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Das Becht der englischen und französischen Uebersetzung dieser fünf- 
ten Auflage hat sich der Verleger vorbehalten. 



VOEWOET. 

Da mein, im Jahre 1828 erschienenes Lehrbuch der Mineralogie 
dem gegenwartigen Standpuncte der Wissenschaft nicht mehr hinrei- 
chend entspricht, und da mir der Wunsch, eine zweite, zeitgemäss um- 
gearbeitete Auflage desselben herzustellen, nicht erfüllt werden konnte, 
so habe ich in gegenwärtigen Elementen versucht, sowohl den präpara- 
tiven als ^auch den applicativen Theil der Wissenschaft in möglichst 
gedrängter Darstellung zusammen zu fassen. Obgleich ich nun dabei 
zunächst die Absicht hatte, einen Leitfaden (Ur meine Vorlesungen zu 
gewinnen, so hoffe ich doch, dass die übersichtliche Einrichtung des 
Buches dazu beitragen wird, ihm auch ausserhalb des Kreises meiner 
Zuhörer einigen Eingang zu verschaffen. 

Leipzig, den 26. Juni 1846. 



Vorrede zur zweiten Anflaj^. 

In dieser zweiten Auflage sind die wichtigsten Ergebnisse der neue- 
ren Forschung so weit als nötbig berücksichtigt, und manche in der ersten 
Auflage eingeschlichene Fehler berichtigt worden. Die bedeutendsten 
Aenderungen machten sich in der Gruppirung der Species noth wen- 
dig, da es mir eweckmässig erschien, die eisenoxydulhaltigen Magaesia- 
Silicate mit den reinen Magnesiasilicaten zu vereinigen, die iitansauren, 
tantaisauren, niob- und pelopsauren Verbindungen aber von den Gbalko- 
lithen zu trennen und sammt dem Wolfram in eine besondere Classe 
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za stellen, welche einstweilen die Glasse der Tantalitoide heissen mag. 
DieCIasse der Ghalkolithe enthält daher nur noch Silicate undAluminate. 

Als eine besondere Bereicherung des applicativen Theiles durf- 
ten die, bei der Beschreibung vieler kryslallinischer Species eingeschal- 
teten Krystallbilder zu betrachten sein, welche grossentheils aus Haidin-' 
ger^B Anfangsgrtlnden der Mineralogie entlehnt wurden. Auch kommen 
dort, ausser denen in der Uebersicht der Species aufgeführten Minera- 
lien, noch viele andere Mineralien beiläufig zur Erwähnung, so dass 
überhaupt nur wenige Species vermisst werden dürften. Für die chemi- 
schen Eigenschaften der Mineralien wurden besonders Rammelsberg's 
Supplemente zu seinem Handwörterbuche und die :^weite Auflage von 
P/aMiier'^ trefiflicher Probirkunst mit dem Lothrohre benutzt. 

Indem ich somit diese zweite Auflage als eine wesentlich berich- 
tigte und bereicherte Ausgabe bezeichnen kann, freut es mich, dass 
schon die erste Auflage selbst jenseits des Ganais einiger Aufmerksam- 
keit gewürdigt worden ist, indem James Nicol in seinem Manual of Mi- 
neralogy vom Jahre 1849 den Abschnitt über Terminologie hauptsäch- 
lich nach gegenwärtigen Elementen bearbeitet hat. 

Leipzig, den 6. Juli 1850. 



Torrede zur dritten Auflage. 

Da gegenwärtige dritte Auflage der zweiten ziemlich rasch gefolgt 
ist, so lässt sich zwar im applicativen Theile keine besondere^Vermeh- 
rung der Anzahl der Species erwarten ; indessen sind doch einige neue 
Species gehörigen Ortes eingeschaltet, und manche, durch neuere Unter- 
suchungen nothwendig gewordene Berichtigungen und Bereicherungen, 
nebst einigen Krystallbildem hinzugefügt worden, wie denn überhaupt 
der ganze Text eine sorgfältige Revision erfahren hat. 

Bei den Silicaten wurden auch diejenigen chemischen Formeln mit 
aufgenommen, welche der Ansicht entsprechen, dass die Kieselsäure drei 
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Atome Sauerstoff eothdh ; eine Vergleichang derselben mit denen auf 
die Voraussetzung von zwei Atomen Sauerstoff gegründeten Formeln 
dttrfte nicht gerade zum Nachtheile der letzteren ausfallen. Dagegen 
habe ich an meiner krystatlographischen Bezeichnung um so weniger 
etwas ändern zu dttrfen geglaubt, als solche nicht nur bereits vielfach in 
Teutschland, sondern auch durch Nicol in England, und durch Dana in 
Nordamerika Eingang gefunden hat. Um endlich auch dem praktischen 
Bedürfnisse der Zöglinge von Gewerbschulen und polytechnischen Bil^ 
dungsanstalten zu entsprechen, so wurde denjenigen Mineralspecies, 
welche überhaupt eine technische Benutzung gewahren, eine kurze An- 
gabe ihres Gebrauches beigeAigt. — Und so möge sich denn auch diese 
dritte Auflage derselben Aufnahmt zu erfreuen haben, welche den bei- 
den vorhergehenden zu Theil geworden ist. 

Leipzig, den 30. Mai 1852. 



Yorrede zur Tierten Auflage. 

Dass nach weniger als drei Jahren abermals eine neue Auflage die- 
ser Elemente erforderlich war, diess lässt mich hoffen, ein für den An- 
fänger einigermaassen brauchbares Buch geliefert und das mir gesteckte 
Ziel wenigstens theilweise erreicht zu haben, als welches ich eine mög- 
lichst klare Darstellung und eine ttbersichtliche Anordnung des Stoffes 
bezeichnen zu dttrfen glaube. Ich bin bemttht gewesen, in dieser Auflage 
diejenigen Verbesserungen und Bereicherungen anzubringen, welche 
durch die neuesten Fortschritte der Wissenschaft auch in einem ßlemen- 
tarbuche über Mineralogie geboten zu sein schienen. Dass aber in einem 
solchen Elementarbuche, welches lediglich dazu bestimmt ist, den Schü- 
ler in gedrängter Kürze mit den wichtigsten allgemeinen Lehren der 
Minerognosie und mit der gewöhnlichsten Erscheinungsweise der Mine- 
ralspecies bekannt zu machen, weder auf das geognostische und para-* 
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genetische, noch auf das geographische Vorkomm'eiiy oder gttr auf die 
Bildungsweise und Entwickelungsgeschichte der Mineralien besondere 
Rücksicht genommen werden kann, diess versteht sich wohl von iselbst. 
Wer sich Über diese und viele andere Verhältnisse miterrichten will, 
der muss nicht Elemente, sondern ausführliche Lehrbücher zu Rathe 
ziehen. 

Schliesslich kann ich nicht mnfain, meinen Freunden, den Herren 
Professoren Sarlorimvan Waltershausen in Götiingen und Fischer in Frei- 
burg meinen aufrichtigen Dank fllr die Bemerkungen und RathschlKge 
auszusprechen, mit denen sie mich während des Druckes dieser Auflage 
erfreut haben, und durch deren Berücksichtigung ihr manche wesentliche 
Yerbesserungen zu Theil worden sind. 

Leipzig, den 7. März 1855. 



Yorrede zur fünften Anflage. 

In dieser Auflage bin ich abermals bemüht gewesen, den Fort- 
schritten der Wissenschaft, theils durch mehre Aenderungen in der 
Reihung der Mineralspecies, theils durch viele 'Zus&tze und Verbesse- 
rungen zu entsprechen ; wobei ich meinen Freunden, den Herren G. Rose 
in Berlin und Hessenberg in Frankfurt filr einige BerichUguDgeo zu dan- 
ken habe, auf weiche sie mich aufmerksam gemacht. Auch sind bereits 
bei einigen der wichtigeren Species, wie z. B. bei Quarz, Calcit, 
Orthoklas u. a., die dem Texte eingeschalteten Krystallbilder bedeutend 
vermehrt worden, was nicht wenig dazu beitragen dürfte, die Brauch- 
barkeit des Buches zu erhöhen. 

Leipzig, den 30. December 1858. 
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§. 1. Begriff von Mineral. Mit dem Worte Mineral bezeichnet man 
jeden homogenen, starren oder tropfbar flüssigen, anorganischen Körper, welcher 
so, wie er erscheint, ein unmittelbares, ohne Mitwirkung organischer Processe und 
ohne Zntban menschlich^' Willkür entstandenes Naturproduct ist. Die Mineralien 
bilden wesentlich die äussere Kruste unseres Planeten, wie solche zwischen der 
Atmosphäre und dem unbekannten Innern desselben enthalten ist. Indessen werden 
herkömmlicher Weise einige , aus der Zersetzung und Umbildung vorwelllicher 
oi^anischer Körper entstandene, und im Schoosse der Erde begrabene Massen, wie 
z. B. Steinkohle, Braunkohle, Bernstein, Polirschiefer, mit in das Gebiet des Mine- 
ralreiches gezogen, obwohl sie eigentlich keine Mineralien, sondern nur Fossilien 
sind, welches Wort man sonst, und namentlich in Teutschland, als gleichbedeutend 
mit Mineral zu gebrauchen pflegte. 

Vom Mineralreiche ausgeschlossen sind daher alle luft- und dampfförmigen 
K^er, wel;che der Atmosphäre aogehOrea ; alle vod thierischen und pflanz- 
liehen Organismen gebildeten anorganischen Secretionen und CoDcretioDCD (als 
Korallen, Gonchylien, Knochen, Harnsteine u. dergl.); und alle diejenigen anor- 
ganischen Körper, welche auf Anlass menschlicher Willkür und unter Mit- 
wirkung menschlicher Kunst gebildet werden. Das Gebiet der Anorganogr.iphie 
ist daher weit grosser, als das der Mineralogie, und letztere nur ein Theil der erste- 
ren. — Die Frage, ob z. B. der Struvtt ein Mineral sei, oder nicht, ist ein Gegen- 
stand der Controverse gewesen, und wird immer verschieden beantwortet werden, je 
nachdem der Begriff von Mineral so oder anders aufgefasst wird. Eben so verhält 
es sich mit dem Voltait. Jedenfalls aber lässt sich eine gesonderte Betrachtung 
der, im Laboratorio der freien Natur gebildeten und gleichsam aatochthonen anor- 
ganischen Körper rechtfertigen ; hat ja doch der Planet selbst einmal ohne den Men- 
schen nnd ohne jene zahlreichen anorganischen Körper bestanden, zu deren Darstel- 
lung Bedflrfniss und Wissbegierde den KOnstlersinn desselben veranlasste. — Solche 
anorganische Körper, welche zwar die übrigen Eigenschaften der Mineralien besitzen, 
jedoch nicht homogen sind, pflegen Gemenge verschiedener Mineralien zu sein. — 
Das Wort Fossil wird gpgenwärtig nur von denen, in den Gebirgsschichten begra- 
benen und mehr oder weniger umgewandelten organischen Deberresten gebranebt. 
Die oben genannten Possiliea sind theils phytogene, theils z o o g e n e anorganische 
Kdrper, weiche daher ursprOnglich unter Mitwirkung organischer Processe gebildet 
wurden. 

§. 2. Ilntersehied des krysialllnischen and amorphen Zustande». 

Riicksichtlich ihrer morphologischen Eigenschaften lassen die Mineralien, wie die 
anorganischen Körper überhaupt, zwei wesentliche Verschiedenheiten erkennen. 
Sie sind nämKch entweder gesetzlich gestaltet, krystallinisch, odei^ gestaltlos, 
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amorph, d. b. ohne alle gesetzmässigeForm*). Za diesen letzteren gehören nicht 
nur die flüssigen, sondern auch viele starre Mineralien, deren Formen, wenn sie 
auch stabile und ursprüngliche sind, doch keine Wesentlichkeit und Gesetzmässigkeit 
besitzen. Die meisten dieser starren amorphen Mineralien sind entweder allmälig, 
aus einem gallertartigen Zustande, oder ziemlich rasch, aus dem Zustande feuriger 
Flüssigkeit zur Erstarrung gelangt; man kann die ersteren mit Breithaupt poro- 
dine, die anderen hyaline Mineralien nennen; beide aber sind eben sowohl 
amorph, wie die flüssigen Mineralien, weil ihnen jede wesentliche Gestaltung, jede 
räumliche Individualisirnng abgebt. Viele amorphe Mineralien sind jedoch blose 
Producte oder Rückstände der Zersetzung anderer präexistirender Mineralien, und 
lassen sich dann nicht immer als porodine Körper bezeichnen; bei feinerdiger, thon- 
ähnlicher Beschaffenheit könnte man sie politische Mineralien nennen. 

Dem treflFlichen Baierschen Chemiker und Mineralogen Fuchs gebfihrt das Ver- 
dienst, den wichtigen Begriff* des Amorpbismns in der Wissenschafk geltend gemacht 
zu haben, nachdem zuerst von Breithaupt bereits im Jahre 1817 und mehrfach spater 
auf den Unterschied des porodinen und krystallinisehen Zhslandes ansBlkrlieii binge^ 
wtesen worden war, welchen aoeh fFeiss gegen Mohs sehr entschiedei bekaaptete. 
Opal und Obsidian liefern Beispiele, jener von einem porodinen, dieser von eiaem 
hyaUoen Minerale. Frankenheim glaubt jedoch die Existent amorpher Körper be- 
zweifeln zn mttssen. 

§. 3. Krystalle and Individuen des Mineralreiciies. h den krystalli- 
nisehen Mineralien sind uns die eigentlichen Individuen des Mineralreiches ge- 
geben. Jeder Mineralkörper nfimlich, dessen verschiedene Eigenschaften einen in- 
neren gesetzlichen Zusammenhang, eine gegenseitige Abhängigkeit beurkanden, 
wird mit allem Rechte als ein Individuum, als ein in sieh abgesehlosseaes Wesen, 
als ein selbständiges, von der übrigen Welt abgesondertes Einzelding zn betrachten 
sein. Die Individualität eines Mineralkörpers wird aber am leichtesten und sicher- 
sten an dem Zusammenhange erkannt, welcher zwischen seinen morphologischen 
und physischen Eigenschaften (zwischen seiner Form und seinen Qualitäten) Statt 
findet. Da eine gesetzmässige räumliche Individualisirung die erste Bedingung 
zur Anerkennung des Individuums überhaupt ist, so muss die Form des anorgani- 
schen Individuums nicht nur eine stabile und selbständige, sondern aack eine ge- 
setzlich regelmässige Form sein. Nun finden wir in der That, dass aehr 
viele Mineralkörper eine ringsum abgeschlossene, mehr oder weniger regelmäs- 
sige poly^drische Form besetzen. Man hat diese regelmässig ^poly($drisch 
gestalteten Mineralkörper Krystalle genannt. Eine genauere Untersuchung lehrt 
aber, dass die Form dieser Krystalle mit den meisten ihrer physischen Eigen- 
schaften, und namentlich mit ihren Cohärenz- Verhältnissen, mit ihren optischen 
Eigenschaften, mit ihrer Elasticilät, mit ihrem Ausdehnungsvermögen durch die 
Wärme u. s. w. in dem genauesten, mathemalisch nachweisbaren Zusammenhange 
steht. Die Krystalle sind also in der Thal als die vollkommen ausgebildeten 
anorganischen Individuen zu betrachten. — Da nun jede Eigenschaft einea Dinges, 
welche mit der Gesammtheit seiner übrigen Eigenschaffam geaetsHch verkniipft ist, 
zu dem Wesen des Dinges gehört, und als eine wesentliche Eigenacbaft des- 



*) Bisweilen wird das Wort amorph in der g^anz anderen und anricbtigen Bedentung ^' 
brincbt, dasa UMn darunter die eini^waohaenen and xn keiner Fombildna^ geJaaften Mivid«ea, 
oder aveb die feinkörnigen Aggregate von Individveii krysUUioiaclier MiMralfen veratoiit. 
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selben bezeicbuet werden kann, so gelangen wir zu folgendem Begriffe von Rry$taU: 
Krystall ist jeder starre anorganische Körper, welcher eine wesent- 
liche und ursprüngliche, mehr oder weniger regehnlissige polyedrische 
Form besitzt*;. 

Das Merkmal der Urspriingiichkeit ist nothwendi^, weil die Form des Rrystalls 
oder anorganischen Individuums eine von der Natur sel]x<;t ausgeprägte Gestall sein 
muss. Durch dieses Merkmal allein unterscheiden sich die Krystalle von den regel- 
mässigen Spaltungsstücken ; durch die Wesentlich keit ihrer Form aber von den Psen- 
doraorphosen. 

§. 4. Unbestimmte Naassgrösse und Aggregatian der Individuen. 
Jeder Krystall ist also ein Individuum der anorganischen Natur. Allein omgekehrl 
kann nicht jedes Individuum ein Krystall genannt wc^rden. Es unterscheiden sich, 
nämlich die Individuen der anorganischen von denen der organischen Natur, wie 
durch viele andere Eigenschaften, so besonders durch folgende zwei Momente« 

1) dass die absolute Grösse der vollständig ausgebildeten Individuen einer 
und derselben Species an kein bestimmtes mittleres Noripalroaass gebun- 
den ist, sondern zwischen sehr weiten Gränzen schwankt, und besonders häufig 
durch immer kleinere Dimensionen bis zu mikroskopischer Kleinheit 
herabsinkt; und 

2) dass eine freie und vollständige Form-Ausbildung zu den selt- 
neren Fällen gehört, indem die Individuen der anorganischen Natur dem Gesetze 
der Aggregation, als einem vorherrschenden Gesetze unterworfen und daher 
gewöholiph in grosser Anzahl neben, über und durch einander aus- 
gebildet sind. 

ßeide Momente sind von grossem Einflasse auf die Methode unserer Wi^en- 
schaft. Die herrschende Aggregation der Individuen hat nämlich zur Folge, 
dass jn allen solchen Fällen, wo sehr viele Individu^ neben, über oder auch durch 
einander in dichtem Gedränge entstanden sind, für jedes einzelne derselbe^ entweder 
nur eine theil weise, oder auch gar keine freie Form-Ausbildung möglich war. 
Die einzehien Individuen erscheinen dann nur in mehr oder weniger verdrückten 
und verkrüppelten Formen, deren Contoure durch ganz zufällige und regellose Cqjf- 
ta^tflächen bestim^nt werden, welche meist in gar keiner Beziehung zu derjenigen 
Krystallform stehen, auf deren Ausb^dung die Natur doch eigentlich in jedem Indf- 
viduo hinarbeitete. 

Wenn wir also unter einem Krystall nur das vollständig oder doch wenig- 
stens theilweise zu freier Formausbildung gelangte Individuum zudenken habet}, 
so folgt hieraus, dass sehr viele Individuen der anorganischen Natur, in Folge ihrer 
durch die Aggregation bedingten gegenseitigen Hemmungen und Störungen, nicht 
mehr als Krystalle ausgebildet sein werden, obwohl sie ihre Individualität in 
dem inneren Zusammenhange ihrer physischen Eigenschaften beurkunden. 

Vereinigt sich nun mit der Aggregation auch eine sehr geringe Maass- 
grosse der Individuen, und sind die mikroskopisch kleinen Individuen auf das )j(- 



*) Diesen Begriff von Rryslall bab« icb sebon vor langer Zeit aufgestellt ; desnngeacbtet bat 
ef dem Herrn Dr. Scbarff gefallen, bei einer Kritik, welche er über die verscbiedenen Üefiailionen 
TOB Krystall varhingt, dl«, oben S. 1 gegebene Definition von Mineral, jedoeh aucb diese nnr 
in Ihrer ersten Hai fte (!) als meine Deflnitioa von Krystall zo eitiren nnd zn casligiren. So 
etwas scheint fast onglanblich ; es ist aber wirldjcfi aiff 3- 18 seines im Jahre JSa? erschienenen 
Ruches : der Kry.Hlall niid die Pflanz^*, zn lesen. 
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nigste mit einaader verwachsen und verschmolzen, so wird man sogar Schwierigkeit 
haben, das Aggregat als solches zu erkennen, und nicht selten Gefahr laufen, da 
ein amorphes Mineral vorauszusetzen, wo man es nur mit einem äusserst feinkörnig 
zusammengesetzten krystallinischen Aggregate zu thun hat. 

Beispiele vollständiger Formausbildang der Individuen: Granatkrystalte in Glim- 
merschiefer, Boracitkrystalle in Gyps, Magneteisenerzkrystalle in Chloritschiefer ; 
Beispiele theilweiser Formausbildung: jede Druse von Ralkspath, Quarz u. a. Mine- 
ralien; Beispiele gänzh'ch gehemmter Formausbildung: kömiger Kalkstein, Gyps, 
Quarz u. s. w. Beispiele sehr feiner Aggregate : dichter Kalkstein, dichter Gyps, 
Speckstein, Homstein. 

§. 5. Begriff von Mineralogie. Mineralogie im weiteren Sinne des \Vor- 
tes ist die Wissenschaft vo)i den Mineralien nach allen ihren Eigenschaften und Re- 
lationen, nach ihrem Sein und Werden, nach ihrer Bildung und Umbildung. Mine- 
ralogie im engeren Sinne aber ist die Physiographie der Mineralien, oder die 
wissenschaftliche Renntniss (und resp. Darstellung) der Mineralien nach ihren 
Eigenschaften und nach ihrem gegenwärtigen Sein. Sie bildet einen Theil der allge- 
meinen Physiographie oder sogenannten Naturgeschichte, und würde eigentlich 
richtiger Minerognosie zu nennen sein ; sie setzt aber die Physiologie der 
Mineralien, d. h. die Lehre von der Gesetzmässigkeit ihrer natürlichen Eigenschaf- 
ten voraus. Da nun diese Eigenschaften theils morphologische , theils physische, 
theils chemische sind, so beruht auch die Mineralogie wesentlich auf Geometrie, 
Physik und Chemie. 

Gleichwie man sonst die Mineralien Fossilien, so hat man auch die Mineralo- 
gie Oryktognosie genannt, d. h. Kenntniss von dem, was aus der Erde gegraben 
wird ; eine unpassende Benennung, welche jetzt allmSlig ausser Gebrauch zu kommen 
scheint. 

§. 6. Eintheiiung der Mineralogie* Die Mineralogie in der weitesten Be- 
deutung des Wortes (§, 5) zerfällt in mehre verschiedene Doctrinen, von welchen 
die Minerognosie unstreitig die wichtigste und erste (d. h. den übrigen 
nothwendig vorauszuschickende) Doctrin bildet, weshalb man denn auch gewöhnlich 
unter Mineralogie schlechthin, oder in der engeren Bedeutung des Wortes, diese 
Minerognosie zu verstehen pflegt. Minerogenie könnte man die Bildungs- und 
Entwickelungsgeschichte der Mineralien nennen; Paragenesis der Mineralien 
nennt ßretthaupt die Lehre von der Gesetzmässigkeit ihrer räumlichen Association, 
ihres Zusammenvorkommens ; Lithurgik oder ökonomische Mineralogie ist die 
Lehre von dem Gebrauche, welchen die Mineralien zur Beiriedigung menschlicher 
Bedürfnisse gewähren. Man begreift, dass alle diese Doctrinen die Kenntniss der 
Mineralien als fertig vorliegender Naturproducte voraussetzen, woraus sich denn 
die vorwaltende Wichtigkeit der Minerognosie und die Rechtfertigung des Gebrau- 
ches ergiebt, solche schlechthin als Mineralogie zu bezeichnen. Diese Mineralogie 
hat es nun nach §.2. theils mit krystallinischen, theils mit amorphen Mineralien zu 
thun. Die krystallinischen Mineralien erscheinen entweder als firei ausgebildete In- 
dividuen, als deutliche Krystalle, oder als Aggregate von nur theilweise auskrystal- 
lisirten, oft auch von ganz ungestalteten und kaum noch erkennbciren Individuen. 
Die amorphen Mineralien aber sind entweder flüssige oder feste, und im letzteren 
Falle entweder porodine, oder hyaUne, oder pelitiscbe Körper. 

Weil nun die Mineralogie eine wissenschaftliche Darstellung der einzelnen 
Mineralspecies nach ihren Eigenschaften sein soll, so wird sie in einem ersten 
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Abschnitte diese Eigenschaften in abstracto, nach den drei Kategorieen der Form, 
der Qualitäten und des Stoffe^ zii betrachten und alle physiographisch wichtigen 
Modalitäten derselben durch bestimmte Worte oder Zeichen auszudrücken, in einem 
zweiten Abschnitte aber den Begriff der Mineralspecies und die Reihenfolge auf- 
zustellen haben, in welcher die einzelneu Species betrachtet werden sollen. Diese 
beiden Abschnitte, von denen der erste als Physiologie und Terminologie, 
der andere als S y s t e m a t i k bezeichnet werden kann , bilden den präparativen 
Theil uttsererWissenschaft, an welchen sich dann die eigentliche Physiographie 
der AGneralspecies alsapplicatirer Theil anschliesst. 

Als ein besonderer Abschnitt ie% appticativen Theiles liesse sieh auch die Cha- 
rakteristik der Mineralspecies betrachten, welche nur ganz kurze diagnostische 
Formeln für die einzelnen Species aufzustellen haben würde. Weil jedoch die Zahl der 
bekannten Mineralspecies nicht übermässig gross ist, und der aligemeine Habitus jeder 
Species in der Regel die Glasse erkennen lässt, in welche sie gebort, so werden wir 
iv gegenwärtigen Elementen von dieser Charakteristik absehen. 
§• 7. Literatur. Als einige der wichtigsten Hand- und Lehrbücher der Mine- 
ralogie mögen folgende genannt werden : 

Handbuch der Mineralogie von C A, S, Hoffmann, fortgesetzt von Aug. 

Breithaupt. 4 Bände. Freiberg, 1811—1817. 
HoMty, Traite de Mineralogie, sec. edit. 4 vol. nebst Atlas. Paris, 1822. 
Mohn, Grnndriss der Mineralogie, 2 Thie. Dresden, 1822 und 1824. 
V. Leonhard, Handbuch der Oryktognosie, 2. Aufl. Heidelb., 1826. 
Beudant, Traite de Mineralogie, 2. edit. Paris, 1830—32. 
V. Leonhard, Grundzüge der Oryklognosie. Heidelberg, 1833. 
Breithaupt, Vollständiges Handbuch der Mineralogie. Dresden, 1836. 
Mohs, Leichtfassliche Anfangsgründe der Naturgeschichte des Mineralreiches, 

2. Aufl. Wien, 1836 und 1839. 

Phillips Elementary introdztction to Mineralogy, new edition by Brooke 

and Miller. London, 1852. 
Dana, System of Mineralogy, 4. ed. London and New-York, 1854. 
V. Kobell, Grundzüge der Mineralogie. Nürnberg, 1838. 
r. Kobell, Tafeln zur Bestimmung der Mineralien, 6. Aufl. München, 1858. 
Glocker, Grnndriss der Mineralogie. Nürnberg, 1839. 
Hartmann, Handbuch d. Mineralogie, 2 Bde., nebst Atlas. Weim., 1843. 
Dufrinoy, Traiti de Mineralogie. 2. ed. Paris, 1856. 
Hausmann, Handbuch der Mineralogie, 2. Theil. Göltingen, 1845. 
Haidinger, Handbuch der bestimmenden Mineralogie, 2. Aufl. Wien, 1851. 
James Nicol, Manual of Mineralogy. London, 1849. 
Axel Erdmann, Lärobok i Mineralogien. Stockholm, 1853. 
Blum, Lehrbuch der Oryklognosie, 3. Aufl. Stuttgart, 1854. 
Quenstedt, Handbuch der Mineralogie. Tübingen, 1854. 
Pur das Studium der chemischen Eigenschaften und der chemischen Zusam- 
mensetzung der Mineralien sind ganz unentbehrlich : 

Berxelius, Die Anwendung des Löthrohrs in der Chemie und Mineralogie, 

3. Aufl. Nürnberg, 1837. 

Plattner, Die Probirkunst mit dem Löthrohre. 3. Aufl. Leipz., 1853. 
Rammeisberg, Handwörterbuch des ehem. Theiles der Mineralogie. Berlin, 
1841; und Supplemente dazu 1843, 1845, 1847, 1849 u. 1853. 
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Ueber die Paragenesis der Mineralien, welche früher nur beilänfig in 
den ausfuhrlicheren Hand- und Lehrbüchern der Mineralogie bei Beschreibung des 
Vorkommens der einzelnen Mineralspecies, so wie in der Geognosie (zumal in der 
Petrographie und in der Lehre von den Gangformationen) berücksichtigt worden 
war, besitzen wir jetzt ein besonderes treflliches Werk von 

Breithaupt, Die Paragenesis der Mineralien, Freiberg, 1849. 

Zur Lehre von der Bildung und Umbildung der Mineralien , also zu einer 

Minerogenie sind viele schätzbare Beiträge geboten in 

G. Bischof y Lehrbuch der chemischen und physikalischen Geologie, 
Folgery Studien zur Entwickelungsgescbichte der Mineralien 

und in alten den Büchern und Abhandlungen, welche die Pseudomorpbosen des 

Mineralreiches zum Gegenstände haben. 



Präparativer Theil. 



Erster Abschnitt. 

Physiologie und Terminologie der Mineralien. 
Erstes Haaptstüok. 

Von den morphologischen Eigenschaften der Mineralien. 

§. 8. Elniheilung. Die krystallinischen Mineralien zeigen in ihren frei 
ansgebildeten Varietäten die streng gesetzlichen Formen der anorganischen Indivi- 
duen, deren genaue AufTassung von der grössten Wichtigkeit ist. In den aggregirten 
oder zusammengesetzten Varietäten dagegen treten eigentbümliche, durch die Ag- 
gregation selbst bedingte Formen auf, welche zum Theil mit den Formen der amor- 
phen Mineralien übeteinatimmen. Demgemäss zerfällt dieses Hanptstnck in Rrystal- 
lographie oder Morphologie der Krystalle, und in Morphologie der krystallinischen 
Aggregate und der nicht krystallinischen Mineralien, an welche sich eine kurze 
Betrachtung der secundären Formen anschliessen wird, in welchen gewisse Minera- 
lien recht häufig vorkommen. 

1. Aktlottug. Kiystallogripliie. 

§. 9. Krystallsysteme* Die Krystaliformen sind die ebenflächigen, mehr 
oder weniger regelmässig gebildeten Gestalten der Krystalle oder vollkommenen 
anorganischen Individuen, Sie lassen sich nach gewissen durchgreifenden Geslal- 
tnngs-Gesetzen in sieben verschiedene Abtheilongen oder Krystallsysteme 
bringen. Diese Systeme sind folgende : 

1) das tesserale System, 

2) das tetragonale System, 

3) das hexagonale System, 

4) das rhombische System, 

5) das monoklinische System, 

6) das diklinische System, 

7) das triklinische System*). 

*) um aueh meinerseitf , so weit aU möi^licb, etwas zur BiDrährang einer übereiDStiaiiiieaden 
NoaenelaUr beixatragen, werde ich mich küafUg statt der Worte monoklinoedrisch a. s. w. der, 
voD mebreo KrysUiilographen vorseschUgeoeD, abgekürzteo Worte moDoktioiscJi, dikliaiseh aad 
triUiaiaali bedienen. 
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Das diklinische System ist bis jetzt nur an einigen künstlich dargestellten Sal- 
zen nachgewiesen worden, weshalb es auch gewöhnlich nicht weiter betrachtet za 
werden pflegt. 

Die Formen des tesseralen Systeroes haben drei Baoptaxen, die Formen der 
Übrigen Systeme nnr eine Hauptaxe; daher hat man wohl auch jene vielazige« 
diese einaxige Formen geeaant. Die Basis, d. h. di« Ebene durch die Nebenaxen 
ist in den ersten drei einaxigen Systemen recbtwinkeiig, in den letzten drei'Systemen 
scbiefwiokelig auf der Hauptaxe, weshalb man sie auch als orlhobasische und 
klinobasische Krystallsysteme unterscheiden kann. 

1. TeueralM KryttaUftystem. 

§. 10. Geometrischer Grundeharakter. Dieses Krystallsystem, welches 
von fVemer, Mohs und Haidinger das tessularische, von Weiss das reguläre, 
von Hausmann das isometrische*) System genannt worden ist, zeichnet sich da* 
durch aus, dass alle seine Formen anf drei, unter einander rechtwinkelige, 
völlig gleiche und gleich wer thige Axen bezogen werden können. Daher lässt 
sich jede tesserale Form nach drei verschiedenen Richtungen aufrecht stellen; 
und da man jede Axe, nach welcher die aufrechte Stellung einer Rrystallform be- 
stimmt wird, eine Hauptaxe nennt, so haben die Formen dieses Systemes drei, 
völlig gleichwerlhige Hauptaxen. Der Name Tesseral-System ist davon entlehnt, 
weil der Würfel, tessera, eine seiner gewöhnlichsten und vorzüglich charakteristi- 
schen Formen ist. 

§. 11. Verschiedene Arten von tesseralen Formen. Man kennt bis 
jetzt 13 verschiedene Arten von tesseralen Formen, welche sich nach der Anzahl 
ihrer Fllichen in sechs Abtheilungen bringen lassen ; nämlich : 

1) eine Art Vierflächner oder Tetraeder, 

2) eine Art Sechsflächner oder Hexae'der, 

3) eine Art Achtflächner oder Oktaeder, 

4) vier Arten von Zwölfflächnem oder Dodekaedern, 

5) fünf Arten von Vierundzwanzigfiächnern oder Ikositetracidern, 

6) eine Art von Achtundvierzigflächnem oder TetrakontaoktaSdern**). 



*) Dieser Name ist vortrefflich gebildet, wahrend der vooDana io Vorsehlag gebraehte Name 
moDometrisch kaum richtig genanat werdeo kaon, weil er das Vorhand easein nar einer 
Dimension aasdriickt. 

**) Wegen der Benennungen dieser Formen mass ich Folgendes bemerken. Die Geometrie, 
die altehrwärdige Matter der Krystallographie, hat schon seit den ältesten Zeiten mehre, der 
Krystallwelt angehörige Formen mit gewissen Namen belegt, nnd dabei zofällig die Regel befolgt, 
die vielaxigen oder tesseralen Formen nach der Zahl ihrer Flächen, die einiaxigen Formen aber 
nach anderen Verhältnissen zu benennen. Es scheint mir schon aus diesem Grunde dringend 
geboten, die Nomenclatur der tesseralen Formen so weit als thunüch auf die Zahl der Flächen 
XQ gründen. Solche Namen, wie Granatoeder, Pyritoeder, Leucitoide, Adamantoide, Fluoroide 
u. 8. w., welche sieh auf das Vorkommen der betreffenden Gestalten an irgend einer Mineral- 
speeies, und folglich auf eine Relation, aber nicht anf eine Bigenscbaft derselben 
gründen, scheinen mir nicht zweckmässig zu sein, obgleich noch ganz neuerdings der Versuch 
gemacht worden ist, sogar denen seit mehr als 2000 Jahren adoplirteo Namen Tetraeder, Hexaeder 
und Oktaeder die Worte Helvinoeder, Haloeder und Mag'netoeder unterzuschieben. Was mögen 
die Mathematiker bei solchem Gebahren derKrystallographen denken ! — Wenn uns aber vollends 
Namen wie Hexaid, Oktaid, Dodekaid u. s. w. geboten werden, welche die Aoholiehkeit der be- 
treffenden Form mit einer Zahl aussagen, oder wenn man die Wissenschaft dadurch populär 
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Die erstett drei' Firmen, so wie die eiae Art von DodekaiSdera siod einzig 
in ihrer Art> indem sie gar keine verschiedenen Varietäten zulassen $ die ührigen- 
Formen aber können in sehr verschiedenen Varietäten ausgebildet seiB) ohne doch 
den Charakter ihrer Art anbugeben. 

Die vier Arten von Dodekae'dem lassen sich nach der Figur ihrer Flächen als 
Rhomben-Dodekaeder, Trigon-Dodekalfder, Deltoid-Dodeka^Sder"*) 
nod Pentagon-DodekaiSder unterscheiden**). 

Die fünf Arten von IkositetraSdern können in der Benenming nicbt fugUcfa 
nach der Figur ihrer Flächen unterschieden werden. Daher wollen wir, nach dem 
Vorgange von fVeüSy die bei ihnen gewöhnlich vorkommende v jedenfalls 
aber zulässige 6r uppirun g der Flächen in eine bestimmte Anzahl von gleichzäh- 
ligen Flächensystemen, und die dadurch angezeigte Zerfäflung der Zahl 24 in ihre 
Factoren benutzen, um die Namen der meisten Arten zu bilden. So erhalten wir 
für die zwei , von gleichschenkeligen Dreiecken npischlossenen Arten die Namen 
TetrakishexaSder (Viermalsechsflächner) und TriakisoktaSder (Dreimal- 
achtflächner), für die von ungleichseitigen Dreiecken umschlossene Art den Namen 
Hexakistetraöder (Secbsmalvierflächner), vnd für die von gleichschenkeligen 
Trapezoiden umschlossene Art den Namen Dyakisdodekaöder (Zweimalzwölf- 
flächner). Dann bleibt noch eine, und zwar gerade die am häufigsten vorkommende, 
von Deltoiden umschlossene Art übrig, welcher füglich der Name Ikositetraöder 
belassen werden kann, weil sie die gewöhnlichste und sehr oft selbständig ausge- 
bildete Art von Vierundzwanzigflächnern ist. 

Da sich an den Achtundvierzigflächnem die Flächen häufig in acht sechazäblige 
Systeme gruppiren, so ist für sie der besser lautende Name Hexakisoktaöder 
oder Sechsmalachtflächner vorzuziehen. 

§. 12. Holol^drisehe und bemiMriscIie Formen. Die 13 Arten von 
tesseralen Formen sind aber eigentlich weit mehr durch die Lage, als durch die 
Zahl ihrer Flächen charakterisirt. Eine genauere Betrachtung lehrt, das« man- 
che derselben, bei verschiedener Zahl, dennoch genau dieselbeLage der 



macheo zn kSnnea glaubt, dass man Worte wie f impling, KoScbliog, KippHng, RSckerliag in 
Voraehlas bringt, so dörfen wir es uns niebt nehrverbehLeo, dass die krystallograpbisolie Bfomea- 
elatar auf bedevteade Abwege gerathen sei. lodern ich also eiaerseita fiir die tesseralen oder v i e 1- 
axigea FormeD die Zab i der Fläcbea aU das eigeatüebe ArgameDt der Nomenelatiir anerkenoe, 
so liaoB icb micb aoderseits nicbt mit dem Gebrancbe befreuoden, auob die Namea vieler ei o- 
axigea Gestalteo nacb der Zab 1 der Frachen zu bildeo, nod von Oktaedern, Dodekaedern v. dgl. 
im Gebiete des Tetragoaalsy Siemes, Hexagonalsystemes n. s. w. zu sprechen. Denn abgesehen 
davon, dass anf diese Weise die Uebereinstimmung mit der Geometrie verloren geht, so fehlt es 
dieser Nomenelatur auch an innerer Consequenz; will man z. B die bexagonalen Pyramiden D<h 
dekaeder nennen, so sehe ich nicbt ein, warum die Skalenoeder, die zwSlfseitigen Prismen u. a. 
Pormen nicbt gleteb falls so genannt werden. Ueberbaupt aber scheint es schon wegen der so her- 
vorsteebendea Eigenthümlicbkeit des Tesseralsy stemes sehr empfeblenswerth, stineFormea 
wie dnreb ein besonderes Element der Bezeichnung, so auch durch ein besonderes Princip der 
BeneDDung auszuzeichnen. 

*) Del toi de sind Trapezoide, welche zwei Paare gleieber Seiten baben. 

**) Mobs führte noeh ein tetraedriscb es Pentagon-Dodekaeder als eine nägliebe 
viertelflacbige oder tetartoedrieebe Porra des Tesseralsystems auf; und in der That sind nener- 
dings Ton Marbacb, Rammeisberg und Scacchi an einigen Salzen ganz eigen tbümliche Combiaatio- 
nen nachgewiesen worden, welche mit dieser Form im genauesten Zusammenbange stehen, und 
einer teUrtoedrischen Ausbildung des Tesseralsystems entsprechen. Scacchi bat auch ein solches 
Doddkaeder wirklich beobachtet. 
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PlHcbeD besitzen, und sich von einander nnr dadarch wesehüieh unterscheiden, 
dass in der einen Form genan halb so yiele Flächen vorhanden sind, als in den* 
andern, weshalb man ans dieser auf jene gelangt, wenn man die symmetrisch ver- 
theilte Hälfte ihrer Flächen verschwinden lässt. So entsteht ans der holo^Sdri- 
sehen eine hemicSdrische Form, und dieses Auftreten einer Form mit ihrer 
halben Flächenzahl, oder diese Hemiedrie, ist eine im Tesseralsysteme sehr 
gewöhnliche Erscheinung. Als holoedrische oder plenotesserale Formen be- 
stimmen sich folgende sieben : 
das Hexaeder, * 
das OktalSder, 
das Rhomben-DodekaMer, 
die TetrakishexaMer, 
die Triakisoktaeder, 
die Ikositetraöder und 
die HexakisoktaSder. 
Dagegen sind die übrigen Formen hemiedrische, semitesserale, und zwar 
entweder parallelflächig- oder geoeigtflächig semitesserale Formen, je nachdem für 
Jede ihrer Flächen ieine parallele Gegenflache vorhanden ist oder nicht. Man er- 
kennt hiemach sogleich 

als parallelflächig-semitesserale Formen: 
die Peutagon*Dodekaäder und 
die Dyakisdodeka^'der ; 
als geneigtflächig-semitesseraie Formen: 
das TetraMer, 
die Trigon-Dodekaeder^ 
die Deltoid-Jlittd Paeder «nd 
die Hexakistetraeder. 
hl der Natur findet eine strenge Disjunction zwischen den hdlo(^drisehen und 
hi^mi(hlrischen Formen Statt, indem eine und dieselbe Mineralspecies entweder nur 
holoedrisch oder nur hemife'drisch krystallisirt; dieselbeDisjunction besteht 
auch'fiir die verschiedenen Modalitäten der Hemie'drie. Diess gilt allgemein für 
alle Krystallsysteme. 

Anmerkung. Die UamSglichkeit des Zusammeavorkomneas von paralleliSehig- 
and genetglflScIiig-seiDitesseralen Formen an einem und demselben Krystalle schien 
durch die, von Rammelsberg und Marbach nachgewiesenen Gombinationeo des Chlor- 
säuren Natrons und einiger anderer Salze widerlegt zu werden, an welchen das Te- 
traeder zugleich mit dem Pentagon-Dodekaeder erscheint. Ich habe jedoch gezeigt, 
dass diese Combinationen nicht hemiedrische, sondern tetartoedrische sind, 
«nd dass die Goexistenz von Tetraedern und Pentagon-Dodekaedern eine nothwen- 
dige Folge der Tetartoedrie ist. Vei^l. meinoNotiz inPoggend. Ann. B;95, 1855, 
S. 465 f. 

§. 13. Beschreibung der plenotesseralen Formen« Das Heza&'der, 
oder der Würfel, ist eine von 6 gleichen Quadraten umschlossene Form, mit 12 
gleichen Kanten C von 90® Winkelmaass , und mit 8 dreiflächigen (trigonalen) 
Ecken. Die Hauptaxen verbinden die Mittelpunkte je zweier Gegenflächen. Fig. 1. 
— Plussspalh, Bleiglanz, Boracit. 

Das Oktaeder ist eine von 8 gleichseitigen Dreiecken umschlossene Form, 
mit 12 gleichen Kanten j9, die 109® 28' messen , und mit 6 vierfiächigen, (tetrago- 
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naleo) Ecken ; die Hauplaxen verbinden je zwei gegcnäbcrlicgende Edcpnnkte. 
Fig. 2. — Alanu, Spinell, Magneteisenerz. 

f'^S' 1- Fig. t. Pig. S. 





Das Rhomben-Dodekaeder ist eine von 12 gleichen und ähnlichen Rhom- 
ben (nai dem VerhällniAse dar Diagonalen 1 : yZ) imiachloa«epe Form ; es. hat 
24 gleiche Kanten ^ von 120^ Winkelmaass, und 6 Tierflächige (tetragonale) so 
wie 8 dreü&chige (trtgonale) Ebkc ; die Hauplaxen verbinden je zwei gegenüber- 
liegende tetragonale Ericpunkte. Fig. 3. — Granat, Rothkupfererz, Boracit. 

Die Tetrakishexali'der (oder Pyramideuwürfel). sind von 2i gleichscben- 
keiigen Dreiecken umscblosseae Formen, deren allgemeiiie Gestalt zwischen jener^ 
des Hexaeders und Rhomben-Dodekaeders schwankt, jedoch so, dass stets die Kan- 
ten der ersteren, nie aber die Kanten der andern Gränzform au ihnen zu erkennen 
sind*). Die Kanten sind zweierlei: 12 längere C, welche den Kanten des 

Fig. 4* Flg.». " Fig. 6. 




Hexaeders entsprechen, und 24 kürzere ^, welche zu je 4 über den Flächen des 
eingeschriebenen Hexaeders liegen. Die Ecke sind gleichfalls zweierlei: 6 vier- 
flächige (tetragonale) und 8 sechsflächige. DieHauptaxen verbinden je zwei gegen- 
überliegende tetragonale Eckpunkte. — Flussspath, Gold. 

Die Triakisoktaeder**) (oder Pyramidenoktaeder) sind von 24 gleich- 

*) Hierdurch wird auch der Name Tetrakishexaeder gerechtfertigt , der an die weit be- 
stimmtere Beziehung zu dem Hexaeder erinnert, während er zugleich die, in Bezog auf d iese 
Form stets vorhandene Gruppirung der Flachen in 6 vierzahlige Systeme ausdruckt. So wird das 
einfache Princlp, nach der Anzahl der FlSchen zu benennen, vollkommen beobachtet und doch 
eine adjective Determination vermieden, also ein möglichst kurzer, und dennoch bezeichnender 
Name gewonnen. Der Name Ryramidenwürfel drückt aus, dass die Gestalt gleichsam ein Würfel 
ist, der auf jeder seiner Flächen eine niedrige vierseitige Pyramide tragt. 

**) Oder eigentlich Trisoktaeder ; zur Rechtfertigung des Namens dient die vorhergehende 
Anmerkung, ans welcher auch die Erklärung des Namens PyramidenoktaSder gefolgert werden 
kann. 
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sckeAkeBgeii Dreieckeo umschlossene Formen, deren allgemeine Gestalt zwischen 
jener des Okta^'ders und Rhomben-Dodeka^'ders schwankt, jedoch so, dass stets die 
Kanten der ersteren, niemals aber die Kanten der andern Granzform wirklich her- 

Fig. 7. Fig. 8. Fig. 9. 




vortreten. Die Kanten sind zweierlei : 12 längere H, welehe den Kanten des Ok- 
tafe'ders entsprechen, und 24 kürzere ^, welche zu je drei über den Flächen des 
eingeschriebenen Oktaeders liegen. Die Ecke sind gleichfalls zweierlei: 6 acht- 
flflcbige (ditetragonale) und 8 dreiflächige (Irigonale). Die Hauptaxen verbinden je 
zwei gegenüberliegende ditetragonale Eckpunkte. — Bleiglanz, Diamant. 

Dielkositetra^der*) sind von 24 Deltoiden umschlossene Formen, deren 
allgemeine Gestalt zwischen jener des Oktaeders und Hexaeders schwankt, ohne 
dass doch die Kanten einer dieser beiden Gränzformen jemals hervortreten könnten. 

Fig. 10. Flg. 11. Fig. IJ. 



Die Kanten sind zweierlei : 24 längere B, paarweise über, den Kanten des 
eingeschriebenen Oktaeders, und 24 kürzere C, paarweise über den Kanten des 
eingeschriebenen Hexaeders. Die Ecke sind dreierlei : 6 gleichkantig-vierflächige 
(telragonale), 8 dreiflächige (irigonale), und 12 ungleichkantig vierflächige (rhom- 
bische). Die Hauptaxen verbinden je zwei gegenüberliegende tetragonale Eckpunkte. 
— Leucit, Anaicim, Granat. 

DieHexakisokta^'der oder Sechsmalachtflächner sind von 48 ungleichsei- 



*) Es iat gesagt worden, dieser Name sei falsch gebildet und mit Ikositessaraeder zo vertau- 
seheo. Jndesseo dürfte die Lieeaz derjeDigeo Rrystallographen, welche das woblklingeodere uod 
käreere Wort gebraacben, vollkommen gerechtfertigt erscheiDeo, wenn man bedenkt, dass ancb in 
allen mit Tetra zusammengesetzten Worten dieses Tetra doch nur eine synkopirte Form vonTcl- 
Ura ist, welche anderw'ärts zn gebrauchen^ gewiss gesUttet sein wird, sobald es der Wohllaut 
gebietet. Dass man aber die Zusammensetzung des Wortes nicht durch Ikosi-Tetraeder, sondern 
durch Ikositetra-Heder interpretiren müsse, bedarf keiner Bemerkung. 
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ligen Dreiecken umschloftsene PormeD, deren allgemeine Gestalt zwischen denen 
aller übrigen plenotesseralen Formen schwanken kann ; am häufigsten gmppiren 
sich jedoch die Flächen entweder in sechs Szählige, oder in acht özählige, oder 
^ auch in zwölf 4zählige Flächensysteme. 

'■^^^ . Die Kanten sind dreierlei : 24 längste Kanten A^ 

welche nicht selten mit denen des Rhomben-^DodekaX- 
ders zusammenfallen, jedenfalls akereine ähnliche Lage 
und Vertheilung haben; 24 mittlere Kanten B^ welche 
paarweise über den Kanten des eingeschriebenen M-. 
taiSders, und 24 kürzeste Kanten C, welche paarweise 
über den Kanten des eingeschriebenen HexaMers He- 
gen. Die Ecke sind gleichfalls dreierlei: 6achtfiächige 
(ditetragonale), 8 sechsflächige, und 12 Tierfläobige 
(rhombische) Ecke. Die Hauptaxen verbinden je zwei 
gegenüberliegende ditetragonale Eckpunkte. — Flnssspath, Granat, Diamant. 

§. 14. Ableitung und Bezeichnung der plenotesseralen Formen* 

Die sieben Arten von holoedrischen Formen bilden einen völlig abgeschlossenen 
Inbegriff, und sind mit einander nach verschiedenen Richtungen durch Uebergänge 
verbunden, welche am leichtesten aus der Ableitung und aus der, auf die Ableitung 
gegründeten Bezeichnung erkannt werden. Es lassen sich nämlich alle diese For- 
men aus irgend einer derselben, welche man die Grundform nennt, durch eine 
sehr einfache Construction ableiten. Als Grundform des Tesseralsystems empfiehlt 
sich aber vorzugsweise das Oktaeder, welches wir daher mit 0, als dem Anfangs- 
buchstaben seines Namens, bezeichnen wollen*). 

Jede Fläche des Oktaeders schneidet drei Halbaxen desselben in gleich grossen 
Entfernungen vom Mittelpunkte ; nennen wir also diese Abschnitte der Halbaxen 
die Parameter der Fläche, und setzen wir jeden derselben ^ 1, so ist das Ok- 
tai^der durch das Verhältuiss der Parameter 1:1:1 eharaklerisirt. 

Jede andere Form wird ebenso durch ein anderes Parameler-Verhältniss 
ihrer Flächen charakterisirt, in welchem jedoch immer der kleinste Parameter 
= 1 gesetzt werden kann. Während nun das Verhältniss der durchgängigen 
Gleichheit 1:1:1 mit Recht als das eigentliche Grund verhältniss, und dem- 
nach das Oktaeder als die naturgemässe Grundform zu betrachten ist, so sind aus^ 
ser ihm nur noch zwei allgemeine Grössenverbältnisse der Parameter denkbar. 

Das zweite ist nämlich das Verhältniss zweier gleicher, gegen einen 
ungleichen Parameter; dieses Verhältniss liefert aber. zwei verschiedene Grup- 
pen von Formen, je nachdem die beiden gleichen Parameter grösser oder kleiner 
sind, als der dritte, oder, den kleinsten Parameter ss 1 gesetzt, je nachdem das- 
selbe 

m : m : ly oder m : \ : l 
geschrieben werden kann, wobei m irgend eine rationale Zahl bedeutet, wefehe 
grosser als 1 ist. Da nun aber diese Zahl bis auf oo wachsen kann, und da die sol- 
chenfalls eintretenden Gränzverhältnisse 



*) B«i dem Zefcheo hat nan sich also das volUtändiga Ok(a<$der, and alcbt blos tiae 
eiozelse FKebe dieser Gestalt vonostelleo ; was ^wiss eiae sehr leichte ABforderoas aa die 
Einbildnogskraft ist. 
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oo : 00. : 1, oder 00 : 1 ; t ^ 

wiederuoi zwei besondere Formen bedingen , so ergiebt sich, dass das zweite 
aUgemeine GrössenverhälUiiss der Parameter überhaupt vier vers'cbiedene Artea 
von Formen bedingt. 

Da$ dritte allgemeine Verbältnis« endlicb ist das der durchgängigen 
Ungleichheit der Parameteif, welches wir 

m } n i l 
9Pbre»be9 ItöMen, ^qw der kleinste Parameter = 1, der grösste »= vi, und der 
miitkre » n ges^M» wird* Dasselbe liefert abermals eine besondere Gruppe von 
For^ieQ ( da jedoch m wiedemm bisi auf oo wachsen kann, in welchem Falle das 
Y/erhjUbiiss 

oo : I» ; 1 
jpes^ltiri, und da dieses Gränz verhält niss gleichfsiUs eine besondere Art von Formen 
b^ngt, so folgt,: dass das dritte allgei^eine Grössenverhältniss der Parameter 
überhaupt zwei verschiedene Arten von Formen bedingt. 

Nach dieser Erläuterung der sieben möglichen Parameter- Verhältnisse ^rgiebt 
sich nun fiir die Formen selbst folgende Ableltungs-Construction. 

Mau lege in jedes Oktaeder eck eine Fläche^ welche den beiden nicht zu 
demselben Ecke gehörigen Hauptaxen parallel ist (oder solche in der Entfernung oo 
schneidet), so resultirt das Hexaeder, dessen krystallographisches Zeichen ooOoo 
ist, weil jede seiner Flächen durch das Verhältniss der Parameter oo : oo : 1 be- 
stimmt wird. 

Man lege in jede Oktaeder kanteeine Fläche , welche der n i c h t zu dersel- 
ben Kante gehörigen Hauptaxe parallel ist (oder solche in der Entfernung oo schnei- 
det), so resultirt das Rhomben-Dodekaeder, dessen Zeichen ooO ist, weil 
jede seiner Flächen durch das Parameler-Verhältniss oo : 1 : 1 bestimmt wird. 

Man verlängere jede Halbaxe des Oktaeders durch Vervielfältigung nach einer 
Zahl My welche rational und grösser als 1 ist, und lege hierauf in jede Kante zwei 
Flächen, welche die nicht zu derselben Kante gehörige Hauptaxe beiderseits in der 
Entfernung m schneiden, so entsteht einTriakisoktaeder, dessen Zeichen mO 
ist, weil jede seiner Flächen das Parameter- Verhältniss m : l : l hat. Die gewöhn- 
lichsten Varietäten sind %0, 20 und 30. 

Man nehme in jeder der Halbaxen des Oktaeders abermals die Länge m, und 
lege hierauf in jedes Oktaeder eck vier Flächen, von denen jede einzelne über 
eine Fläche desselben Eckes dergestalt fällt, dass sie die beiden zu derselben 
Fläciie gehörigen Halbaxen in der Entfernung m schneidet, so entsteht ein Ikosi- 
tetra^der, dessei\ Zeichen /»O//» ist, weil jede seiner Flächen das Parameter- 
Verhältniss m : m i l hat. Die gewöhnlichsten Varietäten sind 202 und 303, von 
denen zumal die erstere am Leuctt, Analcim und Granat sehr häufig vorkomipt. 

Man nehme wiederum in jeder Halbaxe des Oktacfders eine Länge n, die grös- 
^r als 1 ist, uqd lege hierauf in jedes Öktaedereck vier Flächen, von welchen 
jede einzeln^ über eine Kante dieses Eckes dergestalt fällt, dass sie die zu der- 
selben Kante gehörige Halbaxe in der Entfernung n schneidet, während sie der 
dritten Hauptaxe parallel ist (oder selbige in der Entfernung oo sehneidet), so ent- 
steht ein Tetrakishexa($der, dessen Zeichen ooO;^. ist, weil jede seiner Flä- 
chen das Parameter-Verhältniss oo i n z \ hat. Die gewöhniiebsten Varietäten 
sind ooO%, oo02 und ooO». 
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MaiK nehme endlich in jeder Halkaxe desOktaSderg veiyiMitieI(MVikte aus zwei 
verschiedene Läogen m und n^ yoo denen m grösaer als n ist, während, heide grös- 
ser als 1 sind, ond lege hierauf in jedes OktaNereck acht Flächen, von w.elch^ii 
je zwei über eine Kante desselben Eckes dergestalt fallen, dass sie die zu der- 
selben Kante gehörige Halbaxe geroeinschafUich in der Ueiperen Enlferning it, 
die nicht zn solcher Kante gehörige Hauptaxe aber beiderseits in der grösseren 
Entfernung m schneiden, so entsteht ein Hexakisoktaeder, dessen Zeichen 
anO» ist, weil jede seiner Flächen das t^arameter-Verhältniss m : n : l hat. Die 
gewöhnlichsten Varietäten sind 30%, 402 und &0%. 

Soll sich die Bezeiefanimg con^equent bleiben, so ist es nOthig, dass in dem Zei- 
chen mOn der Zahl m stets der grossere Werlh und die Stelle vor dem Buchsta- 
ben angewiesen wird. Wer also das Triakisoktaeder mO schreibt, der darf das 
Telrakishexaeder nicht mOoo schreiben wollen. Dana hat vorgeschlagen, das Zeichen 
des Unendlicfaeo, oo, durch den Buchstaben t, als d^ Anfaagsbnchstaben des Wortes 
infinitum zu ersetzen ; was in maoeben Fftllen reckt zweckfiSssig ist, weil es die Zei- 
chen sowohl im bildlicfaeu als im sprachlichen Ausdrucke abkürzt. 

§. 15. üebersicht der pleiiotesseralen Formen. Die Uebergänge und 
Verwandtscbaflen sämmtlicher holo(;'driscfaer Formen des Tesseralsystemes lassen 
sich am besten aus folgendem triangulären Schema erkennen. 

In diesem Schema nimmt das Hexakisok- 
taSder den Mittelpunkt ein, weil in seinen 
Verhältnissen die Bedingungen fSr die Exi- 
stenz aller fibrigen Formen eben so, wie in 
seinem Zeichen die Zeichen derselben ent- 
halten sind, und es sonach als der eigf ntliche 
Repräsentant aller plenotesseralen Formen 
betrachtet werden kann« 

In den drei Ecken des Schemas stehen 

____^ diejenigen drei Formen, welche einzig in ih- 

eeOn «oOoo rer Art sind (§. 11.), während die drei Sei- 

ten des Schemas die Zeichen der drei VierundzwanzigOachner tragen, als deren 
Gränzformen die drei singulären Formen zwar schon oben (§. 13.) genannt wor- 
den rind, während sie jetzt erst mit Evidenz als solche anerkannt werden kennen. 
Ueberbaupi lehrt eine genauere Betcachtqng des Schemas, dass für die verscbiede- 
ncD Formen dieselben Uebergänge in der Wirklichkeit bestehen, welche 
zwischen ihren Zeichen verfolgt werden können, wodurch denn auch die natur- 
gemässe BegrSndong unserer Bezeichnung erwiesen sein dürfte*). 




♦) Solche Bczeicbnaiig^s-Mclbodcn, welche frir die verschiedenen Arten der Formen eben so 
Viele versebieitene Bnehstaben %n Gründe iegeo, mttsseB aatüHieb anf üe DarstellmDp der 
Uebergäo^e oad VerwaadtsehafteB venichteo, iib4 ermans^ia jed4S iaaereB ^stamaUseiNji Za- 
nnmenbaoses. Diejenisen Metboden aber, welche, ohne irgend eine Sisnatur der Grund forn, 
lediglich die Parameter-VerbtItniMe auf die eine oder andere Art, mit (m : « : 1) oder (mni), 
ansdrneken, lind weniger reprÜsenUtiv, entbehren das, alle Zeieben eines nnd desselben Fonaen- 
iBbesriff» verbindende Grnndelement, und lassen es ganz unbeatipimt, mit welchem KrysUUsy- 
gteme man es zu tbaa hat, ohne sich weder dorch grossere Kürze noch durch reicheren Inhalt, zu 
empreblen. Einige KrystaUographes hai>en vorgeseh lagen, bei der Betrachtung und Bezeichnuag 
derForaen statt der Flächen und ihrer Parameter die Normalen der Flachen zu Grunde zu 
legen. Für das Bedürfniss der M i n e r a l o g i e , als eines Theiles der Physiographie, scheint es 
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§. 16. BMehreibmig der genelgiükthig seinitemeralen Formen. 

Diese PormeD, welche man aach wegen ibrer Verhältnisse zo dem Tetraf^der ab 
tetrafSdrisch-semitesserale Formen bezeichnen kann, sind wesenüich durch 
folgende Eigenschaften charakterisirt. 

Das Tetra(?der ist eine, von 4 gleichseitigen Dreiecken umschlossene Form 
mit 6 gleichen Kanten 0', deren Winkelmaass 70^ SS', und mit 4 dreiflächigen 

Fig. 14. 




(trigonalen) Ecken. DieHauptaxen verbinden die Mittelpunkte je zweier gegenüber- 
liegender Kanten. --^ Fablerz, Boradt, Helvin. 

Die Trigon-Dodeka^der sind von 12 gleichschenkeligen Dreiecken um- 
schlossene Formen, deren allgemeine Gestalt zwischen jener des Tetraeders und 
Hexaeders schwankt, jedoch so, dass stets die Kanten der ersteren, aber niemals die 
Kanten der letzteren Gränzform hervortreten*). 

FlgilDI. Pig. 18. ' Fig. 17. 




Die Kanten sind zweierlei : 6 längere Kanten ff, welche den Kanten des Te- 
traMers entsprechen, und 12 kürzere Kanten C^ weiche zu je drei über den Flä- 
chen des eingeschriebenen Tetraeders liegen ; die Ecke sind gleichfalls zweieriei : 
4 sechsflächige, und 4 dreiflächige (trigonale) Ecke. Die Hauptaxen verbinden die 
Mittelpunkte je zweier gegenüberliegender längerer Kanten, — Fahlerz, Kiesel- 
wismut. 

Die Deltoid-Dodekafe'der sind von 12 Deltoiden umschlossene Formen, 
dei^n allgemeine Gestalt zwischen jener des Tetraf^ders und Rhomben-Dodeka^Sders 
schwankt, ohne dass jedoch die Kanten einer dieser Gränzformen jemals hervortre- 
ten können. 



Jedoch nicht xweckmässtg, diese abstractere AttfTasaüng der Formen geltend m machen, wie er- 
apriesslich solche auch bei manchen Betrachtungen der theoretisehen Krystallographie »ein mag. 
Der Minerafog bedarf für seioe Zwecke einer mSgliebst reprSsentativen Beteicbnnng. 

*) Daher anch der von G* Rote gebrauchte Name' Tri'akisterraeder sehr beceieb- 
nend ist. 



Tessenbystem. 
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Die Kanten sind zweierlei : 12 längere Kanten tf^ welche paarweise iiker den 
Kanten, nnii 12 kürzere Kanten A\ welche zn drei üker den Flächen des einge- 

Flg. 18. Fig. 19. Fi«. SO. 

iL 




schriebenen Tetraeders liegen. Die Ecke sind dreierlei: ÖTierfläofaige (rhombische) 
Ecke, 4 spitzere, und 4 stumpfere dreiflächige (Uigonale) Ecke. Die Hauptaxen 
verbinden je zwei gegenüberliegende rhombische Eckpunkte. — Fahlerz, Weiss- 
giltigerz, doch nicht als selbständige Form. 

Die Hexakistetrae'der sind von 24 ungleichseitigen Dreiecken umschlos- 
sene Formen, deren allgemeine Gestalt bald einer der drei vorhergehenden semi- 
tesseralen Formen, bald auch dem Rhomben-Dodekaeder, dem Hexaeder oder dem 
Tetrakishexaeder genähert sein kann; doch gruppiren sich die Flächen am häufig- 
sten in 4 sechszählige Systeme. 

Flg. »1. 




Die Kanten sind dreierlei : 12 mittlere V^ paarweise über den Kanten, 12 
längere C^ und 12 kürzere A\ zu je dreien über den Flächen des eingeschriebenen 
Tetraeders. Die Ecke sind gleichfalls dreierlei : 6 vierfläehige (rhombische), 4 spi- 
tzere, und 4 stumpfere seehsfläehige Ecke. Die Hauptaxen verbinden je zwei gegen- 
überliegende rhombische Eckpunkte. — Diamant, Boraeit, Fahierz; jedoch an 
letsteren beiden Mineralien nicht selbständq;. 

§. 17. AbleitimgiindBezeiehnnngdertetraedrisch-seiiiitesseralen 

Formen« Das Tetrae'der ist die hemi^drische Form des Oktaeders nach den ab- 
wechselnden einzelnen Flächen, und wird aus demselben abgeleitet^ indem man 
seine vier abwechsebden Flächen vergrössert, und die übrigen verschwinden lässt. 

Das Zeichen des Tetraeders kann daher ^ geschrieben werden. Weil sich jedoch 

bald die eine, bald die andere Hälfte der ganzen Fläcbenzahl vergrössert oder allein 
aasgebildet haben kann, so liefert das. Oktaeder zwei, durch |ihre Stellang ver- 
schiedene, ausserdem aber völlig gleiche Tetraeder (Fig. 14), deren Zeichen dorcb 

Nannann^t Mineralogie. 5. Anfl. 2 
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Vorsetzung der Stellungszeichen -f- und — unterschieden werden iLönnen , von 
denen jedoch nur das letztere in vorkommenden Fällen hingeschrieben wird. 

Es ist einleuchtend, dass bei jeder Hemicidrie in ähnlicher Weise zwei 
hemie'drische Formen entstehen müssen, welche sich gegenseitig zur holoe'drischen 
Stammform ergänzen, daher sie complementäre Formen, oderauch, weil sie bei 
völliger Aebnlichkeit einen Gegensatz der Stellung zeigen, Gegenkörper genannt 
worden sind*). 

Das Trigon*Dodekaeder ist die bemi^fdrische Form des Ikositetraeders 
mOm nach den abwechselnden dreizähligen Flächensystemen, daher sein Zeichen 

—s— , oder auch ^— wird. Eine der gewöhnlichsten Varietäten, welche z. B. 

202 

am Fahlerze nicht selten vorkommt, ist — ^ • 

Das Deltoid-Dodekaederistdie hemi(;drische Form des Triakisokta^ders 
mO nach den abwechselnden dreizähligen Flächensystemen ,weshalb es das Zeichen 

-s-, oder a- erhält. Eine am Fahlerze und Weissgiltigerze (jedoch nur unter- 
geordnet) ausgebildete Varietät ist ^. 

Das Hexakistetraeder endlich ist die hemiedriscbe Form des Hexakisok- 
tafe'ders mOn nach den abwechselnden sechszähligen Flächensystemen, und folglich 

mit — ^ oder — ^^ zu bezeichnen. Am Fahlerze kennt man die Varietät —~^ 

50* 

am Boracit die Varietät —^y doch beide nur als untergeordnete Formen. 

Von einem allgemeineren krystallographischen Standpunkte ans betrachtet sind 
auch das Hexaeder, das Rhomben-Dodekaeder und das Tetrakishexaeder, sobald sie 
zugleich mit dem Tetraeder vorkommen, als tetraedrisch-semitesserale Formen zu 
deuten, weil das Tesseralsystem eigentlich in allen seinen holoedrischen Formen 
dieser Hemiedrie unterworfen ist, obgleich solche nur für gewisse Formen eine 
wirkliche Gestaltverändemng zur Folge hat. Diess wird besonders einleuchtend, wenn 
man in dem S. 15 stehenden Schema die betreffenden vier Formen mit ihren hemie« 
dri sehen Zeichen einschreibt, wodurch der Zusammenhang derselben mit den übri- 
gen drei Formen in keiner Weise gestört wird. Daher kann es uns nicht befremden, 
an solchen Mineralien, welche durch das Auftreten von Tetraedern, Trigon-Dodekae- 
dem unddergl. ausgezeichnet sind, auch häufig das Hexaeder und Rhomben-Dodekae- 
der, sowie zuweilen das Tetrakishexaeder zu beobachten, indem dann diese Formen, 
wenn auch nicht actu^ so doch potentiUy wenn auch nicht ihrer Erscheinung, so doch 
ihrem Wesen nach in den Bereich der tetraedrisch-semitesseralen Formen gehören. 
Wegen der weitem Erläuterung dieser, von mir schon seit dem Jahre 1830 geltend 
gemachten Ansicht verweise ich auf die zweite Auflage meiner AnfangsgrQnde der 
Krystallographie S. 56, auf mein Lehrbuch der Rrystallographie I, S. 135, und auf 
meine Elemente der theoretischen Krystallographie, S. 93 f. 



*) Diese Verschiedenheit der Stellung ist besonders bei den Cpmbinationen bemiedriscber 
Formen (§. TIZ n. 23.) s^r sehr zv berücksichtigen. Bs beruht wobl nur auf einer unklaren Auf- 
fassung des Begriffes von hemiedrischen Formen, wenn Rivi^re die Hemiedrie deshalb als eine 
Eigenthiimlichkeit der Ausbildung bezweifelt, weil am Bittersalze, Boracite u. a. Mineralien auch 
die bemiedrischen Gegenkörper vorkommen. CompUi rendut, t. 25, 1847, p. 639. 
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§. 18. BesehreibuDg der panüldflachig-semitesseralen Formen. 

Diese Formen j welche man aoch wegen ihrer Beziehungen zu dem Pentagon-Dode« 
kaeder dodekaedrisch-semitesserale Formen nennen könnte, sind wesent- 
lich durch folgende Eigenschaften charakterisirt. 

Die Pentagon-Dodekacider sind von 12 symmetrischen Pentagonen*) 
umschlossene Formen, deren allgemeine Gestalt zwischen jener des Hexaeders und 
des Rhomben-Dodekaeders schwankt, ohne dass jedoch die Kanten einer dieser bei- 
den Gränzformen jemals hervortreten könnten. 

F«g- «• Fig. M. Fig. U. 




Die Kanten sind zweierlei : 6 regelmässige, meist längere (selten kürzere) 
Kanten ^', welche über den Flächen, und 24 unregelmässige, meist kürzere (sel- 
ten längere) Kanten C\ welche gewöhnlich paarweise über den Kanten des einge- 
schriebenen Hexaöders liegen .Die Ecke sind gleichfalls zweierlei : 8 gleicbkantig^ 
dreiflächige (trigonale) und 12 ungleichkantig-dreiflächige (unregelmässige) Ecke. 
Die Hauptaxen verbinden die Mittelpunkte je zweier gegenüberliegender regelmäs- 
siger Kanten. HexacSdrischer Eisenkies oder Pyrit und Glanzkobalt. 

Je nachdem in den Pentagonen die einzelne Seite entweder grösser oder klei- 
ner als jede der vier gleichen Seiten ist, demgemäss hat das Pentagon-Dodekaeder 
mehr Aehnlichkeit mit dem Hexaeder, Fig. 22, oder mit dem Rhomben-Dodekaeder, 
Fig. 24. Mitten inne steht, freilich nur als ideale und in der Krystallwelt sogar un- 
mögliche Form, das reguläre Pentagon-Dodekaeder der Geometrie. 

Die Dyakisdodekafe'der**) sind in der Regel von 24 gleichschenkeligen 
Trapezoiden (selten von dergleichen Trapezen) umschlossene Formen, deren allge- 
meine Gestalt an verschiedene andere Formen, gewöhnlich aber an irgend ein Pen- 
tagon-Dodekaöder erinnert. 

Die Kanten sind dreierlei : 12 kürzeste ^", paarweis über den regelmässigen 
Kanten, und 12 längste ff'j einzeln über den Flächen des eingeschriebenen Penta- 
gon-Dodekaeders, so wie 24 mittlere, uoregelmässige Kanten C'y welche eine den 
nnregelmässigen Kanten desselben Dodekae'ders nahe kommende Lage haben. Die 
Ecke sind gleichfalls dreierlei : 6 gleichwinklig-vierflächige (rhombische), 8 drei- 
flächige (trigonale) und 12 ungleichwinklig-vierflächige (unregelmässige) Ecke. Die 



*) Ein symmetrisches Pentagon ist ein solches, welches 4 gleiche Seiten and % Paare ipleieher 
Winkel hat. Derf^leichen Fisnren sind and bleiben jedenfalls Pentagone, können $tiT nicht 
anders benannt werden» nnd somit bedarf anch der Name Pentagon-Dodekaeder gar keiner Recht- 
fertigung, obgleich dasregnläre Pentagon-Dodekaeder der Geometrie von diesen Krystallformen 
aasgeschlossen ist. 

**) Eigentlich Disdodekaeder, was jedoch, zamal bei roraasgehendem Artikel, schwer aas- 
zvspreehen ist and schlecht klipgt, daher ich statt d i s die freilich ongebriraohlicbe Form dy aki s 
wählte. 

2* 
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and 



Hauptaxen verbinden je zwei gegenüberliegende rfaombiscbe Eckpunkte, — Pyrit 
und Glanzkobalt, an ersterem bisweilen selbständig. 

§. 19. Ableitung und Bezeichnung der dodeiuiMrisch-semitesse- 
ralen Formen. Das Pentagon-Dodekaeder ist die hemiedrische Form des Tetra- 
kishexaeders co&n nach den abwechselnden einzelnen Flächen, und daher allge- 
mein mit ~— — zu bezeichnen ; die gewöhnlichste Varietät — g- ^oAt^ sich am 

Pyrite gar häufig aasgebildet. 

Die Dyakisdodekat^der sind die bemiMrischen Fernen des Hexakisoktat^rs 
mOn nach denen, an den abwechselnden mittleren Kanten gelegenen Flächen- 
paaren; um sie daher von den HexakistetracSdern, als den geneigtflächig hemiedri- 
sehen Formen derselben Stammform zu unterscheiden, wollen wir ihr Zeichen in 

zwei parallele Klammern einschliessen ; sonach ist |— ä—[ ^^^ allgemeine Zeichen 
der Dyakisdodeka^der ; die gewöhnlichsten Varietäten sind 1— ä^L I~9~ i 

m 

Die, zu Ende von §. 17, in Betreff der tötraedrisch-semitesseralen Aosbil- 
dung des Tesseralsystems stehende Anmerkung gilt in erweitertem Maasse auch für 
die dodekafe' drisch- semitesserale Ausbitdungsweise desselben. Obgleich nSmlich 
nor zwei seiner holoedrischen Formen eine wirkliche GestaftreränderoDg erleiden, so 
sind doch auch die übrigen 5 holoedrischen Formen, also das HexalSder, das Oktaler, 
das RbondlKm-Dodekaeder^dieTriakisoktaeder und die Ikositetraeder als hemiedrische 
Formen z« deuten, sobald sie an einem Mineraie rorkommen, welches in Pentagon- 
Dodekaedern oder Dyakisdodekaedem krystallisirt. Denn es Usst sich beweisen, dass 
die genannten 5 holoedrischen Formen, wenn das Gesetz dieser Hemiedrie an ihnen 
verwirklicht wird, gar keiner Gestaltveräodernag unterliegen können. Daher sind 
z. B. am Eisenkiese das Hexaeder, das Oktaeder, das Rhomben-Dodekaeder u. s. w., 
wenn auch nicht ihrer Erscheinung, so doch ihrem Wesen nach als hemiedrische For- 
men zu betrachten, wie diess schon die Uebergänge der Pentagondodekaeder beweisen. 
Vergl. die zweite Auflage meiner Anfangsgründe der KrysCallographie, S. 55, und 
mein Lehrbuch der Krystallographie, I, S. 136. 

§. 20. Cotnblnationen der tesseralen Formen. Die Beobachtung lehrt, 
dass die Formen des Tesseralsystemes (wie die aller übrigen Krystallsysteme) nicht 
nur einzeln vorkommen, sondern oft zn zwei, drei und mehren an einen und 
demseibeD Krystatte zugleich ausgebildet, oder zu einer Gombination ver- 
bunden sind. In solchen Combinationen, welche nach der Anzahl der zu ihnen bei* 
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trageodea Formen als zweizählige, dreizähligea« s. w. nnterscbiedeii wei^ 
dea, kann natiirJicb keine der comkinirten Formen ganz vollständig erscheinen, weil 
ihre gleiehzeilige Ausbildung an demselben KrjrsUlle (oder um denselben Mittel- 
punkt) nur in der Weise möglich ist, dass die Fläcben der einen Form symme- 
trisch zwischen den Flächen, und folglich an der Stelle gewisser Kanten und 
Ecke der anderen Formen auftreten; weshalb diese Kanten und Ecke durch jene 
Flächen gleichsam wie weggeschnitten (abgestumpft, zugeschärft oder zu- 
gespitzt) erscheinen, und ganz neue Kanten (Combinationskanten) ent- 
stehen, welche weder der einen noch der andern Form eigenthümlich zugehören. 
Gewöhnlich sind die Flächen der einen Form viel mehr ausgedehnt, als die der 
andern, so dass sie den Totalbabitus der Combination bestimmt, während manche 
Formen nur eine sehr geringe Flächenausdehnung zeigen ; dieses Verhähniss be- 
dingt den Unterschied der vorherrschenden und untergeordneten Formen. 
Uebrigens erstreckt sich die zu Ende von §. 12. erwähnte Disjunction zwischen 
holoe'drischen und hemiedrischen Formen auch auf die Combinationen derselben, 
und so haben wir denn im Tesseralsysteme plenotesserale und semitesse- 
rale, sowie innerhalb der letzteren tetraSdriscfa- und dodekal^drisch- 
semitesseraie Combinationen zu unterscheiden *), von welchen wir nun einige der 
allergewöhnlichsten in aller Kürze betrachten wollen. 

Ausführliche Nachweisnngen finden sich in meinen Anfangsgründeu der Kristal- 
lographie, 2. Aufl., S. 73 — 93. Als eine auch für alle folgenden Krystallsysteme 
giltige Bemerkung mag es hier nur erwähnt werden, dass man unter der Entwicke- 
Inng einer Combination die Bestimmung alier zu ihr beitragenden Formen versteht, 
und dass das krystallographische Zeichen einer Combination dadurch gewonnen 
wird, dass man die Zeidien ihrtr einzelnen Formen, naefa Maassgabe des Vorherr- 
schens derselben, dnrch Punkte getrennt hinter einander «cfareibt. 

§. 21. Einige plenotesserale Combinationen. In den meisten derselben 
erscheint das Hexae'der, oder das Oktac^der oder auch das Rhomben-Dodekaeder als 
vorherrschende Form, wie denn überhaupt diese drei Formen am häufigsten ausge- 
bildet und in der Mehrzahl der Combinationen zu finden sind, weshalb wir uns auch 
fast nur auf ihre gegenseitigen Combinationen beschränken wollen. Das Hexae'- 
der errährt durch die Flächen des Oktaeders eine regelmässige Abstumpfung seiner 
Ecke, durch die Flächen des Rhomben-Dodekaeders eine regelmässige Abstumpfung 
seiner Kanten, und durch jedes IkositetraSder mOm (am häufigsten durch 202) eine 
dreiflächige^ auf die Flächen aufgesetzte Zuspitzung seiner Ecke. 



Fig. 26. 



Fig. 17. 



Flg. 28. 



/^?^^ 



oqOoo.O 




c»Ooo.c»0. 



00O00.2O2. 



*) iHach Ratnmeltbtrg kommt am cblorsanreD Natroa die Combinatioii des Hexaeders mit 
dem Tetraeder und Peatagoododekaeder, aUo scbeiobar letraSdriscbe und dodekaedriscbe Hernie- 
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Das Oktafe'der erfährt durch die Flächen des Hexa^^ders eine Abstiunpfang 
seiner Ecke, durch die Flächen des Rhomben-Dodekae'ders eine regelmässige Ab- 
stumpfung seiner Kanten, und durch jedes Ikositetrab'der (gewöhnlich durch 202) 
eine vierflächige auf die Flächen aufgesetzte Zuspitzung seiner Ecke. 

Fig. 2». Fig. SO. Fig. 31. 




OooOoo. 0.c»0. 0.202. 

Das Rhomben-Dodekaeder erleidet durch die Flächen des Hexaeders eine 
Abstumpfung seiner tetragonalen Ecke, durch die Flächen des Oktafe'ders eine Ab* 
stumpfung seiner trigonalen Ecke, und durch das Ikositetraeder 202 eine Abstnm* 
pfung seiner Kanten. 

Fig. Si. Fig. S3. Fig.J«. 




ooO.ooOoo. c»0.0. c»0.202. 

§. 22. Einige tetraMriseh-semitesserale Combinationen. Gewöhn- 
lich erseheint das Tetraöder, oder das Rhomben-Dodekaöder, oder auch das Hexae- 
der, selten ein Trigon-Dodekaeder als vorherrschende Form. 

Fig 35. Fig 36. Fig 37. 




drie zugleich vor, was jedoch als die Folge einer tetartoedrischen Ausbildang der Formea 
zu betrachten ist ; vergl. oben die Anmerkung S. 10. 
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Das Tetrai^der erleidet durch die Flächen seines Gegenkörpers eine Abstum- 
pfung der Ecke, durch die Flächen des Hexaiiders eine Abstumpfung der Kanten, 
nnd durch die Flächen des Rhomben-Dodeka^'ders eine dreiflächige, auf die Flächen 
aufgesetzte Zuspitzung der Ecke. 

Das Rhomben-Do deka($der erleidet durch die Flächen des Tetraeders eine 
Abstumpfung der abwechselnden trigonalen Ecke, das Hexa^'der durch dieselbe 
Form eine Abstumpfung seiner abwechselnden Ecke, und jedes Trigon-Dode- 
kaeder durch das Tetraeder von gleicher Stellung eine Abstumpfung der trigona- 
len Ecke. 



Fig. 38. 



Fig.», 



Fig. 40. 
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§. 23. Einige dodeliaMriscli-semitesserale Comblnationen. In ih- 
nen erschebt gewöhnlich das Hexaeder, oder das OktacSder, oder auch das Pentagon- 
Dodekaeder — ^— als vorherrschende Form. 

Das Hexaöder errährt durch die Flächen eines jeden Pentagon-Dodekaeders 

f>o02 

(gewöhnlich der Varietät ) eine unsymmetrische Abstumpfung seiner Kanten, 

und durch jedes Dyakisdodekae'der eine unsymmetrische dreiflächige Zuspitzung sei- 
ner Ecke. 

Fig. 41. Fig. 4t. 





ooOc». 



C5o02 



«•»•[f] 



Das Oktaeder erleidet durch die Flächen eines jeden Pentagon-Dodekaeders, 



c»02 



gewöhnlich der Varietät ^^--, eine Zuscbärfung, durch jedes Dyakisdodekaeder 

aber eine vierflächige Zuspitzung seiner Ecke, wobei sowohl jene Zuschärfungs- 
als diese Zuspilzungsflächen (die letzteren paarweise) auf zwei gegenüberliegende 
Kanten aufgesetzt sind. Sind die Flächen des Oktac^ders und Pentagon-Dodeka^ers 
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im Gleichgewichte ansgebiidet, so «rscbeiot die GombiaatioD ähiliob dem IkMaeder 
der GeomeLrie ; Fig. 44. 

Flg. 48. F%. 44. Fig. 45. 




Das Pentagon-Dodekaeder 
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erfährt durch die Flächen des Oktae- 



ders eine Abstumpfiing seiner trigonalen Ecke, durch die Flächen des Hexaeders 

Fig. 46. Fig. .47. Fig, 48. 
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eine Abstumpfung seiner regelmässigen Kanten, und durch die Flächen gewisser, 

in gleicher Stellung befindlicher Dyakisdodekaeder, sehr gewöhnlich durch F ^M ^ 

eine regelmässig dreiflächige, auf die Flächen aufgesetzte Zuspitzung seiner trigo- 
nalen Ecke. 

Es kommen auch zuweilen Combioationen vor, in denen Dyakisdodekaeder als 
vorherrschende Formen auftreten ; wir müssen sie jedoch hier übergehen, wo es 
nur darauf ankommt, die gewöhnlichsten Erscheinungen zur Kenntniss zu bringen. 
Anmerkung. Für die Entwickeinng der drei- und mehrzähligen Gombinationen 
gewinnen besonders die Plächenzonen eine grosse Wichtigkeit. Man versteht nämlich 
unter einer Zone jeden Inbegriff von drei oder mehren Pittchen, welche sich in lau- 
ter parallelen Kanten schneiden, und man nennt die Linie, welche die Lage dieser 
Kanten allgemein bestimmt, die Zonenlinie. Je drei Flächen einer und dersel- 
ben Zone zeigen nun allemal eine sehr bestimmite Relation ihrer Parameter, welche 
durch die Zonengleichung ausgedrückt wird, mittels der sich, wenn nur f&r 
zwei Flächen einer Zone die Parameter bekannt sind, das Parameterverhttltnjss jeder 
andern tantozonalen (d. h. zu derselben Zone gehörigen) Flttche mehr oder 
weniger vollständig bestimmen Ittsst. Die Zonen liefern daher besonders in den mehr- 
zähligen Gombinationen, in welchen die Flächen verschiedener Formen nach verschie- 
denen Richtungen zu parallelen Durchschnitten gelangen, ein wesentliches Hilfsmittel 
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zur BestiwMiB; ietjemgm FonMn, weiehe nickt anaitfeelinr m Ihrea YarhiltaiMeB 
zu erkeancii sind. Diess gilt ganz «Jigendn für alle KiysUUsffiane, weshalb ienn 
die VM fTeiss gegrOodete ZoseiiMire eiae hohe Bedevtang fBr die KryataUograp hie 
eriaagt hat. Vergl. meine Aafangsgrande der Krystallograpliie, 2. Aafl. S. 25 und 
279 ff. 

S. Tetraffonales Kryitolliystem. 

§. £4. Cirundcliarakter. Das tetragooale System (welches voo ff^eüs das 
▼iergttederige oder zwei- und eioaxige, von MoAs das pyramidale, von Hausmann 
das monodimeCrische*) System genannt wird) hat mit dem Tesseralsysteme die 
Drei zahl und Rechtwinkeligkeit der Axen gemein, unterscheidet $ich aber durch 
das Grössenverhältniss derselben, indem gegen zwei gleiche Axen eine un- 
gleiche Axe vorhanden ist. Diese letztere beherrscht die Symmetrie aller Formen, 
bestimmt die aufrechte Stellung derselben, und ist in aller Hinsicht von der Natur 
selbst als die Hauptaxe bezeichnet. Wir nennen ihre Endpunkte Pole, und die 
von solchen auslaufenden Kanten Po 1 kaut en, die in sie fallenden Ecke Po lecke. 
Diebeiden anderen Axen gelten nur als Nebenaxen, und die beiden, mitten 
zwischen ihnen hinlaufenden Linien lassen sich als Zwischenaxen bezeichnen. 
Die Ebene durch die beiden Nebenaxen heisst die Basis, jede der beiden Ebenen 
durch die Hauptaxe und eine Nebenaxe ein primärer Hauptschnitt, und jede der 
beiden Ebenen durch die Hauptaxe und eine Zwischenaxe ein secundärer Haupt- 
schnitt. — Der Name Tetragonalsystem bezieht sich auf die, meist quadratische 
Figur der Basis. 

§. 25. Vebersieht der tetragonalen Formen. Man kennt gegenwärtig 
folgende verschiedene Arten von tetragonalen Formen : 

A. Geschlossene y d. h. ihren Raum allseitig umschliessende Formen, 
von definiter Ausdehnung. 

1) Tetragonale Pyramiden (drei Arten), 

2) Ditetragonale Pyramiden, 

3) Tetragonale Spbenoide, 

4) Tetragonale Skalenoeder, und, wenigstens als mögliche Formen, 

5) Tetragonale Trapezoeder. 

B. Offene, d. h. ihren Raum nicht allseitig umschliessende Formen, von 
indefiniter Ausdehnung. 

6) Tetragonale Prismen (drei Arten), 

7) Ditetragonale Prismen, und 

8) das Pinakoid. 

Aus der Ableitung ergiebt sich, dass die offenen Formen nur als die Gränz- 
formen gewisser geschlossener Formen zu betrachten sind. Diese letzteren aber 
zerfallen wiederum in holoedrische Formen, wohin die tetragonalen Pyramiden 
der ersten und zweiten Art nebst den ditetragonalen Pyramiden- gehören, und in 
hemiedrisehe Formen, wohin die übrigen Arten zu rechnen sind. 

Da die Trapezoeder bis jetzt noch an keinem Minerale beobachtet wurden, so 
können sie fttr unsere Zwecke nicht weiter in Betrachtung kommen. Sie entstehen 



*) Der voa Dana ipebrauclite Name dimetriseh ist nicht richtige, weil er das Vorfaandeo- 
seio reo nar zwei Dimeosionen besagt, and, wenn man ihm auch die Bedeutanj^ voo zweier- 
lei Dimensionen zugestehen wollte, dann eben so ^ui dem Hexagonalsysteme zukommen wurde. 
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aus den ditetragonalen Pyramiden, durch VergrttMerang ijirer abweekselnden einzel- 
nen FlSehen, und lassen sich daher keinesweges dadurch vorstellig maehen, dass man 
die untere Hälfte einer letragonalen Pyramide gegen die ohere Hälfte um die Haupt- 
axe durch 45^ verdreht denkt, wie Quenstedt in seinem flandhuche der Mineralogie 
S. 76 angiebt. 
§. 26. Beschreibung der verschiedenen Formen. Dietetragonalen 
Pyramiden sind von 8 gleichschenkeligen Dreiecken umschlossene Formen, deren 
Miltelkanten in einer Ebene liegen, und ein Quadrat bilden. Sie stellen jeden- 
falls einen Inbegriff zweier, in ihren Grundflächen verbundener Pyramiden der Geo- 
metrie dar, welche bei gleicher quadratischer Basis gleiche Höhe besitzen*). 

Fig. 49. Fig. 90. Flg. 49». 




Die Kanten sind zweierlei : 8 Polkanten X (oder F), so genannt, weil sie von 
den Polen der Hauptaxe ausgeben, und 4 Mittelkanten Z, so genannt, weil sie stets 
um die Mitte der Form liegen. Die Ecke sind ebenfalls zweierlei : zwei telragonale 
Polecke, und 4 rhombische Mittelecke. Es giebt möglicherweise eine unendliche 
Mancbfaltigkeit von tetragonalen Pyramiden. 

Nach der verschiedenen Lage ihrer Mittelkanteu zu denNebenaxen sind drei, 
wesentlich verschiedene Arten von. tetragonalen Pyramiden zu unterscheiden. Es 
verbinden nämlich dieNebenaxen in den Pyramiden der ersten Art die Eckpunkte 



*) Sie und alle Pyramiden der Krystallogpraphie würden daher eigpentlich D i pyraraiden ge- 
nannt werden müssen; weil aber einfache Pyramiden im Reiche der Kry stall fonnen ^ar nicht oder 
nur äosserst selten (in Folge des Hemimorphismus) vorkommen, so kann man derKürxe we^en das 
Wort Pyramide schlechthin beibehalten. 

Der von einem, um die krystallograp bische Nomenclatur hochverdienten Mineralogen in Vor- 
schlag gebrachte Name Pyramidoeder scheint schon deshalb nicht zweckmässig, weil alle mit hedra 
zusammengesetzte Namen in ihren ersten Sylben entweder die Zahl oder die Figur der Flächen 
ausdrücken, so dass jener Name eine von pyramidalen Flächen umschlossene Form bezeichnen 
würde. Dieselbe Bemerkung ist gegen den Namen Sphenoeder geltend zu machen. — lieber die 
Benennung der einaxigen Formen nach der Zahl ihrer Flächen habe ich mich bereits in 
dei* Anm. S. 8 aoAgesprochen ; der Name Quadratoktaeder ist zwar etwas kurzer, als der Name 
tetragonale Pyramide, er drückt aber gar nichts aus, was an eine Verschiedenheit dieser 
Form von dem Oktaeder des Tesseralsystemes erinnern könnte. Vergleicht man endlich alle solche 
Namen wie Quadratoktaeder, Rhombenoktaeder, Hexagondodekaeder mit Rhombendodekaeder und 
anderen analog gebildeten Namen des Tesseralsystemes, so erkennt man sofort, wie wenig sie ge- 
eignet sind, eine consequente Nomenclatur zu begründen. Denn der Consequenz zufolge würden 
die Namen Quadratoktaeder oder Rhombenoktaeder eben so einen von Quadraten oder von Rhom- 
ben umschlossenen Achtflächner bedeuten müssen, wie der Name Rhombendodekaeder einen von 
Rhomben omschlosseaea Zwölfflächner bedeutet. 
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der Basis, in den Pyramiden der zweiten Art die M itteipnnkte der Seiten der 
Basis, und in den Pyramiden der dritten Art irgend andere Punkte dieser Seiten. 
Wir können auch diese drei Arten von tetragoualen Pyramiden mit den Namen 
Proiopyramiden, Deuteropyramiden und Tritopyramiden belegen, 
und werden uns weiterhin dieser Namen bedienen. 



Basis der tetragonalen Pyramiden 



erster Art 

(Protopyramide) 

Fig. M. 



zweiter Art 

(Deuteropyramide) 



dritter Art 

(Tritopyramide). 
Fig. M. 
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Die Protopyramiden und Deuteropyramiden sind holoedrische und sehr häufig 
vorkommende Formen, obwohl sie nur selten selbständig ausgebildet sind. — 
Scheelit, Hausmannit, Kupferkies, Mellit. 

Ausserdem unterscheidet man noch stumpfe und spitze Pyramiden, zwischen 
welchen das Oktaeder des Tesseralsystemes seinen Verhältnissen nach mitten inne 
steht, obwohl solches niemals als eine tetragonale Form existiren kann. Die Polkanten 
der Protopyramiden (Fig. 49 und 50) werden mit X^ die der Deoteropyramiden 
(Fig. 49') mit Y bezeichnet. 

Die ditetragonalen Pyramiden sind von 16 ungleichseitigen Dreiecken 
umschlossene Formen, deren Mittelkanten in einer Ebene liegen und ein Dite- 
tragon (d. h. ein gleichseitiges, aber nur abwechselnd gleichwinkeliges Achteck) 
bilden. 

Die Kanten sind dreierlei ; 8 län- 
gere schärfere, und 8 kürzere stum- 
pfere Polkanten, so wie 8 Mittelkanten 
Z ; die £cke sind ebenfalls dreierlei : 
2 achtflächige (ditetragonale) Polecke, 
4 spitzere und 4 stumpfere vierflächige 
(rhombische) Mittelecke. — Die eine 
Art von Polkanten fällt immer in die 
primären, die andere Art in die secun- 
dären Hauptschnitte, nach welcher Lage 
sie als primäre Polkanten ^und se- 
cundäre Polkanten Y unterschieden 
werden können*). 



Fig. M. 



Fig. 55. 




Ditelragonale Pyraaide. Basis derselben. 



*) Früher habe ich diese Polkanteo, eben so wie die ihneo entsprechenden Hauptschnitte, als 
normale und diagona le unterschieden ; doch scheint mir die hier vorgeschlag^ene Benennung 
xweekmäMiser zu sein. 
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Die ditetragOBaleD Pf ramiden siad wobi kaum jemals als selhsttndige FormeB 
beobachtet worden, da sie gewöbalich «ntergeordoet ia GombinatioD mit ietragona- 
lea Pj^ramiden und aoderen Formen amftreten. Zirkoa, Vesumo, Zinaera. 

Die tetragonalea Sphenoide sind von 4 gleichscbenkeligeo Dreiecken 
umschlossene Formen (Fig. 56), welche viele Analogie mit dem Tetral^'der des Tes- 
seralsystemes besitzen und, gleich wie dieses aus dem Oktaeder, so aus den Proto- 
Pyramiden durch Vergrösserung der abwechselnden einzelnen Flächen abgeleitet 
werden. 

Fig. 56. Fig. 57. 




Die tetragonalen Skalenoeder sind von 8 ungleichseitigen Dreiecken 
umschlossene Formen^ deren Mittelkanten im Zickzack auf- und absteigen (Fig. 57). 
Sie stehen in sehr nahen Verhältnissen zu den Sphenoiden, und werden als bemie- 
drisehe Formen aus den ditetragonalen Pyramiden durch Vergrösserang der, an den 
abwechselnden secundären Polkanten gelegenen Flächenpaare abgeleitet. 

Da diese beiden Arten von faemiedrischen Formen nur an sehr wenigen Mineral- 
species vorkommen, so mag es fQr unseren Zweck hinreichen, hiermit auf sie auf- 
merksam gemacht zu haben. Der Kupferkies zeigt sehr gewöhnlich sowohl Sphenoide 
als auch Skalenoeder. 

Die tetragonalen Prismen sind von 4, der Hauptaxe parallelen Flächen 
umschlossene Formen, deren Querschnitt ein Quadrat ist (Fig. 58) ; sie zerfallen 
nach denselben Kriterien wie die tetragonalen Pyramiden in Prismen der ersten, 
zweiten und dritten Art. Sie und die achtseitigen Prismen bedingen die säulen- 
förmigen Krystalle des Tetragonalsystemes. 

Da es nur ein tetragonales Prisma der ersten Art, und eben so nur eines der 
zweiten Art giebt, und da beide besonders häufig vorkommen, so pflegt man sie wohl 
auch schlechthin das erste und das zweite Prisma zu nennen. Wir wollen sie, 
in IJebereinstimmung mit den entsprechenden Pyramiden, durch die Namen Proto- 
prisma und Deuteroprisma unterscheiden. 

Die ditetragonalen Prismen sind von 8, der Hauptaxe parallelen Flä- 
chen umschlossene Formen, deren Querschnitt ein Ditetragon ist; Fig. 60. 

Das Pinakoid ist das der Basis parallele Flächenpaar, welches die tafel- 
förmigen Krystalle des Tetragonalsystemes bedingt; Fig. 59 und 61. 

Da die Prismen in der Richtung der Hauptaxe, und das Pinakoid in der Rich- 
tung der Nebenazen uubegränzt oder offen sind, so müssen sie allemal, und zwar 
jene terminal, diese lateral durch die Flächen anderer Formen begränzt sein. Die 
Combination ist eine nothwendige Bedingung ihrer Existenz. 
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Fig. 90. Fig. 6t. 

Die in den Figuren 58 und 60 mit gezeichneten Endflächen der Säule, ond die 
in den Figuren 59 und 61 mit gezeichneten Randflächen des Pinakoides gehören da- 
her nicht mit zu denjenigen Formen, welche eigentlich durch diese Figuren darge- 
stellt werden sollen. 

§. 27. Grandform and Ableitung. Eine jede tetragonal krfstallisirende 
Mineralspecies wird durch bestimmte Dimensions-VerhSItnisse ihrer Pyramiden 
charakterisirt, vermöge welcher allein ihre Rryätallreihe von den Rrystailreihen 
anderer tetragonalen Mineralspecies zu unterscheiden ist*). Weil aber alle 
Formen einer und derselben Rrystailreihe aus einander abgeleitet werden kön«* 
nen,so braucht man das Dimensions-Verhältniss nur einer Pyramide zu bestimmen. 
Dazn wählt man immer eine der tetragonalen Pyramiden, welche man als eine 
Protop yramide betrachtet, als Grundform den Ableitungen unterstellt, und 
mit dem Buchstaben P bezeichnet**). — Das (durch Messung ermittelte) Winkel^ 
maass einer ihrer Kanten, am besten der Mittelkante Z, bestimmt die Grundform 
nach ihren Angntar- Dimensionen, wogegen das (durch Rechnung gefundene) 
Verbältniss der Nebenaxe zur Hauptaxe, welches, die halbe Nebenaxe gleich 1 ge- 
setzt, für die halbe Hauptaxe irgend einen anderen Werth a giebt, uns eine Bestim- 
mung der Grundform durch ihre Linear- Dimensionen gewährt. Eine jede Fläche 
der Grmidfonn bat also das Verbältniss der Parameter 1 : 1 : a. 

Unter P hat man also nicht eine einzelne Fläche der Grundform, sondern 
dioao selbst in ihrer ganzen Volsaindigkolt vorzustellen; was immer eine leichte Auf- 
gaibe ist, sobald man sieh das Maass ihrer Mittelkante oder auch den Werth von a 
vergegenwärtigt. Dem ni e h t einzelne Flächen, sondern die G o m p I e x e gleich- 
worikiger Flehen, oder, was dasselbe, dio einzelnen Formen sind es, welche wir 
wio tborall ao aueh bei der Ableitang und Bezeichnung im Auge behalten müssen. 

§. 28. Ableitung simmtncher Protopyramiden. Man nehme in der 
Hanptaxe der Grundform vom Mittelpunkte aus beiderseits irgend eine Länge ma 
(wobei m theils grösser, theils kleiner als i, aber stets rational vorausgesetzt wird) 



*) Mit MohM nenne ich Krystallreilie den Inbegrilf aller aus einer und* derselben vOllig be- 
stimmten Grandform ableitbaren Gestalten. 

**) Bei dem Bachstaben P ist also nicht eine Fliehe, sondern eine Form, namficb die 
vollständige Grandform vorzastellen. Wo es daraaf ankommt, einzelne Flächen za bezeichnen, 
da ^ebt es kein feinfacberes and bestimmteres Mittel, als die Angabe des Parameter-Verhäftnisses. 
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und l^e hierauf in jede MiUelkante von P zwei Fliehen, von denen die eine den 
oberen, die andere den unteren Endpunkt der, nach m verlängerten oder veri^örzten 
Hauptaxe schneidet, so entsteht eine neue Protopyramide, welche entweder spitzer 
oder stumpfer als P, und allgemein mit //iP zu bezeichnen ist. Da nun m alle mög- 
lichen VVerthe erhalten kann, so sind in der That alle möglichen Protopyramiden 
abgeleitet worden ; am häufigsten finden sich |P, 2P, 3P. Wird m = oo, so geht 
die Pyramide in das Protoprisma über, dessen Zeichen daher ooP ist; wird 
m s 0, so gelangt man eigentlich auf die Basis von P, welche jedoch stets in 
zwei Parallelflächen, als basisches Pinakoid ausgebildet ist, dessen Zeichen folglich 
OP geschrieben wird*). 

§.29. Ableitung der ditetragonalen und der noch Übrigen Formen. 

Aus jeder beliebigen Protopyramide mP lassen sich nun viele ditetragonale 
Pyramiden und eine Deuteropyramide ableiten. Man nehme in jeder Nebenaxe vom 
Mittelpunkte aus beiderseits die Länge ;i, welche rational und grösser als 1 ist ; 
dann lege man in jede Polkante von mP zwei Flächen, welche die nicht zu der- 
selben Polkante gehörige Nebenaxe beiderseits in der Entfernung n schneiden, so 
entsteht eine ditetragonale Pyramide, deren Zeichen uns mit wi^n gegeben ist. 
Obgleich nun n alle möglichen Werthe haben kann, so begegnen wir doch am häu- 
figsten den Werthen f, 2, 3 und oo. Ist aber n = oo, so geht die ditetragonale 
Pyramide in eine Deuteropyramide über, deren Zeichen daher allgemein »sPoo 
geschrieben wird, während die beiden Varietäten Poo und 2Poo am öftersten vor- 
kommen. 

Wie aus jeder anderen Pyramide der ersten Art, so wird dieselbe Ableitung 
auch aus der Gränzform ooP vorzunehmen sein, wodurch man zunächst auf dite- 
tragonale Prismen ooP», und endlich auf ooPoo oder das Deuteroprisma 
gelangt. 

Es lässt sich auch für das Tetragonalsystem ein allgemeines Schema aufstellen, 
in welchem die sflmmtlichen Formen durch ihre krystallographischen Zeichen reprä- 
sentirt and nach ihren Uebergängen und Verwandtschaften dargestellt werden. Vei^l. 

Anfangsgi'ünde der Krystallographie, 2. Aufl. 
^. 125 ff. Sehr Übersichtlich ist nebenstehen- 
des trianguläres Schema, in dessen Mitte 
die ditetragonale Pyramide, als der allgemeine 
Repräsentant aller holoedrischen Formen fign- 
rirt, während die linke Seite des Dreieckes die 
Protopyramiden, die rechte Seite die 
Deuteropyramiden, die Basis des Drei- 
eckes aber die sämmtlichen Prismen begreift. 
Das Schema steht also auf lauter Sänlen und 
erhebt sich mit den verschiedenen Pyramiden, 
bis es zuletzt von dem Pinakoidebegränzt wird. 




*) Da96 diese AbleitaDgf und Bezeich nung der tetragonalen Pyramideo eiofach sei, diess 
(^iebt aach ßtieiitffetff sa. Desnogeacfatet meiot er, sie entschwinde imner wieder dem Ge- 
dächtnisse, weil die Haaptaze der Grandform s a, und nicht s e ^etzt werde, worüber er 
sich überhaupt mehrfach ereifert; schliesslich hofft er, dass man ohne Zweifel, bei weiterer Ent- 
wickelnng der Wissenschaft, meine Zeichen ganz der Vergessenheit übergeben werde. Einstwei- 
len ersoche ich meine Leser, in dem Zugeständnisse der Einfachheit noch einen Grand t^ ihrer 
Beibehaltang finden za wollen. 
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§. 30. Einige Combinfttionen des TetragonalsysteniB. INe Gombina- 
tioDcn dieses Systemes sind eigentlich, eben so wie die Formen desselben, als ho- 
loedrische und hemiedrische zu unterscheiden ; weil jedoch die letzteren selten 
vorkommen, so wollen wir zunächst nur einige der ersteren erwähnen. Ausser de- 
nen , bereits S. 29 abgebildeten Gombinationen der Prismen mit dem Pinakoide 
sind besonders folgende Gombinationen als sehr häu6ge zu betrachten. Das Proto- 
prisma ooP erfährt durch die Grundform P (und überhaupt durch jede Protopyra- 
mide mP) beiderseits eine vierflächige auf seine Flächen gesetzte Zuspitzung, 
Fig. 62 ; das Deuteroprisma ooPoo dagegen durch dieselben Pyramiden eine 

2. Fig. es. Fig. 64. Fig. SS. 




ooPoo.P 



ooP.P.2Poo ooPoo.P.3P3. 



vierflächige, auf seine Konten gesetzte Zuspitzung, Fig. 63. Im ersteren Falle 
sieht man oft die Gombinationsecke durch rhombische Flächen ersetzt, Fig. 64, 
im anderen Falle die Gombinationskanien abgestumpft, Fig. 65, was dort dnrch 
die Deuteropyramide 2Poo, hier durch irgend eine ditetragonale Pyramide mPm 
mit gleichen Werthen beider Ableitiingszahlen (gewöhnlich durch 3P3), verur- 
sacht wird. 

Die Grundpyramide P (oder jede andere Protopyramide jnP in ihrer Weise) 
erfahrt durch die Deuteropyramide Poo (oder mPoo) eine Abstumpfung ihrer Pol- 
kanten, Fig. 67^ durch das Protoprisma ooP eine Abstumpfung ihrer Mittelkanten, 
Fig. 66, durch das Deuteroprisma ooPoo eine Abstumpfung ihrer ftlittelecke, und 
durch das Pinakoid OP eine Abstumpfung ihrer Polecke ; Fig. 68. 



Fig. «6. 



Fig.ST. 



Flg. es. 




P.ooP 



P.Poo 



P.ooPoo.OP 



Die Gombinationen des Kupferkieses sind, wie bereits S. 28 erwähnt wurde, 
dadurch eharakterisirt, dass die Protopyramiden als Spheaoide, und die ditelrago- 
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aalen Pyranfiden als SkaleBoMer ausgeMdet siad, weil die ganze Krystallreibe der 
sphenoidiscben Hemil^drie aoterworfea ist. 

Die Combinationen des Scheelites oder wolframsaureii Kalkes und einiger an- 
derer Mineralien dagegen zeigen die pyramidale Hemil^drie, welche sich dndurch 
zu erkennen giebt, dass die diletragonalen Pyramiden nur mit denen, an den ab- 
wechselnden Mittelkanten gelegenen Fläcbenpaaren, oder als tetragonaie Pyramiden 
der dritten Art (§. 26), und eben so^ die acktseitigen Prismen nvr mit ihren abwech- 
selnden Flächen, oder als tetragonaie Prismen der dritten Art ausgebildet sind. 

Ausrührlichere Nachweisungen über diese bemiedrischen Combinationen des Te- 
tragonalsystemes giebt mein Lehrbuch der Krystallographie I, S. 324 ff. ; Ober die 
holoedrischen Combinationen sind auch die Anfangsgrunde der Krystallographie, 2. Aufl. 
S. 140 ff. nachzusehen. 

§. 31. Grundcharakter. Das hexagonaleSystem(secbsgliederige, oder drei- 
und einaxige System nach Weiss, rhomboädrische S. nach Mohsy monoCrimetrische 
S. nach Hausmann) wird dadurch charakterisirt, dass alle seine Formen auf vier 
Axen bezogen werden müssen, von welchen sich drei gleiche in einer Ebene 
unter 60^ schneiden, während die vierte ungleiche auf ihnen rechtwinkelig 
ist. Diese letztere, durch ihre Grösse wie durch ihre Lage ausgezeichnete Axe ist 
die Hanptaxe, die drei andere» sind Nebenaxen, zwischen welchen man sich 
noch drei Z wische naxen vorstellen kann. Wir nennen die Endpunkte der Haupt- 
axe auch hier (und in allen folgenden Krystallsystemen) die Pole, die Ebene durch 
die Nebenaxen die Basis, und unterscheiden primäre und secundäre Haupt- 
schnitte gerade so wie im Tefragonabysteme. Der, von ßreithaupt herrührende 
Name des Systemes bezieht sich auf die gewöhnlich hexagonale Figur der Basis. 

§. 32. Vebersicht der hexagonalen Formen. Man kennt im Gebiete des 
Hexagonalsystemes folgende verschiedene Formen : 

A. Geschlossene Formen, von definiter Ausdehnung. 

1) Trigonale Pyramiden, 

2) Hexagonale Pyramiden, drei Arten, 

3) Dihexagonale Pyramiden, 

4) Rhomboöder, drei Arten, 

5) Hexagonale Skalenoi^der, und 

6) Trigonale Trapezo^der. 

B. Offene Formen, von indefiniter Ausdehnung. 

1) Trigonale Prismen, 

2) Hexagonale Prismen, drei Arten, 

3) Dilrigonale Prismen*), 

4) Dihexagonale Prismen, und 

5) das Pinakoid. 



*) DeDD eisentlich kennt man zwei verschiedene Arten trisonaler und ditrigonaler Prismen, 
von denen die einen am Quarze, die anderen am Tarmaline voritommen. Die letsteren siad nvr 
«b das Resaltat des Hemiarorpkis«iis sn betraohten ; rai^l. f. 69. 
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Die Ableitong lehrt, dass die offeaea Formen auch in diesem (wie überhaupt 
in jedem) Krystallsysteme nur als die Gränzformen gewisser geschlossenen Formen 
zu betrachten sind. Was-nun aber diese letzteren betrifft, so stellen sich nur die 
beiden ersteren Arten von hexagonalen Pyramiden und die dihexagonalen Pyrami- 
den als holoedrische, alle übrigen theil»als bemiedrische, theils als te- 
tartoSdrische, d. h. als solche Formen heraus, welche aus gewissen holof^dri- 
sehen Formen durch blose Ausbildung des vierten Tbeiles ihrer Flächen hervor- 
gehen. Weil aber diese tetartoedrischen und einige bemiedrische Formen zu den 
seltneren Erscheinungen gehören, so werden wir uns auch nur mit den holoedrischen 
und mit der einen Abtheilung von hemie'drischen Formen ausführlicher beschäfti- 
gen, von den übrigen aber gelegentlich das Wichtigste erwähnen. 

A. Holoä'drische Formen und Combinationen des Hexagonalsystevis. 

§. 33. Besehreibung der holoMrlsehen Formen. Die hexagonalen 
Pyramiden sind von 12 gleichschenkeligen Dreiecken umschlossene Formen, de- 
ren Mittelkanten in einer Ebene liegen und ein reguläres Hexagon bilden; 
Fig. 69 nnd 70. 

Fig. 4». Fig. 70. 




Die Kanten sind zweierlei: 12 Polkanten Ä (oder F), und 6 Mittelkanten Z; 
die Ecke sind gleichfalls zweierlei : 2 hexagonale Polecke und 6 rhombische Mittel- 
ecke. Die sehr zahlreichen hexagonalen Pyramiden zerfallen nach der Lage ihrer 
Basis zn denNebenaxen in drei, wesentlich verschiedene Arten. Es verbinden näm- 
lich dieNebenaxen in den Pyramiden der ersten Art die Mitteleckpunkte, Fig. 71; 
in den Pyramiden der zweiten Art die Mittelpunkte je zweier gegenüberliegender 
Hittelkanten, Fig. 72, und in den Pyramiden der dritten Art irgend andere Punkte 

Basis der hexagonalen Pyramiden 
erster Art zweiter Art dritter Art 

(Protopyramiden) (Denteropyramidea) (Tritopyramideo) 

Fig. 71. Fig. 72. Flg. 7S. 
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dieser Mittelkanten, Fig. 73.- Wir können auch in diesem Systeme 4l«se drei Arien 
y«o Pyramiden als Protopyramiden, Deuteropyramiden und Triiopy- 
ramiden unterscheiden. Nur die Pyramiden der erslen und zweiten Art sind ho- 
loedrische, die der dritten Art hemi^^drische Formen. Uebrigens unterscheidet man 
auch, jedoch ohne scharfe Gränzbestimmung, stumpfe und spitze hexagonale 
Pyramiden*). Quarz, Mimetesit, Apatit. 

Die Polkanten der Protopyramiden müssen mit A", die derDeoteropyramiden mit 
y bezeichnet werden, wenn diese Signatur auf eine mit ihren Beziehungen zn dei 
dihexagonale« Pyramiden Übereinstimmende Weise erfolgen soll. 

Die dihexagonalen Pyramiden sind von 24 ungleichseitigen Dreiecken 
umschlossene Formen, Fig. 74, deren Mittelkanten in einer Ebene liegen, und 
ein Dihexagon (d. h. ein gleichseitiges aber nur abwechselnd gleichwinkeliges 
Zwölfeck, Fig. 75) bilden. 



Fig. 74. 



Fig. 75. 
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Die Kanten sind dreierlei : 12 längere schärfere, und 12 kürzere stumpfere 
Polkanten, sowie 12 Mittelkanten ; die Ecke sind gleichfalls dreierlei : 2 dihexago- 
nale Polecke, und 6 spitzere, sowie 6 stumpfere rhombische Mittelecke. Die beiden 
Arten von Polkanten lassen sich am zweckmässigsten nach ihrer Lage in den bei- 
derlei Hauptschnitten als primäre und secundäre Polkanten unterscheiden, 
welcher Unterscheidung ihre Bezeichnung durch die beiden Buchstaben X und \ 
entspricht. 

Diese Pyramiden sind noch niemals in selbständiger Ausbildung beobachtet wor- 
den, nnd finden sich nnr als sehr untergeordnete Formen in den Combinationen, wie 
z. B. am Beryll nnd Apatit. 

Die hexagonalen Prismen sind von 6, der Hauptaxe parallelen Flächen 
umschlossene Formen, deren Querschnitt ein reguläres Hexagon ist, Fig. 76; auch 
sie müssen, eben so wie die hexagonalen Pyramiden und ganz nach denselben Kri- 
terien, als Prisma der erslen und zweiten Art, und als Prismen der dritten 
Art unterschieden werden, welche letztere jedoch nicht holoedrische, sondern he- 
miedrische Formen sind. 



*) Die Pyramide, deren Mittelkante Z = 109® 28', könnte als di« Gräflcform zwischeo den 
stnmpfen und spitzen Pyramiden gellen. 
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K«. 77, 



FiR. 79. 



Die dihexagoDalen Prismen 
sind voD 12, der Hauptaxe parallelen 
Flächen umschlossene Formen, de- 
ren Querschnitt ein Dihexagon ist; 
Fig. 78. 

Das Pinakoid ist das der Basis 
parallele Flächenpaar ; Fig. 77 and 
79. Weder die Prismen noch das 
Pinakoid sind einer selbständigen 
Ausbildung fähig; sie können nur in 
Combioationen mit einander oder mit 
anderen Formen auftreten. 



Da es nur e i n hexagon«ilcs Prisma der ersten Art, and eben so nur eines der 
zweiten Art giebt, sö pflegt man diese so hSnfig vorkommenden Formen schledilbui 
als erstes and zweites Prisma anfzarahren, wofür wir aas künftig der Name« 
Protoprisma und Deateroprisma bedienen werden. 

§. 34. Grundfarm und Ableitunia; der hexa^onalen Pyramiden 
erster Art. Für jede besondere hexagonale Krystallrcihc (und eben so für das 
Kryslallsystem selbst in abstracto) wird irgend eine hexagonale Pyramide als 
Grundform gewählt, mit P bezeichnet, und der Ableitung aller übrigen Formen za 
Grunde gelegt. Man betrachtet solche Grundform als eine Prolopyramide, und be- 
stimmt sie entweder durch das Verhällniss ihrer Linear-Dimensionen, t : ff, (Ver- 
hältniss der halben Nebenaxe zur halben Hauptaxe), oder durch einen ihrer Kanten- 
winkel, wozu sich besonders die Millclkante Z empfiehlt. Aus der Grundform erfolgt 
nun zuvörderst die Ableitung sämmllicher Protopyramiden genau in derselben 
Weise, wie solches oben (§. 28.) für das Telragonalsystem gelehrt worden ist. 
Das allgemeine Zeichen einer solchen Pyramide wird wiederum twP, und alsGränz- 
fonmen dieser Ableitung ergeben sich einerseits das Protoprisma ooP, anderseits 
das Pinakoid OP. 

§. 35. Ableitung der übrigen Formen. Aus jeder Protopyramide mP 
lassen sich nun viele dihexagonale Pyramiden ableiten, wobei man genau 
dasselbe Verfahren beobachtet, wie es in §.29. für dieAbleitang der ditetragonalen 
Pyramiden angegeben worden ist. Das allgemeine Zeichen solcher Pyramiden wird 
daher wiederum = mVn. Nur tritt hier, vermöge des eigenthümüchen geometri- 
schen Grandcharakters des hexagonalen Axensystems, der Umstand ein, dass die 
Werthe der Ableitungszahl n zwischen weit engeren Gränzen eingeschlossen sind, 
als im Tetragonalsysteme. Während nämlich jn diesem letzteren Systeme n alle 
möglichen rationalen Werthe von 1 bis oo haben konnte, so wird im hexagonalen 
Systeme schon mit dem Werthe 2 die Gränze erreicht, über welche hinaus n gar 
nicht wachsen kann. In jeder dihexagonalen Pyramide liegen daher die Werthe 
von n zwischen 1 und 2 ; für den Gränzwerth 2 aber verwandeln sich die zwölf- 
seitigen Pyramiden in hexagonale Pyramiden der zweiten Art, oder in Deu- 
teropyramidcB, welche daher allgemein mit 7aP2 bezeichnet werden müssen. 
— Wie jedes wiP, so wird auch c5oP dieser Ableitung zu unterwerfen sein, wo- 
durch man erst auf verschiedene dihexagonale Prismen ooP«, und endlich auf cx)P2, 
oder das Deuteroprisma gelangt. 

3* 



36 



Terminologie. 




ooPä 



Auch in diesem Rrystallsysteme Iflsst sich 
der vollstftndige {nbegriff alter holoedrischen 
Formen in ein trianguläres Schema vereinigen, 
aus weichem ihre gegenseitigen Uebergänge 
und Verwaadtschaflen mit einem Blicke zo err 
sehen sind. In der Mitte dieses Schemas ste- 
hen die dihexagonalen Pyramiden; die 
linke Seite begreift sflmmtiiche Protopyrami- 
den, die r e ch t e Seite sflmmtliche Denteropyra- 
miden, wflhrend an der Basis des Dreieckes 
wiederum die sämmtlichen Prismen neben 
einander stehen. 



§. 36. Einige holoedrische Combinationen des Hexagonalsystems. 

Es giebt verhältnissmässig nicht sehr viele hexagonale Mineralspecies, welche voll- 
kommen holoedrisch krystallisiren ; denn selbst der Quarz und der Apatit sind ei- 
gentlich, jener als eine telartoedrisehe, dieser als eine hemiedrische Species zu be- 
trachten, obgleich ihre gewöhnlichen Combinationen von holoedrischen nicht unter- 
schieden werden können. 

In den holoedrischen Species pflegen die beiden hexagonalen Prismen cx>P und 
ooP2, und das Pinakoid OP als vorherrschende, so wie die beiden hexagonalen 
Pyramiden P und 2P2 als untergeordnete Formen am häufigsten ausgebildet zu 
sein. 

Sehr gewöhnlich ist die, auf S. 35 Fig. 76 abgebildete Combination des Proto- 
prismas ooP mit dem Pinakoid OP; dabei sind nicht selten die Seitenkanten des 
Prismas abgestumpft, was durch die Flächen des Deuteroprismas ooP2 geschieht, 
und ein gleichwinkelig zwölfseitiges Prisma liefert, welches jedoch immer dieser 
Combination ooP.ooP2 entspricht, weil es als einfache Form ganz unmöglich 
ist. Auch die in Fig. 77 abgebildete Combination OP.ooP, oder die sechsseitige Ta- 
fel mit gerad angesetzten Randflächen ist ziemlich häufig, so wie die tafelartige 
Combination OP.P gleichfalls bisweilen vorkommt; Fig. 80. 



Fig. 80. 



Fig. 8J. 



Fig. M. 





ooP.OPP. 



(X)P.P. 



OOP.0P.P.2P2. 

Das Protoprisma ooP wird zuweilen an beiden Enden durch die Flächen der 
Grundpyramide P begränzt, welche auch in der Combination cx>P.OP nicht selten 
erscheinen, und eine Abstumpfung der Combinations kanten bilden; Fig. 81 und 82. 
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Dann kommt es wohl amweilen vor, dass auch die Combinadom e e k e von P und ooP 
darcb kleine rhombische Flächen abgestumpft werden, welche der Pyramide 2P2 
angehören ; Fig. 83. 

Die in Fig. 82 dargestellte Combioatioo ist die gewöhnlichste Form derKrystalle 
des gemeinen Quarzes, welche bei dieser Ansbildnog vollkommen wie holoedrische 
KrystaUe erscheinen. Allein die, schon am gemeinen Qnarze oicht seltene, am soge- 
nannten Bergkrystalle aber sehr gewöhnliche unvollständige Ansbildong der he- 
xagonalen Pyramide, mit nur sechs (drei oberen und drei unteren) abwechselnden 
Flächen, verkilndet uns das Walten eines eigenthttmlichenBildnngsgesetzes, kraft des- 
sen diese Pyramide nur als ein Rhomboeder erscheint, welches jedoch nicht, wie 
die sogleich zu betrachtenden Rhomboeder, ein Prodnct der Hemiedrie, sondern ein 
Prodnct der in §. 40 zu erwähnenden trapezoedrischen Tetartoedrie ist. 

Eben so stellt Fig. 81 eine gewöhnliche Rrystallform des Apatites dar, welche 
sich von einer holoedrischen Combination durchaus nicht unterscheidet. Wenn jedoch 
an ihr dihexagonale Pyramiden oder Prismen auftreten, so erscheinen solche hemie- 
drisch, indem nur entweder die links, oder die rechts von jedem primären Haopt- 
schnitte liegenden Flächen derselben vorhanden sind. 



B. Rkomboedrische Formen wid Combinationen. 

§. 37. Beschreibung der Formen. Die grosse Mehrzahl der hexagonalen 
Mineralspecies ist derjenigen Hemiedrie unterworfen, welche man deshalb, weil sie 
darch das häufige Auftreten von Rhomboe'dern charakterisirt wird, die rhombo^'- 
drische Hemiedrie nennen kann. 

Die Rhomboeder sind von 6 Rhomben umschlossene Formen, deren Mittel- 
kanten nicht in einer Ebene liegen, sondern im Zickzack auf- und absteigen; 
Fig. 84 bis 86. 

ng . S4. Fig. 86. Die Kanten sind zweierlei : 

6 Polkanten X^ und 6 Mittel- 
kanten Z, welche beide gleich 
lang,aberihremWinkelmaasse 
nach verschieden sind, »indem 
sie sich gegenseitig zu ISO' 
ergänzen; die Ecke sind 
gleichfalls zweierlei : 2 trigo- 
nale Polecke, und 6 unregel- 
mässig dreiflächige Mittelecke. 
In den gewöhnlich vorkom- 
menden Rhomboedem verbin- 
den dieNebenaxen die Mittel- 
punkte je zweier gegentiber- 




Plg.«ö. 



liegender Mittelkanten; wir nennen sie RhomboMer der ersten Art, zum Unter- 
schiede von den (sehr seltenen) Rhombo^dern der zweiten und dritten Art, welche 
beide als tetartoedrische Formen betrachtet werden müssen. — ücbrigens unter- 
scheidet man alle Rhombofe'der als stumpfe oder spitze Rhomboeder, je nach*- 
dem ihre Polkanten grösser oder kleiner als W sind. Das Rhomboeder von 90^ 
würde mit dem Hexaeder desTesseralsystemes zusammenfallen, und kann als hexa- 
gonale Form gar nicht existiren. 
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Fig. 87. Fig. 88. Die hexagona lefi Ska- 

IcnocSder sind von 12 on- 
gleichseitigen Dreiecken om- 
schlossenc FormeB, deren Mit- 
telkanlen, gerade so wie jene 
der Rhonboöder , nicht in 
einer Ebene liegen, sondern 
im Zickzack auf- und abstei- 
gen j ihre Flächen gruppiren 
sich in 6 Flächenpaare : Fig. 
87 und 88. 

Die Kanten sind dreierlei: 
6 kürzere schärfere Polkanten 
JT, 6 längere stumpfere Poikanten F, und 6 Mittelkanten Z; die Ecke sind zweier- 
lei : 2 sechsflächige (dürigonale) Poiccke, und 6 unregelmässig vierflächige Mittel- 
ecke. Die Nebenaxen verbinden die Mittelpunkte je zweier gegenüberliegender Mil- 
telkanten. — Man unterscheidet im Allgemeinen, jedoch ohne scharfe Gränze, 
stumpfe und spitze Skalenoi;der. 

Eine eben so aufTätlige als bedeutsame Eigenschaft eines jeden Skalenoeders 
ist es, dass seine Mittelkanten allemal genau dieselbe Lage haben, wie die 
Mittelkanten irgend eines Rhomboeders, welches man daher das eingeschrie- 
bene Rbomboeder, oder auch das Rhomboeder derMittclkanten nennt. 

§. 38. Ableitunff uml toezeiehnmiK der RhoinboMer ttoil S4kale- 
noCder; Die Rhomboeder sind die hemi^rischen Formen der Protopyraniden, 
welche als Rhomboeder erscheinen, wenn sie nur mit ihren abwechselnden Flächen 
ausgebildet sind. Da nun niP das allgemeine Zeichen dieser Pyraanden ist, so wurde 

WlP 

eigentlich -^ das Zeichen der Rhomboeder sein müssen. Indessen ist es aus mehren 

Gründen weit zweckmässiger, den Rhomboedern ein besonderes Zeichen zn ge- 
ben, und das aus P abgeleitete Rhomboeder mit R, das aus 7/iP abgeleitete Rhom- 
bolkier mit mR zu bezeichnen, wobei natürlich nach §. 17 immer zwei comple- 
ttientäre, in verwendeter Stellung befindliche Gegenkörper, ein + mR und ein 
— mR zu unterscheiden sind. — DerUebereinstiminung wegen schreiben wir auch 
das Prisma ooP und das Pinakoid OP, als die Gränz formen der Rhomboeder, 
mit ooR and OR, obwohl sie unverändert bleiben. 

Die Skalenoe'der sind zwar eigentlich die hemiedrischen Formen der dihe- 
xagonalen Pyramiden nacl^ denen, an den abwechselnden secundären Polkanten ge- 
legenen Flächenpaaren. Allein für das Bedürfniss der Physiographie ist es weit 
zweckmässiger, ihre Ableitung und Bezeichnung auf die eingeschriebenen Rhom- 
l>oeder zu gründen. Ist nämlich für irgend ein Skateno^der das eingeschriebene 
Rhomboeder = mR, so bedarf es nur einer angemessenen Vervielfachung der 
Hauptaxe dieses Rhomboä'ders nach einer bestimmten Zahl », um die Pole des 
Skalenoeders zu erhalten. Legt man dann in jede Mittelkante des Rhomboe'ders 
zwei Flächen, von welchen die eine den oberen, die andere den unteren Endpunkt 
seiner vergrösserten Hauptaxe schneidet, so ist offenbar das gegebene Skaleno^er 
construirt worden. Um nun demgemäfs das Zeichen des Skalenoeders zn bilden, 
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so schreibt man die Zahl n hinter den Bn^hsUhen R $ es wird daher wfU das all- 
gemeiaeZeiehen irgend eines ans denRhoaboeder mRabgeleitetenSkalenoeders*). 
— Der Uehereinslimorang wegen erhalten die, in den rhomboedrischen RrysUU- 
reihen voriomnenden dihexagonalen Prismen das Zdehen ooIU. 

Frfiher sebrieb ich die Ableitungszahl n nach Art eines Exponenten oben rechts 
neben den Bnchstaben R, am einer Vervechslnng mit denen a^ die Nebenaxen be* 
zSglichen Ableitungszahlen vorzobengen. Weil jedoch die Nebenaxen bei dieser Ab- 
leitung gänzlich ausser dem Spiele bleiben, und daher eine solche Verwechslung gar 
nicht zu befürchten ist, so ziehe ich jetzt aus typographischen GrOnden die Schreibart 
mRn vor. 

Die bexagonalen Pyramiden der zweiten Art erleiden durch die rhombolsdri- 
sehe Hemiädrie gar keine Gesteltveränderung; daher bleiben auch ihre Zeichen 
anverändert Sie sind in manchen Krystallreihen (z. B. in jener des Kalkspathes) 
eine seltene, in anderen Krystallreihen aber (z. B. in denen des Korundes und Ei- 
senglanzes) eine sehr gewöhnliche Erscheinung, und können daher aus dem Berei- 
che der rhomboedrischen Formen eben so wenig ausgeschlossen werden, als z. B. 
das Rhombendodekaeder aus dem Bereiche der tetraedrisch-semitesseralen Formen 
(§.17). 

Ueber den wahren Zusammenhang aller dieser Formen unter einander, und über 
die Nothw^ndigkeit der Aufnahme der Deuteropyramiden in den Complex der Rhom- 
boeder und Skalenoeder vergleiche man meine Anfangsgründe der Krystallographie, 
2. Aufl. S» 164 ff. oder auch mein Lehrbuch der Krystallographie, I, S. 377. 

§. 39. Einis« Conibinationen der rhomboCdrischeD Formen. Diese 
Combinationen Rnden steh in der grössten Mancbfaltigkeit , und namentlich der 
Kalkspath übertrifil alle bis jetzt bekannten Species durch die Menge seiner ver- 
schiedenen einfachen Formen und Combinationen. An gegenwärtigem Orte müs- 
sen wir uns freilich nur auf die Erwähnung einiger der gewöhnlichsten Fälle 
beschränken. 

Fig. 90. Sehr häufig finden wir das Protoprisma 

ooR in Combination mit einem Rhom- 
boeder mR (z. B. am Kalkspath mit 
— |R, oder auch mit — 2R), dessen 
Flächen das Prisma an beiden Enden mit 
einer dreiflächigen Zuspitzung in der 
Weise begränzen, dass die Zuspitzungs- 
flächen auf die abwechselnden Seiten- 
flächen aufgesetzt und pentagona! 
begränzt erscheinen ; Fig. 89. 

Ganz anders verhält sich jedes Rbom- 

boeder mR zu dem Deuteroprisma ooP2, 

cx>P3.R. welches seine Flächen zwar wiederum 
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f^^ 



•'»,^ 




ooR.— ^R. 



^) Quenstedt findet das Zeichen mR wenigstens nur insofern zweidentig, als man immer 
Berteo mfisse, dass die Hanptaxe mit a and niebt mit c bezeichnet werde! — Das Zeichen wiR« 
>ber erscheint ihm zu dürftig und auf keiner einfachen Anschauungsweise zu beruhen. Wir möchten 
VDserm gelehrten Freunde diesen Vorwurf zurückgeben ; denn das von ihm adoptirte Zeichen 
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mit einer dreiflächigen Zuspitzung begränzen, jedoch so, dass sie auf die abwech- 
selnden Seiten kanten aufgesetzt und als Rhomben ausgebildet sind; Fig. 90. 

An jedem Rhombocfder mK werden die Pol kanten durch das in verwendeter 
Stellung befindliche Rhomboirder von halber Axenlänge, also durch — iniRj die 
Mittelkanlen aber durch das Prisma ooP2 abgestumpft, sowie durch ii^end ein 
ans ihm selbst abgeleitetes Skalenoeder mRn zugeschärfl; Fig. 91, 92 und 93. 

Fig. 91. Fig. «2. Fig. HS. 




An jedem Skalenoeder mRn werden die längeren Polkanten durch das 
Rhomboeder ^ira(3/{+l) R und ebenso die kürzeren Polkanten durch das 
Rhomboeder — im(in — 1)R abgestumpft; Fig 95. Eine sechsflächige Zuspitzung 
der Polecke findet gewöhnlich entweder mit horizontalen, oder auch mit solchen 
Combinationskanten Statt, welche den Mittelkanten parallel sind; in beiden 
F'ällen ist es ein flacheres Skalenoeder mRn\ welches die Zuspitzung bildet, 
und zwar wird im ersleren Falle n=sn^ im zweiten Falle jnssm. (Fig. 94 und 96.) 

Zu den allergewöhnlichsten Erscheinungen gehören endlich noch in vielen 
rhombo^'drischen Krystallreihen die Combinationen ooRiOR oder auch OR.ooR, 
d. h. das Protoprisma mit dem Pinakoid (Fig. 76 und 77), welche sich von den 
gleichnamigen holoedrischen Combinationen durch nichts unterscheiden. 

Fig. 94. Fig. 95. Fig. 90. 
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— •*-'• : c ist eigeotlicb nur das (unoützerweise überladene) Zeichen einer Fläche 

Im n »— m ^ 

gewährt dorchaus keine anschauliche Vorstellung von der hejniedrischen Form selbst. Das Zei- 
chen iTiRn dagegen ist eben so einfach als repräsentativ, und enthält, nicht minder wie jenes 
schwerrällige Fläcbenzeichen, alle zur Berechnung des Skalenoeders erforderlichen Elemente, so- 
bald auch a gegeben ist. 



Rhombiflclies System. 4t 

§. 40. Anderweite hemiMriselie und tetartoMrteebe fJombinatio- 

nen. Am Apatit kommen eigenthumlidie hemi^drische GombiDalMMie& vor, welche 
ich pyramidal- hemi^'drische CombiDationen nenne. Sie sind daran zu erkennen, 
dass die dibexagonalen Pyramiden nur mit denen, an den abwechselnden Mittel- 
kanten gelegenen Fläcbenpaaren, und folglich als hexagonale Pyramiden der drit- 
ten Art ausgebildet sind. Auch die zwölfseitigen Prismen erscheinen nur mit den 
abwechselnden Flächen, als hexagonale Prismen der dritten Art. Dagegen erleiden 
die hexagonalen Pyramiden nnd Prismen der ersten nnd zweiten Art gar keine 
Gestaltveränderung, so dass an ihnen allein diese Hemigdrie gar nicht erkannt wer- 
den kann. 

Tetartoe'drische Combinationen. Obgleich der Qaarz, als gemeiner 
Quarz, gewöhnlich holoedrisch ausgebildet zu sein scheint, so zeigt er doch in sei- 
nen reinsten Varietäten, als Bergkrystall, ganz entschieden tetartoe'drische Com- 
binationen, welche sich dadurch auszeichnen, dass 

die Prolopyramiden als Rhomboö'der, 

die Deuteropyramiden als trigonale Pyramiden, 

die dibexagonalen Pyramiden als trigonale Trapezoeder, 

die dibexagonalen Prismen als ditrigonale Prismen, und 

das Deuteroprisma cx)P2 als trigonales Prisma 

auftreten ; doch erscheinen die meisten dieser Formen nur sehr untergeordnet in 

p 
Combinationen, welche wesentlich von ooP und dem Rhomboeder Rs ^ gebildet 

werden. Wir nennen diese Combinationen trapezoe'driscb-letartoedrische. 

Eine andere Art von tetartoedrischen Combinationen findet sich am Titaneisen- 
erz, und ist dadurch ausgezeichnet, dass sämmlliche Pyramiden als Rhomboeder, 
und sämmtliche Prismen als hexagonale Prismen ausgebildet sind. Wir bezeichnen 
sie als rhomboSdri seh -tetartoe'drische Combinationen. 

§. 41. Grundcharakter. Die Verhältnisse dieses Systemes sind äusserst 
einfach, weil es nur sehr wenige, wesentlich verschiedene Arten von Formen 
begreift. Diese Formen werden insgesammt durch drei, auf einander rechtwinkelige 
aber durchgängig ungleiche, daher auch völlig ungleichwerthige Axen charakteri- 
sirt, von welchen eine zur Hauptaxe gewählt werden muss, wodurch die beiden 
anderen zu Nebenaxen werden. Da nun die Wahl der Hauptaxe oft ziemlich will- 
kürlich ist, so fehlt es in dieser Hinsicht an Uebereinstimmung unter den Mineralo- 
gen, indem eine und dieselbe Krystallreihe von Einigen nach dieser, von Anderen 
nach jener Axe aufrecht gestellt wird. Die Ebene durch die Nebenaxen heisst wie- 
derum die Basis, und jede Ebene durch die Hauptaxe und eine der Nebenaxen ein 
Hauptschnitt. Der von Bretthaupt vorgeschlagene Name rhombisches System 
bezieht sich auf die Figur der Basis. 

Man kennt jetzt nur folgende Arten von Formen : 
A. Geschlossene Formen; 



*) Ein- Qod- eioaxiges System nach tf^eitt^ orthotypes (sonst prismatisches) System nach 
Mok$y aBisometrisehes System oach Hausmann. 
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1) rkoiriiisebe Pf ramiden versebiedener Art, 

2) rbombische Sphenoide. 

Offene Formen; 

1) rhombische Prismen verschiedener An, 

2) drei Pinakoide. 

Für die Prismen werden wir z. Th. den Namen Doma gebrancben. 

§. 42. Beschreibung der Foriueu. Die rhombischen Pyramiden 
sind von 8 ungleichseitigen Dreiecken umschlossene Formen, deren Mittelkanlen in 
einer Ebene liegen und einen Rhombus bilden ; Fig. 97 und 98. 

Fig. W. FiK. W. 




Ihre Kanlen sind dreierlei: 4 längere schärfere, und 4 kürzere stumpfere Pol- 
kanten, so wie 4 Mittelkanten; die Ecke sind ebenfalls dreierlei, aber durchgängig 
rhombisch, nämlich 2 Polecke, 2 spitzere Miltelecke an den Endpunkten der grös- 
seren» und 2 stumpfere Mittelecke an den Endpunkten der kleineren Nebenaxe. 

Die rhombischen Sphenoide sind von 4 ungleiehseiügen Dreiecken um- 
schlossene Formen , deren Mittelkanten (oder Seitenkanten) im Zickzack auf- und 
absteigen ; Fig. 99. 

Fig. W. 




Diese Formen verhalten sich zu den rhombischen Pyramiden genau so, wie die 
tetragonalen Sphenoide zu den tetragonalen Pyramiden, wie das Tetraeder zu dem 
Oktaeder; sie sind also hemiedrische Formen, welche aber sehr selten, und 
nur am Bittersalze und Zinkvitripl mit etwas ausgedehnteren Flächen auftreten. 

Sie besitzen die merkwürdige Eigenschaft, dass je zwei correlate Sphenoide 
sich als rechts und links gebildete Körper wesentlich unterscheiden, und daher 
auf keine Weise in parallele Stellung oder zur Gongruenz gebracht werden können. 

Ueberhaupt ist dieses Krystallsystem fast stets holoedrisch aui^gebildet, so dass 
wir in gegenwärtigen Elementen von der hemiedrischen Ansbildungsweise desselben um 
so eher abstrahiren können, weil sich dieselbe gewöhnlich nnr in den untergeordneten 
Pyramiden zu erkennen giebt. Pasteur hat übrigens diese Hemiedrie an vielen wein- 
steittsauren und apfelsauren Salzen nachgewiesen. 

Die rhombischen Prismen im Allgemeinen sind von 4, einer derAxen 
parallelen Flächen umschlossene Formen, deren Querschnitte Rhomben sind. Je 
nachdem nun der Parallelismus der Flächen entweder in Bezug auf die Hauptaxe 
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(Pig. 100 and tOl), oder in Bezug auf eine der Nebenaxen (Flg. UKt Us ie5)StoU 
findet, werden diese Prismen entweder ak verticale oder ak horizontale Prismen 
erscheinen. 

Fig. 100. Fig. IQS. Fig. 104. 



Doma. 



Fig. lOS. 



Fig. 101. 



Pinakoide. 





Pinakoide 



Es ist jedoefa sehr zweckmässig, mit Breithaapt den Namen Prisma lediglich 
für die verticalen Prismen zu gebrauchen, alle horizontalen Prismen dagegen mit 
dem Namen Doma zu belegen. 

Die drei Pinakoide sind diejenigen drei Flächenpaare, welche der Basis, 
oder einem der beiden verticalen Hauptscbnitte parallel sind ; Fig. 101, 103 und 105. 

§. 43. Ableitanj; und Bezelehtiung. In jeder rhombischen KrystaRreihe 
wählt man eine der vorhandenen (oder doch wenigstens angezeigten) Pyramiden 
zur Grundform, bezeichnet sie mit P, entscheidet sich über ihre aoliredite SteU 
lung, somit Ober die Wahl der Hauptaxe, und bestimmt sie entweder durch An- 
gabe zweier ihrer Kantenwinkel, oder auch durch das Verhältniss ihrer Lineardi- 
mensionen (der halben Hauptaxe, grossen und kleinen Nebenaxe) ss a : b : Cj 
wobei man gewöhnlieh die halbe grosse Nebenaxe 6 = 1 setzt. 

In dieser Grün dpyramide wollen wir nun aber die grosse nnd kleine Neben- 
axe, weil sie die Diagonalen ihrer Basis sind, mit den Namen Makrodiagonale 
und Brachydiagonale belegen, und demgemäss auch die beiden verticalen 
Hauptscbnitte, so wie die beiderlei in ihnen Uegenden Polkanten und Mittelecke 
durch die Prädieate makrodiagonal und bracbydiagonal unterscheiden. 
Diese Benemrang ist eine durchgreifende; sie wird auf alle abgeleiteten Formen 
übergetragen, deren grosse und kleine Nebenaxe daher nicht mit der Makrodiago- 
nale und Brachydiagonale der Grundform zu verwechseln sind. FürdieBegränzungs- 
Elemente (Kanten, Ecke, Nebenaxen) der abgeleiteten Formen haben daher 
die Prädieate makro4iagonal und bradiydiagonal nur eine topische Bedeutung, 
sofern sie die Lage derselben entweder in dem einen, oder in dem anderen (dufdi 
die Nebenaxen der Grundform bestimmten) Hauptschnitte ausdrücken*). 



*) Mein verehrter Freund G» Rosb scheint mich in dieser Hinsicht missverstanden zn haben 
(Elemente 4pr Kristallographie 2. AtiÜ. 8. Vif.) ; denn die Brachydiagonale nnd Makrodiagonal« 
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Aus der Grundform P leiten ^ir nun zuvörderst durch Mnhiplicatien ihrer 
Hauptaxe mit einer rationalen Zahl m^ welche thäls grösser, theib kleiner als 1 
sein kann, alle diejenigen Pyramiden ab, welche gleiche und ähnliche Basis mit P 
haben, und allgemein mit mP zu bezeichnen sowie als Protopyramiden zu be- 
nennen sind. Als 6ränzfoi:m derselben stellt sich einerseits dasProtoprisma cx>P 
(Fig* 100), anderseits das basische Pinakoid OP (Fig. lOi) heraus, und wir 
wollen diesen Inbegriff von Formen, welcher sich unter dem Schema einer Reihe 

ÜP mP P mP ooP 

darstellen lasst^ künftig die Grundreihe nennen. Alle Glieder dieser Reihe haben 
dieselben Nebenaxen wie die Grundform. 

§. 44. FortsetaEUUg. Aus jedem Gliede mP der Grnndreihe lassen sich nun 
nach zwei verschiedenen Richtungen, je nachdem die eine oder die andere Neben- 
axe von mP vergrössert wird, viele neue Formen ableiten. 

Man multiplicire zunächst die Makrodiagonale mit einer rationalen Zahl n (die 
stets grösser als i), und lege darauf in jede brachydiagonale Polkante von tnP zwei 
Flächen, welche die Makrodiagonale in der Entfernung n schneiden, so resultirt 
eine neue Pyramide, welche wir mit dem Namen Makropyramide und mit dem 
Zeichen mPn versehen, um es mittels des über P gesetzten prosodischen Zeichens 
der Länge auszudrücken, durch welcher Diagonale Vergrösserung sie abgeleitet 
wurde. — Für n =s oo verwandelt sich diese Pyramide in ein, nach der Makro- 
diagonale gestrecktes horizontales Prisma oder Doma, ein Makrodoma, dessen 
Zeichen »iPoo wird ; Fig. 102. 

Verfährt man auf ähnliche Weise, indem man die Brachydiagonale von mP 
mit n multiplicirt, und die Constructionsflächen in ihre makrodiagonalen Polkanten 
legt, so erhält man Brachypyramiden von dem Zeichen mP», in welchem das 
über P geschriebene prosodische Zeichen der Kürze auf diejenige Diagonale ver- 
weist, nach welcher die Ableitung erfolgte. Die Gränzform dieser Pyramiden ist 
ein BrachydomamJ^oo; Fig. 104*). 

Wie jedes Glied der Grundreihe, so wird auch das Protoprisma ooP dieser 
doppelten Ableitung zu unterwerfen sein, wodurch einerseits verschiedene Makro- 
prismen ooP;», und als Gränzform das Makropinakoid ooPoo, Fig. 105, 
anderseits verschiedene Brachyprismen ooPn^ und als Gränzform das Brachy- 
pinakoid oot^oo, Fig. 103, erhalten werden"^). 



Bind in der That niehts ADderes, als was er die erste und zweite Nebenaxe nennt; sie werden 
aber dnrcb diese, auf ibr GrösseDverbältniss j^efjpründete Beneonnog weit bestimmter nnterschie- 
den, als durch die willkürliche Bestimmung, welche] von beiden auf den Beobachter znlanrend 
gedacht und demgemäss als erste Nebenaxe bezeichnet wird. Im monoklinisehen Systeme aber, wo 
ihre geneigte oder horizontale Lage einen von ihrem Grössenverhaltniase onabhäagigen und weit 
bedeutsameren Unterschied beider Nebenaxen begründet, da habe ich auch stets die Namen Klino- 
diagonale und Orthodiagonale gebraucht. 

*) In den Figuren 100, 102 und 104 sind die Richtungen der Hauptaxe, Makrodiagonale und 
Brachydiagonale dnrcb punktirt-gestrichelte Linien ausgedrückt worden. 

**) Professor Quenstedt findet es wünschenswerth, dass man diese, mit Benntzvng der pro- 
sodischen Symbole von Länge und Kürze gebildete Bezeich nnng ganz verlasse, weil man die 
Bedeutung von w und - immer wieder vergesse. Wer freilich so vergesslich wäre, für den 
dürfte sich kaum irgend eine Bezeichnung erfinden lassen ; denn er würde es eben so wenig im 
Gedächtniss behalten, dass b die Makrodiagonale und e die Brachydiagonale der Grundform, dass 
m die auf die Hauptaxe, und n die auf die Nebenaxe bezügliche Ableitnngszabl bedeniet. 
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Die sXmmtliehen Resultate dieser AblekiBigen lassen sich aaeh hier id einem 
triangiilftren Schema vereinigeii, welches jedech etwas anders construirt werden mess, 
als in den vorhergehenden drei Krystalisystemen. 

Wir wählen dazu ein rechtwinkeliges gleichscheokeliges Dreieck, welches durch 
seine Höhenlinie in zwei kleinere Dreiecke getheiit ist. An die drei Eckpunkte des 
grossen Dreieckes schreiben wir die Zeichen der drei Pinakoide, an die Mitte 
seiner Grundlinie das Zeichea des Prismas ooP, und in die Mitte der beiden kleinen 
Dreiecke einerseits das Zeichen der Brachypyramiden, anderseits das Zeichen 
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der Makropyramiden. Dann fallt sich das Schema von seihst dergestalt aus, dass 
die Höhenlinie desselben die Grundreihe darstellt, wahrend die Grundlinie sämmt- 
liche Prismen, die linke Seite sämmtliche Brachydomen, und die rechte Seile 
sflmmtliche Makrodomen begreift. Es gewährt dieses Schema jedenfalls die ein- 
fachste und natürlichste Uebersicht aller möglichen holoedrischen Formen des rhom- 
bischen Systems. 

§. 45. Einige Combinationen. Pyramiden sind selten als selbständige oder 
aach nur als vorherrschende Formen ausgebildet, wie z. B. am Schwefel; gewöhn- 
lich bestimmen entweder Prismen und Domen, oder auch Pinakoide die allgemeine 
Physiognomie der Combinationen, welche daher meistentheils entweder säulenförmig 
oder tafelförmig, zuweilen wohl auch rectangulär-pyramidal ausgebildet erscheinen ; 
welches letztere durch zwei ungleichnamige, aber correlate (d. h. zu derselben 
Pyramide mP gehörige) und ungefähr im Gleichgewicht ausgebildete prismatische 
Formen verursacht wird. Hat man sich nun vorher über die Wahl und Stellung 
der Grundform entschieden, so weiss man auch, ob jene säulen - oder tafelförmigen 
Kryslalle verlical oder horizontal zu stellen sind, indem dadurch die Lage der Basis, 
des Makropinakoides und Brachypinakoides ein für alle Mal bestimmt worden ist. 

Als Beispiele für vertical-säulenförmige und tafelförmige Combinationen mögen 
die nachstehenden Formen des Topases (Fig.l06),Lievriles(Fig. 107) und Desmins 

Fig. 106. Pig. 107. Fig. 108. 
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(Fig. 108) dieae«. in de« beiden enteren siad es das Brtchyprisa« ooP2 und die 
Gnuidf yramide P, welche den allgemeinen Hahitns der Cembttalion bestimaien ; 
dazu gesellt sich im Topaskryslall das Prisma ooP, im LievritkiystaU das Hakro- 
doma Poo. In der drillen Oombination ist das vorwahende Brachypinakoid ooPoo, 
mit der Pyramide P und dem Makropinakoide ooPcx) verbunden. 

Als Beispiele (Ur horizontal-säulenförmige und tafelförmige Comhinationen 
wähle ich drei sehr häufige Krystallformen des Barytes. 

Fig. 109. Fig. 110. 




Fig. 111. 



Die beiden ersteren (Fig. 109 und 110) werden Ton denselben Formen, 
nämlich von dem basischen Pinakoid OP, dem Brachydoma t^oo (f) und dem Ma- 
krodoma ^Poo {d) gebildet; nur ist das Verhältniss des Vorwakens verschieden, 
daher denn der eine Krystall mehr horizontal-säulenförmig, der andere mehr rect- 
angulär-tafelförmig erscheint. Der dritte Krystall (Fig. 111) ist säulenförmig durch 
das Makrodoma ^Poo, wird seitlich durch das Prisma ooP (g) begränzl^ und zeigt 
noch ausserdem eine Abstumpfung der stumpfen Polkanten des Makrodomas durch 
die Flächen des Basopinakoides OP. 

5. ai«ii«lLlf nlMha« Krytollg y tom. 

§. 46. Grundcharakter. Dieses Krystallsyslem (das zwei- und eingliederige 
System nach ff^eiss, das hemiorthotype S. nach Mohs^ das augitische S. nach Hai- 
dinger) ist dadurch charakterisirt, dass alle seine Formen auf drei Axen bezogen 
werden müssen, ron denen sich zwei unter einem schiefen Winkel y schneiden, 
während die dritte Axe auf ihnen beiden rechtwinkelig ist. Die Symmetrie des 
Systemes fordert, dass eine der beiden schiefwinkeligen Axen zur Haoptaxe 
gewählt wird ; dann können die beiden anderen Axen, als Diagonalen der schiefen 
Basis, durch die sehr bezeichnenden Namen Orthodiagoaale und Kl ino dia- 
gonale , und die durch sie bestimmten verticalen Hauptschnitte als orthodiagonaler 
und klinodiagonaler Hauptschnitt unterschieden werden. 

Der Name monoklinisches S. bezieht sich darauf, dass die drei, durch die 
Axen gehenden Ebenen der Hauptschnitte unter einander, neben zweien rechten, 
einen schiefen Winkel 6^ bilden, welcher dem der llauptaxe und Klinodiagonale 
gleich ist*). 

*) Eigentlich ist das bisher von nir gebrauchte Wort monoklinoödrisch iasorern be- 
zeicbaeoder, wierern aolehes ausdrackt, dass der schiefe Neigungswinkel zunächst auf zwei der 
Hauptschnitte, als der hedrae cardinales des Axensyslems, zu beziehen ist. Da jedoch in 
diesem Systeme derselbe Winkel auch Tdr zwei Axen gilt, und da das von Frankenheim vorge- 
schlagene Wort monoklinisch kürzer, auch bereits von Anderen adoptirt worden ist^ so trage 
ich kein Bedenken, mieh desselben künftig gleichfalls zu bedienen. Früher habe ich auch den 
Namen klinorhombisches System gebraucht. 
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§. 47. Vebcnieht der Formen. ObwoU das monoklinisclie System in vie- 
ler Hinsicht dem rhonbisehen Systeme sehr äfaniieh ist, so wird doch durch iem 
schiefen Neigimgsiniikel der Axen eiae gaaz eigenthümliche und sehr aaffalleBde 
Ausbildungsweise seiner Formen vemrsacht, welche es jedenfalis auf den ersiea 
Blick erkennen lässt, dass man es mit l^ner rhombischen KrystaUreibe zn tbim 
bat, wenn auch j^er Winkel einem rechten sehr nahe kommen soUte. Jede 
Pyramide zerfällt nämliofa in zwei, von einander ganz nnabhäogige Partialfor- 
mea oder Hemipyramiden, welche wir als die positive und negative 
Heii^yramide unterscheiden, je naehdem ihre Flächen über dem spitsen oder stum- 
pfen Winkel des ortbodiagonalen und basischen Hanptschnittes gelegen sind *). Ansr 
ser diesen Pyramiden kommen noch drei Arien von Pri smen , nämlich veliicale, 
geigte, oder horizontale Prismen vor, je nachitom ihre Fläohen derHattplaxe,der 
KUnodiagonale oder der Oribodiagonale parallel laufen. Die horizontalen Prismesi 
dieses Systemes theilen die Eigenschaft der Pyramiden, in zwei, von einander un- 
abhängige PartiaUbrmen zu zerfallen, welche Hemiprismen, oder, weil sie horizon- 
tal sind, Heraidomen genannt werden können. Die geneigten Prismen wollen 
wirKlinodomen nennen, das Wort Prisma aber audh hier, wie im rhombischen 
Systeme, lediglich fürdieverticalen Prismen gebrauchen. — Endlich sind noch 
die drei Pinakoide zu erwähnen, welche als basisches, orthodiagonales und 
klinodiagonales Pinakoid unterschieden werden. 

§. 48. Besehreibung der Formeo. Die monoklinischen Pyramiden sind 
von 8, zweierlei ungleichseitigen Dreiecken umschlossene Formen, deren Mittel- 
kanten in einer Ebene, nämlich in der Ebene der schiefen Basis liefen; Fig. 112* 
nod 112^*). Die gleichartigen Dreiecke liegen paarweise an den klinodiagonalen 
Polkanien, die einen in den beiden spitzen, die anderen in den beiden stumpfen 
Winkelräumen des ortbodiagonalen und basischen Hauptschnittes ; jene bilden die 
positive, diese die negative Hemipyramide, welche beide durch Versetzung der Zei- 
chen -h und — unterschieden werden können, wobei jedoch das Zeichen -h in der 
Regel wegzulassen ist, wie man ja auch in der Algebra eine einzehi stehende posi- 
tive Grösse ohne Vorzeichen schreibt. 



Fig. 112*. 



Fig. 112. 



Fig. 113. 



Fig. 114. 




*) fis liust«ick vielleielit ein 6nui4 dafiir anfiikreii, ilese VaUneheidüüg im eatgegeoge- 
sfctitaa Simi« fekesd lamaehen. Vm jedoch uebi nit eioen Male za viele Aeiuleraiii^n io die 
Darstellaogen dieses, ßir deo AirTäager besÜmiDlea Budes eiBZuführeo, werde ieh die bisherife 
UBteraeheidoiig der positiveii nad negativen flenipyraaiiden noch beibehalten. 

**) Fig. 112« ist 80 gezeichnet, dass der klinodiagOAale fla^ptsohniU, Fig. 112 dagegen so. 
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Da jedoch diese Hemipyramidea io derEraeheiiinng durehans nicht an einander 
gehanden, sondern völlig unabhängig sind, so kommt es weit häofiger vor, dass 
man sie einzeln , als dass man sie beide zugleich, in ihrer Vereinigung zn einer 
vollständigen Pyramide, beobachtet. Jede einzelne Hemipyramide besteht aber aus 
zwei Pläcbenpaaren, welche entweder der kürzeren Polkante (JT), oder der länge- 
ren Polkante (X) der vollständigen Pyramide parallel sind ; sie stellt daher eine 
prismaähnliche, den Raum nicht allseitig umschliessende Form dar (Fig. 1 13 und 
114), welche für sich allein eben so wenig ausgebildet sein kann, als irgend ein 
Prisma, weshalb ihre Erscheinung nothwendig die Combination mit anderen Formen 
erfordert*). 

Die Prismen sind von 4 gleichwerthigen, der Hauptaxe parallelen Flächen 
umschlossene Formen, deren Querschnitt ein Rhombus ist (Fig. 115); die Klino- 
domen werden ebenso von 4 gleichwerthigen, derKlinodiagonale parallelen Flächen 

Pig* 115. Fij. II«. Fig. 117. 





gebildet (Fig. 116); die horizontalen Prismen endlich oder die Orthodomen 
sind von 4, der Orthodiagonale parallelen Flächen umschlossene Formen, deren 
Querschnilt kein Rhombus, sondern ein Rhomboid ist, daher die Flächen selbst 
u n gleich werthig sind und eine Zerfällung der ganzen Gestalt in zwei Hemidomen 
bedingen, welche, wie die Hemipyramiden, als positives und negatives Hemidoma 
unterschieden werden (Fig. 117)**). 

§. 49. Ableitung und Bezeichnung. Man denkt sich immer irgend eine 
vollständige monoklinische Pyramide als Grundform, und bezeichnet sie mit ±P, 
indem +P die positive , — P die negative Hemipyramide bedeutet. Aus solcher 
Grundform, welche gewöhnlich durch Angabe des Verhältnisses a i b : c ihrer 
Lineardimensionen (der halben Hauptaxe, halben Klinodiagonale und halben Ortho- 
diagonale), so wie des Winkels y oder C bestimmt wird, erfolgt nun die Ableitung 
in diesem Systeme völlig so, wie im rhombischen Systeme. Man hat dabei nur 
sorgfältig zu beachten, dass jede Pyramide in zwei Hemipyramiden, und jedes Ortho- 
doma in zwei Hemidomen zerfällt, während die verticalen Prismen und die Klino- 



dass der orthodiagonale Hanptschnitt anf den Beobachter zalaaft, während die schiefe Basis in der 
ersteren Figur ihm zufällt, in der anderen von links nach rechts geneigt ist. 

*) Will man sie in ihrer Isolirung auf eine bestimmte Weise begränzt denken, so ist es am 
zweckmässigsten, den basischen und orthodiagonaien Hanptschnitt als subsidiarische fiegränziuigb- 
flächen anznnehmen, wie solches in den Figuren 113 und 114 geschehen ist. 

**) ItL den drei Figuren 115 bis 117 sind die Richtungen der Hauptaxe, der Orthodiagonale 
und der Klinodiagonale durch punktirt-gestrichelte Linien ausgedrückt worden. 
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dornen immer vollständig mit allen ihren Tier Pläehen aasgebildet sind. Die corre- 
laten, d. h. die zu derselben vollständigen Form gehörigen Partialformen wer- 
den tets durch Vorsetzung der Stellungszeichen -i- und — unterschieden. 

Man erhält also zuvörderst, wie in §.43, eine Grundreihe von der Form 

OP ±mP ±P ±mP ooP 

deren Gränzglieder einerseits das (schiefe) basische PinakoidOP, anderseits ein (ver- 
ticaies) Prisma ooP sind. In Uebereinstimmung mit dem für das rhombische System 
gemachten Vorischlage wollen wir alle diese, mit der Grundform so innig verbun- 
denen, und als die ersten Resultate der Ableitung erhaltenen Pyramiden Proto- 
pyramiden, sowie das zu ihnen gehörige Prisma das Protoprisma nennen. 

Aus jedem Gliede ±mP dieser Grundreihe folgen nun einestheils, bei constan- 
ter Klinodiagonale, durch Vergrösserung der Ortho diagonale nach irgend einer 
Zahl n, verschiedene, nach dieser Orthodiagonale gestreckte Pyramiden, welche 
man kurz Orthopyramiden nennen kann, und deren Zeichen sieh mit ±mPii 
geben lässt, indem der horizontale Strich durch den Stamm des Buchstaben P daran 
erlDnern soll, dass sich die Ableitungszahl n auf die horizontale Diagonale der 
Basis der Grundform bezieht. Als Gräuzform dieser Ableitung ergißbt sich ein, aus 
zwei Hemidomen -i-mPoo und — ttiPoo bestehendes horizontales Prisma (oder 
Orthodoma) ; anderntheils aber folgen auch aus jeder Pyramide ±mPy bei constan- 
ter Orthodiagonale durch Vergrösserung der Klinodiagonale, verschiedene, nach 
dieser Klinodiagonale gestreckte Pyramiden, welche wir ebenso Klinopyrami- 
den nennen, und deren Zeichen wir ±mPn schreiben wollen ; die Granzform die- 
ser Klinopyramiden ist allemal ein Klinodoma, bei welchem die Zeichen -i- und— 
wegfallen, weil es stets vollständig ausgebildet ist. 

Wie jedes Glied der Grundreibe, so wird auch das Protoprisma ooP dieser 
Ableitunl; zu unterwerfen sein, wodurch man auf verschiedene Orthoprismen cx>Pit 
und das Orthopinakoid cx>Poo, sowie auf verschiedene Klinoprismen ooPh und auf 
das Rlinopinakoid ooPoo gelangt. 

Die Resultate dieser Ableitungen lassen sich auch in diesem Systeme durch ein 
triangnlares Schema darslellen, welches auf ganz ähnliche Weise zu conHrniren ist, 
wie das S. 45 siehende Schema des rhombischen Systems. Die hier vorgeschlagene, 
mit derAbleituog und Bezeichnung in» genauesten Zusammenbange stehende Nomen- 
clatur der abgeleiteteu Formen möchte aber kaum zu entbehren sein, wenn man 
sieb mit der Sprache in der Manchfaltigkeit der Formen und Partialformen zurecht 
finden will. 

§. 50. Einige Combinatlooen. Wer sich mit den Gombinationen der vor- 
hergehenden Krystallsysteme etwas vertraut gemacht hat, der wird sich auch leicht 
in den Gombinationen dieses Systemes zurecht finden, obwohl nicht zu läugnen 
ist, dass das Auftreten der Partialformen einige Schwierigkeit herbeiführt. Indessen 
bat dieses Verhältniss viel Aehnlichkeit mit der Hemiedrie der übrigen Krystall- 
systeme, durch welche man also für die richtige Auffassung und das Verständniss 
der hier vorkommenden Erscheinungen einigermaassen vorbereitet ist. Am gegen- 
wärtigen Orte können wir nur einige Beispiele erwähnen. 

Fig. 118 stellt eine nicht seltene KryStallform des Gypses dar, welche sich 
dadurch auszeichnet, dass die Grundpyramide vollständig, mit beiden Hemipyra- 
miden ausgebildet ist, welche die säulenförmige Combination des Prismas ooP und 
des Klinopinakoides ooPoo beiderseits begränzen. Die daneben stehende Figur 119 
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zeigt eine am Gypse noeh häufigere Gombiiiaiion, weiche sich von der verigen da- 
durch uaterscheidet, dass die positive Hemipyramide fehlt, und nur die negalive 

Fig. 118. Pigr. 11». Pig, «0. 





Hemipyramide vorbanden ist. Fig. 120 ist die gewöhnlichste Kryslalirorm des Au- 
gitesy deren . krystaliogragbiscbes Zeichen folgendermaassen zu schreiben ist: 
cx)P.cx)Poo.ooPoo.P; die verticalen Flächen werden hier lediglich durch die po- 
sitive Hemipyramide der Grundform begränzt. 

Die nächstfolgenden zwei Figuren 121 und 122 zeigen ein paar gewöhnliche 
Combinatiouen des Orthoklases oder gemeinen Feldspalhes, deren erslere von den 
Flächen des Klinopinakoides ooPoo und Prismas ooP*), des basischen Pinakoidcs 
OP und des Hemidomas 2Poo gebildet wird, während in der anderen zu diesen 



Fig. Ml. 



Fig. m. 



Fig, 133. 




Formen noch die Hemipyramide P und das Klinodoma 2Poo getreten sind. Die 
letzte Figur 123 ist eine sehr einfache, in mehren Krystalireiben vorkommende 
Gombination, gebildet von den drei Pinakoiden OP, ooPoo und ooPoo. 



6. TiilLllulfehM §yt<«iii. 



§. 51. Grundcharakter. Das trikliniscbe**) System ist unter allen Rrystall- 
systemen das am wenigsten regelmässige ; dasjenige, in welchem mit dem Maximo 



*) Die Flächen des Prisnas OoP sind zwar geometrisch gleichwerthig, zeigea aber im Ortho- 
klase merkwürdigerweise eine physikalische Verschiedenheit, und werdea deshalb in dea 
ZeichDiiDgeo gewöhnlich mit zwei verschiedenen Signatur-Buchstaben T und / versehen. 

**) Das ein- und eingliederige System nach ff^eits^ das anorthotype S. nach Mohs, das 
anorthischeS. nach Haidinger, Der Name triklinisches S. beiiehk sieh eigentüeh darftsf, dass 
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von llDgleichwertbigkeit der Gnmd-EIemeDte das Minimum von Symmetrie der Ge- 
staltung erreicht worden ist. Sämmtliehe Formen desselben sind nämlieh aaf drei, 
unter einander schiefwinkelige und durchaus angleiche Axen a, b und c za bezie- 
ben, so dass eine jede hierher gehörige Krystallreihe zu ihrer Bestimmung die 
Kenntniss des Grössenverhaltnisses ai b x c und der drei schiefen Neigungswinkel 
entweder der Axen, oder auch der durch die Axen gehenden Hauptschnitte erfor- 
dert. Nachdem eine der Axen zur Hauptaxe gewählt worden ist, können die 
beiden anderen, als die Diagonalen der schiefen Basis, eben so wie im rhombischen 
Systeme, durch die Namen der Makrodiagonale und Brachydiagonale un- 
terschieden werden. Die drei HaupUchnitte erhalten die Namen des makrodiagona- 
ien, des brachydiagonalen und des basischen Haoptschnittes. 

§. 52. IJebersicht der Formen« Die Formen des triklinischen Syslemes 
sind theils Pyramiden, theils Prismen, theils Pinakoide. Für die Pyramiden und 
Prismen begründen jedoch die drei schiefen Neigungswinkel der Hauptschnitte eine 
durchgreifende Zerfällung in Partialformen, welche in Bezug auf ihr Vorkom- 
men völlig unabhängig von einander sind. Jede vollständige Pyramide besteht 
nämlich aus vier verschiedenen Viertelpyramiden oder Tetartopyrami- 
den, und jedes Prisma aus zwei verschiedenen Hemiprismen. Da nun eine 
jede dieser Partialformen an und für sich nichts Anderes darstellt, als ein Paar pa- 
ralleler Flächen, so zerfallen sämmtliehe Formen des triklinischen Syslemes in lau- 
ter einzelne Plachenpaare. Diese Zerstückelung der Formen ist es besonders, was 
manchen Krystallreihen einen so uusymmelriscben Charakter verleiht. Die Pyrami- 
den einer und derselben Krystallreihe können zwar in sehr verschiedenen Dimen- 
sioDS- Verhältnissen auftreten, sind aber doch immer nur von einerlei Art, 
d. h. triklinische Pyramiden. Die Prismen sind dreierlei, je nachdem ihre Flächen 
der verticalen Hauptaxe, oder einer der geneigten Nebenaxen parallel sind. Die 
Pinakoide endlich sind die Parallelflächen der drei Hauptschnitte. Uebrigens werden 
wir, zur Erleichterung der Nomenclatur, auch in diesem Systeme die Worte Prisma 
und Hemiprisma lediglich für die verticalen Prismen gebrauchen, die beiden Arten 
von geneigten Prismen und deren Partialformen dagegen mit den Namen Doma und 
Uemidoma. belegen"^). 

§. 53. Bedehreibung «ier Formen. Die triklinischen Pyramiden sind von 
8, riererlei verschiedenen Dreiecken umschlossene Formen, deren Mittelkanten in 



die drei Coordinat-EbeDea oder Hauptschnitte des Systeves unter einander lauter schiefe Winl^el 
bilden; insofern warder bisher von mir gebrauchte Name, trikli nocd ri seh es System, jeden- 
falls bezeichnender. Da jedoch kein Missverstandniss vorkommen kann, sobald man sich einmal 
über die Bedeutung verständigt hat, da Andere die von Prankenheim vorgescblageae Abkinuag 
trikliniscb angeDommen haben, und da es wünschenswerth ist, in die Nomenclatur der Krystall- 
systeme einige Uebereiostimmung zd bringen, so werde ich mich künftig derselben abgekürzten 
Form bedienen. 

*) Gerade deshalb, weil sämmtliehe Partialformen dieses Systems ihrer geometrischen Er- 
scheinung nach nur auf einzelne Flaebeopaare reducirt sind, wird es doppelt nothwendig, diese so 
einförmig ersekeioenden Elemente der trikliniachen Rrystalle durch einezweckmässige Nonea- 
clatur zurUulerscheidung zu bringen, um sich die Orientirnng in dem Gewirre der Flfichenj^aAre 
zn erleichtern. Die Unterscheidung von Viertelpyramiden, Hemidomen, Hemiprismen u. s. w. ist 
daher kein überflüssiger Wortkram, wie Quenstedt meint, weil mit dem Worte „Fläche** Alles 
bezeichnet sei. 

4» 
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einer Ebene liegen (Fig. 124). Je zwei gleichartige Dreiecke sind einander pa- 
rallel, und liegen in zwei entgegengesetzten Raum-Octanlen, wie solche durch die 
Ebenen der drei Hauptschnitte bestimmt werden. Sie bilden eine Tetariopyra- 
mid e, welche an und für sich ein bloses Pläcbenpaar, also eine unbegränzle Form 
darstellt, und daher nur in Combination mit irgend anderen Partialformen existiren 
kann. 



Fig. vu. 




Um sie jedoch in irgend einer bestimmten Begränzung vorstellen zu können, 
ii|t>cs am zweckmässigsten, ihre beiden Flächen in derjenigen Ausdehnung zu den- 
ken, wie solche durch die Intersection mit den drei Hanptschnitten, oder, was das- 
selbe ist, durch die gleichzeitig ausgebildeten drei correlaten Viertelpyramiden 
bestimmt wird. Die Durchschnitte der Flächen einer jeden Viertelpyramide mit den 
Hauptschnitt-Ebenen liefern drei Kanten, welche als die eigentlichen Polkanten und 
Mittelkanten der Viertelpyramide zu betrachten, und, wegen des unabhängigen Auf- 
tretens dieser Partialformen, weit wichtiger sind, als diejenigen Kanten, welche in 
der vollständigen triklinischen Pyramide durch das Zusammentreffen ihrer sämnit- 
lichen Flächen gebildet werden. 

Die Prismen erscheinen als verticale Prismen und als zweierlei Klinodomen, 
je nachdem ihre Flächen der Hauptaxe oder einer der Nebenaxen parallel sind. 
Alle diese prismalischen Formen haben einen rhomboidischcn Querschnitt, be- 
stehen folglich aus zwei ungleichwerthigen Flächenpaaren, und zerfallen daher in 
Hemiprismen und Hemidomen. [Jebrigens werden sie auch hier .durch die 
Ableitung als die Gränzformen der Pyramiden bestimmt. 

§. 54. Ableitung und Bezeichnung der Formen. Um sich in dem Ge- 
wirre der Flächenpaare die Uebersicht zu erhalten, ist es durchaus erforderlich, die 
correlaten, d. h. die zu einer und derselben vollständigen Form gehörigen 
Partialformen nach ihrer Correlation aufzufassen und im Auge zu behalten. Zu 
diesem Ende legen wir bei der Ableitung eine vollständige triklinische Pyra- 
mide zu Grunde, für welche das Verhältniss der drei Axen a : b : Cy sowie die drei 
an solchen Axen anliegenden schiefen Neigungswinkel ^, ß, C der Hauplschnitle 
gegeben sein müssen, wenn die betreffende Krystallreihe als völlig bestimmt gelten 
soU. Diese vollständig vorausgesetzte Grundform denken wir in aufrechter Stellung 
so vor uns, dass ihr brachydiagonäler (durch c bestimmter) Hauptscbnitt auf ans 
zuläuft. Dann erscheinen die vorderen, uns zugewendeten Flächen ihrer vier Par- 
tialformen dergestalt vertheilt, dass sie nach ihrer Lage als obere und untere, 
als rechte und linke unterschieden werden können ; ein Verhältnisse von wel- 
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cbcm wir für die Vicrlclpyramiden selbst die Zeichen P', 'P, Pj und ^P entlehnen, 
dorch deren Zusammenfassung für die vollständige Pyramide das Zeichen 'P^' ge- 
wonnen wird ; Fig. 124. 

Die Ableitung selbst erfolgt übrigens aus dieser Grundform genau so, wie im 
rhombischen Systeme (§. 43). Man leitet erst eine Grundreihe solcher Pyramiden 
ab, deren allgemeine Zeichenform m!^\ ist, und deren jede einzelne, wie die 
Grundform selbst, in vier Viertelpyramiden wiP', wi'P, jwP^ und mV zerfallt, wäh- 
rend als Gränzform einerseits das basische Pinakoid OP, anderseits ein in zwei 
Hemiprismen ooP' und oo'P zerfallendes Prisma hervortritt. 

Aus jedem Gliede dieser Grundreihe werden nun ferner theils Makropyramiden 
wi.'P'w, theils Brachypyramiden m!^\n abgeleitet, dabei als Gränzglieder die Makro- 
domen und Brachydomeri, so wie endlich aus oo'P' die übrigen verticalen Prismen 
and die zwei verticalen PSnakoide erhalten. Für alle diese Ableitungen gilt buch- 
stäblich das im rhombischen Systeme §. 44 angegebene Verfahren, nnd hat man nur 
immer darauf zu achten, dass jede Pyramide in vier Tetartopyramiden, und jedes 
Prisma oder Doma in z wei Hemiprismen oder Hemidomen zerfällt. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, dass auch in diesem Krystallsysteme die Re- 
soltate alier Ableitungen in ein Schema vereinigt werden können, welches ganz auf 
abnliciie Weise zu construiren ist, wie das S. 45 für das rhombische System aufge- 
stellte Schema. 

§. 55. Combiuationeo trikliniseher Formen. Manche Krystallreihen 
dieses Systemes (wie z. B. die der meisten Feldspathe) zeigen in ihren Combina- 
tionen noch eine Annäherung an die Verhältnisse des monoklinischen Systemes, 
während andere Krystallreihen (wie z. B. jene des Rupfervitrioles und Axiniles) 
die (Jnsymmetrie und Unvollständigkeit der Formen-Ausbildung im höchsten Grade 
erkennen lassen. In diesem letzleren Falle erfordert es allerdings einige Aufmerk- 
samkeit, um die gegenseitige Beziehung und krystallographische Bedeutung der 
verschiedenen Flächenpaare oder Partialformen nicht aus dem Auge zu verlieren. 
Wenn es die Beschaffenheit der Combination gestattet, so hat man zuvörderst drei, 
entweder wirklich vorhandene, oder doch ihrer Lage nach bestimmte Flächenpaare 
als Hauplscbnitte zu wählen, und dann eine angemessene Wahl der Grundform 
(wenn auch nur in einer ihrer Viertelpyramiden, oder in zweien von ihr unmit- 
telbar abhängigen bemtprismatischen Formen) vorzunehmen. Doch kann man auch 
von der Wahl irgend anderer Partialformen ausgehen, und aus ihren Verhältnissen 
die Lage der drei Hauptschnitte und der Grundform erschliessen. 

Die weitere Entwickelung der Combinationen erfolgt wesentlich nach densel- 
ben oder nach ähnlichen Regeln, wie im rhombischen und monoklinischen Systeme, 
und wird um so leichter zum Ziele gelangen, je bestimmter sich die Correlation der 
zu einander gehörigen Flächenpaare zu erkennen giebt, was freilich bald mehr, 
bald weniger, in der Regel aber um so mehr der Fall zu sein pflegt, je reichhaltiger 
oder verwickelter die Combination ausgebildet ist. 

Als ein paar sehr einfache Beispiele mögen nachstehende Figuren dienen, von 
welchen die erste eine Combination des Albites, die anderen ein paar gewöhnliche 
Formen des Axinites darstellen. 

In dem Albitkrystall (Fig. 125) betrachte man die mit P und M bezeichneten 
Flächen als basisches und brachydiagonales Pinakoid, die Flächen ^ als die obere 
rechte Viertelpyramide F, so wird / = ooF, T =c»'P, und x == 'foo. 
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Vergleicht mau die in Fig. 126 und 127 dargestellten einfachen Axinitkrystalle 
aus dem Dauphine mit dea seltener vorkommenden, aber sehr reichhaltigen Krystal- 
len aus Comwall, so gewinnt man erst die richtige Ansicht über die Interpretalion 
ihrer Flächen, welcher zufolge 

r als das Makropinakoid ooPoo, 

P als das linke Hemiprisma oo'P, 

u als die linke obere Viertelpyramide 'P, 

/ als die linke obere ViertelpjTamide 2'P, 

s als die linke obere Partialform der Makropyramide 3'P3, und 

X als das Hemidoma 2'P^oo 
betrachtet werden muss, wahrend sich eine andere Deutung dieser Flächen darzu- 
bieten scheint, wenn man die abgebildeten Formen für sich allein und ausser ihrer 
Beziehung zu den Cornwaller Krystallen in Betrachtung nimmt. 

7. IIeinlin*rphfsiiias niMicher RrystAlIe. 

§. 56. Eine ganz eigen thümliche, durchaus nicht mit der Hemi^drie zu ver- 
wechselnde Erscheinung gieblsich in gewissen einaxige^i oder nicht tesseralen 
(§. 9) Krystallreihen dadurch zu erkennen, dass ihre Krystalle an den entgegenge- 
setzten Enden der Hauptaxe gesetzmässig durch die Flächen ganz verschiede- 
ner Formen begränzt werden. Von diesen Formen ist daher nur entweder die 
obere, oder die untere Hälft,e ausgebildet, weshalb denn auch die Erscheinung 
selbst sehr zweckmässig durch das von Breithaupt vorgeschlagene Wort Uemimor- 
phismus bezeichnet wird. Der Turmalin und der Galmei (das Ziukhydrosilicat) lie- 
fern ausgezeichnete Beispiele von hemimor- 
phischen Krystallen; so steUt Fig. 128 einen 
Turmalinkrystall dar, welcher an seinem obe- 
ren Ende durch die Flächen der beidenKhom- 
boe'der R und — 2R, an seinem unteren Ende 
durch eine Fläche des basischen Pinakoides 
begränzt ist. Die verticalen Flächen sind das 
Deuteroprisma ooP2 {s) und das, nur mit 
drei Flächen ausgebildete Protoprisma ooR. 
Der in Fig. 129 abgebildete GalmeikrysUU 
zeigt am oberen Ende die Basis c, das Makro- 
doma 3Poo {d) und das Brachydoma 3^oo (/*), während er am unteren Ende durch 
die Brachypyramide 2^2 begränzt wird. Die verticalen Flächen sind das Makro- 
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pinakoid a, das Braebypinakoid 6, und das Prisma ooP (gy Dei^eicben KrysUUe, 
welobe jedoch meist nur mit ihrem oberen Ende frei ausgebildet sind, kommea 
bäuflg bei Aachen vor. 

Die Erscheinung gewinnt deshalb ein doppeltes Interesse, weil die meisten he* 
mimorphischen Krysfalle zugleich die Eigenschaft besitzen, durch Erwärmung 
polar-elektrisch zu werden^ d. h. an den entgegengesetzten Enden die entge- 
gengesetzten Elektridtaten zu entwickeh'*). 

Eine notbwendige Folge des Hemimorphismus ist es, dass im Hexagonalsysle- 
me, bei rhomboedrischer Hemiedrie, das Prisma ooR nur mit drei abwechselnden 
Flächen, als trigonales Piisma^ und jedes dihexagonale Prisma ooRti nur mit drei 
abwechselnden Flächenpaaren, als ditrigonales Prisma ausgebildet sein kann. Es 
bedarf also das, namen^ich am Turmalin und der Silberblende ganz gewöhnliche 

Vorkommen des trigonalen Prismas ?^ keine anderweite Erklärung. 

a. T*n den UHv«llfc#aiiii«iihelten 4er ürytuaiklMnaa. 

§.57. In den bisherigen Betrachtungen der Krystallformen wurde vorausgesetzt, 
dass solche von ebenen und glattenFlächen begränzt seien, dass alle Flächen 
einer und derselben Form (oder Partialform^ gleiche und ähnliche Figur, 
oder, was dasselbe ist, gleiche Centraldistanz haben, dass für die Rrystalle selbst 
immer eine vollständige, ringsum vollendete Ausbildung Statt inde, und 
dass solche nach allen Dimensionen hinreichend gross ausgebildet seien, hb 
eine wissenschaftlich genaue Bestimmung zu gestatten. Diesen Voraussetzungen 
entspricht jedoch die Natur keineswegs in allen Fällen, indem die Flächen und Ge- 
stalten der Krystalle grösseren oder geringereu ünvoUkommenheiten unterft^orfen, die 
meisten Krystalle nur zu einer theilweisen Ausbildung, und viele derselben zu kei- 
ner hinreichenden Entwickelung ihrer Dimensionen gelangt sind. Ja, bmu kann 
wohl behaupten, dass an keinem Krystalle jene ideale Regelmässigkeit der Gestal- 
tung wirklich erreicht worden ist, auf deren Verwirklichung die Natur doch in 
jedem Rrystalle hinarbeitete. Es ist nun sehr wichtig, sich mit jenen (Jnrollkom- 
menheiien und mit dieser Unvollständigkeit der Ausbildung bekannt zu machen, um 
nicht an der Gesetzmässigkeit der- Krystallformen überhaupt und an dem Werthe 
krystallographischer Untersuchungen irre zu werden. 

§. 58. Vnvollkomipenheit der KrystallflAeben. Die UnvoUkommeiiheit 
in der Beschaffenheit der Rrystallf lachen giebt sich theils als eine, durch viele 
kleinereUnebenheiten bewirkte Abweichung von der ebenflächigen Ausdeh- 
nung, theils als eine scheinbare oder wirkliche Rrfimmung derselben zu erkennen. 

Zu der ersten Art der (Jnvollkommenheit gehören besonders diejenigen Un- 
ebenheiten, welche als Streifung, Drusigkeit und Rauhheit bezeichnet 
werden. Die Streifung (oder Reifung) ist eine sehr häufig vorkommende Er- 
scheinung, weldie durch die oscillatorische (d.h. nicht stetige, sondern in 
schmalen, abwechselnden Flächenstreifen treppenartig ausgebildete) Gombination 
irgend zweier Formen hervorgebracht wird ; (Quarz, Eisenkies, Schörl und viele 
andere Mineralien). Die Flächen einer Krystallform sind drusig, wenn aus ihnen 

*) Der Strnvit, welcher rhombrsch krysUllisirt, Ist flpleicbfalls ans^zeicliBet hemimor- 
phiseh, aad zeigt auch aaeh üaugmann die polare Tliemo-Eleiitricität« 
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viele kleiae» in paralleler Stellung dicht an einander slossende Ecke einer anderen 
Krystallform hervorragen (Flussspath). Raube Flächen endlich sind mit ganz klei- 
nen, nicht mehr erkennbaren Unebenheilen besetzt, können aber bisweilen durch 
Vergrösserung als sehr feindrusige Flächen erkannt werden, während sie in anderen 
Fällen wie gekörnt, genarbt, geschuppt oder zerfressen erscheinen. 

Scheinbar gekrümmte Flächen entstehen theils durch die so eben er- 
wähnte oscillatorische Combination (Turmalin, Beryll), theils durch eigenthumliefae 
Aggregation vieler Individuen, deren Flächen, ungefähr so wie die Mauersteine 
eines Gewölbes, unter sehr stumpfen Winkeln zusammenstossen (Desmin , Prehait, 
Strahlerz). Eine wirklieheKrümmungder Flächen durfte dagegen an den sat- 
telförmig gebogenen RhombocSdern des Braunspathes und Eisenspathes, an den lin- 
senförmigen Krystallen desGypses, an den Krystallformen desDiamantes und einiger 
anderen Mineralspecies vorkommen. Zu den ganz regellosen Krümmungen der 
Oberfläche gehören diejenigen, welche gerade so erscheinen, als ob der Krystall in 
Folge einer beginnenden Schmelzung halb zerflossen, oder auch an allen Kanten 
und Ecken abgerundet worden wäre (Bleiglanz, Augit von Arendal, Apatit im 
kömigen Kalkstein). 

Endlich kommen auch noch andere, gleichfalls regellose, durch ganz unbe- 
stimmte Vertiefungen und Erhöhungen verursachte Unebenheiten derKrystallflächen 
vor. Eine fast allgemein giltige und für die Orientimng der Combinationen sehr 
wichtige Regel ist es übrigens, dass alle Flächen einer und derselben Form 
oder Partialform auch eine und dieselbe Beschaffenheit der Oberfläche 
^ besitzen. 

Von allen diesen Unvollkommenheiten ist die Streifung als die wichtigste und 
interessanteste Erscheinung za betrachten, deren sergföltige Beachtung nicht seifen 
auf die Kenntniss von Formen gelangen lässt, welche in der betreffenden Krystall s 
reihe noch gar nicht selbständig beobachtet worden sind. Man unterscheidet fibrigeiis 
die einfache Streifbng der KrystalUlächen, welche nur nach einer Richtung Statt 
findet, von der mehrfachen, nach verschiedeoen Richtungen zugleich ausge- 
bildeten Streifang, welche federartig, triangulär, quadratisch, rhombisch u. s. w. 
erscheinen kann, jedenfalls aber, wie die einfache Streifang, aus der oscillatoriscben 
' Combination zu erklären ist. So erscheinen z. B. die prismatischen Flächen ooP des 
Quarzes einfach und horizontal gestreift durch oscillatorische Combination von ooP 
nnd 4P ; die Flächen des Rhomboeders R am Chabasit federartig gestreift durch die 
oscillatorische Combination ihrer selbst mit den Flächen c^s Skalenoeders fRf , wel- 
ches an diesem Minerale noch nicht selbständig beobachtet worden ist. Auch bedingt 
die Streifung oftmals die Ausbildung von ganz eigenthOmlichen Flächen^ welche bis- 
weilen recht eben ausgedehnt erscheinen, ohne doch wirklichen Krystallflächen zu 
entsprechen, mit denen sie aber leicht verwechselt werden können. Sie stellen die 
Tangentialflächen der Treppe dar, welche durch die alternirenden Flächenstreifen ge- 
bildet wird. Vergl. /TffweÄÄer^'^ Mineralogische Notizen, 1856, S. 31. Uebrigens 
darf die Combinations-Streifung nicht mit der sehr ähnlichen, durch Zwilltngsbildung 
bedingten Streifong, und die Drusigkeit der Krystallflächen nicht mit dem drusigen 
Ueberzuge derselben verwechselt werden, vergl. §.66. 

§. 59. Unregelmftssigkeiten der Krj'stallformen« Es kann die Strei- 
fung und es muss die Krümmung derKrystallflächen schon eine mehr oder weniger 
auffallende Verunstaltung der ganzen Form zur Folge haben ; allein die meisten 
Unregelmässigkeiten der Krystallformen können bei völlig ebener und stetiger Aus- 
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dehDiiDg ihrer Flächen vorkonmeii. Es gehöree dabin besonders folgende Ersebei- 
nangen: 

1) Ungleiche Gentraldistanz gleichwerlhiger Flächen. Die 
Flächen einer und derselben Form oder Partialform können nur dann die für sie 
geforderte Gleichheit und Aehnlicbkeit der Figur besitzen, wenn sie in gleichen Ab- 
sländen vom Mittelpunkte des Krystalls ausgebildet sind; ausserdem werden sie 
nicht nur von ungleicher Grösse, sondern auch mit ganz anderer Figur erscheinen, 
als sie ihnen eigentlich zukommt, wodurch denn auch die Totalform des Krystalles 
oiehr oder weniger entstellt werden muss. Da nun die Ungleichheit der Gentral- 
distanz eine ganz gewöhnliche Erscheinung ist, so begegnet man auch sehr häufig 
denen durch sie bedingten Abweichungen von der Regelmässigkeit der Ausbildung. 

Gewöhnlich erscheiDen sie als einseitige YerlAngeruDgen oderYerkflrzungen der 
Formen nach einer der Axen, nach einer Kante, oder nach irgend einer anderen 
krystallographisch bestimmten Linie, wodurch in manchen Krystallsf stemen und na- 
BMntlich im Tesseralsysteme so anffailende Verzerrongen entsteben können, dass es 
niebt selten grosse Aufmerksamkeit bedarf, um den eigentliehen Charakter des Syste- 
mes zu erkennen. 

2) Unvollzähligkeit der Flächen. An die aus der ungleichen Gentral- 
distanz entstebenden UnvoUkommenheiten der Ausbildung schliessen sich unmittel- 
bar diejenigen an, welche darin begründet sind, dass die Zahl der zu einer und der- 
selben Form gehörigen Flächen gar nicht vollständig vorhanden ist; eine Erschei- 
nung, welche sowohl an einfachen Formen, als auch (und noch häufiger) an Gom- 
binationen vorkommt, und, bei ihrer völligen Regellosigkeit, weder mit der HemiS- 
drie, noch mit dem, in §• 56 erwähnten Hemimorphismus verwechselt werden darf. 

3) Unterbrochene RaumerfuUung. Man sieht nicht selten Rrystalle, 
deren Substanz den, von den Umrissen des Ranten-Netzes vorgeschriebenen Raum 
nicht vollständig erfüllt, indem nur die, unmittelbar an den Rauten und von die- 
sen aus nach dem Mittelpunkte zu liegenden Theile ausgebildet sind. Die Flächen 
erscheinen dabei trichterförmigvertieftoder ausgehöhlt, mit treppenartigen Absätzen, 
und die Erscheinung findet bisweilen in dem Grade Statt, dass nur noch gleichsam 
Skelete von Rrystallen übrig bleiben. 

Diese Aasbildongsweise ist zumal an gewissen kftnstlichen, aus dem aufgelösten 
und geschmolzenen Zustande, oder auch durch Sublimation dargestellten Krystallen 
zu beobachten ; z. B. an Kochsalz, Alaun, Wismut, Silber, arseniger Saure, Bleiglanz. 

Anmerkung. Bei dieser Gelegenheit mtlssen wir doch auch der inneren 
Unterbrechungeu der Raumerfallung gedenken, welche bisweilen an den Krystallen 
angetroffen werden. So umschliessen manche Krystalie grössere, mit dem blosen 
Auge sehr leicht erkennbare Höhlungen, welche theils leer, tbeils mit etgenthümlichen 
Flttssigkeilen erftllU sind ; eine Erscheinung , welche bei gewissen Bergkrystallen 
(Varietäten der Species Quarz) schon lange bekannt, und von Nicol auch an Baryt- 
krystallen beobachtet worden ist. Bisweilen zeigen diese Höhlungen eine, mit der 
äusseren Form der Krystalie übereinstimmende oder doch vereinbare Form, und dann 
befinden sie sich in paralleler Stellung zu einander und zu dem Krystalie selbst; wie 
solches von Leydolt am Eise, Bergkrystalle und Topase, von G, Rose am Gypse 
nachgewiesen worden ist. Sitzungsberichte der Kais.. Ak: in Wien, Bd. VII, 1851, 
S. 477 ^' ^°^ Poggeod. Ann. B. 97, 1856, S. 164. Bei anderen Krystallen, z. B. 
von Tofias, sind die Höhlungen meist als kleine Poren ausgebildet, und daher erst 
unter dem Vergrösseruqgsglase zu erkennen; sie pflegen aber in sehr grosser Anzahl 
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voftbaideii on4 nach bestimiiiten Riditniig^eB vertheitt zn sein, und Brewster^ den van 
diese Entdecknog verdankt, hat gezeigt, dass auch diese Poren theils eigenthtailiche 
Flüssigkeiten, theils mikroskopisch kleine Kjystalle verschiedener unbeetiminharer 
Substanzen enthalten. Endlich wird auch die Substanz vieler Kryatalle dadurch unter- 
brochen, dass sie mit Krystallen anderer Mineralspecies durchwachsen, oder auf 
irgend eine Weise mit anderen Substanzen gemengt sind, deren Theile bald regel- 
mässig bald unregelmässig vertheilt erscheinen. 

4) Aaomaiieen der Kanten wiakel. Die .Unregelmäsaigkeiten der 
Krystallflächen scheinen sich bisweilen sogar bis auf die Lage derselben zu er- 
streckten, indem solche kleinen Schwankungen unterworfen sein kann, so dass die 
gleichwerihigen Kanten einer und derselben Krystallform die für sie geforderte 
Gleichheit des Winkelmaass.es nicht in allen Fällen erkennen lassen. 

Breitkaypt hat wohl zuerst auf diese Anomalieen aufnerksan genacht^ inden 
er Zk B. zeigte, dass die Grundformen nehrer tetragonal und hexagonal krystallisi- 
render Mineralien keinesweges die vorausgieietzte Gleichheit ihrer Polkanten benitaen, 
und dass selbst bei manchen tesseralen Formen tthilliehe Ungleichheiten vorkommen. 
Später will sieh Baudrimont überzeugt haben, dass dergleichen Anomalieen wirklich 
zu den ganz gewöhnlichen Erscheinungen gehören; &o fand er z. B. an einem und 
demselben Rhomboeder des Eisenspathes die dreierlei Werthe der Polkanten t07®, 
107^ 17' und 107^ 26'; eben so am Isländischen Doppelspathe dreierlei verschiedene 
Werthe, n. s. w. Er meint, dass die Betrachtung dieser Monstrositäten den Gegen- 
stand einer besondern mineralogischen Doetrin, der Teratologie der Mineralien, 
bilden dtlrfte; Comptes rendus^ t, 25, 1847, p. 668. Indessen möchten diese Ano- 
malieen dodi noch einer weiteren Prüfung bedflrfen, bevor sie in solcher Allgemein- 
heit anzunehmen sind. Dass z.B. die au den beiden Rhombo^'dern der Qaarnpyramide 
angeblich vorhandenen Winkeldifferenzen nicht existiren , davon haben sich Kvpffer 
und G, fiase^ und davon habe ich mich selbst durch sehr genaue Messungen über- 
zeugt. 

§. 60. Unvollständige Ausbildang der Krystalte. Freier Raam nach 
allen Seiten, oder räumliche Isolirung ist die erste Bedingung zu einer vollständigen 
Ansbildung der Krystalle. Die meisten ganz vollständigen Krystalle haben sich nr- 
sprtinglicb innerhalb einer sie umgebenden Masse als einzeln eingewachsene 
Krystalle gebildet, und erscheinen als lose Krystalle, wenn sie durch die Zerstö- 
rung und Fortschaffung ihrer Matrix, oder auch durch absichtlichen Eingriff des 
Menschen frei gemacht worden sind. Dergleichen eingewachsene und lose Krystalle 
stellen das Individuum der anorganischen Natur in seiner völligen Isolirung und, 
wenn sie auch ausserdem regelmässig und scharf ausgebildet sind, in seiner voll- 
kommensten Verwirklichung dar. Manche eingewachsene Krystalle erjoangeln je- 
doch einer scharfen Ausprägung ihrer Form, und gehen so durch verschiedene Ab- 
stu&ingen in ganz regellos gestaltete Individuen aber; (Granat, Pyrozen, Spargel- 
stein aus Tyrol). 

Die nächst vollkommene Form der Ausbildung gewähren die einzeln auf- 
gewachsenen Krystalle, welche sich auf der Oberfläche einer (gleichartigen oder 
fremdartigen) Masse gebildet haben. Solche Krystalle werden freilich nur eine 
theilweise Formausbildung besitzen, weil sie in ihrem Fundamente, oder in dei^ 
jenigen Masse, welche sie trägt oder hält, ein Hinderniss ihres freien Wachsthu- 
mes finden mnssten. Gewöhnlich zeigen sie nidit viel mehr, als die eine (obere) 
Hälfte ihrer Form; doch können sie bei günstiger Lage «och eine ziemlich voll- 
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sländigeEtttwickelung, ja btsweileD, wenn sie mirToii eineni einselfleaSliRzpiiikte 
ans gewachsen sind, eine Fast völlige Inlegrilät der Ferm erreichen. 

Wenn aber keine Isolirung, sondern eine Gruppirnng oder Aggregaiion 
der Individuen Statt findet, so wird ancb, im eiogewachseoen wie im aufgewachse«- 
nen Zustande, eine unvollständige Bildung eintreten müssen, weil sich die 
neben und über einander gewachsenen Individuen nun auch gegenseitig nach ver* 
schiedeoen Richtungea beschränken. Gewöhnlich sieht aan dann nur die zuletst 
gebildeten Krystalle mit ihren fireien Enden hervorragen. 

Da nun nach §.4 die meisten Krystalle solchen Aggregationen unterworfen sind, 
so ISsst sich auch in der Regel eine Un Vollständigkeit der Ausbildung erwar* 
ten. Der Mioeralog befindet sich daher Öfters in derselben Lage, wie der Archäolog, 
welchem die Aufgabe vorliegt, aus einzelnen Gliedern, ans dem verstttmmelten Toive 
einer Statue die ganze Form heranszufiaden, und solche, wenigstens in seiner Vor- 
stellung, zu reprodociren. 

§. 61. Unzureichende Ausdehnung der Krystalle. Die absolute Grösse 
der Individuen einer und derselben Species ist nach §. 4 ein sehr schwankendes 
Element, welches, wenn ihm auch aufwärts gewisse Gränzen gesetzt sind, so 
doch a b wärts bis zu mikroskopischer Kleinheit herabsinken kann. Es ist aber be* 
greiflich, dass bei sehr kleiner Ausdehnung der Individuen eine genaue Erken- 
nung und Bestimmung ihrer Krystallform theils erschwert, theils auch ganz unmög- 
lich gemacht werden muss. Diess gilt nicht nur für solche Krystalle, welche nach 
allen drei Dimensionen eine sehr geringe Ausdehnung besitzen^ sondern auch fh'r 
solche, bei denen diess nur nach einer oder nach zweien deär Dimensionen der 
Pallist. 

Zeigt ein Rrystall sehr geringe Ausdehnung nach einer Dimension, so hat er 
eine dünne tafelartige oder lamellare, irgend einem Pinakoide entsprechende 
Form, und dann sind nicht selten die RandQächen der Tafel entweder so klein und 
schmal, oder auch so unvollkommen ausgebildet, dass eine nähere Untersuchung 
der Form nicht einmal bis zur Bestimmung des Krystallsystemes gelangen lässt. 
Sind zugleich auch die übrigen Dimensionen sehr klein, so erscheinen die Krystalle 
nur als dünne Blättchen und Schüppchen. 

Wenn ein Krystall nur nach einer Dimension bedeutende, nach den beiden 
anderen Dimensionen aber sehr geringe Ausdehnung besitzt, so hat er eine nad ei- 
förmige oder haar förmige, meist durch die Flächen eines Prismas bestimmte 
Gestalt, und dann sind wiederum die Seitenflächen dieses Prismas oft so schmal, 
und die terminalen Flächen so klein, dass man gleichfalls auf eine nähere Bestim- 
mung der Form verzichten muss. 

In vielen solchen Fällen lässt zwar die Anwendung einer Loupe oder eines 
Mikroskopes zu einer allgemeinen Bestimmung der Form gelangen; doch ist eine 
ganz genaue Ermittelung derselben, wenigstens bei papierdünnen oder haarfeinen 
Krystallen, nicht leicht zu erlangen. 

Solche Kn^stalle kOnnen übrigens an und für sich sehr vollkommen ausgebildet 
sein, und die Schwierigkeit liegt mehr in der relativen Unvollkommenheit, welche 
durch die Kleinheit der Dimensionen für den Beobachter herbeigeführt wird. Die 
meisten Species lassen aufwärts eine gewisse, obwohl immer noch unbestimmte 
GrSnze in der Grosse ihrer Individnen erkennen, wahrend abwärts keine solche 
Gränze vorhandeii ist. So kennt man t. 6. vom Qnarz, Gyps, Beryll foss- bis eilen- 
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lange KryslaHe, wogegen man noch niemals einen Boracitkrystall oder Dianantkiystall 
von solcher Grtese gesehen hat, wie denn überhaupt die tesseralen Rrystalle, wegen 
der Gleichheit ihrer Dimensionen, die absoiote GrAnze derselben weit eher erreichen, 
als die KrysUlle der cinaxigen Systeme. 

§• 62. BestAndigkeit der Kantenwinkel. Aus denen in den vorhergehen- 
den §§. betrachteten (Jnvollkomnienheiten ergiebt sich, das« sowohl die allgemeine 
Form derKrystaHe, als auch die Figur und Beschaffenheit ihrer Flächen den manch- 
faltigslcn Abweichungen von der bisher vorausgesetzten Regelmässigkeit unterwor- 
fen sind. Wie schwankend aber auch dadurch die Linear-Dimensionen der Rry- 
stalle werden müssen, so sind doch ihre Angular-Dimensionen und namentlich 
ihre Kantenwinkel in der Regel als constante Elemente zuerkennen, weil die 
relative Lage und gegenseitige Neigung ihrer Flächen durch die erläuterten UnvolU 
kommenheiten nicht gestört wird, sobald nur diese Fläcben noch eben ausgedehnt 
und keiner wirklichen Krümmung unterworfen sind. Hieraus folgt denn, dass die 
Kanten Winkel die einzigen sicheren Beobachtungs-Elemente abgeben, welche der 
Berechnung aller übrigen Elemente einer Krystallform zu Grunde gelegt werden 
müssen. 

Da übrigens die Unregelmässigkeiten aller Art an den grösseren KrystaUen 
einer und derselben Species und Varietät häufiger vorzukommen pflegen, auch je- 
denfalls auffallender und deutlicher hervortreten müssen, als an den kleineren 
KrystaUen, so erscheinen die kleinen Krystalle gewöhnlich regelmässiger gebildet, 
als die grossen. 

In den einazigen (nicht tesseralen) Species können allerdings die Kanten- 
wiokel einer und derselben Form etwas verschieden gefunden werden, wenn sie bei 
bedeutend verschiedenen Temperaturen gemessen werden, wie Mitseherlieh gezeigt 
hat. Es sind jedoch diese Aenderungen so unbedeutend, dass sie bei den gewöhnlichen 
Messungen vernachlässigt werden können. Wichtiger sind die permanenten Verschie- 
denheiten der Angular-Dimensionen, welche in verschiedenen Varietäten einer und 
derselben Species durch ein Sehwanken der chemischen Zusammensetzung, insbeson- 
dere durch den Austausch isomorpher Bestandtheile herbeigeführt werden. Die Be- 
ständigkeit der Kantenwinkel ist übrigens zuerst von Nicolaus Stenoy im Jahre 1 669 
erkannt worden. 

9. Mmsubc der Kristalle. 

§. 63. Goniometer. Weil die Kantenwinkel das eigentliche Objecl der 
Krystallmessung sind, so liegt uns im Allgemeinen die Aufgabe vor, den Neigungs- 
winkel zweier Krystallflächen zu bestimmen. Man nennt die zu diesem Behufe er- 
fundenen Instrumente Goniometer, und unterscheidet sie als Contact-Goniometer 
und Reflexions-Goniometer, je nachdem die Messung durch den unmittelbaren Con- 
tact zweier, auf die Krystallflächen aufgelegter und mit einem eingetheilten Halb- 
kreise verbundener Lineale, oder durch die Refleiuon des Lichtes bewerkstelligt 
wird. 

Die Contact-Goniometer, welche nur bei etwas grösseren KrystaUen und 
für solche Winkel anwendbar sind, deren Kantenh'nie wirklich ausgebildet ist, 
erweisen sich in ihren Resultaten sowenig genau, dass sie nur bei den ersten vor- 
läufigen Messungen, oder auch subsidiarisch in solchen Fällen eine Berücksichtigung 
verdienen, wo die Reflexions-Goniometer nicht gebraucht werden können. 
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Die ReflexioDs-GoDiometer seteen zwar ebene und glatte, nach äen Gesetzen 
der Planspiegel reflectirende Krystaliflächen voraas , sind aber vorzugsweise bei 
kleineren Krystalien und ancb für solche Winkel brauchbar, deren Pläeben 
nicht unmittelbar zum Durchschnitte kommen; sie gewähren bei zweckmässigem 
Gebrauehe Resultate, welche bis auf 1' genau sind, und verdienen daher in den 
»eisten Fällen den Vorzug vor den Gontaot-Goniometem. — Sie bestehen wesent- 
lich ans einem VoUkreise, dessen Theilung sich durch einen Nonius bis auf einzelne 
Minuten fortsetzt, und an dessen Axe der Krystall mit etwas Wachs so befestigt 
wird, dass beide Flächen der zu messenden Kante der Drehungsaxe parallel sind. 
Beobachtet man nun das Spiegelbild eines etwas entfernten Gegenstandes erst auf 
der einen Krystallfläche, und dreht dann den Kreis um seine Axe so lange, bis 
dasselbe Bild auch von der zweiten Krystallläche refleclirt wird, wäbrciid nn- 
gleich die Beengung erfallt ist, dass der reflectirte Lichtstrahl bei beiden 
Beobachtungen genau dieselbe Lage behauptet, so wird der Drebongswinkel 
des Kreises unmittelbar das Supplement des gemessenen Winkels geben. Das 
von fVoUaston zuerst angegebene, in seiner Einrichtung möglichst einfache und in 
seinem Gebrauche sehr bequeme Refiexions-Goniometer ist für das gewöhnliche 
Bedurfiiiss des Mineralogen und Krystallographen vollkommen ausreichend. 

Das Nähere Ober die Einrichtung und den Gebrauch der gewöbnliehen Goniome- 
ter ist io meinen Anfangsgründen der Krystallograpbie, 2. Aufl. S. 30 ff. naebzu- 
sehen. Mao hat fttr das Refiexions-Goniometer verschiedene andere Einrichtungen in 
Vorschlag und zur Ausführung gebracht, unter welchen besonders die Goniometer von 
Jfa/itf, Mitscherlich und Babinet zu erwähnen sind. Sie gewähren allerdings znm 
Tbeil eine grössere Genauigkeit, wie solche für feine physikalische Untersuchungen 
erforderlich sein kann, vertheuem aber das Instrument bedeutend, weiches in seiner 
DrsprOnglichen Einrichtung allen Anforderungen der Physiographie entspricht. Kramp 
und Saussüre haben vorgeschlagen, statt der Kanten winkel die Länge der Kanten- 
linien oder die Seiten der Krystaliflächen zu messen, was aber unbequem nnd un- 
genau erscheint. Dagegen nXFrankenheinCsVLeihoAe^ die Winkel zu messen, bei sehr 
kleinen und mikroskopischen Krystallen sehr zu empfehlen *), — Ein recht zweck- 
massiges, nicht nur zur Messung der Krystallwinkel, sondern auch zur Bestimmung 
der Strahlenbrechung, des Winkels der optischen Axen u. s. w. geeignetes Instrument 
gab Uaidittger an, in Sitzungsberichten der Kais. Ak. zu Wien, B. 18, 1855, S. llOf, 
und in Poggend. Ann. B. 97, 1856, S. 590 f. 

10. V«B den ZwlUlngikrystollcii. 

§. 64. Betriff und Elnthellung derselben. Sehr oft finden wir, dass 
zwei gleich gestaltete Krystalle oder Individuen einer und derselben Species in 
nicht paralleler Stellung**) nach einem sehr bestimmten Gesetze mit einander ver* 
wachsen sind. Man nennt dergleichen Doppel-Individuen Zwillingskry stalle, 
und hat bei ihrer Betrachtung besonders zweierlei Verhältnisse, nämlich die 
gegenseitige Stellung beider Individuen, und die Art und Weise ihrer Verwach- 
sang zu berücksichtigen. 



*) Poggend, Annalen, Bd. 37, S. 637. 

**) Uater paralleler Stellang^ zweier sIeich {gestalteter Krystalle versteht man diejenige Stet- 
laa^, bei welcher die Aren und Flächen des einen den Axen «nd Flächen des anderen parallel 

siad. 
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Nach der Stellung der Individuen sind zuvörderst Zwiltinge nit parallelen 
Axensystemen, und Zwillinge mit geneigten (oder nicht parallelen) Axensy Ste- 
rnen zu unterscheiden. Die Zwillinge der ersten Art können nur bei h em ie dri- 
sch en Formen und Corabinationen vorkommen, und stehen unter dem allgemeinen 
Gesetze, dass beide Individuen mit einander in derjenigen Stellung verwachsen 
sind, in welcher ihre beiderseitigen hemi($drischen Formen aus den betreffenden 
holoedrischen Stammformen abzuleiten sein, oder in weicher sie diese Stammformen 
reprodnciren würden. 

Die Zwillinge mit geneigten (oder nicht parallelen) Axensystemen finden 
sich sowohl bei holoedrischen, als auch bei hemilfdrischen Formen und Gombina- 
tioneil, und stehen nach ff^eüs unter dem allgemeinen Gesetze, dass beide Indivi- 
duen in Bezug auf eine bestimmte Krystallfläche, welche die Zwillings-Ebene 
genanni wird, vollkommen symmetrisch zu einander gestellt sind. Man 
gelangt auf dieselbe Vorstellung, wenn man, von der parallelen Stellung beider In- 
dividuen ausgehend, sich denkt, dass das eine Individuum gegen das andere um die 
Normale der ZwilUngs-Ebene (die Zwillingsaxe) durch 180® verdreht worden 
sei; (Hemitropie). 

Die Stellung beider Individuen in den Zwillingen der zweiten Art ist dieselbe, 
welche irgend ein Gegenstand zu seinen Spiegelbilde hat; der Spiegel wird durch die 
Zwiliings-Ebene vertreten. Uebrigess giebt es nur sehr wenige Falle, wo diese Ebene 
gar nicht, ' oder doeh nicht ganz ungezwungen auf eine Krystattfiadie zurückgeführt 
werden kann. 

§. 65. Verwachsungsart der Individuen und Verkflrzung dersel- 
ben; Zwillingskanten» Was das zweite Verhältniss, nämlich die Art und 
Weise der Verwachsung der Individuen betrifft, so unterscheidet mau Coutact- 
Zwillinge und Durcbwachsungs-Zwillinge , je nachdem die Individuen blos an 
einander, oder förmlich in und durch einander gewachsen, je nachdem sie also 
durch Juxtaposition, oder durch Penetration verbunden sind. Im ersteren 
Falle ne^nt man die Fläche, in welcher die Verwachsung Statt findet, und welche 
sehr häufig die Zwiilings-Ebeue • selbst ist, die Z u s a m m e n s e t z u n g s f 1 ä c h e. 
Im zweiten Falle fndet oft nur eine theilweise Penetration, nicht selten eine voll- 
kommene Durchkreuzung, zuweilen auch eine so vollständige gegenseitige Incor- 
porirung beider Individuen Statt, dass sie einen scheinbar einfachen Krystall dar- 
stellen. 

In denen durch Juxtaposition gebildeten Zwillingskrystallen erscheinen die 
Individuen sehr gewöhnlich in der Richtufig der Zwillingsaxe mehr oder weniger 
verkürzt; ja diese Verkürzung ist gar häufig in der Weise ausgebildet, dass von 
jedem Individuo nur die Hälfte, und zwar die von dem anderen Individuo abge- 
wendete Hälfte ausgebildet ist. Man kann daher dergleichen Zwillingskrystalle 
am leichtesten construiren, wenn man sich ein Individuum durch eine der Zwil- 
liagsebene parallele Fläche in zwei Hälften geschnitten denkt, und hierauf die eine 
Hälfte gegen die andere um die Normale der Schnittfläche durch 180^ herumdreht. 

Die Kanten und Ecke, in welchen die Flächen der beiden Individuen zusammen- 
treffen, werden Zwillingskanten und Zwillingsecke genannt; sie sind 
häufig einspringend; dagegen ist die Demarcationslinie beider Individuen an solchen 
Stellen oft gar nicht sichtbar, wo ihre Flächen oder Flachentheile in eine Ebene 
fallen. 



ZwilliagskrysUUIe. 



63 



Wenn aber die in eine Ebene fallenden Flächenlheile mit einer Conbinations- 
sire«fung versehen sind, dann giebt sich die Demarcationslinie oft durch das Znßam* 
menstossen der beiderseitigen Streifen in einer Streifungsnaht zu erkennen. 
Bisweilen haben auch die beiderseitigen Flächentheile eine verschiedene physi- 
kalische Beschaffenheit, wodurch die Grenzlinien gleichfalls sichtbar werden. 

§.66. Wiederholung der Zwillingsbildung; ZwillingmtreiAiug* 

Die Zwillingsbilduug wiederholt sich nicht seilen, indeoi ein drittes Individuam mit 
dem zweiten (oder auch ersten) individoo nach demselben Gesetze rerbnuden ist, 
wie das erste und zweite; so entstehen DrilUngskrystalle , oder, wenn sich die 
Wiederholung fortsietzt, Vierlingskrystalle, Pünflingskrystaile, und endlich zwil- 
lingsartig gebildete poiysynthetische Krystalle oder Krystallstöcke, 
wie sie Valger nennt*). 

Bei dieser Wiederholung ist der Unterschied sehr wichtig, ob die soccessiven 
ZuMmmenselzungsfläcben einander parallel sind, oder nicht, weil sich im erste- 
ren Falle die Zwillingsbilüung unzählige Male wiederholen kann, und reihen för- 
mig zusammengesetzte Krystalle liefert, während im zweiten Falle kreisförmig in 
sich zurücklaufende, bouquelförmige und andere Gruppen entstehen. 

Wie fast bei allen, mit Juxtaposition gebildeten Zwillingskrystallen die Ver- 
kürzung der Individuen in der Richtung der Zwillingsaxe eine sehr gewöhnliche 
Erscheinung ist, so pflegen ganz besonders in denen, mit parallelen Zusammen- 
setzungsflächen gebildeten polysynthetischen Rrystallen die mittleren oder 
inneren Individuen oft ausserordentlich stark verkürzt zu sein, so dass sie nur als 
mehr oder weniger dicke, zuweilen als papierdunne Lamellen erscheinen, deren 
Querschnitte auf den Krystall- oder Spaltungs-Flächen des ganzen Aggregates eine 
sehr charakteristische Streifung bilden, welche wir die Zwillingsstreifung 
nennen wollen. 

Diese Zwillingsstreifung ist also wesentlich verschieden von der oben erläuterte^ 
Combioationsstreifung (§.58). Ueberhaiipt erscheinen Im Gefolge der Zwillingsbildang 
einseitige Verkürzungen, Verl9ngeningen und andere Unregelmässigkeiten der Form 
selir häufig und bisweilen in so conplicirter Weise, dass die richtige De« tung mancher 
(zumal hemiedrischer) Zwiliingskrystalle mit bedeutenden Schwierigkeiten verknäpft 
sein kann. In dieser Hinsicht haben vorzfiglich Haidinger und G, Rose bewuadems- 
werthe Proben von krystallographischer Hermeneutik geliefert. 

§. 67. Einige Zwillioge des Tesseralsystemes. Zwillinge mit paral- 
lelen Axensystemen können nur bei tetrai^drischeroderdodekaedriseberHemie'drie 

F%. 1». Flg. ist. 




*) lo seiner Abhandloog ober Aragonit vnd Kalzit, 1855, S. 7. Nvr bei laicben swilüagwi^ 
tig gebildeten polysynthetischen Krystallen, so wie bei denen, weiter unten §.73 zn erwtb 
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▼orkommeD, ued erscheiDen gewöhnlich als DoFchkreiusuDgs-Zwillinge, wie s. B. 
die PeDtagondodekaeder des Eisenkieses, Fig. 130, und die Tetraeder des Pablerzes, 
Fig. 131. 

Den Zwillingen mit geneigten Axensyslemen liegt fast immer das Gesetz 
zn Grunde, dass eine Fläche des Oktaeders als Zwillingsebene auftritt; sie kom- 
men häufig vor, und finden sich sowohl bei plenotesseraler als auch bei semitesse- 
raler Formbildung. Die Individuen sind gewöhnlich an einander gewachsen nnd 
häufig in der Richtung der Zwillingsaxe bis auf die Hälfte verkürzt, so dass man 
sich dergleichen Zwillinge am besten vorstellen kann, wenn man sich ein Indivi- 
duum durch einen centralen, parallel mit einer OktaMerfläche geführten Schnitt 
halbirt, und die eine Hälfte gegen die andere um die Normale der Schnittfläche durch 
180^ verdreht denkt. Auf diese Weise finden sich sehr häufig zwei Oktae'der des 
Spinells, Magneteisenerzes, Automolites u. a. Mineralien mit einander verwachsen; 
Fig. 133. Nach demselben Gesetze sind die hexae'drischenKrystalledesFlussspatbes, 

Fig. ISS. Fig. 18S. Fig. 134. 




Eisenkieses, Bleiglanzes als Durchkreuzungszwillinge gebildet; Fig. 134. Endlich 
kommen auch, zumal an der Zinkblende, zwei Rhomben-Dodekaeder in einer Ok- 
taSderfläche durch Juxtaposition verbunden als Zwillinge vor, in welchen ebenfalls 
gewöhnlich jedes Individuum einer sehr starken Verkürzung unterliegt; Fig. 132. 

§. 68. Einige Zwillinge des Tetragonalsystemes. Zwillinge mit pa- 
rallelen Axensystemen kommen deshalb selten vor, weil nur wenige tetragonale 
Mineralspecies hemiedrisch ausgebildet sind ; doch finden sie sich z. B. am Kupfer- 
kiese, welcher der sphenoidischen, und am Scheelit, welcher der pyramidalen He- 
mife'drie unterworfen ist; (§• 26 und 30). 

Unter den Zwillingen mit geneigten Axensystemen treffen wir besonders ein 
Gesetz in mehren Krystallreihen verwirklicht; dasselbe lautet: Zwillingsebene eine 
Fläche der Deuteropyramide Poo, oder eine von denjenigen Flächen, welche die 
Polkanten der Grundform P regelmässig abstumpfen. 

Nach diesem Gesetze sind z. B. die fast immer zwilliugsartig ausgebildeten 
Krystalle des Zinnerzes, so wie die Zwillingskrystalle des Rutiles und des Haus- 
mannites gebildet. 

Die Zwillinge des Zinnerzes erscheinen theils wie Fig. 135, wenn die Indivi- 
duen pyramidal, theils kniefSrmig wie Fig. 136, wenn die Individuen mehr säulen- 



sebalig zusammengesetzten KrysUUeo Itsst sich ron einer Strnctur der Krystalle reden, welche 
dem einzelnen KrystaUe nnd dem aaorsanischen Individno nberhanpt in der Regel gänzlich 
abgeht. 
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rdrmig gestaltet sind; die Zwillingsbilduiig wiederholt sich nicht selten an dieser 
Species, wodurch Drillings-, Vierlings- and mehrfach zusammengesetzte Krystalle 
enlsleben. Die Zwillinge desRutiles sind denen des Zinnerzes sehr ähnlich, erschei- 

FifiT. 1S9. Pig« IM. Fig. 137. 




Den aber stets knieförmig, wie Fig. 136, weil die Krystalle immer säulenförmig ver- 
längert sind. Der Hausmannit zeigt seine Zwillinge wie Fig. 137, indem die Kry- 
stalle stets vorherrschend die Grundpyramide P zeigen, an deren Polkanten sich 
die Zwillingsbildung bisweilen sehr symmetrisch wiederholt, so dass ein centrales 
ladifiduum den Träger der übrigen bildet. Am Kupferkiese kommen ganz ähnliche 
Zwillinge vor. 

§. 69. Einige Zwillinge de8 Hexagonalsystemes. Solche mit paralle- 
len Axensystemen sind nicht selten amKalkspath, Chabasit, Eisenglanz und anderen 
rhomboedrisch krystallisirenden Mineralien ; auch kommen sie am Quarze vor, bei 
welchem sie durch die Tetartoi^'drie bedingt sind. 

Der Kalkspath zeigt oft sehr regelmässige Zwillinge der Art, indem beide In- 
dividuen in einer Parallelfläche der Basis zusammenstossen und einen scheinbar ein- 
fachen Krystall darstellen, welcher jedoch aus zwei Hälften besteht, deren obere 
dem einen, nnd deren untere dem anderen Individuo angehört, während sich beide 
Individuen in verwendeter (also eomplementärer) Stellung befinden. So erscheinen 
z. B. zwei Individuen der Combination ooR.— |R wie Fig. 138, zwei Skaleno^^'der 
R3 wie Fig. 139. Die-rhombo^drischen Krystalle des Ghabasites sind häufig als 
Darchkreuzungszwillinge gebildet, welche denen in Figur 134 abgebildeten Zwillin- 
gen des Flnssspathes ähnlich sind. Der Quarz zeigt besonders in den reineren Va- 
rietäten^ als sogenannter Bergkrystall , Zwillinge, welche wesentlich durch den 
tetartoe'drischen Charakter seiner Krystallreihe ermöglicht werden, in Folge dessen 



Fig. 138. 



Fig. 139. 



Fig. 140. 



Fig. Ul. 
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z. B. die Pyramide Pin zwei, geometrisch gleiche, «her phyaikaKsch differente Rhon- 
bo($der Pund x zerfällt; Fig. 140. Beide Individaeii sind entweder an einander ge- 
wachsen, ungeräbr sowie in Fig. 140, oder noch häufiger dnrch einander ge- 
wachsen , in weichem letzteren Falle sie sich gewöhnlich in ginz unregelmässig 
begränzten Partien gegenseitig umschliessen, und scheinbar einfache Rrystalle dar- 
stellen; wie z. B. in Fig. 141, wo die Theile des einen Individuums schratBrt sind, 
um sie von denen des andern zu unterscheiden. 

Zwillinge mit geneigten Axensystemen kommen häufig und nach verschiedenen 
Gesetzen vor; doch ist gewöhnlich die Fläche irgend eines Rhombo^ders die 
Zwillingsebene. So finden sich oft am Kalkspathe zwei Rhomboeder R und It nach 
dem Gesetze : Zwillingsebene eine Fläche von •— ^R verwachsen^ wie in Fig. 142, 



Fig. 142. 



Fig. 143. 



Fig. 144. 




wobei die in A und A' auslaufenden Hauptaxen beider Individuen einen Winkel 
von 127^ 34' bilden. Diese Zwillingsbildung wiederholt sich nicht selten, indem 
ein drittes Individuum R" hinzutritt, welches sich mit dem ersten Individuo R in 
paralleler Stellung befindet ; dann pflegt das mittlere Individuum B! sehr stark ver- 
kürzt und nur als eine mehr oder weniger dicke Lamelle ausg^ildet zu sein, \rel- 
che dem scheinbar einfachen, wesentlich von R und B!' gebildeten Rrystalle einge- 
schaltet ist; Fig. 143. Häufig sind solchergestalt viele, sehr dünne lamellare Indi- 
viduen in einem grösseren Spaltungsstücke eingewachsen, dessen Flächen dann 
eine, durch die Querschnitte der Lamellen gebildete, der Makrodiagonale parallele 
Zwillingsstreifung zeigen. — Wenn zwei Ralkspathkrystalle nach dem Gesetze : 
Zwillingsebene eine Fläche von R verwachsen sind, so bilden ihre Hauptaxen den 
Winkel von 89^ 8', sind also fast rechtwinkelig auf einander, was, zumal bei säu- 
lenförmiger Gestalt der Individuen, dieses Gesetz sehr leicht erkennen lässt; 
Fig. 144. 

§. 70. Einige Zwillinge des rhomblsehen Systeme». Zwillinge mit 
parallelen Axensj^stemeo sind bis jetzt sehr selten beobachtet worden, weil die sie 
bedingende hemie'drisphe Ausbildung der Formen zu den seltenen Erscheinungen 
gehört. Sehr häufig sind dagegen Zwillinge mit geneigten Axensystemen, besonders 
nach dem Gesetze: Zwillingsebene eine Fläche des Protoprismas ooP. Diese Zwil- 
lingsbildung findet sich sehr ausgezeichnet am Aragonit^ Bleicarbonat, Markasit, 
Melanglanz, Arsenkies u. a. Mineralien. Am Aragonit sind die Individuen theils 
durch, theils an einander gewachsen; das Letztere ist z. B. der Fall in dem, 
Fig. 146 dargestellten Zwillinge derCombination oo¥.<xlPco.Poo. Diese Verwadi- 
sung wiederholt sich häufig mit durchgängig parallelen Zusammensetzungsflächen, 
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woAnrdi reikenfönnige Aggregate enldtelien, wie Fig. 147, in wekhea sieb die 
HBgeradzibligeo Individaen einerseits, and die geradzMKgeii Individuen anderseits 
zn einander in paralleler, je zwei auf einander folgende Individaen aber in der 
ZwiUingsstellung befinden. Gewöhnlicb sind jedoch die innem Individuen so stark 
verschmälert, dass sie nur wie dünne, einem grösseren Krystalle einverleibte La- 
mellen erscheinen, welche auf den Fläohep i^oo und ool^oo dieses Krystalles mit 
einer dentUchen Zwillingsstreifung hervortreten. Auch wiederholt sieh dieselbe 
Zwillingsbildung mit geneigten Zusammenselzui^sfläehen, wodurch kreisförmig in 
sich selbst zurücklaufende Aggregate entstehen, wie z. B. der in Fig. 145 abgebil- 
dele Vierlingskrystall der Combination ooP.2]^oo. — Ganz ähnliche Erscheinungen 
wie der Aragonit zeigt auch das Bleicarbonat"^). 

Der Stanrelith ist eine durch seine kreuzförmigen Zwillingskrystalle sehr aus- 
gezeichnete Species. Seine Individuen siellen gewöhnlich die säulenförmige Combi- 
nation ooP.ooPoo.OPdar; die Zwillinge sind zweierlei, und nach folgenden beiden 
Gesetzen gebildet : 

1) Zwillingsebene eine Fläche des Brachydomas fi^oo ; die Hauptaxen beider 
Individuen schneiden sich fast rechtwinkelig, und der Zwillingskrystall erscheint 
wie Fig. 14». 



Fig. 148. 



Fig. 149. 



Fig. 150. 




*) Sehr iiteretMDte MittiieilaBgeD über die m ausgcPtrdeBtUch naBokfalÜgea, denDocfa aber 
stetfl nach demselbeD Gesetze (rebildetoa Zwillingskryttolle nod KrystaüstSoke des Aragooites, 
gaibeo Senarmont uod Leydolt; Ann, de Chimie et de Phy$. [3], t. 41, 1854, p, 60 und 
Sitzuossbericbte der Rais. Ak. za Wien, B. 19, 1856, S. 10 ff. 
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2) ZwilliDgsebene eme Fläche der ^aebypyramide fi^f ; die Hauptaxen nnd 
eben so die Brachypmakoide (o) beider lodividaen aebndden sieb UDgeräbr unter 
60®, und der Zwillingskiystali erscheint wie Flg. 149. 

Endlich mag noch des Harmotomes oder Rreazsteines gedacht werden. Die 
gewöhnlichste Combination desselben ist oo^oo.ooPoo.P.t^oo $ zwei dergleidten 
Krystalle dorcbkreuzen sich anscheinend genau unter rechten Winkeln, so dass die 
beiderseitigen Haup^axen zosanunenfallen, und das Bracfaypinakoid des einen Kri- 
stalls dem (rhombisch gestreiflen)Hakropinakoide des anderen paraUel ist; Fig. 150. 

Die Zwillingskrystaüe des Harmotomes sind allerdings aar schwierig nnter das 
allgemeine Gesetz der Zwillinge zweiter Glasse (§. 62) zu bringen, wie denn aocli 
ihr ganzer Habitus sie weit eher in das Gebiet der Zwillinge erster Gfasse zu ver- 
weisen scheint. Eine solche Interpretation würde die Voransselzung erfordern, dass 
die RrystalireUie tetragonal nnd zugleich einer eigentfaflmlichen Hemiedrie u■te^ 
worfen sei; dann würden die FUchea P der Grundpyramide P, die Flächen des ge- 
wöhnlichen Domas der Deuterop yramide Poo angehören u. s. w. Indessen ist diese 
laterpretation mit den Messungen und mit anderen Erscheinungen noch nicht in gehö- 
rigen Einklang gebracht worden. Vergl. über diese rhombotype Hemiedrie meine 
Eiem. der theor. Krystallogr. S. 154. Auf ahnliche Weise würden sich auch die 
Staurolilhkrystalle als rhombotyp-hemt^'drische tetragonale Formen erklären lasseo, 
wodurch denn die rechtwinkeligcyi Zwillinge dieses Mmerals auf Zwillinge der ersten 
Glasse zarflckzuHlhren sein würden. 

§. 71. Einige Zwillinge des monoliliniseiien Systemes. Die häufig- 
sten Zwillinge dieses Systemes sind solche, bei welchen die Hauptaxen und die 
beiden verticalen Hauptschnitle beider Individuen einander parallel liegen, weshalb 
man für sie das Gesetz : Zwillingsaxe die Hauptaxe anzunehmen hat. Gewöbniicli 
sind die Individuen durch Juxtaposition in einer, dem orthodiagonalen Haopt- 
schnitle parallelen Flache verbunden. So erscheinen z. B. die Zwillinge desGypses, 
Fig. 151^ von welchen zwei Individuen der Combination ooPoo.ooP. — P oft so 



Fi« 151. 



FiglöÄ. 



Fig 153. 




regelmässig mit einander verwachsen sind, dass die Flächen des Klinopinakoides 
(Pund F) beiderseits in eine Ebene fallen. Auf ganz ähnliche Weise sind die 
gewöhnlichen Zwillinge des Augites gebildet, Fig. 152, deren Individuen die Com- 
bination ooP.ooPoo.ooSoo.P darstellen, und gleichfalls sehr symmetrisch geslaltet 
und sehr regelmässig verwachsen zu sein pflegen, ohne irgend eine DemarcatioDS- 
linie auf den Flächen des Klinopinakoides erkennen zu lassen. Die beiderseitigen 
Hemipyramiden P bilden (eben so wie die Hemipyramiden »P am Gypse) einer- 
seits einspringende, anderseits ausspringende Zwillingskanten. Aehntiche Erscbei- 
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Dangen wiefarboleo tick bei der HorDMeDde, den Wolfraa und bei aaderen Mi-» 
Deraliea. ' 

In anderen Fätten zei(^ tiek die IndividaeD dureii Penetration verbanden^ 
iodem sie in der Rtcbtung der QrtiMdiagonale mehr oder weniger in einander ge* 
schoben smd, und sich tbeilweiee nnschlieaien und durehkrensen. Am 6y|Me ist 
weh diese Verwachsangsart nieht selten, am Orthoklase und Sanidine aber sehr 
häufig zu beobachten. 

Die Individnen des Orthoklases zeigen gewöhnlich Pormen , denen wesentlich 
die Combination ooSoo.ooP*0P.2Poo zu Grande liegt. Zwei dergleichen KrystaUe 
sind non seitwärts in einander geschoben, wie es Fig. 153 zeigt, und lassen dabei 
noch einen, zuerst von ff^eüg henrorgehobenen Unterschied wahrnehmen, je nach- 
dem sie einander ihre rechten, oder ihre linken Seiten zukehren. So stellt 
z. B. Fig. 1S3 einen Zwitting mit Knks verwachsenen Inditidoen dar« 

Um dieses rechts ond liiik8> za bestimmen, denkt man sich selbst in dem einzelnen 
Individao so aofrecht siehend, dass das Gesicht nach der schiefen Basis OP (der im 
Bilde mit P bezeiehoeten Fläche) gewendet ist. Wird der eine Krystall von dem an« 
deren völlig umschlossen, so hört natürlich dieser Unterschied auf, wiefern er blos 
geometrisch begriladet ist. 

§. 72. Einige ZwUlinge des trililiniseiijenSysteDMS. In diesen Systeme 
kommen häufig ein paar ZwiUingsbildangea vor, welche zur Untersdieidung der 
triklinischen und monoklinischen Feldspathe von grosser Wichtigkeit und daher 
sehr beachtenswerth sind. Die eine dieser Bildungen steht unter dem Gesetze: 
Zwillingsaxe die Nomiale des brachydiagonalen Hauptschnitles. Da non dieser 
Hauptschnitt und die Basis in den triklinischen Feldspathen nicht mehr rechtwinke- 
lig auf einander sind, so miissen in solchen Zwillingen die beiderseitigen Basen 
einerseits ausspringende, anderseits einspringende Winkel bilden, wogegen in den 
monoklinischen Feldspathen (wo der bracbydiagonale Hauptschpitt dem klinodiago» 
oalen entspricht) nach diesem Gesetze gar keine Zwillinge entstehen köuaeo, und 
die beiderseitigen Basen in eine Ebene fallen. 

Die Krystalle de& Albites und Oligoklases lassen diese Zusammensetzung sehr 
häufig wahrnehmen, Fig. 154, und die dadurch von den beiderseitigen Flächen OP, 
{P and F) und eben so von den beiderseitigen 'P'oo (oder a: und a/) gebildeten 
sehr stumpfen ans- und einspringenden Winkel sind eine höchst charakteristische 
Erscheinung, durch welche sich diese Mineralien auf den ersten Blick als triklinisehe 
Species zu erkennen geben. Diese Zusammensetzung wiederholt sich gewöhnlidi, 
und so entstehen zunächst Drillingskrystalle wie Fig. 155, in welchen meistentheils 



Fig. 151. 



Fiy. 155. 



Flg. 1&6. 
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das mittlei^ IiMUvidimoi eiae diose landlare F«rm hat, aa dasa 4er gaaae Drilling 
wie eio (aus den beiden äusseren Individuen bestehender) einfacher Ki^s^U ^i** 
scheint, weleben eine Krystall-LanieUe eingewachaen ist* Wann die Wiederk<»Iiing 
mehrfach Statt findet, so sind gewöhnlich alle kaaereii Irnttvidneii s« salohea Pan- 
nen Lameilea verkürzt, and dann erscheint auf den Fliehen P and x* des Krystall- 
Stockes eine ausgezeichnete ZwilHngsstreifoRg» welche nicht selten so fein ist, dass 
sie erst unter der Loupe sichtbar wird. 

Ein zweites, bei manchen triklioiscken Feld«|iathefl, besenders heim Aihat und 
Labrador sehr eil verwirklichtes Gesetz der ZwilKogsbtMnng lautet so : ZwUlings- 
axe die in der Basiis liegende Normale der Bracbydiagonale *). Die nach ihm gebil- 
deten ZwiUinge erscheinen am Albit (in dar Varietät Periklin) wie Fig. 156» und 
sind dadurch ausgezeichnet , dass die beiderseitigen Braehfpinakoide (Jlf ) sehr 
stumpfe ein- und ausspringende Winkel bilden, wäbrepd die Kantenliaien zwisdien 
diesen Pinakoiden und der Basis unter einander und der Zwillingskante parallel sind. 
Auch hier findet oft eine Wiederholung der ZwiUipgsbiidung Statt, welche ganz 
ähnliche Erscheinungen bedingt, wie sie vorher erläutert worden sind. 

11. Schallte ZitsammenMiBaiit mancher Kir^talle. 

§. 73. Krystallschaleit. Ein Gegenstück zu denen, aus mehren Individuen 
zwillingsartig zusammengesetzten Rrystallen bilden die scbalig zusammengesetzten 
Individuen, welche sich an einigen Miueralspecies vorfinden. So giebt es grosse 
Rrystalle von Wolfram, Pistazit, Vesnvian und Quarz, welche aus einem Kerne und 
mehren ähnlidi gestalteten, sich in paralleler Stellnng nmschliessenden Rrvstallscha- 
len bestehen. Diese Schalen sind entweder fest mit einander verwachsen, oder so 
locker verbunden, dass man sie ohne Weiteres abheben kann ; anch liegt bisweilen 
ein staubartiges Sediment oder eine sehr feine fremdartige Zwiscbenlage auf ibreo 
Absondernngsflächen . 

AehnKcfae Erscheinnngen geben sich in anderen Mineralien dadurch zu erken- 
nen, dass die äussere und die innere Masse ihrer Rrystalle zweierlei verschiedene 
Farben z<$igt, deren GränzflMchen entweder gewissen äüsserlich vorhandenen^ oder 
irgend anderen Krystallflächen der Species parallel sind ; (Plussspath, Apatit, Barvt, 
Ralkspath). 

Alles dieses scheint zu beweisen, dass das Waehsthnm solcher Rrystalle mit 
gewissen Unterbrechungen Statt fand, so dass jede scbalenartige Umhüllung einer 
Bildungsperiode entspricht, während durch die Absondernngsflächen die Intermit- 
tenzen des Bildungsactes bezeichnet werden; die äusseren Ablagerangen nahmen 
entweder dieselbe, oder auch eine andere Form an, als die inneren**). 

ta. C^CBeiEinaflBlce iina rcffellMC VerwaehsaBS mancher K.rfttalle. 

§. 74. Parallele Verwaclnsung gleiehartiger Krystalle. Manche 
grössere Rrystalle erscheinen wie ein regelmässig gestaltetes Aggregat sehr vieler 



*) Kayter in Poggendorff^s Annako, Bd. 34, 1885, S. 109 ff. gab wohl zuerst die richüge 
ErkläroDS dieser ZwilliDge. 

**) Richter in Baum{;artnerU Zeitschrift fdr Physik nnd Mathematik, 1833, Bd. II, S. 111 ff. 
und Hermann Kopp ia Ann. der Chem. u. Phtnn. B. 91, 1855, S. 118 f. 
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Ueiaer, tfacib äbalieh, theUs versebiedea geformter Krystalle derselben Species, 
welche süiiBitlieh in paralleler Stellung mit einander verwachsen sind. D<;rgleiohen, 
darch parallele Verwachsnng gdtildete poiysyntbeiisciie KryaiaUe (welche nicht 
mit denen durch xwillingsartige Verwachsung gebildeten Aggregaten zn ver- 
wechseln sind) kommen unter Anderen ziemlich häufig am Kalkspathe vor. Die Er* 
scheinung steht mit der Drnsigkeit der Krystaliflächen (§• 58) in sehr nahem Zu* 
sammenhange, und scheint darin begründet zu sein, dass, nach vorausgegangener 
Bildung eines grösseren Individuums, auf dessen Oberfläche unter etwas veränder- 
ten Umständen viele kleinere» entweder ähnlich oder auch anders gestaltete 
Individuen zur Ausbildung gelangten. 

Eine interessante, zuerst von Brettkaupt recht hervorgehobene Erscheinung 
ist die zuweilen vorkommende parallele, und meist sehr symmetrische Verwachsung 
verschiedentlich gestalteter Krystalle von verschiedenen Varietäten einer und 
derselben Mineralspedea, Sie findet säch nicht sehen am Kalk^ath und Baryt, und 
durfte beweisen, dass, nach Entstehung der sverst gebildeten Krystalle, in der Flüs- 
sigkeit, aus welcher sie krystallisirlen, eine Veränderung eintrat, dureh welche die 
spater gebildeten Krystalle zu einer Verschiedenheit der Form^ der Farbe und des 
Gewichtes gelangen mnssten, während doch ihreKrystallisatioa insofern noch durdi 
die ersten Krystalte geregelt wurde, wieCem sie beide mit parallelen Axensystemen 
verwachsen aiiid. Micht mit Unrecht hat man daher diese Verwachsungen als Kry* 
stalle von doppelter Bildung bezeichnet. 

In manchen FflUen sind diese Bildnagen als wirkliche zwillingsartige Ver- 
wachsungen verschiedentlich gestalteter Individuen zu betrachten. Die nahe Verwandt- 
schaft dieser Erseheittnngea mit denen, welche in §. 73 geschildert worden sind, ist 
von selbst einleuchtend. 

§. 75. Gesetsinftssige VerwiMshsung ungleichartiiier Krystalle. 

Noch merkwürdiger, ab die vorher betrachteten Verwachsungen, sind diejenigen, 
welche zuweilen zwischen Krystallen wesentlich verschiedener Species vor- 
kommen. So kennt man schon lange die von Germar zuerst genau beschriebeneB 
Verwachsungen des Kyanites und Staurolithes, in welchen beiderseits eine Fläche 
und eine Axe parallel sind. -— Breithaupt bat sehr interessante Verwachsungen 
von Eisenglanz und Rutil nachgewiesen, bei welchen kleine Krystalle des letzteren 
auf einem grösseren Krystalle des ersteren so aufgewachsen sind , dass für die 
Haaptaxe und gewisse Flächen des Butiles ein Parallelismus zu den Zwischenaxen 
und gewissen Flächen des EisengUnzes hergestellt wird. — Auf gleiche Weise 
sind zuweilen grössere Krystalle des Orthoklases (z. B. vonBaveno, Elba und Hirsch« 
berg in Schlesien) mit kleinen Krystallen von Albit in einer möglichst parallelen 
Stellung besetzt, oder auch auf gewissen ihrer Flächen mit krystallisirtem Albit 
überzogen; eine Erscheinung, welche Leopold v.Buch schon im Jahre 1826 nach 
ihrer iGesetzmässigkeit erkannt und genau beschrieben hat. — Der sogenannte 
Schriftgranit bietet analoge Erscheinungen zwischeu einem grösseren Feldspath- 
Individuo und vielen eingewachsenen Quarz-Individuen dar. — Der Speerkies, eine 
durch ihre Zwillingskrystalle ausgezeichnete Varietät des Markasites oder rhombi- 
schen Eisenkieses, ist öfters mit kleinen Krystallen des Pyrites oder tesseralen Ei- 
senkieses besetzt, welche sich zu den Krystallen des ersteren in einer gesetzmässi- 
gen Stellung befinden. 

Haidinger erkannte zuerst eine sehr häufig vorkommende Verwachsung zwi- 
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sehen Pyroxen und AmphÜN)!, bei welcher Tiele Umelhre Indinduen beider Spedes 
mit paralleler Lage der beiderseitigen Hanptaxen und Orthodiagonalen abwechseln! 
verbunden sind, und einen Tbeil von dem bilden, was man Smaragdit genannt bat. 
Hierher sind auch die eigen thämlicben feindrusigen Deberzfige von 
Kupferkies über Rrystallen von Fahlerz und Zinkblende «n rechnen, in welchen die 
Theilchen des Kupferkieses eine sehr regelmässige Stellung gegen die tesseralen 
Formen der anderen Schwefelmetalle behaupten. Und eben so gehört hierher die 
von Scheerer mit dem Namen Interponirung belegte Erscheinung, welche we- 
sentlich darin besteht, dass grösseren Krystallen oder Individuen einer Mineralspe- 
cies sehr viele, mikroskopisch kleine Lamellen einer anderen Species in paralleler 
und regelmässiger Lage eingewachsen sind, wofür der sogenannte Sonnenstein ein 
ausgezeichnetes Beispiel liefert. 

§. 75a. Regellose Einsehlftme von Krystallen in Krystallen. Das 

Vorkommen solcher Einschlüsse gehört zu den ziemlich häufigen Erscheinungen des 
Mineralreiches, und findet sich in sehr verschiedener Weise der Ausbildung. Bald 
sind es deutlich erkennbare Krystalle, bald nur baarfSrmige oder feinsebuppige 
Individuen eines Minerales, welche in ganz regelloser Lage von grösseren Krystal- 
len eines anderen Minerales umschlossen werden; weshalb man überhaupt makro- 
krystallinische und m ik r o kr ystallini seh eEinschlüsse unterscheiden kann. 
Im ersteren Falle ragen die eingeschlossenen Krystalle bisweilen mehr oder weniger 
weit aus dem einschliessenden Krystalle heraus, auch sind sie wohl mitunter ver- 
bogen oder zerbrochen; im zweiten Falle kommt es oft vor, dass die feinen schup- 
pigen oder körnigen Individuen nur nahe an oder auf der Oberfläche des einschlies- 
senden Krystalls vertheilt, ihm gleichsam nur aufgestreut sind. 

Besonders häufig kommt die Erscheinung am Quarze, zumal an denjenigen 
reineren Varietäten vor, welche Bergkrystall genannt werden, und bei ihrer 
grossen Durchsichtigkeit ganz vorzüglich geeignet sind, die eingeschlossenen Kry- 
stalle deutlich erkennen zu lassen. Auch der Kalkspath, der Flussspath, der 
Baryt, die Feldspathe und Turmaline sind nicht selten mit krystallisirten 
Einschlüssen versehen, deren Vorhandensrin, bei den höheren Graden der Pelluci- 
dität, welche diesen Mineralien eigen zu sein pflegen, ebenfalls leicht bemedkt we^ 
den kann. 

Von mikrokrystaliinischen Einschlüssen kommen zumal häufig Pyrit, Kupfer- 
kies, Ghlorit (Helminth), Amianth und Göthit vor. Die kleinen Pyrit- und Ghlorit- 
krystalle zeigen bisweilen innerhalb des sie umschliessenden Krystalls eine mehr 
oder weniger regelmässige Vertheilung, welche durch die Form dieses Krystalls 
bestimmt wird. Doch bleibt die gegenseitige Lage der Individuen eine regellose, 
weshalb die Erscheinung auch in diesem Falle nicht als eine Interponirung, sondern 
nur als eine regellose Verwachsung ungleichartiger Krystalle zu betrachten ist. 

In neuerer Zeit habea sich mit diesen Einschlüssen besonders Seifferts und 
Söchting^ Blum^ G. Leonhard und KenngoU ausfiihrlicher beschäftigt. Die beiden 
zuerst genannten Forscher unterscheiden sie als monosomatische und d i s o m a - 
tische Bildongen, je nachdem die umschliessenden und die umschlossenen KrysUlle 
zu einer und derselben Species, oder zu verschiedenen Species gehören, welcher 
letztere Fall bei weitem der gewöhnlichere zu sein pflegt. Eine vollständige Zusam- 
menstellung ihrer sowie Blmn's und LeonAartP^ Untersuchungen giebt die von der 
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heltiiidiselieii See. der Wissensch. za Haarlera gekrOate dreifache Preissdnift: 'die 
EioscfalOsie voo Mineralieii in krysUllisirten Mioeraiien, Haarlen 1854. 

2. Abtheilnng. Morphologie der kryatalliniachen Aggregate. 

1. AUaunelne VerUUtBiMe 4er AagttgmtUn. 

§. 76. Verschiedene Beschaffenheit der Aggregate. Nach §. 4 sind 
es besonders das herrschende tiesets derAggregdtion und die unbestimmte, oft sehr 
geringe Grösse der Individuen, welche den meisten Vorkommnissen des Mineral- 
reiches einen ganz eigenthiimlichen Charakter ertheilen, und namentKch die Ent- 
stehung der zusammengesetzten Varielälen der Mineralspecies bedingen. 

Die Aggregate der kristallinischen Mineralien lassen sich in drei Abtheilungen 
bringen, je nachdem die Individuen selbst noch deutlich erkennbar sind, oder 
nicht, und je nachdem in dem ersteren Falle noch eine freie Auskrystallisi- 
rung Statt findet, oder nfcht; hiemach giebt es also: 

a) Aggregate deutlich erkennbarer und wenigstens theilweise frei auskrystallisir- 
ter Individuen, 

b) Aggregate noch erkennbarer, aber nicht mehr frei auskryslallisirter Individuen, 
und 

c) Aggregate von nicht mehr erkennbaren Individuen. 

Die ersteren kann man krystallisirte, die beiden anderen krystallini- 
sche Aggregate nennen, und diese letzteren als phanerokrystallinische 
und kryptokrystallinische Aggregate unterscheiden. Die phanerokrystallini- 
scben Aggregate sind entweder makrokrystallinisch oder mikrokrystal- 
linisch, je nachdem die Individuen noch hinreichend gross sind, um einzeln ab- 
gesondert und auf ihre physischen Eigenschaften geprüft werden zu können, oder je 
nachdem sie zu klein sind, um solches zu gestatten. Die letzteren schliessen sich an 
die kryptokrystallinischen Aggregate an, in welchen die Zusammensetzung zwar 
fiir das unbewaflnete Auge verschwindet, aber oft durch Vergrösserung noch sicht- 
bar gemacht werden kann ; (dichter Kalkstein). 

Die besondere Beschaffenheit eines jeden phanerokrystalliniscbeu Aggregates 
hängt mehr oder weniger von der allgemeinen Configuration der Individuen 
ab, in welcher Hinsicht besonders der isometrische oder körnige, der lamel- 
lare^ und der stänglige Typus als die drei vorwaltenden Formen zu berücksich- 
tigen sind. 

Welche Form und Grösse, und welchen Grad der Ausbildung aber auch die 
Individuen haben mögen, so sind doch jedenfalb die zwei Fälle zu unterscheiden, 
ob das Aggregat im freien oder im beschränkten Räume gebildet worden ist. 

§. 77. Zusammensetzungsilftehen und dadurch bedingte Formen. 
Wenn sich viele Individuen in dichtem Gedränge neben und über einander gebildet 
haben, so berühren und beschränken sie sich gegenseitig in Flächen-^von regelloser 
Lage und Ausdehnung, welche Zusammensetzungsflächen genannt werden. 
Diese Flächen sind meist uneben, oft rauh oder unregelmässig gestreift, und dürfen 
weder mitKrystallflächen noch mit denen, weiter unten zu erwähnendeaSpaltungs- 
flächen verwechselt werden. Die Zusammensetzungsflächen der Individuen in den 
ZwiUingskrystallen sind grossentheils, und die Sptltangsflachen sind sämmtlich durch 
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ihre ElMMiheit und ihre gesetzmässige Lage Toadieaen regeltosen ZuMnuMiisetmiigs- 
flächea unterschieden. 

Wenn jedoch innerhalb eines Aggregates hier und da leere Zwischenräome 
geblieben sind, so treten in diese let2^ren die zunächst angränzenden Individuen 
mitKrystallflächen aus, und so kann es kommen, dass selbst mitten in einem Aggre- 
gate einzelne Individuen tbeils von Krystaltfläcben, theils von Zusammensetzongs- 
flächen begränzt werden. 

Die Formen der, wesentlich von Zusammensetzungsflächen begränzten Indi- 
viduen sind : 

a) bei isometrischem oder körnigem Typus » gewöhnlich eckigkömig, selten 
rundkömig oder plattkörnig ( 

b) bei s^gligem Typus, entweder stabformig (bacillar), d. h. von gleicher 
Dicke, oder nadeiförmig (acicttlar), d.h. nach dem einen Ende zugespitzt, 
nach dem anderen Ende verdickt; 

c) bei lamellarem Typus, entweder tafelförmig, d. b. von gleicher Dieke, oder 
keilförmig, d. h. nach der einen Seite zugeschärft, nach der anderen 
Seite verdickt. 

Sehr dünne Stängel werden Fasern, und sehr kleine und dünne Lamellen 
Schuppen genannt. Oft haben die Stängel eine grössere Breite als Dicke, in wel- 
chem Falle ihre Form breitstänglig heisst. 

§. 78. Verschiedene Grade der Aggregation. Durch das Zusammen- 
treten vieler Individuen entstehen eigenthümliche Aggregationsformen, w^el- 
che, obgleich verschieden von den Krystallformen, doch noch bisweifen eine gewisse 
Regeimässigkeit erkennen lassen. Die ersten, unmittelbar durch die Verwachsung 
der Individuen gebildeten Formen nennen wir Aggregationsformen des ersten 
Grades. Allein die Aggregation wiederholt sich sehr häufig, indem neben 
oder über das zuerst gebildete Aggregat ein zweites, drittes, viertes u. s. w. abge- 
setzt wurde, durch welche doppelte Zusammensetzung Aggregationsformen, des 
zweiten Grades entstehen, deren nächste Elemente nicht Individuen, son- 
dern Aggregate des ersten Grades sind. Nicht selten finden wir eine nochmalige 
Wiederholung der Aggregation, indem Aggregate des zweiten Grades abermals zu 
Aggregaten verbunden sind, welche demnach als Aggregate des dritten Grades 
bezeichnet werden müssen. 

Jeder Grad der Aggregation bedingt natürlich das Dasein besonderer Za- 
sammensetzungsflächen, welche daher eigentlich als Zusammensetzungsflächen des 
ersten, zweiten oder dritten Grades zu unterscheiden sein würden. Doch wollen 
wir künftig diejenigen des zweiten und dritten Grades Absonderungs flächen, 
oder auch nach Befinden Ablagerungsflächen nennen, und das Wort Zusammen- 
setzungsflächen lediglich von den Contactflächen der Individuen gebrauchen. 

§. 79. Textur und Structur der Aggregate. Die Aggregation der Indi- 
viduen bedingt für die zusammengesetzten Varietäten des Mineralreiches zuvörderst 
eine innere Textur, welche den einfachen Rrystallen und den anorganischen 
Individuen überhaupt gänzlich abgeht*). 



*) Es scheint zweckmassig, das nnmittelbar und zunächst durcli die Individuen selbst 
bedingte Gefage der Aggregate als Textur von den ausserdem noch vorkommenden Arten des 
Gefuges zu uoterscheiden, welchen der Name Structur gelaMen werden mag. 



Moqiholagie dor Aggregate. 7!». 

Unter derTexiur einealÜQfirel'-Aggr^tefi versieben wir 4ie dtrah die Grösse, 
ForiD^ Lage ond VerwaebsaiigMrt seiner einselaen hdiTidaen bedingite Modaliiät 
der Zusamuenselznng. So la^e die Indiridnen noch eine erkennbare Grösse b^ 
sitsen, wird sieb die Znsammansetznng dnrdi die Toxtur immer nocb kund geben; 
sind aber die Indiyidaen mikroskopisch klein, so verseb^ndet mit der Zusammen- 
seiznng nach die Textur des Aggregates. Die kr]fptokr]r«lalliaiScben Mineralien 
erscheinen daher dicht, d. bi ebne alle Textur. 

Diese kryptokr)rstalliniscben dichten Mineratien kOane« leicht mit den amorphen 
Bfineraliea verweehsdt werden, welche stets dicht siad. Wenn die Anweadang der 
Lonpe oder des Hikroskopes die Frage aieht mehr entscheidet, so wird man auf an* 
dere Verhältnisse zu achten haben. Glatter muscbliger Bruch, starker Glanx der 
BruehflScheu, und höhere. Grade der Pellucidität la^en hei einem dichten Minerale 
immer eher auf amorphen, als auf krystallinischen Zustand schUessen. 

Die Unterscheidung der versohiedenen Arten ron Texlw- setst in der Regel 
eine phanerokrfstailinisebe Znsemmensetzungyerans. 

Nach der Form der Individuen erscbeiot die Textor entweder abi körnige, 
oderakschalige (blättrige) und schuppige, oder als stänglige undfasrige 
T«xtnr, welche dann weiter nach der Grösse der Individuen als gross-, grob*, 
klein- und imakömig, als dick- und dünnschalig, als grob- und feinschnppig, als 
dick- md donnstättglig, sowie ab grob^ md feinfasrig unterschieden wird. Naoh 
der besonderen Form der Lamellen undStängel nnterscbeidet man wobl auch gerad- 
nnd krummschalige, gerad- und krummsünglige, gerad- und kromm£asrige Textur. 
Nach der Lage der Individuen erscheint 
die schalige (oder buttrige) Textnr: parallelscbiilig, divergenischalig und ver- 

worren-schatigf 
die schuppige Textur: kömigschuppig und scbiefrigschuppig; 
die stangUge und iisrige Textur: paraßel-', radial^ und verworren»*stäogiig oder 
fasrig. 
Nach derVerwaehsungsartder Individuen ist die Textur fest, locker oder 
zerreiUich. Bisweilen lässt auch die Masse eines Aggregates Zwischenräume wahr- 
nehmen, welche dann gewöhnlieh eine dromge Oberfläche haben, und die poröse 
oder ca vernose Textur, im Gegensats der compacten Textur bedingen. 

Die Aggregate des zweiten und dritten Grades lassen ausser der Textur der 
sie zusammensetzenden einfachen Aggregate auch noch eine ihnen eigenthümliche 
Structur wahrnehmen, welche wesentlich durch die Form, Lage und Verbio- 
dungsweise dieser einfiachen Aggregate beatinunt wird, und gewöhnlich als krumm- 
schalige oder als grob- und grosskömige Stroctur erscheint. 

Hierher gehört die sogenannte doppelte' Stmctur, in welcher eine Vereinigung 
Ton Textur und Structur Statt findet, und die dreifache Stmctur, welche eigentlich 
eine doppelte ist, und allemal ein dreilaches Aggregat vo^ranssetzt. Da die Verhält- 
nisse der Structur voa der Form- der einfachen Aggregate abhängig sind, so müssen 
wir nun zunächst diese in Betrachtung ziehen. 

2. Formen der k.rystalll8lrieii Aagrefate. 

§•' 80. Krystallgrttiipe, Die Formen der, im freien Baume deutlich auskry- 
staliisirten Aggregate lassen sieh mit Mok$ wesentlich auf die Krystallgruppe und 
Krystalldrose zurückinhren. 
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Unter einer Krystallgrappe Ttrsteht man ein Aggregat vieler um uod 
über einander ansgeUldeter Kristalle, welche eine gewiase Regel der Anordnon; 
zeigen und sich gegenseitig dergestalt nnterstätzen, dass nur wenige Punkte 
al9 die Stätzpankte des Ganzen erscheinen. Wir nnterscbetden sie als eingewacb- 
sene und a n f gewachsene Krystallgrappe. 

a) Bei eingewachsenen oder freien Kcystallgroppen liegen die Stützpunkte in 
Mittelpunkte der Gruppe, von welchem aus sich die Rrystalle nach aUen Rich- 
tungen ausbreiten. Nach der besonderen, z. Th. in wiederholter Aggregation be* 
gründeten Gestalt erscheinen sie als ku gel ige ) ellipsoidische, spharoidi- 
sche, traubige, nierförmige, knollige, garbenförmige und unregel- 
mässige Krystallgruppen. . 

b) Bei aufgewachsenen oder halbfireien Krystallgruppen liegen die Stützpunkte 
an der Gränze der Gruppe auf einer fremdartigen Unterlage, oberhalb welcher sich 
die Krystalle ausbreiten. Auch bei ihnen kommen im Allgemeinen die kugeligen, 
traubigen, nierförmigen, knolligen und unregelmissigen Formen zur Unterschei- 
dung, obwohl solche in der Regel nur mit der oberen Hälfke ausgebildet sind. 

Ausserdem aber entwickeln sich nach Maassgabe des besonderen Formentypos 
der Individuen noch folgende besondere äussere Gestalten der Kryatallgruppe : 

a) Bei isometrischem Typus der Kry stalle pflegen in den freien oder auf- 
gewachsenen Krystallgruppen keine anderen,besonderserwähnenswerthen Verhält- 
nisse vorzukommen, ab die, dass die Krystalle bisweilen eine reihenfiirmige, trep* 
penförmige oder auch eine . kugelige, halbkugelige Anordnung u. s« w. erkennen 



ß) Bei tafelartigem Typus sind die Krystalle gewöhnlich auf die Weise 
gruppirt, dass sie von einer Linie, wie von einer gemeinschaftlichen Axe aus di- 
vergiren, während ihre breiten Seitenflächen einander zugewendet sind, was 
ttothwendig mit einer keil artigen Verschmälerung jedes Krystalls nach der Grup- 
pirungsaxe hin verbunden ist. Die so gebildeten Gruppen erscheinen keilförmig, 
fächerförmig, radfÖrmig, mandelförmig, wulstformig, cylindrisch oder 
doppelt kegelförmig. — Selten sind tafelartige Rrystalle so verbunden, dass ifare 
breiten Seitenflächen beiderseits in eine Ebene blleu, wodurch bei divergirender 
Stellung die kämm formigen Gruppen entstehen. — Sind viele tafelartige Krystalle 
rings um einen gemeinschalklichen Mittelpunkt geordnet, so bilden sie rosetteo- 
förmige Krystallgruppen. 

Y) Bei stängligem Typus sind die Krystalle entweder parallel oder diver- 
girend zusammengewachsen ; im erstei^n Falle entstehen bün d e 1 förmige Gruppen; 
im anderen Falle, welcher meist mit einer Verschmälerung jedes Individuums nach 
dem Gruppirungscentro hin verbunden ist, büschelförmige, oder auch stern- 
förmige, kugelige und halbkugelige Krystallgruppen. 

§.81. Krystalldruse. Unter einer Rrystalldruse versteht man ein Ag- 
gregat vieler neben einander gebildeter Krystalle, welche sich, ohne eine be- 
stimmte Anordnung, auf eine gemeinschaftliche Unterlage dergestalt stützen, dass 
ihre Stützpunkte auf der gan zen Unterlage vertheilt sind. Die Druse hat sich ent- 
weder aus ihrer Unterlage heraus, oder blos auf ihrer Unterlage gebildet; im 
ersteren Falle ist die Unterlage gleichartig mit der Druse, welche dann nur aus den 
letzten, frei ausgebildeten Individuen derselben Species besteht, deren Individuen 
weiter abwärts ein kömiges, lamellares oder stängliges Aggregat bilden. Im zwei- 
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ten Falle ist die Unterlage iheils and gewirtmlieh na gleichartig, ihaila aber auch 
gleichartig mit der Druse. ^ 

Die Form der Drasea richtet sich im AUgemeinea aacb der Pom desjenigea 
Raumes, dessen Begränsmigsfläche ihre Unterlage bildet ; sie ist also gan« zuPältig, 
bald eben, bald uneben, gewöhnlich sehr unregehnässig und oft von allen Seiten 
umschlossen; (Drusenhöhle)« Bildet die Unterlage einen hohlen sphäroidisebea 
Raum, so nennt man die Druse eine Geode , dergleichen in den grösseren Blasen^ 
räumen der Mandelsteine nieht selten zur Ausbildung geUngt sind. Wenn dieDruse 
nur aus einer Lage vieler kleiner, aber ziemlich gleich grosser, dicht neben 
einander stehender Krystalle besteht, so bildet sie eine drusige Kruste oder 
einen Ueberzug ihrer Unterlage, welcher die Form dieser letzteren noch deutlich 
erkennen lässt, und, wenn die Kristalle sehr klein sind, nur noch als eine Dru- 
sen haut erscheint.. Sehr häufig sind grössere Krystalle eines anderen Minerales 
mit einer solchen Drusendecke oder Drusenkruste überzogen, welche die Formen 
der umhüllten Krystalle noch mehr oder weniger erkennbar zur Schau trägt« Hat 
sich eine Druse oder überhaupt eine krystallinische Masse über einer anderen, früher 
vorhandenen Druse gebildet, so wird sie auf ihrer Unterfläche die Eindrücke 
der Krystalle dieser älteren Druse zeigen müssen, welche Eindrücke als freie Hohl- 
abdrücke solcher KrystftUe erscheinen werden, wenn die ältere Druse später zerstört 
worden ist. 

Manche Drusen zeigen aasnahmsweise die Merkwärdigkeit, dass sich ihre Indi« 
viAien entweder insgesammt oder doch gruppenweise in paralleler Stellung befinden; 
iu den meisten Drusen ist jedoch keine bestimmte Anordnang der lodividaen 9Q ent* 
decken. 

S. Freie Fennen der mllireliryttalllnUchen Acgregnte. * 

§.82. Einfache Aggregatioiisfoniien. Die, zwar noch kenntlich krystal- 
linisehen, aber nicht mehr deutlich auskrystallisirten Aggregate bestehen in der Re* 
gel aus sehr kleinen Individuen, welche nach Maassgabe ihres besonderen Formen* 
typus als feine Kömer, als Schuppen, oder als feine Nadeln und Fasern erscheinen, 
(Ücht an einander gedrängt sind, und daher eine körnige, eine schuppige, oder eine 
fasrige Textur des Aggregates bedingen. 

Verkleinern sich die Individuen immer mehr, so hören sie endlich auf, unter- 
scheidbar zu sein ; die Textur verschwindet, und das Aggregat erscheint als ein 
kryptokrystallinisches Gebilde. Vergrössern sich dagegen die Individuen, so lassen 
sie nicht selten an der Oberfläche des Aggregates noch frei aasgebildete Krystall- 
spitzen erkennen, deren Formen jedoch wegen ihrer Kleinheit nicht immer und nur 
schwierig bestimmt werden können. 

Die im freien (oder doch wenigstens im einseidg freien) Rautne gebildeten For- 
men solcher mikrokrystallinischen und kryptokrystallinischen Aggregate erscheinen 
sehr häufig als Aggregationsformen des zweiten und dritten Grades (§. 78), sind in 
ihrer allgemeinen Ausdehnung nicht selten abhängig von der Schwerkraft, finden 
aber ausserdem ihre Erklärung in den Verhältnissen derKrystallgruppe undKrystall- 
druse. Die ihnen zu Grunde liegenden Aggregationsformen des ersten Grades sind 
entweder um einen Punkt, oder längs einer Linie, oder auch über einer Fläche 
zur Ausbildung gelangt, und stellen daher im Allgemeinen entweder kugelige, oder 
langgestreckte, oder flach ausgebreitete Formen dar. 
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Di« Kogeln haben Mh UsweiieB ganz frei gebil^t, und erscbeineli dann ab 
vollständige Kugeln; (Erbsenstein, Oolitb, Rogenslein). Häufiger entstanden 
sie auf einer Unterlage, nnd erscheinen nur als Ha Ibkuge In, oder, wenn sich 
viele neben einander biMeten, als unregelmMssige Kugelausschnitte, welcbein 
ihrer Vereinigung eine mehr oder weniger starke Decke von nierförmiger Ober- 
fläche darstellen, die eigentlioh schon eine Aggregationsform des zweiten Gra- 
des ist. 

Die langgestreckten Formen sind entweder cylindrisch, und dann meist 
gerade, selten zackig gewunden (Eisenblüthe) ; oder sie sind kegelförmig, 
z a p fe n fSrmig, k e u 1 e n formig und k o 1 b e n fSrmig gestaltet. Bisweilen erscheinen 
sie hohl oder röhrenförmig. 

Die flach ausgebreiteten Formen stellen imADgemeinen Krusten, Schalen, 
Ueberziige oder Decken dar, von ebenOlichiger oder krummflSchiger Aasdeh- 
nung, in welcher Hinsicht sie ganz abhängig von der Form ihrer Unterlage sind. 
Ist oder war diese Unterlage ein Krystall, so zeigen dergleichen Krusten krystall- 
ähnliche Formen, welche man Ueberzugs-Pseudömorphbsen genannt hat; 
(Homstein, Brauneisenerz). Diese KrystaHkrnsten sind nicht sehen hohl, wenn 
nämlich der Krystall, um welchen sie sich gebildet hatten, später zerstört worden 
ist. Uebrigens werden die aus mikro- und kryptokrystallinischen Mineralien beste- 
henden Krusten und Decken, wenn sie sich über früher vorhandenen Drusen bil- 
deten, auf ihrer Unterfläche dieselben Krystall-Eindröcke zeigen müssen, 
welche oben §. 81 bei der Krystalldrose erwähnt worden sind. — Die Oberfläche 
der Krusten ist theils eben*), theils wellenförmig oder flach nierfbYmig gestaltet. 

Ueber die Textur dieser Aggregationsformen ist noch zu bemerken, dass, bei 
£aisriger Form der Individuen, in den kugeligen Formen eine cxcentriscb radiale, in 
den cylindrischen Formen eine um die Axe symmetrisch geordnete und auf sie 
rechtwinkelige, in den Krusten eine gegen die Untertage rechtwinkelige Stellung der 
Individuen Statt zu finden pflegt. In den zackig gewundenen Formen der Eisenblüthe 
stehen jedoch die Individuen scfaiefwinketig auf der Axe. 

Die meisten langgestreckten und flach ausgebreiteten Aggregationsformen haben 
sich aus einer Flüssigkeit, während des freien Herabtröpfelns oder auch tropfenweisen 
Abfliessens derselben gebildet, weshalb man sie auch unter dem gemeinschafUichen 
Namen von Stalaktites oder stalaktitischen Formen (Tropfsteinen) zusam- 
nienfasst. Die langgestreckten Formen sind daher in ihrer Längenausdehnang ge- 
wöhnlich vertical, wenn sie sich noch in ihrer ursprünglichen Lage befinden. — Sehr 
merkwürdig sind die zuweilen vorkommenden cylindrischen, röhrenförmigen, zapfen- 
förmigen Gestalten, ieten Spaltungsverhältnisse beweisen, dass sie nur aus einem 
einzigen Individao bestehen. 

Zu den ganz eigenthümlichen mikrokrystallinischea oder auch kryptokrystalli- 
nischen Aggregaten gehören endlich auch dicyenigen, welche zumal an einigen ge- 
diegenen Metallen (namentlich Gold, Silber, Kupfer und Wismut),, an ein paar Me- 
tallverbindungeu (Silberglanz und Speiskoball), zum Theil auch a^n künatlich dar- 
gestellten Salzen (z. B. am Salmiak) vorkommen, und mit der Krystaliform dieser 
Körper im genauesten Zusammenhange stehen. Sie setzen tesserale, oder doch 



*) So besonders, wenn sie sich anf der Oberfläche einer ruhigen Flüssigkeit bildeten^ vie 
z. B. die Eiskrusten auf Wasser. 
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weeigsteiis solche Krystailformen voraus, welche einen isometrischen Typvs der 
Individuen gestatten, nnd sind wesentlich in einer reihenförmigen oder line- 
aren Gruppining der Individuen hegrfindet, bei welcher sich dieselben durchaus in 
paralleler oder auch in zwillingsmässiger Stellung befinden. 

Wenn die Individuen sehr klein nnd mit einander sehr innig verwachsen sind, 
so erseheinen diese Aggregate als haarförmige oder drahtförmige, gewöhn* 
lieh mehr oder weniger gekrümmte und gekräuselte Gestalten. Oft sind mehre sol* 
che Aggregate entweder parallel um eine Axe, oder in einer Ebene nach zwei und 
mehren Richtungen, oder auch im Räume nach drei Richtungen mit einander ver- 
wachsen, und so entstellen die zähnigen, baumffirmigen, fed er förmigen, 
blechfömigen, blattförmigen, ästigen nnd gestrickten Gestalten, welche 
alle mehr oder weniger eine krystallographische Gesetzmässigkeit der Zusammen- 
setzung erkennen lassen*), nnd nicht selten mit einer einseitigen Verlängerung der 
Individuen verbunden sind. 

§. 83. Mehrfache Aggregationsformen. Mit allen, in der vorhergehen- 
den Paragraphe beschriebenen Formen ist nun sehr gewöhnlich eine Wiederho- 
lung der Aggregation verbunden, indem sich auf der Oberfläche des zuerst gebil- 
deten Aggregates eine Schale oder Kruste absetzte, in welcher sich die Gestalt die- 
ser Oberfläche wiederholt. Nicht selten liegen viele dergleichen ähnlich gestaltete 
Schalen über einander, deren Ablagerungsflächen theils durch wirkliche Ablösungen 
bezeichnet, theils nur durch einen Wechsel der Farbe angedeutet sind. So entstehen 
Kugeln, Halbkugeln und Kugelausschnitte von concentrisch schaliger Structur ; cy- 
lindrische, zapfenförmige, keulenförmige, kdlbenfö'rmige Aggregate von ähnlich 
gestalteter krummschaliger Structur; Krusten und Ueberztige von gerad- oder 
kmmmschaliger Structur. 

Eine andere Art der Wiederholung ist darin begründet, dass viele Kugeln oder 
Kugelaasschnitte, theils von einfacher, theils auch von zweifacher Zusammensetzung 
über und neben einander gruppirt sind. Es entstehen dadurch mancherlei zusam- 
mengesetzte Gestalten und Structuren, von welchen besonders die (bisweilen sehr 
ausgezeichneten) traubigen nnd nierförmigen Gestallen, sowie die oolithiscbe 
Structur und die Glaskopfstructur zu erwähnen sind. — Auch die langgestreck- 
ten stalaktitischen Formen finden sich in der Regel zu neuen Aggregaten versam- 
melt; gewöhnlich sind sie alle parallel gestellt, und bilden in dieser ihrer Ver- 
einigung parallele Systeme von Cylindem, Zapfen, Kolben n. dgl., welche an ihren 
oberen Enden oft mit einander verwachsen sind. Die kürzeren kegelfö'nnigen Ag- 
gregate sind wohl auch bisweilen zu knospenförmigen, strausförmigen, staudenfö'r- 
migen Gestalten verbunden. Nicht selten trifft man auch nierförmige Krusten mit 
kleinen langgestreckten Stalaktiten besetzt; u. s. w. Ueberhaupt finden sich die 
Gmppirungen der stalaktitischen Formen in grosser Manchfaltigkeit ausgebildet, 
und nicht mit Unrecht hat man daher neben den Krystallgrnppen und Rrystalldmsen 
auch Stalaktitengruppen und Stalaktitendrusen unterschieden, weil die 
stalaktitischen Formen der mikro- nnd kryptokrystalliniscben Mineralien auf ähnliche 
Weise nnd nach ähnlichen Gresetzen mit einander verbunden zu sein pflegen, wie 
die Krystalle der krystallisirten Mineralien. 



*) Mohs, Gnudriss der Mioertlosie, I, S. 311, und G. Ro»e^ Reise nach dem Ural, I, S. 401 ff. 
Hausmann fahrt daher diese Assre^ate alskrystalloidische Formen aaf. 



80 TerviAologie. 

Ganz eigenthiimlich ist die mir selten vorkoauneDde doppeltkörnige 
Structar, bei weleher feinkörnige, in der Form von grösseren eckigen Kömem 
«QSgebildete Aggregate mit einander zu einem grobkörnigen Aj^egate verwachsen 
sind (Miemit). Häufiger kommt es vor, dass Aggregate von radialstängliger Textur 
in der Form von unregeimässigen eckigen Kömem oder Polyedern zusammenge- 
wachsen sind, und ein grob* oder grosskörniges Aggregat des zweiten Grades 
bilden. 

Bei der Glaskopfstractar finden sich häufig ebene and glatte, z. Th. spi^elnde 
Absonderungsflachen, nach welchen sich das ganze Aggregat in keilförmige SUIcke 
zerschlagen lässt ; diese Absonderungsflächen scheinen die einzelnen, radial-iasiigeB 
Systeme von Individuen zu trennen, deren jedes för sich einem besonderen Mittel- 
punkte der Aggregation entspricht, von weichem aus die Bildung eines Kugelausschnit- 
tes eingeleitet und mehr oder weniger weit vollendet worden ist. 

4. Firmen dtw Im IketehraakieitlUun^ geklUcten Aswr«f»te. 

§. 84. Allgemeine Verhältnisse derselben. Die im beschränkten Räume 
gebildeten Formen werden auf allen Seiten von fremdartiger Mineralmasse um- 
schlossen, und laufen an ihren Gränzen nirgends in Rrystallspitzcn aus, selbst wenn 
sie krystallinisch grossköraig ausgebildet sind ; welches letztere Merkmal freilich 
bei kryptokrystalliniscben Mineralien verloren geht. Sie sind theils von gleichzeiti- 
ger Ausbildung mit der umschliessenden Masse, theils spätere Ausfüllungen von hoh- 
len Räumen (Klüften, Spalten, Blasenräumen u. dgl.), und enthalten nicht selten in 
ihrem Innern selbst hohle Räume, welche zur Ausbildung von Drusen Gelegenheit 
gaben. 

Bei weitem die meisten und die ausgedehntesten Massen des Mineralreiches 
haben sich im beschränkten Räume gebildet, oder doch wenigstens zu derjenigen 
Beschaffenheit umgebildet, mit welcher sie uns gegenwärtig vorliegen. Die meisten 
Schichten, Lager und Stöcke, sehr viele Gänge und manche weit verbreitete und 
tief hinabreichende Gebirgsmassen befinden sich in diesem Falle. Indem wir an ge- 
genwärtigem Orte von diesen grösseren, der Gebirgswelt angehörigen Formen ab- 
seben, wenden wir uns zur Betrachtung der kleineren Formen der Art, welche zum 
Theil selbst in Handstücken studirt werden können. 

§• 85. Wichtigste Arten derselben. Das einzeln eingewachsene, aber 
durch die umgebende Masse in seiner Ausbildung gehemmte und gestörte Individuum 
liefert uns den Ausgangspunkt für die Betrachtung dieser Formen. Dergleichen In- 
dividuen erscheinen als rundliche, längliche oder platte, ganz unregelmässig gestal- 
tete Körper, welche individualisirte Körner oder Massen genannt werden 
können, je nachdem sie kleiner sind, oder schon eine bedeutendere Grösse besitzen. 
Sind nnn viele solche Individuen zu einem Aggregate vereinigt, so werden sie in 
ihrer Ausbildung theils gegenseitig, theils durch die umgebende Masse behindert 
worden sein, und dann entstehen Formen, welche bei ungefähr isometrischem Ty- 
pus als derb und eingesprengt bezeichnet werden, je nachdem sie etwagrösser 
oder kleiner als eine Haselnuss sind *). Das Eingesprengte kann bis zu mikroskopischer 



*) Derb neoDt mao «ueh oft jedfs, voq eioer srösser«Q Masse abg«scbiasene oiid ans lodi- 
vidueo derselben Species besteheode Stück HiDeral. 
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Kieinheil herabsinkeii, in welchem Falle aber ein jedes eingesprengte Theilchen 
einem Individno zu entsprechen pflegt. 

Interessant sind die in manchen Mandelsteinea vorkommenden KaikspathmaDdein, 
welche sich durch ihre stetige Spallbarkeit als einzelne Individuen za erkennen 
geben, obwohl ihre äussere Form durch die Gestalt des Blasenraunes bestimmt wurde, 
innerhalb dessen sie sich gebildet haben. 

Ist eine Dimension des Aggregates sehr klein gegen die beiden anderen Di- 
mensionen, so entstehen platte Formen, welche nach Maassgabe ihrer besonderen 
Beschaffenheit als Platten, Lagen, Trümer, Adern und Anflug unterschie- 
den werden. 

Diese Anfluge erscheinen als ganz dtlnne, auf Fast geschlossenen Klüften und 
Fugen abgesetzte Lamellen 4)der Membranen, finden sich nicht selten bei mehren ge- 
diegenen Metallen, und sind den Dendriten sehr nahe verwandt. 

Alle diese Formen können sowohl bei phanerokrystallinischer, als auch hei 
krvptokrystalliniscber Aasbildung vorkommen. Im ersteren Falle werden sie eine 
Textur erkennen lassen, welche dieselben allgemeinen Verschiedenheiten zeigen 
kann, wie solche in §. 79 betrachtet worden sind. Während aber das Derbe und 
Eingesprengte nur eine regellos kömige, schalige oder stänglige Textur besitzt, 
so findet sich in den Platten undTriknern, wenn solche aus schaligen und blättrigen, 
oder aus stängligen und fasrigen Individuen bestehen, eine parallele Anordnung 
derselben, indem die Langsaxen der Blätter oder Fasern auf den Seitenflächen der 
Platten und Trümer völlig oder doch beinahe rechtwinkelig stehen. 

Noch sind einige, bei derben Massen vorkommende besondere Structuren 
zn erwähnen, welche eigentlich durch das Dazwischentreten einer fremdartigen 
Masse bedingt werden ; es sind dies die zellige, blasige und durchlöcherte 
Stmetnr (Quarz, Bimsstein, Raseneisenerz). 

5. F«nn«ii 4er ain^rpheii Mlnermllen. 

§, 86. Die amorphen Mineralien sind theils tropfbarflüssig, theils fest, in bei* 
den Fällen aber ohne alle Spur von Individualisimng, und daher auch ohne alle 
Textur, wie solche durch die Individuen bedingt wird. Die flüssigen Mineralien ins- 
besondere, welche nur in Tropfenform auftreten, besitzen auch keine Structur. 
Dagegen können bei den porodinen und hyalinen Mineralien dieselben Structuren 
vorkommen, wie bei den kryptokrystallinischen Mineralien, indem durch den wie- 
derholten Absatz derselben amorphen Substanz parallele oder concenlrische 
Lagen gebildet wurden, welche sich vielfach umschliessen und zu den manchfallig- 
sten Gestalten vereinigen. Die Ablagerungsflächen sind auch bei ihnen theils durch 
wirkliche Absonderung bezeichnet, Ibcils nur durch eine, den successiven Absätzen 
entsprechende Verschiedenheit der Farbe zu erkennen. 

Was nun die Formen selbst betrifilt, so erscheinen diejenigen, welche im freien 
Räume gebildet wurden, bei einfacher Ablagerung als kugelige, halbkugelige, 
knollige, tropl^nförmige, cylindrische, zapfenförmige, kruslenartige Gestalten ; bei 
wiederholter Ablagerung als nndulirle Ueberzüge und Decken, als traubige, 
nierförmige und stalaktitische Gestalten von sehr verschiedener Grösse und Figur, 
wobei es auch vorkommen kann, dass Ueberzüge über Krystallen gebildet wurden. 
Die im beschränkten Räume gebildeten Vorkommnisse dagegen lassen besonders 

NainaDD"« Miueralofcie d. Aufl. 6 
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derbe und eingesprengte, oder auch plattenformige und trfimerartige Gestalten er- 
kennen« 

Aof engen RIflften oder Fagea der Gesteine bilden sich bflafig durch InfikratioDea 
von Wasser, welehes Metallsaize aofgelöst hlilt, die sogenannten Dendriten, feine 
und z. Tb. aosserst zierliehe bäum- oder Strauch Ahnliche Zeichnungen, welche schos 
Scheuchzer sehr richtig für das erkannte, was sie sind, obgleich sie aach spater noch 
oft für Pflaozenabdrücke gehalten wurden. Es sind besonders Eisenozydhydrat, Eisen- 
oxyd und Manganoxyde, welche dergleichen Dendriten bilden, daher sie bald ^Ib 
oder braun, bald roth, bald schwarz erscheinen. Sie sind nur oberflächliche, 
aof beiden Wänden fast geschlossener Fugen oder Klüfte, unter Mitwirkung derCapil- 
larilät entstandene Zeichnungen, bei denen das Pigment gewöhnlich sehr dflnn anfjore- 
tragen ist. Es kommen aber auch körperliche Dendriten vor, welche sich inner- 
halb einer Mineral- oder Gesteiosmasse nach allen Richtungen ausbreiten. Zu diesen 
körperlichen Dendriten gehören auch die pflanzenähnlichen Einschlüsse der sogenann- 
ten Moosachate, welche, wenn sie grüo erscheinen, von Grünerde oder Chlorit 
gebildet zu werden scheinen. Sie werden noch jetzt von Manchen für wirkliche vege- 
tabilische Petrefacte gehalten, was zu vielen Discussionen Veranlassung gegeben hat. 

Man h^t vorgeschlagen, die sphäroidischen und knolligen Formen der amorphen 
und kryptokrystallinischen Mineralien, welche bisweilen von ganz seltsamer Configu- 
ration und Gruppirung vorkommen, Morpholithe oder auch wohl Krystalloide 
za nennen. Die letztere Benennung erscheint jedoch ganz unangemessen, ist übrigens 
schon lange und weit passender von Hausmann fQr gewisse mikrokrystallinisdie Ag- 
gregate verwendet worden, und dürfte eigentlich am richtigsten für die sogleich zu 
beschreibenden Pseudomorphosen zu gebrauchen sein. 

6. Von den P«endom«rphesen. 

§. 87. Allgemeine VerhAltnirae derselben. Zu deu merkwürdigsten 
Erscheinungen des Mineralreiches gehören die Pseudomorphosen. So aenal man 
nämlich diejenigen krystallinischen oder amorphen Mineralkörper, welche, ohne selbst 
Krystalle zu sein, die Krystallform eines anderen Minerales zeigen*). 

Nach ihrer verschiedenen Entstehung und Beschaffenheit lassen sich die Pseu- 
domorphosen zuvörderst als hypostatische und metasomatische Pseudo- 
morphosen unterscheiden. Die hypostatischen Pseudomorphosen sind solche, welche 
durch den, von den Begränzungsflächen eines Krystalles aus erfolgten Absatz 
eines fremdartigen Minerales entstanden; die metasomatischen Pseudomorphoseo 
dagegen solche, welche durch die substantielle Umwandlung eines Krystal- 
les, mit Beibehaltung seiner Form, gebildet wurden. 

Die hyposla tischen Pseudomorphosen sind entweder exogene, oder e s o g e n e, 
oder amphigene Bildungen, d.h. sie haben sich von den Begränzungsflächen des 
Krystalles aus entweder nach aussen, oder nach innen, oder nach beiden 
Richtungen hin gebildet. Die ersteren hat man Umhtillnngs-PseudomorphoseD, 
die anderen Verdrängungs- Pseudomorphosen**) genannt; die dritten sind eine 



*) Mao nennt sie auch Aflisrkry stalle ; die passendste Benennung wäre wobl Psendokrystalle 
oder Krystalloide. Dieses letztere Wort wird freilich neoerdings mitunter zur BeseichnuBg der 
einzelnen Individuen in den krystallinischen Aggregaten gei)raucht, obgleich diesen IndividneB 
die Form, also diejenige Eigenschaft maogelt, durch welche eine äussere Aehnlichkeit mit Rry- 
stallen bedingt und der Name Krystalloid gerechtfertigt werden könnte. 

♦*) Ich erlaube mir, diese r on Bluniy in seinem vorlrcfllichen Werke über die Pseudomorpho- 
sen vorgeschlagene Benennung nur auP die einwärts gebildeten bypostatischen Pseadomorpho 
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YereioigUDg beider. Manche Verdräogongs-Pseodomorphosen lassen sich auch als 
Ausfüllungs-Pseudomorphosen bezeichnen, weil der durch Zerstörung des ur- 
sprÜDglichen KrvsUUes frei gewordene Krystailraum von ihnen ganz oder theilweise 
ausgefüllt worden ist. Dergleichen AusfuUungs-Pseudomorphosen setzen jedoch das 
Dasein einer früher gebildeten Umhullungs-Psendomorphose yoraus. 

Als die widitigsten Qoellen für das Stadiom der Pseodomorphosen sind zu nen- 
nen; Breühaupt^ Ober die Aechtheit der KrysUlie, Freiberg 1815; Haidinger*s 
Abbaudlang in Poggen4orff*s Annalen, B. II, S. 173 ff. und S. 366 ff.; Zippe ^ 
Ceber einige in Böhmen vorkommende Pseudomorphosen« in Verhandlungen der Ge- 
sellschaft des vaterlandischen Museumü, 1832, S. 43 ff. ; besonders aber die beiden 
Werke von Landgrebe^ über die Pseodomorphosen im Mineralreiche, Gassei 1841, 
und von Blum^ die Pseudomorphosen Ae» Mineralreiches, Stuttgardt 1843, nebst 
Nachtrag dazu 1847 und zweiter Nachtrag 1852, sowie Haidinger's Abhandlung in 
Poggendorff's Annalen, B. 62, 184*4, S.- 161 ff. In dieser letzteren Abhandlnng 
stellte Haidinger eine ganz neue, auf ihre chemischen nnd geognostischen Verhält- 
nisse gegrflnifete genetische Eintheilung der Pseodomorphosen in anogene und 
katogene Bildungen auf, welche manche höchst interessante theoretische Gesichts- 
punkte darbietet, allein fSr das BedQrfniss der Physiographie dieser Bildungen we- 
niger geeignet zu sein scheint, als die von Blum vorgeschlagene« und auch an gegen- 
wärtigem Orte wesentlich adoptirte Eintheilung. Dana bringt die sämmtlichen Pseodo- 
morphosen nach ihrer Entstehungsweise in fünf Abtheilungen, je nachdem solche durch 
Infiltration, durch Incrnstation, durch Verdrängung {by repiacement)^ durch chemi- 
sche Veränderung (by alteration), oder durch Allomorphismus gebildet worden sind ; 
The jimer, Journ, ofsc, vol. 48, 1845, P'Sljßf. In seinem System of Mineralogy 
führt er jedoch nur die vier ersten Abtheilongen auf. 

Eine neuere Schrift über die Pseodomorphosen ist die gekrOate Preisschrift von 
fVinkler^ die Pseudomorphosen A'^% Mineralreichs, Manchen 1855, in welcher viele 
recht gute Bemerkungen enthalten sind. Eine übersichtliche Zusammenstellung, neue 
Eintheilung und theoretische Betrachtung der Pseudomorphosen gab Scheerer im J. 
1857t im BandwOrterbuch d. reinen und angew. Ghemie, 2. Aufl. unter dem Titel 
Afterkrystalle. Viele hierher gehörige Betrachtungen finden sich auch in der treff- 
lichen Abhandlung Hausmannes : Ueber die durch Molekularbewegungen in starren 
Körpern bewirkten Form Veränderungen, in Abhandl. der Ron. Soc. der Wiss. zu 
Göttingen, VI, 139 ff. nnd VII, 3 ff. Endlich sind diejenigen Betrachtungen und Un- 
lersnchnngen Ober die Pseudomorphosen. sehr wichtig, welche G. Bisehof in seinem 
reichhaltigen Lehril». der ehem. GeoL II, S. 186 ff., S. 1258 ff. und an vielen ande- 
ren Stellen mitgetheilt hat. 

§. S8. Uiiihfillang9-Pseudomorphoseii. Sie sind wesentlich nichts an- 
deres, als die in den §§. 82 und 86 erwähnten Krusten, welche irgend ein Mineral 
aber den Krystallen eines anderen Minerales bildete ; doch pflegt man nur die dfin- 
neren, mikrokristallinischen, kryptokrystallinischen oder amorphen Krusten, deren 
Oberfläche die Form der umhällten Krystalle deutlich wiedergiebt, als Pseudo- 
morphosen zu bezeichnen. Sie sind zuweilen papierdünn, haben meist eine dmsige, 
raabe, fein nierformige oder gekörnte Oberfläche, und umschliessen oft noch die 
omhiillten Kristalle, wie eine Schale den Kern. 



zu beschränken, weil dereo Bildung in der That eine gleiefazeltise oder vorausgeheode Verdräa- 
gnofT der nrsprÜDgUclien Krystallsnbstaoz nothweiidi^g maeht, wtiliread solches hßi den reinas 
Urahallnogs-Pseudomorphoseo keioesweges der Fall isL 

6» 
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Sehr häufig aber sind diese Rrystalle durch einen späteren Auflösungsprocess 
gänzlich oder theil weise zerstört und entfernt worden, und dann können zweierlei 
verschiedene Verhältnisse Statt finden. 

Entweder ist der dadurch frei gewordene Kryslallraum leer geblieben, und 
die Innenseite der Umhütlungs-Pseudomorphose stellt einen vollkommenen Abdruck 
der Krystallform dar; oder der entstandene leere Aaum gab Gelegenheit zum Ab- 
sätze neuer Substanz an der Innenseite der Umhüllungs-Pseudomorphose, wodurch 
dieselbe zuweilen gänzlich, gewöhnlich aber nur theilweise ausgefüllt wurde, indem 
diese innere Bildung zuletzt mit einer kleinen Krystall- oder Stalaktiten-Druse 
endigte, und folglich das ganze Gebilde sowohl nach innen als nach aussen eine 
drusige oder nierförmige Oberfläche zeigt. Bei dergleichen Pseudoroorphosea sind 
also eigentlich zweierlei, nach entgegengesetzten Richtungen erfolgte Bildungen 
zu unterscheiden, eine exogene und eine esogene Bildung; sie stellen die V>r- 
bindung einer Umhüllungs-Pseudofflorphose mit einer Ausfüllungs-Pseudoroorphose 
dar, deren Gränze durch die Oberfläche des ursprünglichen Krystalls bestimmt wird 
und gewöhnlich noch sehr deutlich zu erkennen ist. 

Die esogene Hälfte dieser amphigenen Pseudomorphosen wird meistentheils durch 
dasselbe Mineral gebildet, wie die exogene Hälfte, obwohl es nicht selten verschie- 
dene Varietäten sind. Weit seltener werden beide Hälften von verschiedenen 
Mineral speci es gebildet. Die Nothwendigkeit eines freien Raumes innerhalb der 
zuerst gebildeten Umhüllungs-Pseudomorphose wird übrigens durch die einwärts 
gekehrte Richtung aller, an ihrer Innenseite gebildeten Individuen dargethan. 

§. 89. Ausfüllungs- und VerdrAngungs-Pseudomorphosen. Aus- 

fullungs-Pseudomorphosen entstanden da, wo die durch Umhüllung und nachfolgende 
Zerstörung der ursprünglichen Kristalle gebildeten Krystallräume mit einem anderen 
Minerale gänzlich oder theilweise erfüllt wurden. War das umhüllende Mineral 
gleichartig mit dem ausfüllenden Minerale, so konnte später nicht wohl eine ein- 
seitige Zerstörung der Umhüllung eintreten, ohne dass auch zugleich die Ausfüllung 
zerstört worden wäre, und in solchem Falle stellt das Ganze eine amphigene Pseu- 
domorphose dar, wie zu Ende von §. 88 erläutert worden ist. 

Waren es aber zwei verschiedene Mineralspecies, welche einerseits die 
exogene und anderseits die esogene Bildung lieferten, so konnte später die Umhül- 
lung recht wohl zerstört werden, während die Ausfüllung erhalten blieb, nnd dann 
wird nur noch diese rückständige Ausfüllungs-Pseudomorphose allein zu beobachten 
sein, welche sehr häuflg im Innern hohl und drusig erscheint, überhaupt aber in der 
einwärts gewendeten Stellung aller ihrer Individuen die esogene Natur auf das Be- 
stimmteste beurkundet. 

Eine zweite Art von esogenen Pseudomorphosen, welche als Verdränguugs- 
Pseudomorphosen in der eigentlichen Bedeutung des Wortes zu betrachten sind, 
entstand in der Weise, dass sich die Substanz des nachbildenden Minerales allmälig 
in demselben Maasse absetzte, wie die Substanz des ursprünglichen Krystalles auf- 
gelöst und entfernt wurde. Indem also der Krystall gleichsam Atom für Atom durch 
das nachgebildete Mineral ersetzt wurde, konnte seine Substanz gänzlich verschwin- 
den, ohne dass doch seine äussere Form verloren ging. Es war ein und derselbe 
chemische Process, durch welchen sowohl die Auflösung des ursprünglichen Mine- 
rales, als auch der Niederschlag des neu gebildeten Minerales bewerkstelligt 
wurde. 
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Man bat die Existenz von AasfÜllangs-Pseudoraorphoseo gänzlich \u Abrede 
gestellt, allein, wie mir scheint, ohne hinreichenden Grund. Dass der zu ihrer Bildung 
erforderliche Process ein complicirter war, ist wohl nicht zu läugnen, weil er drei 
oder vier verschiedene Acte erfordert. Diess kann jedoch nicht als Gegengrund gel- 
ten, wenn man bedenkt, dass sich in den Niederscbiflgen der Gangräume oft eine viel- 
fache Succession und Repetition sehr verschiedenartiger Substanzen zu erkennen giebt, 
welche beweist, dass die, aus einer und derselben Gangspalte hervorbrechende Mine- 
ralquelle in Laufe der Zeit eine sehr verschiedenartige Beschaffenheit hatte, und daher 
noch weit mehr, als vier verschiedene Acte der Bildung und Zerstörung nach einan- 
der bedingen konnte. Auch setzt ja der Begriff* einer AusfilUungs-Pseudomorphose 
gar nicht voraus, dass die Zerstörung und Wegführung jdes ursprünglichen Krystalls 
lange vor der Wiederausfüllung seines Raumes begonnen und vollendet worden 
sei; vielmehr können beide Acte gleichzeitig neben einander bestanden haben. Das 
Wesentliche bei der Sache ist nur, dass die Zerstörung und Wiederausfüllung inner- 
halb einer vorher gebildeten Umhüllungs- Pseudomorphose erfolgte. Ob diese 
letztere später gleichfalls zerstört worden ist, oder nicht, diess hat nur Einfluss auf 
die Erscheinungsweise, nicht aber auf das Wesen der Ausfiillungs-Pseudomorphose. 

§. 90. Metasomatisclie Pseudotnorphosen. Eigentlich lassen sich alle 
Verdrängungs-Pseudomorphosen als metasomatiscbe Bildungen betrachten, weil in 
ihnen ein völliger Austausch des Stoffes ohne Zerstörung der Form Statt gefunden 
hat. Gewöhnlich pflegt m^n aber nur diejenigen Pseudomorphosen hierher zu rech- 
nen, welche durch einen tbeilweisen Stoffwechsel der ursprünglichen Krystalle 
entstandeu sind, so dass sie noch gewisse Bestandtheile derselben enthalten. Am 
allgemeinsten lässt sich eine metasomatiscbe Pseudomorphose als eine solche defi- 
ttiren, weiche durch die innere Umwandlung eines krystallisirten Mineralen in 
ein anderes, krystalliniscbes oder amorphes Mineral entstanden ist, ohne dass da- 
bei die ans sere Form des ursprünglichen Minerals verloren ging. Da nun diese 
Umwandlung gewöhnlich an der Oberfläche beginnt, und allmälig weiter einwärts 
dringt, so findet man gar nicht selten im Innern einer solchen Pseudomorphose noch 
einen unveränderten Kern des ursprünglichen Minerales, aus dessen Zersetzung 
die Pseudomorphose hervorgegangen ist. In manchen Fällen ist sogar die Spalt- 
barkeit des ursprünglichen Minerales noch mehr oder weuiger erhalten gebliehen, 
wie z. B. in den Pseudomorphosen von Gyps nach Anhydrit, von Aragonit nach 
Gyps, und in mehren anderen. . 

Mit Landgrebe wollen wir die Umwandlungs-Pseadomorphosen in folgende 
vier Gruppen bringen : 

1) U. Ps. gebildet ohne Verlust und ohnfe Aufnahme von Stoffen; sie können 
nur bei dimorphen Körpern vorkommen, und finden sich im Mineralreiche au 
Aragonitkrystallen, die in Kalkspath umgewandelt wurden. 

2) U. Ps. gebildet darch Verlust von Bestandlheilen ; Kalkspath nach Gaylüssit, 
Disthen nach Andalusit. 

3) U. Ps. gebildet durch Aufnahme von Bestandtheilen ; Gyps nach Anhydrit^ 
Malachit nach Rothkupfererz, Martit nach Magneteisenerz. 

4) D. P«. gebildet durch tbeilweisen Austausch von Bestandtheilen ; sie 
kommen besonders häufig vor, z. B. Kaolin nach Peldspath, Brauneisenerz 
nach Eisenkies oder Eisenspath, Malachit nach Kupferlasur, Grünerde nach 
Augit, Aragonit nach Gyps, als sogeuannlcr Schaumkalk. Manche derselben 
dürften wohl richtiger als Verdrängungs-Pseudomorphosen zu betrachten sein. 
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wie sich denn diese überhaupt als eine fünfte, durch völligen Austaascb 
des Stoffes gebildete Gruppe hier anreiben lassen würden. 
In den meisten Pseudomorphosen bildet das neue Mineral ein regelloses und 
verworrenes Aggregat von Individuen ; in manchen Fällen aber behaupten diese 
epigenetischen Individuen eine parallele Stellung zu einander, und zugleich eine 
gesetzmässige Stellung zu der Krystallform des ursprünglichen Minerals; wie 
z. B. dieAragonit-Individuen des sogenannten Schaumkalkes nachGyps, in welcher 
Psendomorphose nach G. Rose die Hauptaxen und brachydiagonalen Hauptschoitte 
beider Mineralien einander parallel sind. 

Man kann auch gewbse ümwaadlangs- Pseudomorphosen kOnstlich hervorbringen- 
So hat Slei/i Pseudomorphosen von Kalkspath nach Gyps, Berzeiius Psendomorphosen 
von Magnetkies nach Eisen<patb, und von Silberglanz nach Silberblende dargestellt. 
Interessante Beispiele voo Pseudomorphosen der ersten Gruppe liefern auch die ans 
geschmolzenem Schwefel künstlich dargestellten Krystalle, welche nach einiger Zeit 
von selbNt, oder, mit SchwefelkohlenstolT befeuchtet, sogleich in ein Aggregat voo 
rhombischen Kryslaflen Übergeben, ohne jedoch ihre monoklinische Form za ver- 
lieren. Dasselbe ist der Fall mit den Krystallen des rhombischen Nickelsulphaies, die 
sich, in einem verschlossenen Gefässe dem Liebte ausgesetzt, in Aggregate von letra- 
gonalen Pyramiden verwandeln. 

Das Verhfliiniss solcher, ohne Verlust und ohne Aufnahme von Stoffen gebildeten 
Pseudomorphosen hat Dana früher als Allomorphismus, Stern als Paramor- 
phismus bezeichnet, welchem letzteren sich Scheerer anschliesst, indem er der- 
gleichen Pseudomorphosen Paramorphosen nennt; (Poggend. Ann, B. S9^S, II). 
Sckeerer bemerkt, sie konnten nicht als gewöhnliche Dmwandlungs-Pseudomorphosen 
betrachtet werden, weil sie weder innerlich noch äusserlich eine ihrer Substanz fremd- 
artige Form besit/.en, wie z. B. die undurchsichtig gewordenen Krystalle des mono- 
kliniscfaen Schwefels ; auch hat er neuerlich diese Paramorphosen in einer beson- 
deren, sehr gehaltreichen kleinen Schrift behandelt ; (der Paramorphismus und seine 
Bedeutung in der Chemie, Mineralogie und Geologie, 1854). Er definirt die Erschei- 
nung als ,,das Zogleich-Auftreten der beiden Formen eines dimorphen ROrpers bei 
einem und demselben Krystalle* S obgleich streng genommen derKrystill aufhOrt, ein 
solcher zu sein, sobald die innere Umwandlung eingetreten ist, weil er dann nur noch 
einkrystallinischesAggregat von derjenigen Form darstellt, mit welcher er 
sich ursprünglich gebildet hatte. Hält man sich an die oben gegebene Definition, so 
gehören die Paramorphosen mit in das Gebiet der metasomatischen Pseudomorphosen. 
Doch mng die Einftthrung eines besonderen Namens für diese, durch eine hlose Stoff- 
Umsetzung entstandenen Pseudomorphosen recht zweckmässig sein. 

Beachtenswerth ist die von Sckeerer aufgestellte Eintheilung der Paramor^ 
phosen in homoaxe und heteroaxe,je nachdem die Hauptaxen der inlegrirenden 
Individuen des Krystalloides unter einander alle parallel, oder nach verschiedenen 
Richtungen gelagert sind. 

Da manche Mineralien sich unter ganz anderen Bedingungen gebildet haben mö- 
gen, als solche gegenwärtig bestehen, und unter den jetzt waltenden Bedingungen viel- 
leicht nur eines anderen KOrpertypus fähig sind, so ist es sehr wahrscheinlich, dass 
es Paramorphosen giebt, deren ursprünglicher Körpertypus nirgends mehr «xistirt 
Die Paramorphose wird dann die Krystallform eines gleichsam ausgestorbenen Minerals 
zeigen, zu dessen Bezeichnung Haidinger vorgeschlagen bat, dem Namen des jetzigen 
Minerals das Wort Paläos vorzusetzen. So würde z. B. Paläo-Natrolith der Name 
einer ausgestorbenen Mineralspecies sein, welche, bei derchemischen Constitution des 
Natrolithes, eine ganz eigen thOmliche Krystallform besa«s, gegenwärtig aber nur in 
Paramorphosen rückständig ist, welche ein faseriges Natrolith-Aggregat von jener 
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KryaUUform darstellen. Es üt ein, onter den jetzigen Bediogoagen nicht mehr 
existenzffthiger Prototypns der NatrolithsuhsUnz. 

7. T«ii den •rc»iilMhcii Fermcn. 

§. 91. Verschiedene Arten und Verhaltnisse derselben. Die organi- 
schen Formen, in welchen so viele Mineralien and Gesteine auftreten, zeigen man- 
che Aoalogieen mit den Pseodomorphosen, und lassen sich grossentheils wie diese 
als hypostatische ond melasomatische Gebilde unterscheiden. Je nachdem sie übri- 
gens dem Thierreiche oder dem Pflanzenreiche angehören, können wir sie Zeo- 
morphosen oder Phytomorphosen nennen. 

Eigentliche Umhüllungsgebilde in dem Sinne, wie die ümhöHungs-Pseudomor- 
phosen, kommen selten vor; (Kalktuff, Sprudelstein). Weit häuOger sind die dorch 
Cmhüllung gebildeten äusseren Abdrücke (Spurensleine), so wie die durch Aus- 
füllung gebildeten in ner en Abdrücke oder Abgüsse (Steinkerne) organischer For^ 
men, welche die Analoga der Krystalleindrücke (§. 81) und der Ausfüllungs-Psea- 
donrorphosen (§. 89) sind. 

Wurde der organische Körper, welcher einen äusseren oder inneren Abdruck 
lieferte, später zerstört, und der dadurch leer gewordene Raum mit Mineralmasse 
erfällt, so entstanden Bildungen, welche sich theils mit denen durch Ausfüllung 
oder Verdrängung, theils mit denen durch Umwandlung gebildeten Pseudomorpho- 
sen vergleichen lassen. Dasselbe gilt von den wirklich versteinerten oder ver- 
erzten organischen Körpern, bei welchen nicht nur die Form, sondern auch oft die 
Struclar bis in das feinsteDetail erhalten zu sein pflegt, sodass man in ihnen einen, 
Atom für Atom bewirkten Austausch der organischen Substanz gegen die Mineral- 
substanz annehmen möchte ; (verkieseltes Holz). 

Die mineralisirten organischen Körper endlich, wie Anthracit, Steinkohle und 
manche fossile Harze sind als solche Umwandiungsproducte zu betrachten, weiche 
während eines sehr langsamen Zersetzungsprocesses, und meist durch Verlust 
von Bestandtbeilen gebildet wurden. 

Kieselerde und kohleasaurer Kalk sind bei weitem die gewöhnlichsten Verstei- 
nerungsmittel. Merkwürdig ist die regelmässige Stellung der Kalkspath-lndivi- 
daen in den versteinerten Krinoideo, Echiniden, Belemnilea, Inoceramen u.a., sowie 
der Umstand, dass einzelne Theile der Echiniden, (z. B. die Cidaritenstacheln) sehr 
häufig blos von einem einzigen KalkspathJndividuo gebildet werden. Vergl. Hesse f, 
Einflttss des organischen Kürpers auf den unorganischen in Enkriniten, Pentakrinttcn, 
n. B. w. Marburg 1826. Ueber den Versteinerungsprocess : Landgrebe^ diePseudo- 
morphosen im Mineralreiche, S. 246 ff. Göppert in Poggendorff*s Annalen, B. 38, 
S. 561, B. 43, S. 595, B. 54, S. 570 ff. Bronu, Geschichte der Natur, B. H, 
S. 67! ff. Blum^ Nachtrag zu den Pseudomorphosen, S. 152 ff. 

8. T«ii d«ii wcnnMreii Firmen der MliieralleB. 

§. 92. Verschiedene Arten derselben. Alle bisher betrachteten Formen 
der Mineralien besitzen den Charakter der Ursprünglichkeit, d. h. sie sind 
onmittelbar bei der Bildung des betreffenden Minerals entstanden. Es kommen aber 
auch andere Formen vor, welche diesen Charakter entbehren, und deshalb als 
secondäre Formen bezeichnet werden können. Dabin gehören die durch mecha- 
nische Zerstückelung und Zermalmung, durch Reibung und Abschleifung, sowie die 
durch Attsnagung und Auflösung entstandenen Formen, welche theils als lose, 
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ringsum oder allseitig begräozte Körper, theils nur als oberflächliche, einseitig oder 
nur mehrseitig brgränzle Gestalten ausgebildet sind. Nach der soeben angedeuteten 
Entstehungsweise lassen sich diese secundärcn Formen besonders als fragmentare 
oder klastische Formen, als Friclionsformen, als Erosionsformen und Contraclions- 
formen unterscheiden. 

1) Klastische oder fragmentare Formen; als solche bezeichnen wir 
die bisweilen vorkommenden (und im folgenden Abschnitle näher zu betrachletiden) 
Spaliongsstiicke; dann alle, durch Zertrümmerung von Mineralmassen und durch 
Fortführung ihrer Fragmente in den Gewässern gebildeten Formen, weiche nach 
Maassgabe ihrer Grösse und Gestalt durch verschiedene Ansdriicke, als scharf- 
kantige und stumpfkantige Stücke, als Geschiebe und Gerolle, aU 
eckige, platte und rundliehe Körner, als Sand und Staub bezeichnet werden. 

2) Friclionsformen (oder Contusionsformen); sie sind nur oberfläch- 
liche Formen an den Wänden von Klüflen und Spalten, entstanden durch die $;e- 
waltsame Bewegung der zu beiden Seiten solcher Spalten liegenden Gebirgstheile; 
sie zeigen die sehr charakteristischen Frictionsstreifen, besitzen oft einen hohen 
Grad von Politur und sind besonders dadurch ausgezeichnet, dass ursprünglich jeden- 
falls zwei, einander correspondirende Flächen vorbanden sind. Nach Maassgabe 
ihrer besonderen BeschafTenheit nennt man sie Rutschfläcben, Quetschflä- 
chen oder Spiegel. 

Aeholiche, aber nar einseitig und an der Oberfläche des Felsgrandes ausgebil- 
dete Formen zeigen die durch die Einwirkung von Gletschern, vielleicht auch durch 
das Fortschieben von Gebirgsschutl bei heftigen Flulhen gebildeten Felsenschiifle. 

3) Erosions formen; sie entstanden theils durch die mechanische Gewalt, 
theils durch die auflösende Einwirkung des Wassers oder organischer Körper ; zu 
ihnen gehören z. B. die seltsam ausgenagten Formen des Kalksteines, da, wo er 
dem Wellenschlage der Braudung ausgesetzt ist; die Formen, welche Gyps und 
Steinsalz durch die auflösende Einwirkung der Atmosphärilien und Gewässer erhal- 
ten ; die Aushöhlungen des Kalksteines durch Bohrmuscheln, und andere Erschei- 
nungen. 

4) Contractionsformen {foimes de retrait)\ entstanden durch das mit 
der allmäligen Austrocknung oder Abkühlung verbundene Schwinden der Massen, 
was innere Zcrberslungen oder Absonderungen zur Folge hatte; Septaria, stängliger 
Thoneisenstein, geglühter Magnesit. Auch die Kerne der sogenannten Klappersteine 
lassen sich gewissermaassen hierher rechnen. 
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Zweites Hauptstttck. 

Von den physischen Eigenschaften der Mineralien. 

§. 93. Uebersicht. Die physischen Eigeoscharien der Mineralien haften theils 
beständig an ihrer Suhstanz, theils werden sie nur vorübergehend, durch den Con- 
Oicl mit einer von aussen einwirkenden KraO oder Materie in ihnen hervorgerufen. 
Zu den ersteren gehören die Cohärenz und Elasticität, die Dichtigkeit oder das spe- 
cifische Gewicht, und der Magnetismus; zu den letzteren die optischen, elektrischen 
und thermischen Eigenschaften der Mineralien. Ausserdem hat man noch einige 
Erscheinungen als Merkmale benutzt, welche blos in der subjectiven Empfindung 
des Beobachters begründet sind, wie z. B d»*n Geschmack, . den Geruch, das An- 
fühlen, deren Terminologie durch den Sprachgebrauch des gemeinen Lebens hin- 
länglich gegeben ist, weshalb solche hier übergangen werden kann. 

Weil sich aber die meisten physischen Eigenschaften an den Rrystallen oder 
anorganischen Individuen auf eine eigenthümliche und weit gesetzmässigere Weise 
zu erkennen geben, als an den Aggregaten, so ist es ^zweckmässig, erslere in dieser 
Hinsicht besonders hervorzuheben. Jedoch sollen diejenigen Eigenschaften, welche 
ao den Aggregaten eben so wie an den Individuen vorkommen, zugleich mit berück- 
sichtigt werden. 

1. Spalibarlielt der IndlTtdticii and Bmch der lllner»lleii ttlberh»«vt. 

§. 94. Spaltbarkeit der Individuen. Cohärenz überhaupt ist der in- 
nere Zusammenhalt der Körper, welcher sich durch den grösseren oder geringeren 
Widerstand offenbart, den sie jeder mechanischen Theilung entgegensetzen. Wir 
unterscheiden an der Cohärenz die Quantität (den Grad oder die Stärke) und die 
Qualität (die eigenthümliche Weise ihrer Aeusserun^). 

An den Rrystallen und Individuen überhaupt müssen wir ferner die Quantität 
der Cohärenz nach verschiedenen Richtungen unterscheiden. Es ist nämlich 
eine sehr merkwürdige Erscheinung, dass in jedem anorganischen Individuo nach 
verschiedenen Richtungen verschiedene, und nach gewissen Richtungen 
weit geringere Grade der Cohärenz Statt linden, als nach anderen Richtungen. 
Jedes Individuum zeigt also nach bestimmten Richtungen Minima der Cohärenz, 
welche sich dadurch offenbaren werden, dass es in solchen Richtungen leichter zer- 
rissen, oder nach denen darauf normalen Richtungen leichter gespalten werden 
kann, als nach anderen Richtungen*). Ein jeder Krystall und überhaupt ein jedes 
Individunm besitzt demnach eine mehr oder weniger deutliche Spaltbarkeit, 
durch welche die Hervorbringung von Spaltungsflächen und Spaitungsla- 
m eilen ermöglicht wird. Individuen von Glimmer, Gyps, Ralkspath, Bleiglanz, 
Flussspath, Topas und anderen Mineralien lassen die Erscheinung besonders deut^ 
lieh beobachten. 



*) Auch Prankenheim erklärt die Spaltberkeit aU eine Dothwendige Fol^des Vorheodeo- 
seine von MioimelgradeD der Festigkeit, aod giebt sehr beaehtenswerthe Mittbeilaagen iil>er die 
Ahhäogi^keit der SpaltoofsformeD vod deo herrschenden KrystatI formen der MinereUpecies. 
Poggend. Ann. B. 97, 1856, S. 359 ff. 
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Sehr wichtig ist ferner die Thatsache, dass die Richtungen jener Minima der 
Cohärens stets normal auf den Flächen bestimmter Formen der betreffenden 
Rrystallreihe sind; woraus denn von selbst folgt, dass die Spaitungsflächen den- 
selben Rrystallfläcben parallel liegen müssen. 

Weil sich ferner jede Spaltungsfläche als eine ebene Fläche mit gleicher 
Vollkommenheit durch den ganzen Rörper des Individuums verfolgen lässt, so müs- 
sen wir auch schiiessen, dass die Minima der Cobärenz einen sehr emineoten 
Charakter behaupten, und keinesweges durch allmäligeUebergänge in die grösseren 
Cohärenzgrade der zunächst anliegenden Richtungen verlaufen. 

Endlich sind wir berechtigt anzunehmen, dass die Spaltbarkeit ohne Grän- 
zen Statt findet» und auf immer düunere und dünnere Lamellen gelangen lässt, bis 
zuletzt die Instrumente nicht mehr fein genug sind, um fernere Spaltungen zu be- 
werkstelligen ; (Gyps, Glimmer). 

Die Spallbarkeit ist also Dur eine Folge der eigeDthttmlichen Goharenz-Verhalt- 
nisse der anorganischen Individuen, aber durchaus nicht eine Strnctur oder ein 
Gefüge derselben, wie so oft gesagt wird, nnd nur dann mit Recht gesagt werden 
kannte, wenn die Spallnngsflächen nnd Spaltung^ I a m e II e n als solche in den 
Individuen wirklich prJlexistirten, ehe sie znm Vorschein gebracht werden. Diess ist 
aber schlechterdings nicht der Fall. Wollte man aus der Spaltbarkeit in Lamellen den 
Schluss ziehen, die Natur habe den KrystaU selbst aus dergleichen Lamellen aafjge- 
schichtet, so wSre das um nichts besser, als wenn man schliessen wellte, der Baun- 
stamm, welchen wir gleiehfülls nur nach gewissen Richtungen in Scheite und Spfine 
spallen kennen, sei von der Natur aus diesen Scheiten und Spttnen zusammengesetzt 
worden *). — £hi die Spaltungsflächen eine Theilung der Krystalle in Lamellen oder 
Blatter gestatten, so hat man sie auch Blatterdurchgänge genannt. 

§. 95. Spaltungsformen, Lässt sich an einem Individuo ein Minimum der 
Cobärenz oder eine Spaltungsfläche nachweisen, so findet dasselbe nach den Nor- 
malen aller gleichwerthigen Flächen, oder nach den sämmtlichen Flächen 
derjenigen Rrystallform (oder Partialform) Statt, zu welcher die beobachtete Spal- 
tungsfläche gehört. Auch sind jederzeit diese correlaten Minima von völlig 
gleichem Werthe^ während sich die zu verschiedenen Formen gehörigen 
Minima als un gleich werthig erweisen; (Beispiele an Ralkspath, Bleiglanz, Amphi- 
hol, Barytj Gyps). 

Die gleichwerthigen Spaltungsflächen sind also stets in derselben Anzahl 
vorhanden, wie die Flächen der ihnen entsprechenden Rrystallform ; sie gestalten 
die Darstellung von Spaltungs formen, welche sich durch nichts, als durch den 
Mangel der Ursprünglichkeit von den Rrystallformen unterscheiden (§. 3) und, 
gleichwie diese, theik als geschlossene, theils als ofl^ene Formen zu erkennen geben. 
Daher bestimmt man auch die Spaltungsformen jeder Art am einfachsten und ge- 



*) DesuDgeachtet wird die Spaltbarkeit noch neuerdings von Quenstedt unter dem Pfamen 
Blätterbruch als eine Strnctur der Krystalle aufgeführt, mit deren Betrachtung er sein 
Handbuch der Mineralogie beginnt. Dabei tadelt er den Ausdruck Spaltbarkeit „weil mtfi auch 
Holz spalten könne*% ohne zu bedenken, dass gerade in diesem Einwände eine Rechtferti^iiBg 
jenes Ausdruckes liegt; denn just deshalb, weil man die Krystalle, eben so wie das Holz, Dicht 
nur zerbrechen, sondern auch spalten kann, wird es nothwendig, diese beiden, in so ver- 
schiedenen ModalitSten der Cohäsion begründeten Formen der Theilbarkeit als Brach ood als 
Spaltharkeit zu unterscheiden. Uebrigens ist es wohl nicht zweckmässig, eine mit den Kryatallfor^ 
mea so innig verknüpfte Eigenschaft vor den Krystallformen in Betrachtung zu ziehen. 
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nanesten darch die krystallographischea Namen und Zeichen der edt§|>rec1ienden 
Krystallformeo. 

Eine sehr wichtige Thatsache, welche der Spaltbarkeit einen grossen Werth 
far die Diagnose der Mineralien verleiht, ist es aber, dass jede Mioeralspecies im- 
mer nur eine, oder einige wenige Spaltungsformen erkennen lässt, weichein 
alleo ihren Varietäten dieselben, und von der äusseren Rrystallform sowie äber- 
haopt von der Ausbildungsweise der Individuen gänslich unabhängig sind. 
Diese specifischeEinerleiheitder Spaltungsformen, bei aller Manchfalligkeit 
der Krystallformen einer und derselben Species, erbebt die Spaltbarkeit der Minera- 
lien zu einem Merkmale des ersten Ranges. 

Die nicht seltene Coexistenz vieler Spaltnngsrichtungea (wie z. B. von sechs 
in der Zinkblende) und die stetige und unbegrftnzta Forlsetzbarkeit der Spaltung 
nach ihnen allen, lieffrn wohl den schlagendsten Beweis gegen die Richtigkeit der 
Annahme einer präformirten inneren Structur. Vielmehr ist die Sache nur so vorzu- 
stellen, dass die Substanz des Rrystalles in jedem Punkte nach der Richtung der Nor- 
malen der SpaltungsflAchen am wenigsten cohärirt, oder, atomistisch zu reden, dass 
jedes Atom von seinen Nachbarn nach diesen Richtungen am wenigsten angezogen 
wird. ^ 

§. 96. Bezeichnung und Benennung der Spaltungsriehtangen. 

In den verschiedenen Rrystallsystemen sind besonders folgende Spaltungsrichtungen 
zu bemerken. Die Spaltbarkeit ist gewöhnlich 

1) im Tesseralsysteme: 

oktaedrisch nach 0*), Fluorit, Rothkupfererz, 
bexafe* drisch nach ooOoo, Rochsalz, Galenit, 
dodekaSdrisch nach ooO, Zinkblende, Sodalith ; 

2) im Tetragonalsysteme : 

pyramidal nach P oder 2Poo, Scheelit, Wulfenit, Rupferkiea, 
prismatisch nach ooP oder ooPoo, Rutil, Zinnerz, 
basisch nach OP, Uranit, Apophyllit; 

3) im Hexagonalsysteme : 

a) bei holoi^rischer Ausbildung : 

pyramidal nach P oder P2, Pyromorphit, 

pris^matisch nach ooP oder ooP2, Apatit, Nephelin^ Zinkit, 

basisch nach OP, Beryll, Pyrosmalith, Zinkit; 

b) bei rhomboMrischer Hemi^'drie : 

rhomboSdrisch nach R, Caicit, Siderit, Dolomit, 

prismatisch nach ooR oder ooP2, Cinnabarit, 

basisch nacbOR, Magnesiaglimmer, Chalkophyllit, Antimon; 

4) im rhombischen Systeme : 

pyramidal nach P, Schwefel, 

prismatisch nach ooP, Valentinit, 

makrodomatisch nach Poo, oder brach ydomaüsch nach ^oo^ Baryt, 

basisch nach OP, Topas, Prehnit, 



*) Die Beoeonnogen der am hSafigsten vorkommenden Spaltungsflächen sind mit gesperrter 
Sciirift gedruckt. 
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makrodiagooal nach ooPoo, Anhydrit« 
braehydiagonal nach ool^oo, Antimonglanz, Baryt; 

5) im monoklinischen Systeme : 

hemipyramidal nach P oder — P, Gyps, 
prismatisch nach ooP, Amphibot, Pyroxen, 
klinodomatisch nach Pcx), Kupferlasur, 
hemidomatisch nach P(X) oder — Poo, Epidot, 
basisch nach OP, Orthoklas, Klinochior, 
orthodiagonal nach ooPoo, Epidot, 
klinodiagonal nach ooPc», Gyps, Stilbit, Orthoklas; 

6) im trikiiniscben Systeme : 

bemiprismatisch nach ooP' oder oo'P, Labrador, 
hemidomatisch nach einem halben Makrodoma oder Brachydoma, 
basisch nach OP, Albit, Oligoklas, Labrador, 
makrodiagonal nach ooPoo, oder 
braehydiagonal nach oofoo, Albit, Oligoklas. 

§. 97. Verschiedene Vollkommenheit der Spaltbarkeit. Gleichwie 
sich die Spaltbarkeit an einem und demselben Individuo nach den Riebtangen ver- 
schiedener Krystallflächen sehr ungleichwerthig herauszustellen pflegt (§. 95), 
so finden wir auch, dass sie, obwohl nach denselben Flächen vorhauden, doch in 
verschiedenen Mineralspecies, ja sogar in verschiedenen Varietäten einer und der- 
selben Species mit recht verschiedenen Graden der Vollkommenheit Statt finden 
kann; (Gianzeisenerz, Magneteisenerz, Eisenkies, Korund und Sapphir). Daher 
muss, ausser der Lage der Spaltungsfläcben, auch die Leichtigkeit oder 
Schwierigkeit der Spaltung selbst, und die Beschafrenheit der Spaltungs- 
fläcben berücksichtigt werden. 

Die Spaltbarkeit ist entweder höchst vollkommen (Glimmer, Gyps, Anti- 
monglanz), oder sehr vollkommen (Flussspath, Baryt, Amphibol), oder voll- 
kommen (Pyroxen, Kryolith), oder unvollkommen (Granat, Quarz), oder end- 
lich sehr unvollkommen, wenn nur einzelne, kaum bemerkbare Spuren derselben 
vorhanden sind. Die Spaltungsflächen selbst aber sind entweder s tetig ausgedehnt, 
oder unterbrochen und gleichsam abgerissen, übrigens meist glatt, selten gestreift. 

Sehr unvollkommene Spaltungsrichtungen geben sich nur in kleinen sporadi- 
schen Elementen vonSpallungsflächen zu erkennen, und lassen sich oft nur bei star- 
ker Beleuchtung auf den Bruchflächen des Minerale« entdecken. Nur bei wenigen 
krystallinischen Mineralien unterscheiden sich die Minima der Cohärenz so wenig 
von den übrigen Cohärenzgraden, dass sie gar keine Spaltungsflächen, sondern 
lediglich Bruchflächen wahrnehmen lassen. 

Mit den Spaltuagsflächen dürfen weder die Zusammensetzungsflächen der wieder- 
holten ZwiliingsbildaDg, noch die Absonderungsflächen der schaligeo Bildung vemech- 
selt werden; §. 66 und 73. In solchen Mineralspecies, welche der vielfach wieder- 
holten Zwillingsbildung mit parallelenZusammensetzungsflächea unterworfen siod, 
und daher in potysynthetischen Kry stallen oder in dergleichen individnalisirteo 
Massen auftreten, sind gestreifte Spnitangsflächen eine sehr gewöhnliche Erschei- 
nung. Diese Streifung ist eine nothwendige Folge der wiederholten Zwillingsbildnng, 
und giebt unter Andenn e>n trefi'iiches Merkmal ab, um die triklinisehen Peldspathe 
von den monoklinischen Feldspathen zu unterscheiden. 
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§. 98. Bruch der Mineralien. Wird ein Mineral nach Richtungen serhro- 
chen oder zerschlagen, in welchen keine Spaltbarkeil vorhanden ist, so ientsteben 
Bruchflächen, die man auch kurzweg den Bruch nennt. Bei Mineralien von 
sehr vollkommener Spaltbarkeit ist es oft schwierig, Bruchfläohen hervorzubringen, 
zumal wenn die Spaltung nach mehren Richtungen zugleich erfolgt; an den Indi- 
viduen solcher Mineralien, wie z. B. an denen des Kalkspathes oder Bleiglanzes, ist 
daher der eigentliche Bruch nur selten wahrzunehmen. Je unvollkommener aber 
die Spaitbarkeit ist, um so bestimmter tritt der Bruch hervor, indem die Spaltungs- 
flächen an sehr vielen Stellen durch Bruchfläcben unterbrochen werden, und zuletzt 
nur noch in einzelnen Punkten sichtbar sind. 

Bei der Beschreibung des Bruches hat man die allgemeine Form der Bruch-» 
flächen und ihre Beschaffenheit im Kleinen anzugeben. 

Nach der Form der Bruchflächen erscheint der Bruch : 

1) muschelig, wenn die Bruchfiächen muscheläfanliche Vertiefungen zeigen, 
wobei weiter flach - und tiefmuscheliger, gross - und kleinmuscheliger, voll- 
kommen und unvollkommen muscheliger Bruch unterschieden wird ; 

2) eben, wenn die Bruchflächen ziemlich frei von Vertiefungen und Erhabenhei- 
ten sind, und sich in ihrer Ausdehnung einer Ebeue nähern; 

3^ uneben, wenn die Bruchfläcben regellose Erhöhungen und Vertiefungen 
zeigen. 

Nach der Beschüfl^enheit der Oberfläche erscheint der Bruch : 

1} glatt, wenn die Bruchfläche ganz stetig ausgedelmt und frei von kleinen 
Asperitäten ist; 

2) splittrig, wenn die Bruchfläche kleine halbabgelöste Splitter zeigt; diese 
Splitter werden dadurch besonders sichtbar, dass sie in ihren scharfen Rän* 
dern lichter gefärbt und stärker durchscheinend sin^ ; wie denn überhaupt 
eine deutliche Wahmehmbarkeit des splittrigen Bruches nur bei pelluciden 
Mineralien Statt finden kann ; man unterscheidet übrigens nach der Grösse 
der Splitter feinsplittrigen und grobs(>littrigen Bruch ; 

3> erdig, wenn die Bruchfläche lauter sti^ubartige oder sandartige Theilchen 
wahrnehmen lässt;. feinerdig und groberdig; kommt wohl bei Individuen nur 
im zerstörten oder zersetzten Zustande vor ; 

4) hakig, wenn die Bruchfläche sehr kleine drahtähnliche Spitzen von haken- 
artiger Krümmung zeigt; findet sich nur bei dehnbaren gediegenen Metallen. 

9. Harte 4er Mineralien. 

§. 99. Schwierigkeit ihrer Bestimmung. Ausser der Bestimmung der 
relativen Cohärenz, wie sich solche in den Verbältnissen der Spaltbarkeit zu erken- 
nen giebt, ist auch eine, wenigstens approximative Bestimmung der absoluten Co- 
härenz, oder der Härte der Krystalle von Wichtigkeit. Dnler der Härte eines 
festen Körpers versteht man den Widerstand, welchen er der Trennung seiner klein- 
sten Theile entgegensetzt. Da nun die Ursache dieses Widerstandes in der Cohä- 
renz, oder in derjenigen Kraft zu suchen ist, welche seine Theile zusammenhält, 
und da diese Cohärenz in den Krystallen nach gewissen Bichtungen ihre Minima 
hat, so wird natürlich auch die Härte an einem und demselben Krystalle nach ver- 
schiedenen Richtungen verschieden sein müssen. Dazu kommt^ dass uns zur 
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Prüfang der Härte kein anderes Mittel zn Gebote Meht, ab das Experiment, mit 
dem einen Minerale in das andere einzudringen, oder dasselbe zn ritzen, and dass 
hierbei selbst jede einzelne Krystailf lache ein verschiedenes Resultat liefern kann, 
je nachdem man sie nach dieser oder jener Richtung zu ritzen versucht. 

Man wurde also eigentlich bei Krystallen die Flächen, auf welchen, und die 
Richtung, nach welcher das Experiment angestellt worden ist, angeben müssen, 
dafern eine sehr genaue Bestimmung der Härte Statt finden sollte oder könnte. 
Da jedoch eine solche Bestimmung bei Anwendung der gewöhnlichen Ritzongs- 
Methode ohnediess nicht zu hoifen ist, so muss man sich mit einer ungefähren 
Bestimmung der mittleren Harte begnägen, und diese ist mit einer, dem Bedörf- 
nisse der Mineralogie hinreichend entsprechenden Genauigkeit durch das von Mohs 
angegebene Verfahren zu erhalten. 

Schon Huyghens bemerkte, dass sich die Flächen der rhomboedrischen Spal- 
tungsstflcke des Kalkspathes nach eiaer Richtung leichter ritzen lassen, als nach der 
anderen. Dieselbe Erscheinung ist später bei mehren Mineralien, z. fi. am Gyps, 
Disthen nnd Glimmer erkannt, zuerst aber von Frankenheim ausfuhrlicher verfolgt 
und nach ihrer Abhängigkeit von der Lage der Spaltungsflärhen nntersucht worden; 
(Prankenkeim, de trystallontni cohaesione^ VratisL 1829, 9i\kc\k va Baumgar iner's 
ZeiUehrift für Physik; Bd. 9, S. 94 ff. und 194 ff.)* Seehetk hat versucht, die 
Härtebestimmungen durch Ritzen in einer etwas bestimmteren Weise zur An^hrung 
zn bringen; (Hartmann^s Jahrbücher der Mineralogie und Geologie, Bd. I, S. 123 ff.). 
Dasselbe ist »päter von Franz in einer etwas anderen Weise versucht worden; 
(Poggend, Aonal. B. 80, 1850, S. 37 ff.). Die genauesten und gründlichsten For- 
schungen über diesen Gegenstand verdankt man jedoch den beiden Wiener Akademi- 
kern Grailick und Pekarek^ welche in den Sitzungsberichten der kais. Akademie, 
B. 13, 1854, S. 410 ff. eine Abhandlung veröffentlicht haben, in welcher nicht nnr 
unter dem Namen Sklerometer ein Apparat zur Prfifnng nnd Messung der Härte 
beschrieben, sondern auch eine Anleitung znm Gebrauche desselben sowie endlich eine 
sklerometrische Untersuchung des Kalkspathes mitgetheilt wird, welche das überra- 
schende Resultat lieferte, dass sich in diesem Minerale der kleinste nnd der grOsste 
Härtegrad wie 1 : 10 verhalten. 

§. 100. Methode der Hftrtebestimmang nach Mohs. Diese Methode 
beruht auf folgeaden beiden Axiomen : 

1) Von zwei Körpern, von welchen der eine den anderen zu ritzen vermag, ist 
' der ritzende härter, als der geritzte; und 

2) Von zwei Körpern, welche, bei ungefähr gleichem Volumen und ähnlicher 
Configuration, mit möglichst gleichem Druck auf einer feinen Feile gestrichen 
werden, ist derjenige der härtere, welcher einen schärferen Klang, einen 
grösseren Widerstand und/ ein spärlicheres Strichpulver giebt. 

Das erstere dieser Axiome begründet die Aufstellung einer Härtescala, in- 
dem man mehre Mineralien von deutlich ausgesprochenen Härtedifferenzen in eine 
Reihe stellt, deren mit Zahlen bezeichnete Glieder als feste Vergleichungspunkte für 
alle übrigea Bestimmungen dienen. So hat Mohs folgende zehngliederige Scale 
aufgestellt, auf die wir uns im Folgenden durchgängig beziehen werden *)• 



*) Brnthaupt bedient sieb eiaer xwöl%liederig:en Scala, indem er zwischen % nnd 3, sowie 
i^wiscbea S und 6 eioen besonderen Härtesrad einschaltet. 
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Härteip-ad 1 ^ Talk, 

^ 2 SS Steinsalz oder Gyps, 

3 a Ralkapatb, 
^ 4 SS Flttssspath, 

^ 5 s Apatit, 

6 » Orthoklas, 

7 = Quart, 
„ 8 SS Topas, 

^ 9 = Korund, 

^ 10 si Diamant. 

Die Prüfung der Härte eines gegebenen Hinerales geschieht nun in der Weise, 
dass man mit einem etwas scharfkantigen Stücke desselben die Glieder der Scala zu 
ritzen versucht, indem man von den härteren zu den minder harten herabsteigt, um 
nicht die Probestücke der unteren Härtegrade unnölhiger Weise zu zerkratzen. 
Dadurch bestimmt sich zuvörderst dasjenige Gh'ed der Scala, dessen Härtegrad 
von dem des gegebenen Minerales noch eben übertroffen wird. Hie^rauf versacht 
man, ob das zu prüfende Mineral selbst von dem Minerale des nächst höheren 
Härtegrades geritzt wird, oder nicht. Im letzteren Falle hat es genau den nächst 
höheren Härtegrad ; im ersteren Falle Legt seine Härte zwischen diesem und dem 
nächst niederen Härtegrade. 

Das Resultat solcher Prüfung drückt man einfach durch Zahlen aus ; f^de man 
z. B., dass ein Miaeral genau so hart ist, als Orthoklas, so schreibt man : fl. ss 6; 
oder föllt seine Härte zwischen die des Orthoklases und Quarzes, so schreibt man : 
H. = 6,5. Dass nun diese Zahlen kein genaues Maassverhaltniss der Härte aus- 
drücken können und sollen, diess versteht sich von selbst; aoch würde man eben 
so gut Buchstaben oder sonstige Zeichen gebrauchen können, wenn nicht die Zahlen- 
reihe denVortheil gewährte, d^e snccessive Sreigerong der Härtegrade einigermaassen 
auszudrücken. Die gelehrten Bedenklicbkeiten, weiche gegen solchen Gebrauch von 
Zahlen erhoben worden sind, dürften kaum einen zureichenden Grund zur Verwerfung 
derselben abgeben. 

§. 101. Fortsetzung. Sowohl zur Controle des ersten, durch Ritzen gefun- 
denen Resultates, als auch zur genauem Ermittelung des Härtegrades, wenn solcher 
zwischen zwei Glieder der Scala fallt, dient nun die Anwendung des zweiten 
Axioms. Man vergleicht nämlich das Probestück mit einem, nach Form und Grösse 
nngefahr gleichem Stücke sowohl des nächst höheren, als auch des nächst niederen 
Härtegrades auf der Feile, wobei das Gefühl und Gehör des Beobachters sieh gegen- 
seitig unterstützen, und auch auf die Menge des abgefeilten Pulvers Rücksicht zu 
nehmen ist. Das Resultat dieser Vergleichung wird in ganzen Zahlen und angehäng- 
ten decimalen Bruchtheilen ausgedrückt; wie z.B. für den Eisenkies : H..aB6...6,59 
das heisst, etwas grösser als die des Orthoklases, jedoch dieser näher kommend als 
jener des Quarzes"*). 

Diese Methode zur Bestimmung der Härte ist nicht nur für Individuen, sondern 
aueb für Aggregate geeignet, und zwar um so mehr, je kleiner und je inniger ver- 
wachsen die Individuen sind, weil solche dann die mittlere Resultante der verschie- 



*) Es d'lirfte der Natur der Sache nach ia den meisten Fällen keinen besonderen Nutxen ge- 
wahren, die Bestimmanscn weiter, als bis auf die mittleren Zwischensrade anszudehnen. 
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denen Härtegrade der Prüfung entgegenstellen. Ueberhaupt acbeinl es, als ob der 
mittlere Härtegrad der kristallinischen Substanzen nur an dergleichen krypto- 
krystallinischen Aggregaten mit Sicherheit bestimmt werden könne. 

Die Wichtigkeit der Härte, als eines specifischen Merkmals der Mineralien, 
erkannte schon Home de Plsie in seiner Krystallographie, wo es p. 58 heisst : ia 
dureti particuiiire ä ioute substance cristaltis^e Im est ausst essentielle que sa 
pesanteur et sa forme ; eile est igalement specißque. Daher gründete er anch seine 
Charakteristik der Mineralien auf Krystallform, Gewicht und Härte, worin ihn 
später Moks in der Hauptsache gefolgt bt. 

8. Tenaeltat der Mineralien. 

§. 102. Verschiedenheiten derselben. Die Qualität der Cohärenz oder 
die Tenacität lässt vorzüglich folgende Verschiedenheiten erkennen. Ein Mineral ist: 

1) spröd, wenn sich jede, durch eine Stahlspitze, Feile oder ein Messer be- 
wirkte Unterbrechung des Zusammenhanges von selbst nach vielen Richtungen 
weiter fortsetzt, so dass sich kleine Risse und Sprünge bilden und viele, zum 
Theil forlspringende Splitter ablösen, was meist mit Heftigkeit und einem knir- 
schenden oder knisternden Geräusche geschieht; Zinkblende, Feldspath; 

2) mild, wenn sich die ünlerbrechung des Zusammenhanges nur wenig fort- 
setzt, wobei die abgetrennten Theile nur pulverartig zermalmt erscheinen und 
ruhig liegen bleiben ; Speckstein, Kupferglanz ; 

3) geschmeidig, wenn die Unterbrechung des Zusammenhanges genau nur 
so weit Statt findet, als das Instrument eingedrungeü ist, dabei weder Splitter 
noch Pulver entstehen, sondern der abgetrennte Tbeil seinen Zusammenbang 
behauptet; Silberglanz, Silber, Kupfer; 

4) biegsam, wenn dünne Blättchen gebogen werdeü können, ohne nachher 
ihre frühere Form wieder anzunehmen; Chlorit, Talk ; 

5) elastisch, wenn dünne Blättchen nach der Biegung, oder grössere Massen 
nach einer Zusammeudrückung in ihre vorige Form und Lage zurückspringen; 
Glimmer, Elaterit. 

6) dehnbar, wenn es sich unter dem Hammerstrecken und zu Draht auszie- 
hen lässt. 

Die meisten Mineralien sind spröde, die wenigsten geschmeidig, und nicht viele 
mild. 

Mit der Qualität der Cohärenz hängt auch die mehr oder weniger leichte Zer- 
sprengbarkeit der Mineralien zusammen, obgleich solche auch in anderen Co- 
härenzverhältnissen begründet sein kann, welche von der Aggregation der Individuen 
abhängig sind. 

Fast alle Verschiedenheiten der Tenacität beruhen eigentlich .mit auf der Blasd- 
cität, welche die Mineralien in einem höheren oder geringeren Grade besitzen, und in 
ihren Individuen anfeine krystallographischge setz massige Weise offenbaren, 
wie die schönen akustischen Unters uchungen von Saoart (Poggendorff^s Annalen, 
Bd. 1&, S. 206) und die gründlichen Forschungen Neumann*s (fibend. Bd. 3 1 , S, 1 77 ff.) 
gezeigt haben. 
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4. Dichtigkeit «der tpeellltches Gewicht. 

§. 103. Wichtigkeit dieser EigensehafL Indem wir den Begriff der 
Dichtigkeit oder des specifischen Gewichtes der Körper als bekannt voraussetzen, 
bemerken wir nor, dass diese Eigenschaft für die Mineralogie ein Merkmal des ersten 
Ranges liefert, weil verschiedene Mineralspecies in den meisten Fällen verschiedd- 
nesy dagegen alle Varietäten einer nnd derselben Species sehr nahe gleiches speci- 
fisches Gewicht haben. Die genaae Bestimmung desselben ist daher als eine sehr 
wichtige Aufgabe zu betrachten, deren Lösung am sichersten durch eine gute Wage 
erreicht wird, wobei die Abwägung im Wasser mittels eines kleinen Placons in vie- 
len Fällen derjenigen vorzuziehen ist, bei welcher der Körper an einem Haare in das 
Wasser eingehängt wird. Nur da, wo geringere Grade der Genauigkeit genügen, 
kann man sich auch des Nicholson^ st\ktn Aräometers bedienen. In der Regel wird 
eine om so genauere Bestimmung erfordert, je niedriger das specifische Gewicht ist, 
während bei sehr schweren Körpern anch minder genaue Wägungen wenigstens zur 
Diagnose hinreichend sind. 

§. 104. Regeln fQr die Wftgung. Bei der Bestimmung des specifischen 
Gewichtes der Mineralien sind besonders folgende Punkte zu berücksichtigen: 

1) Das zu wägende Stück muss vollkommen rein, und frei von beigemengten 
fremdartigen Substanzen sein ; 

2) Dasselbe muss frei von Höhlungen und Porositäten sein ; diess ist besonders 
dann zu beachten, wenn man eine zusammengesetzte Varietät zu wägen hat; 

3) Dasselbe muss vor der Abwägung im Wasser sorgtältig benetzt und gleichsam 
mit Wasser eingerieben werden, um die der Oberfläche adbärirende Luft zu 
vertreiben ; 

4) Saugt das Mineral Wasser ein, so muss man dasselbe sich völlig damit sättigen 
lassen, bevor man es im Wasser wägt. 

Die erste Bedingung wird am sichersten erfüllt, wenn man das Mineral in klei- 
neDKrystalleD,oder überhaupt in so kleinen Stöcken anwendet, dass man sich durch 
den Augenschein von der Reinheit derselben überzeugen kann. Die zweite Bedin- 
gung macht es oft rathsam und bisweilen nöthig, das Mineral zu pulverisiren, um 
alle Zwischenräume und Porositäten zu vernichten, dergleichen z. B. in den poly- 
synthetischen Rrystallen und krystallinischen Aggregaten durch die Zosammen- 
selzuDg in grosser Menge bedingt sein können. Die dritte Bedingung kann bei allen, 
und muss bei pulverförmigen Mineralien durch Auskochen derselben im Wasser 
erreicht werden. Die vierte Bedingung endlich macht ebenfalls eine gehörige Zer- 
kleinerung des Minerales nothwendig, um sicher zu sein, dass nicht noch im Innern 
der Stücke wasserfreie Stellen geblieben sind. 

Die Methode, das specifische Gewicht der Körper im pulverisirten Zustande zu 
bestimmen, welche besonders von Beudant nach ihrer ganzen Wichtigkeit hervorge- 
hoben {Annales de chimie et de physique^ t. 38, p. 389 ff. auch Poggend. Ann. 
Bd. t4, 1828, S. 474) und schon früher von Hesse! fllr den Bimsstein angewendet 
worden ist (LeonhanPs ZeiUchr. f&r Mineralogie 1825, S. 344), liefert in manchen 
Pällen ganz überraschende, nnd jedenfalls solche Besultate, die sehr nahe das nor- 
male specifische Gewicht der Substanz darstellen dürften; obgleich nach Osann und 
Girard der Einfluss der Gapillarität kleine Schwankungen herbeiführt, je nachdem 
eine grössere oder geringere Quantität des zerkleinten Minerales gewogen wird; 

NHMQo'g Mineralogie. 5. Aufl. 7 
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(ftastner^s Archiv, Bd. I, S. 58?.). Man vergleiche auch G. Rose*s Abhandlong Ober 
die Fehler bei der Bestimmung des specifischen Geinicbles sehr fein vertheilter Kör- 
per (in Poggend, Ann. Bd. 73, 1848, S. 1 flP.), aus welcher sich ergiebt, dass zwar 
die sehr feinen chemischen Niederschläge, nicht aber die durch mecbaniscfae Zerklei- 
nerung dargestellten Pulver ein höheres specifisches Gewicht zeigen, als solches den 
betreffenden Körpern im krystallisirten Zustande zukommt. Der von Lesfie zor Be- 
stimmung des specifischen Gewichtes pulverfbrmiger Substanzen vorgeschlagene Ap- 
parat erfordert grosse Uebung und oft wiederholte Beobachtung, ohne doch hinrei- 
chende Genauigkeit zu gewähren, weshalb er nicht zn empfehlen ist {h'arsien^ in 
Schweigger^s Neuem Jahrbuch, Bd. V. t832, S. 408 f.). Methoden und Apparate 
zu sehr genauen Bestimmungen der specifischen Gewichte haben ScAeerer und Mar- 
cAa;7</ angegeben ; (Poggend. Ann. B. 67, S. 120, und Journal für prakt. Chemie, 
B. 24, S. 139). Auch Jenzsch beschreibt in Poggend. Ann, Bd. 99, S. t51 f. einen 
Apparat und eine Methode zur genaueren Ermittelung des specifischen Gewichtes. 

§. 105. Die Fähigkeit, auf die Magnetnadel einzuwirken, findet sich zwar nur 
an wenigen Mineralien, wird aber gerade für diese ein sehr charakteristisches Merk- 
mal. Sie ist jedenfalls in einem Gehalte von Eisen begründet, und hat dadurch auch 
insofern einigen Werth, wiefern sie uns von der Anwesenheit dieses Metalles be- 
lehrt. Es äussert sich aber diese Wirkung auf die Magnetnadel entweder als ein- 
facher oder als polarer Magnetismus» je nachdem der zu untersuchende Körper 
auf beide Pole der Nadel durchaus nur anziehend, oder stellenweise nur auf einen 
Pol anziehend, auf den anderen dagegen abstossend wirkt. Meteoreisen, Magnet- 
eisenerz, Magnetkies, Almandin und andere Mineralien mit bedeutendem Gehalte 
von Eisenoxydul zeigen den einfachen Magnetismus mehr oder weniger lebhaft; 
dasselbe gilt von verschiedenen anderen eisenhaltigen Mineralien, nachdem man sie 
geglüht hat. Das Magneteisenerz zeigt aber auch bisweilen polaren Magnetismos, 
und verhält sich dann wie ein wirklicher Magnet. 

Man unterscheidet auch die magnetischen Körper als retractorische and 
attractorische,je nachdem sie nur vom Magnete angezogen werden, oder selbst 
Eisen (als Feilspäne) anziehen. Die meisten magnetischen Mineralien verhalten sich 
nur retractorisch, was manche erst dann erkennen lassen, wenn man ihr Pnlver mit 
einem Magnetstabe in Berührung bringt. Zur Entdeckung sehr schwacher ma^eti- 
scher Reactionen dient die von Hauy angegebene Methode des doppelten Magne- 
tismus. 

In neuerer Zeit hat sich besonders Delesse mit sehr genauen Untersuch angen 
ilber den Magnetismus vieler Mineralien und Gesteine beschäftigt, und eine eigen- 
thümliche Methode angegeben, nach welcher sich das magnetische Vermögen (Je pou- 
voir magnetiqne) dieser Körper bestimmen, vergleichen und ausdrücken, lässt. (^^^nn. 
de Chimie et de Phys. ÄXr, 1849, 194 f. und ^un. des mines^ 4. serie^ XI f\ 
429 und XF^ 479). Auch Greiss hat schätzbare Untersuchungen über den Magnetis- 
mus der Eisenerze geliefert, aus denen sich ergiebt, dass die meisten Eisenerze, 
wenigstens bei Anwendung einer astatischen Magnetnadel, eine mehr oder weniger 
deutliche Einwirkung zeigen. Poggend. Ann. B. 98, 1856, S. 478 ff. 

6. Ton den «p tischen Elcenschaften der IndlTldiieii. 

§. 106. Vebcrsicht. Zu denjenigen optischen Eigenschaften, welche den 
Krystallen oder anorganischen Individuen ausschliesslich zukommen, gehören be- 
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sonders die so hänfigen Erscheinungen der doppelten Strahlenbrechung, der 
Lichtpolarisation und des Pleochroismus, so wie die seltneren Erschei- 
nungen der Farbenwandlung und des Asterismus. Das Irisiren pflegt 
man gewöbDlich mit in den Kreis dieser Erscheinungen zu ziehen, obwohl es sich, 
eben so wie das Farbenspiel, auch bei amorphen Körpern finden kann* — Aus- 
serdem haben noch die Individuen mit den Aggregaten und amorphen Mineralien 
einige optische Eigenschaften gemein, welche sich mehr oder weniger unabhängig 
von der Rrystallform erweisen, und im Allgemeinen als die Erscheinungen der 
Farbe^ des Glanzes und der Pellucidität bezeichnen lassen. 

§. 107. Doppelte Strahlenbrechung. Es ist bekannt, dass ein Lichtstrahl 
bei seinem Eintritte aus der Luft in einen tropfbar-flüssigen oder starren durchsich- 
tigen Körper eine Ablenkung von seiner Richtung, eine Brechung oder Refraction 
erleidet, sobald er nicht rechtwinkelig auf die Trennungsfläcbe beider Medien ein- 
fallt. Dasselbe wird daher auch in allen Fällen Statt finden müssen, wenn ein Licht- 
strahl aus der Luft in einen pelluciden Krystall eintritt. 

Die meisten Krystalle zeigen jedoch diese Refraction des Lichtes auf die ganz 
merkwürdige Weise, dass der in sie einfallende Lichtstrahl zugleich einer Th ei- 
lung in zwei Strahlen unterliegt, von welchen zwar der eine den Gesetzen der 
gewöhnlichen Brechung, der andere aber ganz eigenthümlichen Gesetzen unterwor- 
fen ist; weshalb man jenen den ordentlichen oder gewöhnlichen Strahl, diesen 
den ausserordentlichen oder ungewöhnlichen Strahl nennt, und beide durch 
die Buchstaben und E unterscheidet. 

Die Krystalle des Tesseralsystemes sind allein hiervon ausgenommen ; sie zei- 
gen keine Doppelbrechung des Lichtes, während die Krystalle der übrigen sechs 
Rrystallsysteme diese Eigenschaft besitzen, obwohl sie dieselbe nur selten deutlich 
wahrnehmen lassen, und dazu gewöhnlich erst einer zweckmässigen Schleifung oder 
anderer Vorbereitungen bedürfen. Am deutlichsten giebt sich die Doppelbrechung 
an den durchsichtigen Spaltungsstücken des Kalkspathes (dem sog. Doppelspathe} 
zu erkennen, an welchen sie auch zuerst von Erasmus Bartholin im Jahre 1669 
entdeckt worden ist. 

Es kommen zwar auch bei manchen Krystallen des Tesseralsystemes, wie z. B« 
bei dem Anaicime, Leucite und Boracite, Erscheinungen vor, welche dem allgemeinen 
Gesetze zu widersprechen scheinen, dass die Krystalle dieses Systems nur e i n f a c h e 
Strahlenbrechuttg zeigen. Diese Erscheinungen sind jedoch theils in gewissen Unregel- 
mässigkeiten der Bildung, theils in einer bereits begonnenen Umwandlung der Krystalle 
begründet, wie solches noch neulich von Feiger für die Boracii krystalle bewiesen 
worden ist, an denen Brewster schon lange dergleichen Anomalien erkannt hatte. 
Poggend. Ann. B. 92, S. 77 ff. 

§. 108. Axen der doppelten Strahlenbrechung. In jedem Krystalle 
von doppelter Strahlenbrechung giebt es jedoch entweder eine Richtung oder zwei 
Richtungen, nach welchen ein hindurchgehender Lichtstrahl keine Doppelbrechung 
erfahrt, sondern ungetheilt bleibt. Diese Richtungen nennt man die A x e n der dop- 
pelten Strahlenbrechung oder die optischen Axen, und unterscheidet demgemäss 
optisch einaxige und optisch zweiazige Krystalle*). — Die Krystalle 



*) Die optischen Axen siod also oicbt einzelne Linien, sondern Ricfatangen, deoeo 
naeodlieh viele Linien parallel laufen. Jeder Punkt des Krystalles hat seine optische Axe. 

7. 



100 Termioologie. 



\ 



des tetragonalen and bexagonalen Systemes sind optiseh einaxig, die Riyslalle der 
übrigen vierSysleme dagegeo optisch zweiaxig. Man siebt also, in welchem genauen 
Zusammenbange die Erscheinungen der Doppelbrechung mit den Rrystallsystemes 
stehen. 

In den optisch einaxigen Krystallen ist dieAxe der doppelten Strablenbrecbong 
parallel der krystallographiscbeuHauptaxe; in den optisch zweiaxigen Rrystalleo 
aber liegen die beiden Refractionsaxen in der Ebene eines der drei Hauptschnitte, 
und gewöhnlich symmetrisch zu den beiden krystallograpbischen Axen desselben 
Hauptschnittes. Sie bilden mit einander einen Winkel, welcher nicht nur in ver- 
schiedenen Species, sondern auch oft in den verschiedenen Varietäten einer und 
derselben Species sehr verschiedene Werthe hat. Die Linie, welche diesen Winkel 
halbirt, nennt man die optische Mittellinie oder Bissectrix; sie ist im 
rhombischen Systeme einer der krystallographischen Axen parallel. 

Man unterscheidet die doppelte Strahlenbrechung der einaxigen Krystalle ab 
negative (repulsive) und positive (attractive) Sirahlenbrechung, je nacbden 
der Brecbungs-lndex des Strahles grösser oder kleiner als jener des Strahles E 
ist. So verhält sich z. B. der Kalkspath negativ, der Quarz positiv. 

Für jede Krystall- oder Spaltungsfläche, und eben so für jede, künstlich durch 
Schleifung hervorgebrachte Fläche eines Krystalls, welche als Eintrittsfläche des 
Lichtes dient, versteht man unter dem optischen Hauptschnitte diejenige 
Ebene, welche auf solcher Fläche normal und zugleich der optischen Axe oder der 
optischen Mittellinie parallel ist*). 

Nach den Verhältnissen der doppelten Strahlenbrechang ordnen sich also die 
Krystallsysteme in drei Gruppen, deren eine das Tesseralsystem, die andere das 
Tetragonal- und Hexagonalsystem, die dritte die übrigen vier Systeme begreift. — 
Da der Winkel der optischen Axen in verschiedenen Varietäten einer und derselben 
optisch zweiazigen Species sehr verschieden sein kann, wie solches z. B. ftlr den To- 
pas nnd den Glimmer in sehr aufTallender Weise der Fall ist, so lässt er sich auch 
nicht mit Sicherheit als ein Merkmal zur Unterscheidung der Species benutzen. Ja, 
nach Miisckerlick^s Beobachtungen ändert er sich sogar mit der Temperatur ; auch 
hat Descloizeaux neulich gezeigt, dass ein und derselbe Orthoklaskry stall, in ver- 
schiedenen seiner Spaltnngs-Lamellen, ganz ausserordentliche Verschiedenheiten des 
Neigungswinkels der optischen Axen erkennen lässt. — Uebrigens hat Fresnel ge- 
zeigt, dass in den optisch zweiaxigen Krystallen beide Strahlen von den Gesetzen 
der gewOhniichen Brechung abweichen, so dass in ihnen eigentlich gar kein ordent- 
licher Strahl mehr vorhanden ist. 

§. 109. Polarisation des Lichtes. Der gesetzmässige Zusammenhang 
zwischen den Erscheinungen der Doppelbrechung und den drei Gruppen vonKrystall- 
systemen würde in solchen Fällen, da die letzteren nicht unmittelbar bestimmt wer- 
den können, eine mittelbare Bestimmung derselben durch die Verhältnisse der 
Lichtbrechung zulassen. Weil jedoch eine directe Ermittelung der doppelten Strah- 
lenbrechung meistentheils mit eigenthümlichen Schwierigkeiten verbunden ist, so 
müssen wir zu den Erscheinungen der Lichtpolarisation unsere Zuflucht nehmen, 



*) Von dem optischen HauptscbDitte gilt dasselbe wie vod den optischen Axen ; er ist nickt 
eine ei nzelne Ebene, sondern die durch solche Ebene bestimmte Richtung, welcher unend- 
lich viele Ebenen parallel liegen. 
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welche mit den Verhältnissen der Lichtbrechung auf das Innigste verknopfl und 
mittels eines sehr einfachen Apparates leicht und. sicher zu beobachten sind. 

Unter der Polarisation des Lichtes versteht man eine eigenthümliche Modifica- 
tioo desselben, vermöge welcher seine fernere Reflexions- oder Transmissions- 
Fähigkeit nach gewissen Seiten hin theilweise oder gänzlich aufgehoben wird. 

Man kann das Licht sowohl durch Reflexion als auch durch Transmission pola* 
risiren. Lässt man z.B. einen Lichtstrahl auf einen an seiner Rückseite geschwärz- 
ten Glasspiegel unter dem Einfallswinkel von 54^^ auffallen, so zeigt er sich nach 
der Reflexion mehr oder weniger vollkommen polarisirt. Er hat nämlich seine fer- 
nere ReOexions-Fähigkeit total verloren, sobald man ihn mit einem zweiten Spiegel 
(dem Prüfungsspiegel) unter demselben Einfallswinkel dergestalt aufPängt, dass 
die ReOexions-Ebenen beider Spiegel auf einander rechtwinkelig sind. Dagegen 
fiodetnocb eine vollständige Reflexion Statt, wenn beide Reflexions-Ebeneu einander 
parallel sind, und eine partielle Reflexion, wenn beide Ebenen irgend einen Winkel 
ß bilden, der zwischen 0^ und 90^ liegt. 

Ist dberhaopt / die Intensität der Reflexion bei parallelen Reflexions-Ebenen beider 
Spiegel, so wird allgemein die, bei dem Neigungswinkel v reflectirte Lichtmenge durch 

icos^v dargestellt. — Man nennt die 
^ ^ ^1 zur Nachweisnng dieser Erscheinung 

«Ay. /o / Jy^B geeigneten Apparate Polarisations* 

Instmroente. Ein sehr einfaches In- 
strument der Art ist das beistehend 
abgebildete. In das horizontale Bret 
^B ist an dem einen Ende ein ge- 
schwärzter Spiegel a eingelassen, in 
derMiKe aber eine Sflnie b befestigt, 
welche ein Messingrohr cd trägt, 
dessen Axe auf den Spiegel a gerich- 
tet und gegen die Oberfläche dessel- 
ben nnter 35^^ geneigt ist. An das 
^— ««U4^- untere Ende des Rohres steckt man 

eine cylindrische Hülse, deren Boden 
eine runde Oelfoung hat: an das obere Ende d eine ähnliche Hülse, welche zwei 
Arme trägt, zwischen denen ein kleiner Spiegel von geschwärztem Glase so befestigt 
ist, dass er mit der Axe des Rohres den Winkel von 35^^ bildet. Indem man nun die 
Hülse d um ihre Axe dreht, kann man den Reflexions-Ebenen beider Spiegel jeden 
beliebigen Neigungswinkel geben, und den Fundamental- Versuch über die Polarisation 
des Lichtes mit Leichtigkeit anstellen. — Unter dem Polarisationswinkel 
einer reflectirenden Substanz versteht man denjenigen Einfallswinkel des Lichtes, bei 
welchem die Polarisation desselben möglichst vollkommen erfolgt ; so ist also bA\^ 
der Polarisationswinkel filr gewöhnliches Spiegelglas ; fOr andere Substanzen hat er 
andere Wertbe. — Brewsiers Gesetz. 

Man nennt die Reflexions-Ebenen beider Spiegel auch die Polarisations- 
Ebeneo derselben, und sagt, das Licht, welches vom ersten Spiegel reflectirtwird, 
sei nach der Richtung der Reflexions-Ebene desselben polarisirt, oder habe seine 
Polarisationsrichtung nach dieser Ebene. Demgemäss lässt sich die That- 
sache des Fundamental- Versuches auch allgemein so darstellen: wenn ein durch 
ReOexioQ polarisirter Lichtstrahl eine zweite polarisirende Spiegelfläche trifft, so 
wird er im Maximo oder Minimo der Intensität reflectirt, je nachdem die beiden 
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Polartsations-Ebenen parallel oder rechtwinkelig sind. — Ueberhanpt aber liisst 
sich der polarisirte Zustand eines Lichtstrahles daran erkennen, dass man ihn 
mit einem Prüfungsspiegel nuter dem Einfallswinkel von 54j^® auffängt, und darauf 
Acht giebt, ob er bei einer einmaligen Umdrehung des Spiegels zwei Mal ein Maxi- 
mum und zwei Mal ein Minimum der Reflexion zeigt. Bei jedem Maximo der Re- 
flexion giebt die Reflexions-Ebene des Prüfungsspiegels die Lage der Polarisa- 
tions-Ebene an. 

§. 110. Doppelte Strahlenbreehung und Polarisation. Das Licht 
kann aber auch durch Transmission oder Brechung polarisirt werden. Lässt man 
z B. auf ein System von parallelen Glasplatten einen Lichtstrahl unter 54^® einfal- 
len, so wird sich nicht nur (nach §. 109) der reflectirte Strahl, sondern anch 
der transmittirte Strahl polarisirt zeigen. Allein die Polarisationsrichtung 
beider Strahlen ist wesentlich verschieden, indem der reflectirte Strahl nach einer 
Parallel-Ebene, der transmittirte Strahl dagegen nach einer Normal-Ebene 
der Einfalls-Ebene polarisirt ist; man sagt daher, dass beide Lichtstrahlen auf 
einander rechtwinkelig polarisirt sind. 

Turmalinplatten, welche der Hauptaxe parallel geschliffen worden sind, erlan- 
gen bei einem gewissen Grade der Verdünnung die Eigenschaft, einen rechtwinkelig 
durch sie hindurchgeführten Lichtstrahl nur als einfachen Strahl zu transmitiiren, 
welcher jedoch polarisirt, und zwar nach einer der Basis OR parallelen Richtung 
polarisirt ist*). Man kann also auch bei dem Fundamental-Versuche in §. Iü9 stall 
des Prüfungsspiegels eine solche Turmalinplatte anwenden; oder man kann beide 
Spiegel durch zwei Turmalinplatten ersetzen, welche das Licht im Maximo oder 
Minimo der Intensität transmitliren werden, je nachdem sie mit parallelen oder mil 
rechtwinkeligen Hauptaxen über einander gelegt worden sind. 

Endlich ist auch eine jede Doppelbrechung des Lichtes zugleich mit einer 
Polarisation desselben verbunden, indem beide Sirahlen, sowohl als E^ jedoch 
beide auf einander rechtwinkelig, und zwar nach einer Parallel-Ebene, 
JSnach einer Normal-Ebene des optischen Hauptschnittes der Eintriltsfläcbe po- 
larisirt sind. — Wenn jedoch ein Lichtstrahl den Krystall in der Richtung einer 
optischen Axe durchläuft, so verschwindet zugleich mit der Doppeibrecbang 
auch die Polarisalion des Lichtes, und der Strahl verhält sich wie gewöhnliches 
(nicht polarisirtes) Licht. 

Die beiden Strahlen und E eines doppelt brechenden Kryatalb verhalten sich 
also auf ähnliche Weise zu einander, wie der reflectirte und der transmittirte Strahl 
der Glasplattensänle. — Man kann sich flbrigens mittels des, in §. 109 abgebildetea 
Spiegel-Apparates sehr leicht von dem Polarisationsznstande beider Strahlen fiberzeo- 
gen, indem man die mit der runden Oeffnung versehene HOlse e an das obere Ende 
des Rohres steckt, am unteren Ende dagegen ein, zwischen den Annen einer cylin- 
drischen Hülse befestigtes Kalkspathrhomboeder oder ein achromatisirtes Prisma tob 



*) Der Tnrmalio, als eine hexagponale oder rbomboedrische Mineralspecies, besitzt namlieh 
doppelte StrableabrechanfT, und würde daher eisentlich in solch eo Lamellen zwei Strahlest) 
und E liefero ; es ist jedoch eine Eig^eothiimlichkeit dieses Minerales, dass diese Lamelleo bei 
einer gewissen Dicke nur noch den Strahl E durchlassen, welcher nach der angesehenen Richtsng 
polarisirt ist. Statt der Turmalinplatten kann man sich auch zweier NicoPscher KalkspathprismeD 
oder nach Haidingeir zweier Krvstalle des schwefelsauren lodchinins bedienen. Pogg^nd. Ans. 
Bd. 90, S. 616. 
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Ber^krystali anbriogt, welches mittels dieser Halse am die Axe des Rohres gedreht 
werdeo kaon. Stellt man hierauf den Apparat $o gegen ein Fenster, dass das Tages- 
licht von oben in das Rohr eintritt, so wird man im Spiegel a (welcher jetzt als Prii- 
fuDgsspiegel dient) ein doppeltes Bild der kleinen Oeflnung bei c wahrnehmen, und 
sich während einer einmaligen Umdrehung des Krystalls tiberzeugen, dass beide 
Bilder zwei Maxima und zwei Minima der Reflexion zeigen, jedoch so, dass allemal 
zugleich mit dem Maximo des Bildes ein Minimum des Bildes E eintritt, und umge- 
kehrt. , 

§.111. PrQfung der Krystall- Lamellen im polarisirten Lichte. 

Der Umstaud, dass die beiden SlrahleDbündel und E eines jeden doppell brechen- 
den Krystalles polarisirt sind, dass aber diese Polarisation verschwindet, sobald das 
Licht den Krystall in der Richtung der optischen Axe durchläuft, begründet nun eine 
höchst einfache Methode, durch welche wir uns namentlich für mono tome, d. h. 
fdr solche Mineralien, welche eine sehr ausgezeichnete Spaltungsrichtung besitzen 
(uod folglich regelmässige Spaltungslamellen liefern), entweder mittels des Spiegel- 
apparates oder auch mittels eines Turmalin-PIattenpaares überzeugen können, ob 
sie optisch einaxig oder optisch zweiaxig sind. Diese Prüfungsmethode beruht 
wesentlich auf dem Einflüsse, welchen die mit jeder Doppelbrechung verbundene 
Polarisation auf den, durch den ersten Spiegel hervorgebrachten Polarisationszu- 
sUnd des Lichtes ausübt; ein Einfluss, welcher sich besonders als eine ümpola- 
risirung oder Aenderung der anfänglichen Polarisalionsrichlung geltend macht. 

Bei Anwendung des Spiegelapparates setzen wir für den zweiten Spiegel jeden- 
falls eine solche Stellung voraus, dass seine Polarisations-Ebene rechtwinkelig auf 
jener des ersten Spiegels ist*). Hierauf befestigen wir das zu prüfende Krystallblält- 
chen mit etwas Wachs auf der Grundfläche der Hülse c (Fig. 157), so dass es, die- 
ser Grundfläche genau aufliegend, die Oefl*nung derselben bedeckt. Nach diesen 
Vorbereitungen besteht nun das ganze Experiment lediglich darin, dass man das 
Krystallbiättchen mittels der Hülse c in seiner eigenen Ebene um die Axe des Roh- 
res durch 360® herumbewegt, und während dieser Drehung auf Dasjenige Acht giebt, 
was sich im zweiten Spiegel beobachten lässt. 

Das vom ersten Spiegel kommende Licht wird nämlich innerhalb der Krystall- 
Lamelle, wenn solche wirklich eine Doppelbrechung ausübt, in seiner Polarisa- 
tionsrichtung geändert oder umpolarisirt, wodurch es die Fähigkeit erlangt, 
vom zweiten Spiegel mehr oder weniger, und zwar vier Mal im Minimo und vier 
Mal im Maximo der Intensität reflectirt zu werden, je nachdem der optische Haupt- 
schnitt des Krystallblättchens der Polarisations-Ebene eines der Spiegel parallel, 
oder gegen solche unter 45® geneigt ist. — Erleidet dagegen das Licht innerhalb 
der Lamelle keine Doppelbrechung, so geht es auch mit un veränderter Polarisa- 
lioDsrichtung hindurch, und wird vom zweiten Spiegel bei keiner Stellung der 
Lamelle reflectirt werden können. 

§. 112. Fortsetzung. Dass und wie nun aber diese Prüfung Für mono- 
tome Spaltungslamellen wirklich auf das gewünschte Resultat führen muss, diess 
wird durch folgende Betrachtung klar werden. 



*) Bedient man sich also zweierTarmaliDplatteo, so werden solche dergestalt hinter einander 
gestellt werden müsseo, dass ihre Hauptaxen anf einander rechtwinkelig sind. 
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Wenn nämlich die Spaltungslameile einem tetragonal oder hexagonal kiysUlli- 
sirenden Minerale angehört, so muss ihre vollkommene Spaltungsfläcbe nothwendig 
der Basis enlsprechen*); folglich ist die Hauplaxe and die ihr parallele optische 
Axe rechtwinkelig auf der LameUe. Der vom ersten Spiegel kommende und 
durch die Lamelle geführte Lichtstrahl erleidet also auch weder eine Doppelbrechung 
noch eine Umpolarisirung, und wird deshalb vom Prüfungsspiegel niemals reflectirt 
werden können, welche Lage auch die Lamelle während der einmaligen Umdrehang 
erhalten mag. Das Bild der durch die Lamelle bedeckten runden Oeffnung erscheint 
also im Prüfungsspiegel fortwährend dunkel. 

. Wenn dagegen die Spallungslamelle einem rhombisch oder klinoSdrisch krjrstal- 
lisirten Minerale angehört, so entspricht ihre Spaltungsfläche in der Regel entweder 
der Basis oder einem der beiden verlicalen Hauptschnilte ; die beiden optischen Axen 
werden daher entweder in der Ebene der Lamelle selbst, oder in irgend einer an- 
deren Ebene liegen, welche auf derselben rechtwinkelig oder geneigt ist, aber keine 
der optischen Axen wird aaf der Lamelle rechtwinkelig sein. Der durch die Lamelle 
geführte polarisirte Lichtstrahl erleidet also innerhalb derselben nothwendig eine 
Doppelbrechung, folglich auch eine Umpolarisirung, und wird vom Prüfungsspiegel 
bei vier Stellungen der Lamelle im Minimo, bei vier anderen Stellungen im Maximo 
der Intensität reflectirt werden. — Dreht man also die Lamelle eines optisch zwei- 
axigen Minerales in ihrer eigenen Ebene um den polarisirten Lichtstrahl, so wird, 
während einer einmaligen Umdrehung, das Bild der runden Oeffnung im Prüfungs- 
spiegel mit vier Mal wiederkehrenden Phasen beobachtet werden. 

Diese Prüfungsmethode wird besonders bei den glimmerartigen MineralieD. wel- 
(he mit einer höchst vollkommenen monotomen Spalibarkeit gewöhnlich eine hinrei- 
chende Pellucidität vereinigen, sehr vortheilhaft angewendet, um zu erkennen, ob man 
es mit einer optisch einaxigen oder zweiaxigen Species zu thun bat, woraus sich denn 
rückwärts ein Schluss auf den allgemeinen Charakter des Krystallsystemes machen 
lässt. 

Die runde Oeffnung der Hülse darf flbrigens nicht zu gross sein, weil diess 
bei der Prüfung mancher optisch-einaxigen Lamellen leicht zu Irrungen Veranlassoog 
geben könnte, indem dann viele Lichtstrahlen nicht mehr rechtwinkelig, soaden 
schiefwinkelig hindurchgehen und folglich eine Umpolarisirung erleiden würden. 
Aus demselben Grunde rauss auch die zu prüfende Lamelle der Bodenflflche der 
Hülse genau aufliegen, damit sie rechtwinkelig auf die Axe des Rohres wird. Für 
genauere Untersuchungen sind der Polarisafions-Apparat von Dove^ das polarisirende 
Mikroskop von Soleil^ oder andere Apparate anzuwenden. 

§. 113. Bunte Farbenringe im polarisirten Lichte« Die Lamelleo 
doppelt brechender Krystalle zeigen, bei einer angemessenen Dicke und Lage, im 
polarisirten Lichte sehr schöne bunte Farben, was darin begründet ist, dass die 
Licbtwellen der beiden Strahlen und E zur Interferenz gelangen. Ohne uns auf 
eine nähere Erläuterung des eigentlichen Herganges bei dieser Erscheinung einzu- 
lassen, mag es für unsern Zweck genügen, sie im Allgemeinen kennen zu lernen, 
was mittels des Spiegelapparates sehr leicht ist, wenn man dünne Lamellen von Gvps 
oder Glimmer zwischen beide Spiegel bringt. 



*) Denn im tetragonalen und hexagonalen Krystallsysteme ist ja die Basis die einzige 
Form, welche nur aus einem parallelen Frächenpaare besteht, welcher also auch eine ein zeloe 
Spaltnngsfläche allein entsprechen kann. 
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Auf dieser Erzengang bunter Farben beruht nun eine andere Erscheinung, 
welche man ebenfalls benutzt hat, um über den optischen Charakter der Ibystalie 
zu entscheiden. 

Bringt man nämlich eine optisch einaxige Lamelle von geeigneter Dicke zwi- 
schen beide Spiegel, so dass sie ungefähr rechtwinkelig auf der Axe des vom ersten 
Spiegel refleclirlen Lichtkegels ist, (oder hält man sie in diesen Lichtkegel und be- 
trachtet sie durch eineTurmalinplatte) so sieht man im zweiten Spiegel (oder hinter 
der Turmalinplatte) ein System kreisförmiger concentrischer Parbenringe, wel- 
ches von einem schwarzen Kreuze durchsetzt wird. 

Bringt man dagegen eine optisch zweiaxige Lamelle von geeigneter Dicke auf 
dieselbe Weise in den Apparat, so sieht man, bei gehöriger Lage derselben, ein oder 
zwei Systeme elliptischer oder ovaler Farbenringe, deren jedes in der Mitte von 
einem schwarzen Streifen durchsetzt wird. 

Obgleich diese FarbeDriage zu den schönsten und entscheidendsten optischen 
ErscheinuDgen der Kry&talle gehören, so ist doch ihre Wahrnehmnog von mancherlei 
Bedingungen abhängig, welche nicht immer gerade erfüllt sind, wogegen die in den 
§§. 111 und 112 erläoter(e PrQfungsmethode immer sehr leicht zu einem Resultate 
gelangen l2Esst. Neuerdings hat t». Kobell ein Instrument angegeben, welches er 
Stauroskop nennt, weil es wesentlich auf der Erscheinung des schwarzen Kreuzet 
in einer Kalkspathlamelle beruht. Mittels dieses Stauroskopes lassen sieh die optischen 
Verhftltnisse der Krystalle nach verschiedenen Richtungen hin untersuchen ; Grailith^ 
welcher die mathematische Theorie desselben ausgearbeitet hat, ist daher der Ansicht, 
dass dieses Instrument, bei seiner Einfachheit und vielfältigen Brauchbarkeit, bald in 
den Händen aller Mineralogen sein werde. — Der Quarz zeigt noch ausserdem die 
ganz merkwärdige Erscheinung der Gircnlarpolarisation, welche mitdereigen- 
thOmlichen tetartoedrischen Ausbildung seiner Formen im genauesten Zasammenhange 
steht, aber hier nicht weiter erläutert werden kann. 

§. 114. Pleochroisnius der Krystalle. Wie die Doppelbrechung seist 
auch der Pleochroismus eine nur an pelluciden Krystallen zu beobachtende Erschei- 
nung. Mit Hoidinger nennen wir Pleochroismus die Eigenschaft, im. transmittirten 
Lichte nach verschiedenen Richtungen eine versishiedene Farbe zu zeigen. Die 
Krystalle des Tesseralsystemes ermangeln dieser Eigenschaft; die Krystalle der 
übrigen sechs Systeme besitzen sie aber in einem höheren oder geringeren Grade ; 
und zwar erscheint sie als Dichroismus in den Krystallen des tetragonalen und 
hezagonalen Systemes, als Trichroismus in den rhombischen und klino^'drischen 
Krystallen. 

Die Richtungen, nach welchen die verschiedenen Farben sichtbar werden, sind 
io den dicbromatischen Krystallen parallel und rechtwinkelig der Hauptaxe, in den 
trichromatischen Krystallen des rhombischen Syslemes parallel den drei krystallo- 
graphischen Hauptschnitten, oder rechtwinkelig auf den drei Axen ; in den klinoif- 
drischen Krystallsystemen werden sie z. Th. gleichfalls durch drei auf einander 
senkrechte Linien bestimmt. 

Uebrigens sind diese Farbenverscfaiedenheiten keineswege& in allen Fällen sehr 
aofialleod ; meistentheiis erscheinen sie nur als Schaltirnngen oder Abstufungen 
einer und derselben Hauptfarbe, und nur in seltenen Fällen als wesentlich verschie^ 
Jene Farben. 

Von dichromatischen Krystallen sind es besonders die des Vesuvischen Glimmers, 
des Turmalines, des Pennines, von tricbromatiscben die des Cordierites, des Brasi- 
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liaQiseben Andalssites, des Diaspors von Schemnitz, des AxiniteSf aa welehen der 
Pleochroismos sehr deutlich za bemerken ist. Haidmger hat eine sehr wichtige Ab- 
handlung üher diesen Gegenstand bekannt gemacht (Poggend. Ann. B. 65, 1845, 
S. 1 ff.) auch ein besonderes Instrument, das Dich roskop, angegeben, mittels desseo 
man die nach verschiedenen Richtungen austretenden Farben in die beiden Strahlen 
und E zerlegen und genauer studiren kann ; wie er sich denn fiherhaupt, durch zahl- 
reiche Beobachtungen und Entdeckungen, sehr grosse Verdienste um die Dioptrik der 
Kmtalle erworben hat. 

§. 115. Farbenwandlung, Asterismus und Irisiren. Einige krystal- 
iiaische MiDeralien zeigen nach gewissen Richtungen sehr lebhafte, buntfarbige oder 
schillernde Lichtreflexe, welche in den angräuzenden Richtungen schwächer werden, 
und weiterhin gänzlich verschwinden ; man hat diese Erscheinung mit dem NanieD 
der Farbenwandlung belegt. Sie kommt z. B. buntfarbig am Labrador auf den 
brachydiagonalen Spaltungsflächen, und fast kupferrolh am Hypersthen auf den ortbo- 
diagonalen Spaltungsflächen vor. Gewisse Varielälen des Adulars und des Chryso- 
berylls lassen gleichfalls nach bestimmten Richtungen einen bläulichen Lichtschein 
wahrnehmen. 

Nach Brewsters mikroskopischen Untersuchungen ist die Farben Wandlung des 
Labradors darin begründet, dass das Mineral eine Menge sehr dünner viereckiger Po- 
ren enthält, welche ihm wie kleine Lamellen in paralleler Stellung eingeschaltet sind, 
wogegen j&oji^r/or^ die Ursache der Erscheinung in einer Interponirung von Kieselerde 
vermotbete. Eben so hat Th. Scheerer dargethan, dass die Erscheinung am Hypersthen 
durch zahlreiche braune bis schwarze Lamellen eines fremdartigen Minerales bedingt 
wird, welche dem Hypersthen parallel seinen Spaltungsflächen interpooirt sind. — Mit 
dieser Farbenwandlung sehr nahe verwandt ist das Schillern des sogenannten Sod- 
oensteines, welches nach Scheerer durch eine Ähnliche Interponirung vieler sehr dflo- 
ner Eisenglanzscbfippchen (nach Kenngott durch Göthilschuppen) verursacht wird ; 
wie denn Gherbaupt eine solche Interponirung mehrfach vorkommt und derartige Lichl- 
phanomeue zur Folge hat. Poggend. Ann. B. 64, 1845, S. 153 IT. Ueber das 
Schillern der Krystallflflehen überhaupt vergl. Haidinger in Poggend. Ann. B. 70i 
1847, S. 574 und B. 71, S. 321 ff. 

Das bunte Farbenspiel des edlen Opales scheint seiner Ursache nach mit 
der Farbenwandlung des Labradors in sehr naher Beziehung zu stehen, obwohl der 
Opal ein amorphes Mineral ist. Brewster hat nämlich gezeigt, dass in der Masse 
des Opales eine Menge mikroskopischer Poren lagenweise nach drei verschiedenen 
Richtungen vertheilt sind, und dass die Verschiedenheit derFarbeu von der verschie- 
denen Grösse dieser Poren abhängig ist. 

Dagegen war Fuchs der Ansicht, dass das Farbenspiel des edlen Opals von fei- 
nen Quarztheilen herrühren möge, welche der Opalmasse in einer bestimmten Lage 
interponirt sind ; eine Ansicht, die auch G. Bischof fiir wahrscheinlich hält. 

An die Farbenwandlung schliesst sich ferner auch, wegen seiner Abhängigkeit 
von der Krystallform oder Textur, der Asterismus an. So nennt man nämlich 
den eigenthümlichen, nach bestimmten Richtungen orientirten Lichtschein^ welchen 
gewisse Mineralien im reflectirten oder transmittirten Lichte erkennen lassen, und 
namentlich manche Sapphirkrystaile (die sogenannten Sternsapphire) in der Form 
eines sechsstrahligen Sternes zeigen. V olger hat bewiesen, dass in diesem Falle die 
Erscheinung in einer vielfach wiederholten, lamellaren Zwillingsbildung begründet 
ist. Auch gehört hierher der schielende Lichtstreifen, welehen die feinfaserigen 
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Varietiten des Chrjrsotiles, Faserkalkes, Pasergypses u. a. MineraKeB cpier fiber die 
Fasern, and der kreisförmige Liehtschein, welchen sie zeigen, wenn sie halbkogelig 
geschliffen werden. 

Dieselben Erscbeioaogen wiederholen sich in den, onter dem Namen Katzenauge 
bekannten, von parallelen Amianlfasem durchwachsenen Varietäten des Quarzes. In 
allen diesen Fällen sind sie in der faserigen Textur der betreffenden Mineralien be- 
grftndet. Ihre Theorie ist nahe dieselbe, wie die der sogenannten Höfe oder Halos. 
Die sehr gute Abhandlung von Falger über den Asterisrous steht in den Sitzungsbe- 
richten der K. R. Akademie der Wissensch. zu Wien, B. 19, 1856, S. 103 ff. 
PrOher ist derselbe Gegenstand ausführlich von Babinet behandelt worden, mComptes 
rendus, 1837, p. 762/. 

Das Irisiren endlich ist eine Erscheinung, welche lediglich durch das Dasein 
sehr feiner Klüfle bedingt wird, wie solche besonders in leicht spaltbaren krystalli- 
nischen Mineralien parallel den Spaltungsflächen leicht entstehen, aber auch nach 
anderen Richtungen, und ebenso in Mineralien von gar keiner oder von schwieriger 
Spaltbarkeit hervorgebracht werden können. Diese feinen Klüfte oder Risse zeigen 
nämlich halbkreisförmig oder bogenförmig verlaufende concentrische regenbogen- 
ähnliche Farbenzonen, welche, wie die bunten Farben dünner Lamellen überhaupt, 
durch die Interferenz des Lichtes zu erklären sind. 

7. GImiib, Farbe un4 Pelliicldliäi 4er MlnerAllen filierhaupt. 

§. 116. Allgemeine Bemerkungen Über diese Eigensohaften« Glanz, 
Farbe und. Pellucidiiät sind drei optische Eigenschaften, welche für die krystallini- 
sehen iitt)i^|(|horphen Mineralien zugleich betrachtet werden können, und wegen 
ihrer te^^ft^ und sicheren Wahmehmbarkeit einen grossen Werth besitzen, wes- 
halb sie^f^^aus nichtvernachlässigt werden dürfen, wenn sie auch keine schärfere» 
mathematisch-physikalische Bestimmung zulassen, wie diess mit den meisten bisher 
betrachteten Eigenschaften der Fall war« 

Wir wollen erst einige allgemeine Betrachtungen über diese Eigenschaften an- 
stellen, bevor wir zur Aufzählung ihrer Modalitäten und Abstufungen übergehen. 

Unter dem Glänze der Körper versteht man die, durch die spiegelnde 
Reflexion des Lichtes von ihren mehr oder weniger glatten Oberflächen hervorge- 
brachte Erscheinung, sofern man dabei von der Farbe abstrahirt*). 

Unter der Farbe der Körper versteht man dagegen diejenige eigenthümliche 
Empfindung, welche das von ihnen reflectirte oder transmittirte Licht, abgesehen von 
Glanz und Helligkeit, zu verursachen pflegt. 

Die Pellucidität endlich ist die Fähigkeit eines Körpers, das Licht zu trans- 
roittiren; das Gegentheil dieser Eigenschaft iässt sich als Opacität bezeichnen. 

Die qualitativen Verschiedenheiten, welche in Betreff des Glanzes und der Farbe 
Statt finden, lassen sich nicht durch Begriffe, sondern nur durch unmittelbare Wahr- 
Bebmuttg zum Bewusstsein bringen, weil die Modalität, das So oder Anders ihrer 
Erscheinung lediglich in der Art und Weise der durch sie erregten sinnlichen Affec- 
tion begründet ist**). Daher kann man die mancherlei Varietäten des Glanzes und 



*) Vergl. mein Lehrbneh der Miaeralope, Berlin 1828, S. 122. Auch OtrsUä defleirte die 
Ersefaeinaog wesentlicb auf dieselbe Art; Poggendorjft AooaleD, Bd. 60, 1S43, S. 51. 

**) Hiermit soll Datörlich nicht gesagt werden', da«8 diese qualitativen Versekiedenbeitea 
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der Farbe nur empirisch kennen lernen, indem man sie wiederholt an solchen Kör- 
pern beobachtet, an denen sie besonders ausgezeichnet vorkommen. 

§. 117. Metallischer und nicht metallischer Habitus. Man gelangt 
nun leicht zur Anerkennung zweier Hauptverschiedenheiten des Bindruckes, welche 
sich sowohl bei dem Glänze als auch bei der Farbe geltend machen, und von grosser 
Bedeutung für die Physiographie der anorganischen Rörperweit erweisen. Es siod 
diess die Verschiedenheiten des metallischen und des nicht-metallischen Glanzes, 
der metallischen und der nicht-metallischen Farbe ; Verschiedenheiten, welche zum 
Theil dem Gegensatze der Opacität und Pellucidität entsprechen. Zwar ist es nach 
dem Vorigen nicht wohl möglich, diesen Unterschied durch Definitionen aus- 
zudrücken ; allein die Anschauung nöthigt uns zu seiner Anerkennung, und wir 
werden uns daher empirisch die Kenntniss von dem zu verschaffen haben, was maD 
unter der einen oder anderen Art des Glanzes und der Farbe versteht. 

Diese Hauptverschiedenheiten beider Eigenschaften, sowie die Verschiedenheii 
des pelluciden und opaken Zustandes begründen nun aber den wichtigen Gegensatz 
des metallischen und des nicht-metallischen Habitus. Man schreibt 
nämlich einem Körper metallischen Habitus zu, wenn derselbe zugleich metallischen 
Glanz, metallische Farbe und völlige Undurchsichtigkeit zeigt; nicht-metalliscben 
Habitus dagegen, wenn sowohl der Glanz als die Farbe nicht-metallische sind, und 
ausserdem noch Pellucidität vorhanden ist. Halbmetallischer oder metalloidi- 
scher Habitus findet dann Statt, wenn nur zwei jener Eigenschaften vorhanden 
sind, besonders aber, wenn der Körper nicht völlig opak ist. 

Dieser Gegensatz des metallischen und nicht-metalUschen Habitus giebt sich 
dem einmal damit vertraut gewordenen Auge in jedem Falle auf den ersten Blick zo 
erkennen, lässt sich an dem kleinsten Kömchen wie an grösseren Stücken eines 
Minerales mit Leichtigkeit und Sicherheit auffassen, und gewinnt daher nicht nor 
fnr die Diagnose der einzelnen Species, sondern auch für die Grnppirung oder Clas- 
sification sämml lieber Species eine hohe Wichtigkeit. Wir werden ihn daher künf- 
tig ganz besonders berücksichtigen. 

Wenn sich anch nicht ISugnen lässt, dass Uebergänge aus dem roetallischeo 
in den nicht-metallischen Habitus vorkommen, wie ja solche durch den nietalloidischeB 
Habitus zugestanden werden, so tritt doch in der Mehrzahl der Fälle jener Gegensatz 
so bestimmt hervor, dass wir ihn nicht fallen lassen dürfen. Er ist Übrigens derselbe, 
welcher bekanntlich in der Chemie die erste Etntbeilung der Elemente begründet, und 
aoch auf dem Gebiete dieser Wissenschaft seinen vollen Werth behauptet, obgleich 
er sich für einzelne Elemente nicht ganz scharf durchführen ISsst. In dieser Hinsicbl 
hemerki Rammeisberg sehr richtig: ,, während eine strenge und absolute Classification 
,,der Natur widerstreitet, so ist es dennoch eine Hauptaufgabe ftir ein wis^enschaft- 
,, liebes Lehrgebäude, Trennungen einzuführen und die KOrper in Abtheilungeo zo 
,, bringen, damit das ganze Gebiet eine Uebersicbt gestatte und das Studium erleichtert 
,^ werde. Insofern ist die Unterscheidung der einfachen Stoffe in metallische und nicht 
,, metallische Stoffe sehr gut, da ihr Zweck kein anderer ist, als gewisse Haoptuoter- 
,, schiede im Allgemeinen geltend zu machen.^' Lehrbuch der Stdchiometrie, S. 59. 

Der Unterschied des metallischen und des nicht-metallischen Habitus gewinnt aber 



nicht in dem Wesen der KSrper begründet sind, sondern nur, dass der snbjective Eindmek oder 
die Bmpflndnng selbst nicht defioirt werden kann. In dieser Hinsieht verhalten sich die Arten 
des Glanzes und der Farben wie die Töne. 
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auch Bedeutong f&r riele chemisehe V^erbiadaagea, und ganz besonders f&rdieMinera* 
lien, bei denen der metaUiscbe Habitus in der Regel aoeh mit grossen specifi- 
scfaem Gewichte ond mit gewissen' Modalitäten der cheroiseben Gen- 
stitotion verbondeo ist, so dass die durchgreifende Beachtung jenes Gegensatzes für 
die Pbysiographie des Mineralieiches vollkommen gerechtfertigt sein dQrfle. Daher 
benutzt auch v. Kobell^ in seinen trefilichen Tafeln zur Bestimmung der Mioeralien, 
voD denen im J. 1858 die 6. Auflage erschienen ist, den Gegensatz des metallischen 
und nicht-metailischen Glanzes als erstes Argument der Diagnose. 

§. 118. Unterschied der farbigen und der gefärbten Mineralien« 

Die sämmtlichen Mineralien zerfallen röcksichtlicb der Fähigkeit, das Licht farbig 
zu reflectiren oder zu transmiltiren, in folgende drei Abtheilungen : 

1) Farbige oder idiochromatische Mineralien; es sind solche, die 
in allen Formen ihres Vorkommens eine sehr bestimmte Farbe zeigen, welche 
ihnen wesentlich angehört, und daher fär alle Varietäten einer und derselben 
Species als eine charakteristische Eigenschaft zu betrachten ist; Metalle« Kiese, 
Glänze, viele Metalloxyde und metallische Salze. 

2) Farblose Mineralien; solche, die in der reinsten Form ihres Vorkom* 
mens, oder in der Normal-Varietät ihrer Species ohne alle Farbe, also wasserhell 
oder weiss sind; Eis, Steinsalz, Kalkspatb, Quarz, Adulari überhaupt viele Haloide 
und Silicate. 

3) Gefärbte oder allochromatische Mineralien; solche Varietäten 
von farblosen Species, welche theils durch chemisch verschmolzene oder mechanisch 
beigemengte Pigmente (z. B. Metalloxyde, Kohlenstoff, Partikeln farbiger Mine- 
ralien), theils durch das Auftreten von isomorphen farbigen Bestandtheilen an der 
Stelle anderer, der Normal-Zusammensetzung der Species entsprechenden farblosen 
Bestandtheile, eine Färbung erhalten haben. Ihre Farbe kann daher eine sehr ver- 
schiedene sein, und wird niemals die Species überhaupt, sondern nur gewisse Varie- 
lälengruppen derselben charakterisiren. So sind z. B. durch zufällige Pigmente ge- 
färbt alle nicht weissen Varietäten von Quarz, Kalkspath, Flussspath, Gyps, 
Feldspath ; durch das Eintreten isomorpher farbiger Bestandtheile aber entstehen 
die zahlreichen grünen, braunen, rothen, schwarzen Varietäten vieler Silicate, 
welche in ihren Normal- Varietäten farblos sind ; Pyroxen, Amphibol, Granat. 

§. 119. Farbe und Glanz des Striches. Viele Mineralien zeigen hn fein 
zertheilten oder pulverisirten Znstande eine ganz andere Farbe, als in grösseren 
Massen; z. B. Eisenkies, Glanzeisenerz, Chromeisenerz, Manganblende. Ja, es 
scheint, dass, mit Ausnahme der gediegenen Metalle, die meisten Mineralien von 
metallischem Habitus diese Eigenschaft besitzen. Da sich nun die Farbe des Pulvers 
am leichtesten dadurch prüfen lässt, dass man das Mineral auf ^ner Platte von 
Porcellan-Biscuit oder auf einer Feile streicht, so pflegt man auch die Farbe des 
Pulvers schlechthin den Strich der Mineralien zu nennen. Die Strichfarbe ist ein 
sehr wichtiges Merkmal nicht nur für die leichte Erkennung vieler Mineralspecies, 
sondern auch fiir die Unterscheidung des farbigen und gefärbten Zuslandes bei Mi- 
neralien von nicht metallischem Habitus. Es lässt sich nämlich bei derartigen Mi- 
neralien gewöhnlich als ein Merkmal der Farbigkeit betrachten, wenn Strich und 
Masse dieselbe oder doch eine sehr ähnliche Farbe besitzen, während der 
Strich der gefärbten Mineralien in der Regel schmutzig weiss oder lichtgrau zu sein 
pflegt, w eiche Farbe auch das Mineral in Masse zeigen mag. 
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UebrigeDS ist es begreiflich, dass und warnm die sehr feinfasrigen, feioschap- 
pigen und erdigen Varietäten solcher Mineralspecies» welche eine besondere Strich- 
farbe besitzen, immer deutlicher diese Farbe hervortreten lassen werden, je feiner 
die sie zusammensetzenden Individuen oder Partikeln gebildet sind. 

Manche Mineralien, welche an und für sich wenig glänzend, schimmernd oder 
matt sind, erlangen einen stärkeren Glanz, wenn sie mit einer stumpfen Stahlspitze 
geritzt, oder auf einer feinen Feile gestrichen werden; bei sehr niedrigen Härte- 
graden reicht oft der Druck des Fingernagels hin, um diesen Strichglanz bervorzn- 
bringen. Man sagt dann, das Mineral werde im Striche glänzend, und benutzt 
diese Erscheinung in einigen Fällen als Merkmai zu seiner Erkennung und ünlei^ 
Scheidung. 

§. 120. Grade des Glanzes. Der Glanz zeigt Verschiedenheiten nach 
Quantität und Qualität, nach der Stärke und Art. Seine Stärke ist zwar von man- 
cherlei Zufälligkeiten abhängig und daher oft von geringerer Wichtigkeit; indessen 
bedient man sich zur Unterscheidung ihrer verschiedenen Grade folgender Aas- 
drücke 7 

1) Stark glänzend; das Mineral reflectirt das Licht sehr vollständig, und 
giebt in Krystallflächen oder Spaltungsfläehen scharfe und lebhafte Spiegelbilder der 
Gegenstände; Zinkblende, Bergkrystall, Kalkspath. 

2} Glänzend; die Reflexion ist weniger intensiv und die Bilder sind nicht 
scharf und lebhaft, sondern nebelig und matt ; dieser Grad kommt sehr häufig vor. 

3) Wenigglänzend; die Reflexion ist noch schwächer und giebt nur einen 
allgemeinen Lichtschein, in welchem die Bilder der Gegenstände gar nicht mehr zo 
unterscheiden sind ; ebenfalls sehr häufig. 

4) Schimmernd; auch der allgemeine Lichtschein ist verschwunden, und 
es treten nur einzelne Punkte lebhafter hervor; Bleischweif, dichter Kalkstein, 
Alabaster, überhaupt die meisten mikrokrystallinischen Aggregate. 

5) Matt; das Mineral ist ohne allen Glanz, wie z. B. Kreide, Thon, Kaolin. 

§. 121. Arten des Glanzes. Die Art des Glanzes, aus welcher ein den 
Lichte von dem reflectirenden Körper ertheilter eigenthümlicher Charakter hervoi^ 
leuchtet, ist jedenfalls wichtiger, als der Grad desselben. Es scheint übrigens hin- 
reichend, folgende, durch allmälige Abstufungen in einander verlaufende Äxten des 
Glanzes zu unterscheiden : 

1) Metallglanz; der sehr intensive und ganz eigenthümliche Glanz der 
Metalle; er ist stets mit völliger Undurchsichtigkeit verbunden und wichtig als einer 
der Factoren des metallischen Habitus. Man unterscheidet wohl noch vollkom- 
menen und unvollkommenen Metallglanz, welcher letztere schon anderen 
Arten des Glanzes mehr oder weniger genähert und recht ausgezeichnet am Anthra- 
eit zu beobachten ist. 

2) Diamantglanz; der ebenfalls sehr intensive Glanz des Diamantes, wel- 
cher auch an manchen Varietäten der Zinkblende, des Bleicarbonates, u. a. Minera- 
lien vorkommt; bei sehr geringen Graden der Peliucidität nähert er sich oft dem 
Metallglanze, und wird dann als metallartiger Diamantglanz unterschieden. 

3) Glasglanz; der Glanz des gemeinen Glases : findet sich am Quarz, Beryll 
nnd sehr vielen anderen Mineralien. 
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4) Fettglanz; der Glanz eines mit einem fetten Oele bestrichenen Körpers; 
sehr ausgezeichnet im frischen Bruche des Pechsteines, Eiäolithes, Schwefels. 

5) Perimntterglanz; der eigenthümUche milde Glanz der Perlmutter; 
Gyps, Schaumkalk, Stilbit, überhaupt häufig auf solchen Flächen, denen eine sehr 
YoUkommene Spallbarkeit oder lamellare Zusammensetzung entspricht, zumal bei 
geringeren Graden der Durchsichtigkeit; bisweilen nähert er sich demHetallglanze, 
und erscheint dann als metallartiger Perlmutterglanz; Hypersthen, Glimmer. 

6) Seidenglanz; eine wenig intensive oft nur schimmernde Varietät des 
Glanzes, welche lediglich in der feinfasrigen Aggregation, zuweilen auch in einer 
eigenthümlichen Streifung begründet ist ; Amiant, Fasergyps. 

Haidinger hat sehr interessante Bemerkungen über den Glanz der Minerallen 
mitgetheilt. Der Grad des Glanzes wird nach ihm durch die mehr oder weniger voll- 
kommene Ebenheit und Politur der Oberfläche, die Art des Glanzes durch die Strah- 
lenbrechung und Polarisation bestimmt, welche die Körper ausüben. Glatte Krystall- 
flächen sollen nur drei Arten des Glanzes, nämlich Glasglanz, Diamantglanz und 
Metallglanz zeigen, indem der Fettglanz und PerlmnttergUnz bei vollkommen glatten 
Flächen homogener Krystalle gar nicht vorkommt. Der Fettgianz ist stets ein schwif- 
cherer, mit geringer Pellucidilät und meist mit gelblichen Farben und kleinmuschligem 
Bruche verbundener Glanz, welcher sich an den Glasglanz und Diamantglanz anschliesst. 
Der Perimntterglanz aber ist nicht die reine Spiegelung von der Oberfläche, son- 
dern das Resultat der Spiegelung vieler über einander liegender Lamellen eines durch- 
sichtigen Körpers ; (wie diess schon lange von Breühaupt gezeigt worden ist). Die 
Art des Glanzes ist aber hauptsächlich eine Function des Refractions- Vermögens ; 
daher zeigen Körper mit geringer Strahlenbrechung Glasglanz, solche von stärkerer Bre- 
chung Diamantglanz, und endlich solche von sehr starkem Brechungsverroögen Metall- 
glanz. Sitzungsberichte der K. K. Akad. d. Wissensch. Heft IV, 1849, S. 137 ft. 

§ 122. Arten der metallischen Farben. Von metallischen Farben wer- 
den folgende unterschieden : 

a) Bothe Farben : 

1) Kupferroth, die Farbe des reinen Kupfers ; gediegen Kupfer, Rothnickel- 
kies. 

b) Branse Farben: 

1) Tombakbraun, kommt selten vor, ausgezeichnet am Stembergit. 

e) Qelbe Farben : 

1) Bronzgelb; Magnetkies im frischen Bruche. 

2) Messinggelb; Kupferkies im frischen Bruche. 

3) Goldgelb, die Farbe des reinen Goldes; gediegen Gold. 

4) Speisgelb, die Farbe der Kobalt- oder Nickelspeise; man unterscheidet 
noch 

a) rein speisgelb; Pyrit oder hexaedrischer Eisenkies. 

ß) graulich speisgelb; Markasit oder rhombischer Eisenkies. 

d) Weisse Farben: 

1) Sil her weiss, die Farbe des reinen Silbers ; gediegen Silber, mancher 
Arsenkies. 

2) Zinnweiss, die Farbe des reinen Zinnes; gediegen Antimon, Mer- 
cur. 
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e) Oraue Farben : 

i) Bleigrau, die Farbe des reinen Bleies; man unterscheidet jedoch : 

a) rein bleigrau ; Antimonglanz. 

ß) weisslicb bleigrau; gediegen Arsen im frischen Bruche. 

y) rötblich bleigrau ; Bleiglanz, Molybdänglanz. 

d) schwärzlich bleigrau; Silberglanz, Kupferglanz. 
2) Stahlgrau, die Farbe des Stahles; Platin, manches Fahlerz. 

f) Schwane Farben : 

1) Eisenschwarz; Magneteisenerz, Graphit. 

§. 123. Arten der nicht-metallischen Farben. Diese Farben lassen sich 
mit ff^emer unter die acht Hauptfarben weiss, grau, schwarz, blau, grÜD, 
gelb , roth und braun bringen, deren jede durch eine Varietät, als die reinste 
Charakterfarbe repräsentirt wird, während die übrigen Varietäten eine Beimischang 
anderer I^arben zeigen. Die von ff^emer hervorgehobenen Varietäten sind fol- 
gende*): 

a) Weiise Farben: 

1) Schneeweiss*, das reinste Weiss ; einige Varietäten von Marmor und 
Alabaster. 

2) Röthlichweiss; mancher Kalkspath , Feldspath . 

3) Gelblich weiss; viele Kalksteine, mancher Opal und Desmin. 

4) Grünlichweiss; Amiant, Talk. 

5) Blaulichweiss, auch milchweiss genannt; Opal. 

6) Graulichweiss; ist eine sehr häufig vorkommende Farbe . 

b) Graue Farben : 

1) Aschgrau*, reine Mischung von weiss und schwarz; Zoisit, Schieferthon. 

2) Grünlichgrau; viele Varietäten von Thonschiefer, Kalkstein. 

3) Blaulichgrau; Cbalcedon, Kalkstein. 

4) Röthlichgrau, auch perlgrau genannt ; sogenannter Porcellanjaspis. 

5) Gelblichgrau; mancher Kalkstein, Feuerstein. 

6) Rauch grau (oder bräunlichgrau); Feuerstein, Quarz. 

7) Schwärzlichgrau; viele Kalksteine, Scbieferthone. 

c) Schwarze Farben: 

1) Graulichschwarz; mancher Lydit und Obsidian. 

2) Samnitschwarz*, das reinste Schwarz; Obsidian, Turmalin. 

3) Bräunlichschwarz, auch pechschwarz genannt ; Glimmer, basaltische 
Hornblende, manche Braunkohle. 

4) Böthlichschwarz, seltene Farbe ; Mangan-Epidot. 

5) Grünlichsch war z, auch rabenschwarz genannt; gemeine Hornblende, 
manche Pyroxene. 

6) Blaulichschwarz; Kobaltmanganerz, Flussspath. 

d) Blaue Farben : 

1) Schwärzlichblau; Kupferlasur, Flussspath. 

2) Lasurblau; Lasurstein, Rupferlasur. 



*) Die Charaklerfarbe iDoerbalb jeder Farbengruppe ist mit einem Sternchen bezeiehnet. 
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3) Violblau; Amethyst, Flassspath. 

4) Lavendelblau; Bisensteinmark, Basaltjaspis. 

5) Pflaumenblatt; Spioell, Flussspath. 

6) Berlinerblaa*, das reinste Blau; Sapphir, Cyanit. 

7) Smalteblau; erdige Kupferlasur. 

8) Indigblao; Blaueisenerde von Eckartsberga. 

9) Himmelblau; Ralait, Lirokonit, AUophan. 
e) Ornne Farben : 

1) Span grün; Kupfergrün, sog. Amazonenstein. 

2) Seladongrün; Grnnerde und mancher Beryll. 

3) Berg grün; Beryll, Flussspath. 

4) Lauch grün; Prasem, Amphibol. 

5) Smaragdgrün*, das reinste Grün; Smaragd, Malachit. 
6> Apfelgrün; Chrysopras, Ntckelocker. 

7) Pistazgrün; Pistazit, Chrysolith. 

8) Scbwärzlichgrün; Amphibol, Serpentin. 

9) Olivengrün; Olivin, Granat, Pechstein. 

10) Grasgrün; Knpfernranit, Pyromorpbit. 

11) Spargelgrün; Chrysoberyll, Spargelstein. 

12) Oelgrün; Beryll, Zinkblende. 

13) Zeisiggrün; Pyromorpbit, Pinguit. 

f) Gelbe Farben: 

1) Schwefelgelb; manche Varietäten des Schwefels. 

2) Strohgelb; Pyknit, Karpholith. 

3) Wachsgelb; Opal, Gelbbleierz. 

4) Honiggelb; Flussspath, Topas, Mellit. 

5) Citrongelb*, das reinste Gelb; Oranocker, Auripigment. 

6) Ockergelb; Eisenkiesel, Gelberde. 

7) Weingelb; Topas, Flussspath. 

8) Isabellgelb; Achatjaspis, manches Steinmark. 

9) Erbsengelb; Eisenspath, Scheelit. 

10) Pomeranzgelb; Gelbbleierz in manchen Varietäten. 

g) Bofhe Farben: 

1) Morgenroth, auch feuerroth genannt ; Realgar. 

2) Byacintbroth; Hyacinth, Hessonit. 

3) Ziegelrolh; Stilbit aus dem Fassathale. 

4) Schar lachroth; fasriger und erdiger Zinnober. 

5) Bltttroth; Pyrop. 

6) Fleisch roth; Baryt, Orthoklas. 

7) Rarminroth*, das reinste Roth; Spinell, Rubin. 

8) Roschenillrotb; dunkler Zinnober, Granat. 

9) Rosenroth; Manganspat h und Rosenqnarz. 

10) Rermesinroth; Rubin, Kobaltblüthe. 

11) Pfirsicbblnthroth; Lepidolith, Robaltbeschlag. 

12) Colombinroth; Almandin. 

13) Rirschroth; Antimonblende, Rotheisenrahm. 

14) Bräunlichroth; Eisenkiesel, Thoneisenerz. 

NnuMm'f Mineralogie. 5. Aoi. 8 
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h) Braune Farben : 

1) Röthlichbraun; Granat, Zirkon. 

2) Nelkenbraun; Axinit, fasriges BrauneisenerE. 

3) Haarbraun; fasriges Zinnerz und Braaneisenerz. 

4) Kastanienbraun*, das reinste Brann; Rugeljaspis. 

5) Gelblichbraun; Eisenkiesel, ockriges Brauneisenerz. 

6) Holzbraun; Bergholz, bituminöse^ Holz. 

7) Leberbraun; Jaspis, Granat, 

8) Schwärzlichbraun; Braunkohle, Li(Svrit. 

Jede besondere Farbe ist verschiedener Inteositaten oder AbstnfuDgeo filhig, n 
dereo Bezeichnung bekanntlich die Beiworle hoch, tief, licht, dunkel, blass 
gebraucht werden, ond welche zum Theil Uebergäoge ans einer Farbe in eine andere 
verwandte Farbe vermitleln. 

§. 124. Mehrfache FArbung und Farbenzeiehnung. Bei den gerärbten 
Mineralien ist auch noch die, zuweilen vorkommende zweifache oder mehrfache 
Färbung sowie die sogenannte Farbenzeichnung zu berücksichtigen. Ge- 
wöhnlich zeigt zwar ein und dasselbe Individuum in seiner ganzen Ausdehnung auch 
nur eine und dieselbe Farbe; bisweilen jedoch kommen nicht nur verschiedene 
Varietäten einer und derselben Hauptfarhe, sondern sogar verschiedene Hauptfarben 
an einem und demselben Rry stalle vor, wofür unter anderen der Flussspath, Apatit, 
Sapphir, Amethyst, Turmalin und Disthen recht ausgezeichnete Beispiele liefern; 
(vergl. auch oben §.73). Weit häufiger findet sich diese mehrfache Färbung an zu- 
sammengesetzten Varietäten, zumal von mikrokrystallinischer und kryptokry- 
stallinischer Ausbildung, indem verschiedentlich gefärbte Partieen eines und dessel- 
ben feinkörnigen oder dichten Minerales durch einander gemengt sind, oder mit 
einander abwechsebi. Nach der Figur, Grösse und Anordnung der verschiedentlich 
gefärbten Theile bestimmen sich die mancherlei Arten von Farbenzeichnung, welche 
man als punktirte, gefleckte, gewölkte, geflammte, geäderte, ge- 
streifte, gebänderte, breccien ähnliche und ruinen ähnliche Farbenzeich- 
nung unterschieden hat. Andere Zeichnungen werden durch organische Formen 
bedingt, und gehören daher in das Gebiet der Zoomorphosen und Phytomorphosen. 

Endlich ist die an einigen pelluciden Mineralien vorkommende Erscheinung zu 
erwähnen, dass sie im transmittirten Lichte eine andere Farbe zeigen, als im reflec- 
tirten Lichte; wie z. B. mancher Flussspath, Glimmer, Opal. 

§. 125. VerAnderung der Farbe. Die meisten Mineralien behalten ihre 
Farbe unveränderlich im Laufe der Zeit ; einige aber zeigen eine allmälige Verän- 
derung derselben, wenn sie der Einwirkung des Lichtes, der Luft und der Feuch- 
tigkeit ausgesetzt sind. Diese Farbenänderung betrifft entweder nur die Oberfläche, 
oder sie ergreift die Masse des Minerales mehr oder weniger tief einwärts, ist aber 
wohl in beiden Fällen gewöhnlich als die Folge einer chemischen Einwirkung za 
betrachten. Bei einer blos oberflächlichen Farbenänderung sagt man, das Mineral 
sei angelaufen, weil es gleichsam nur mit einem farbigen Hauche üherzogen ist, 
unter welchem die ursprüngliche Farbe durch den Strich sogleich zum Vorschein 
gebracht wird; man unterscheidet hierbei, ob das Mineral einfarhig oder bunt 
angelaufen ist. Beispiele liefern für den ersteren Fall : Silber, Arsen, Wismut, 
Magnetkies; för den anderen Fall: Kupferkies, Buntkupferkies, Glanzeisenerz, 
AntimonglanZ) Steinkohle. 
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Die in das Innere eines Minerales eindringende Farbenändernng giebt sich ge- 
wöhnlich entweder als eine Verbleichung, wie am Chrysopras nnd Rosenquarz, 
oder als eine Verdunkelung der ursprünglichen Farbe zuerkennen, wie am 
Braunspathe, Eisenspatbe undManganspatbe; in diesem letzteren Falle findet zuletzt 
eine gänzliche VerPärbung des Minerales Statt, welche mit einer chemischen Verän- 
derung desselben verbunden ist. 

Hausmann bat Aber das Aolaufen derMioeralien eine ausf&brlicbe and sehr lehr- 
reiche Abhandlung geliefert, in welcher diese Brscbeinuog aach ihren mancherlei Mo- 
dalitäten ond nach ihren Ursachen genau erörtert wird. (Neues Jahrb. für Min. 1848, 
S. 326 ff.) Interessant ist die zuweilen vorkomoiende Erscheinung, dass bei krystal- 
lisirten Mineralien nur die Flächen gewisser Krystallformen bunt angelaufen sind, 
während sich auf den Flachen der flbrigen Formen die Farbe unverändert erhalten bat. 
Man hat übrigens fUr das bunt Angelaufene noch mehre Unterschiede geltend gemacht, 
die aber von keiner besonderen Wichtigkeit sind. 

§. 126. Verschiedene Grade der Pelluciditftt. Die Pellucidität kann 
sich in sehr verschiedenen Graden kund geben, weshalb man sich hüten muss, um 
nicht durch schwache Grade derselben zu einer Verneinung ihres Vorhandenseins 
überhaupt verleitet zu werden. Dunkle Färbung und vielfache Aggregation wirken 
nothwendig dahin, die höheren Grade der Pellucidität herabzudrücken, und daher 
kommt es, dass eine und dieselbe Mineralspecies in hellfarbigen und krystallisirten 
Varietäten klar und durchsichtig erscheint, während sie in dunkelfarbigen und fein- 
körnig zusammengesetzten Varietäten ganz trübe und undurchsichtig sein kann ; 
Kalkspath und Kalkstein, Bergkrystall und Eisenkiesel. Die verschiedenen Abstu- 
fungen der Pellucidität werden durch folgende Ausdrücke bezeichnet : 

1) Durchsichtig; das Mineral ist so pellucid, dass man durch dasselbe die 
Gegenstände deuüicb sehen und z. B. eine Schrift lesen kann; ist es zugleich 
farblos, so sagt man, das Mineral sei wasserhell. 

2) Halbdurchsichtig; das Mineral lässt zwar noch die Gegenstände, jedoch 
nicht mehr in deutlich unterscheidbaren Umrissen erkennen. 

3) Durchscheinend; das Mineral lässt noch in grösseren Stücken einen 
allgemeinen und unbestimmten Lichtschein wahrnehmen. 

4) Kantendurchscheinend; das Mineral lässt nur in Splittern oder in den 
scharfen Kanten grösserer Stücke einen Lichtschein durchschimmern. 

5^ Undurchsichtig; das Mineral lässt selbst in Splittern und scharfen Kanten 
keinen Lichtschein erl^ennen. 

Das Undurchsichtige darf wohl nicht mit dem Opaken verwechselt werden, denn 
eine und dieselbe Species kann in verschiedenen Varietäten zwar alle Grade der 
Pellucidität besitzen (z. B. Pyroxen, Amphibol), aber wohl nicht zugleich pellucid 
und opak sein. Mit dieser Behauptung stimmt auch die, von subjectiven Bestimmun- 
gen (von der Sehkraft und dem Scheine) entlehnte Bezeichnung jener Grade überein. 

Der splittrige Bruch, sobald er sich als solcher dem Auge bestimmt zu erkennen 
giebt, liefert allemal einen Beweis, dass noch Pellucidität vorhauden ist, wenn auch 
das betreffende Mineral undurchsichtig erscheinen sollte. — Dass sogar die Metalle 
in sehr düBuen Lamellen pellucid siud,diess scheint nach den neuesten Untersuchungen 
VOR Faraday (Philos. Trans. 1857, part. I.) ausser allen Zweifel gestellt zu sein, 
indem er sich überzeugte, dass die feinsten Membranen von Gold unter dem Mikroskope 

8» 
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vollkommen stetig ausgedehnt eracbeioeo, and deonoeh ein grtlnas Licht dorcfahssen» 
noch das transmittirte Licht polarisiren. Auf Shnliche Weise verhielten sich dQue 
Membranen von Silber. Schon früher hatte Dupa$quier gezeigt, dass Gold, Silber, 
Kupfer and andere Metalle in sehr dünn geschlagenen Bllttchen ein blanes Lichltrans- 
mittiren; (Comptes rendns, t. 2I9 1845, p. 64). Melsens aber fand, dass Mercor, 
wenn es wie Seifenwasser zn dünnen Blasen aufgetrieben wird, gleichfalls durchschei- 
nend wird. Sonach scheint es gar keine absolut opaken KOrper zu geben. Für die 
gewöhnliche Beobachtung lassen sich jedoch die Metalle sowie die meisten Mineralien 
von metallischem Habitus, als undurchsichtige Körper, den flbrigen MiaeraiieB, 
als mehr oder weniger pelluciden Körpern, gegenüber stellen. 

§. 127. Phosphoreseenz der Mineralien. Anhangsweise mag nach den 
optischen Eigenschaften noch die Phosphorescenz, oder die, unter gewissen Um- 
ständen eintretende Lichtentwickelung der Mineralien erwähnt werden. Dieselbe 
lässt sich durch folgende Mittel hervorrufen. 

1) Durch Insolation oder Bestrahlung. Viele Miueralien leuchten im 
Dunkeln, nachdem sie vorher eine Zeit lang dem Sonnenlichte, oder auch 
wohl nur dem gewöhnlichen Tageslichte ausgesetzt worden sind. Die meisten 
Diamanie und der gebrannte Baryt sind in dieser Hinsicht vorzüglich ausge- 
zeichnet; doch leuchten auch Strontianit, Aragonit, Ralkspalh und Kreide; 
desgleichen Steinsalz, Fasergyps, Flussspath u. a. Mineralien ; wogegen Quarz 
und die meisten Silicate dieser Eigenschaft ermangeln. 

2) Durch Erwärmung. Die meisten durch Insolation pbosphorescirenden Mi- 
neralien werden durch Erwärmung gleichfalls leuchtend ; doch haben diese 
Fähigkeit noch viele andere Mineralien, auf welche die Bestrahlung allein ohne 
Einfluss ist. Die dazu erforderliche Temperatur ist verschieden. Bei manchen 
Topasen, Diamanten und Flussspathen reicht schon die Wärme der Hand hin; 
andere Varietäten von Flussspath erfordern 60hisl00^, der Phosphorit 100*, 
der Kalkspath und viele Silicate 200 bis 37(fi. 

3) Durch Elektricität. Manche Mineralien (z. B. grüner Flussspath und ge- 
brannter Baryt) gelangen dadurch zur Phosphorescenz, dass man mehre elek- 
trische Funken durch sie schlagen lässt. 

4) Durch mechanische Einwirkung. Viele Mineralien entwickeln Licht, 
wenn sie gestossen, gerieben, gespalten oder zerbrochen werden. So leuchten 
schon manche Varietäten der Zinkblende und des Dolomites, wenn man sie 
nur mit einer Schreibfeder kratzt, Quarzstücke, wenn man sie an einander 
reibt, Glimmertafeln, wenn man sie nach der Spaltungsrichtung rasch ans 
einander reisst. 

Wie interessant übrigens alle diese Erscheinungen sowohl an und für sich, als 
auch im Znsammenhange mit anderen sind, so haben sie doch bis jetzt keinen be- 
sonderen Werth für die Diagnose der Mineralspecies. 



S. T«m der Bfoktrieia* 4mw Mlmenltea. 

§. 128. Elektrlelttt durch Reibung and Druck. Die Elektridtal kann 
in den Mineralien entweder durch Reibung, oder durch Druck, oder durch Erwär- 
mung erregt werden. Bei allen diesen Erregungs-Arten ist jedoch immer zu berück- 
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sichtigen, ob das Mineral ein Leiter oder ein Nichtleiter der Elektricität ist, weil es 
im ersteren Falle einer vorherigen Isolirung bedarf, wenn sich die Erscheinung 
offenbaren soll. Zur Wahrnehmung derselben dienen kleine, sehr empfindliche 
Elektroskope, wie z. B. das von Hauy vorgeschlagene, welches aus einer leichten, 
beiderseits in eine kleine Kugel endigenden, und mittels eines Karniolhütchens auf 
einer Stablspitze horizontal ruhenden Metallnadel besteht. Bei feineren Untersu- 
chungen muss man andere Elektroskope, wie z. B. das von Bohnenberger oder 
Behrens, anwenden. 

Alle Mineralien werden durch Reiben elektrisch ; die erlangte Elektricität ist 
aber bald positiv, bald negativ, nach Umständen, welche zum Theil sehr zufällig 
sind, wie denn z. B. die meisten Edelsteine positiv oder negativ elektrisch werden, 
je nachdem ihre Oberfläche glatt oder rauh ist. 

Auch durch Druck werden manche Mineralien elektrisch ; am stärksten der, 
auch durch seine doppelte Strahlenbrechung ausgezeichnete wasserhelle Ralkspath, 
dessen Spaltungsstücke schon durch einen schwachen Druck zwischen den Fingern 
eine sehr merkliche und stets positive Elektricität entwickeln. Auch der Topas, der 
Aragonit, der Flussspath, das Bleicarbonat, der Quarz u. a. besitzen diese Eigen- 
schaft, jedoch in weit geringerem Grade. 

Ueber das Lei tangs vermögen der Mioeraiiea för Elektricität hat v. Kobell 
interessante Versuche angestellt und mitgetheilt in den Münchener gelehrten Anzeigen 
von 1850, Nr. 89 u. 90. 

§. 129. ElektrieitAt durch Erwärmung. Durch Erwärmung oder aber- 
baupt durch Temperatur-Aenderung wird die Elektricität in den Krystallen vieler 
Mineralien, z. B. im Skolezit, Axinit, Prehnit, Boracit, Turmalin, Galmei, Topas, 
Titanit, Kalkspath, Beryll, Baryt, Flussspath, Diamant, Granat u. s. w. erregt, von 
welchen man daher sagt, dass sie thermoelektrisch oder pyroelektrisch sind. Dabei 
ist es besonders beachtenswerth,dass in gewissen Mineralien die beiden entgegen- 
gesetzten Elektricitäten zugleich an zwei oder mehren einander gegenüberlie- 
genden Stellen des Krystalles erregt werden ; welche Modification der Erscheinung 
nodt dem Namen der polaren Thermoelektridtät bezeichnet werden kann. 

Polar-thermoelektrische Mineralien sind also solche, deren Krystalle während 
einer Temperatur-Aenderung die beiden entgegengesetzten Elektricitäten an be- 
stimmten Stellen entwickeln. Diese Stellen nennt man die elektrischen Pole der- 
selben. Es treten aber eigentlich an jedem Pole successiv beide Elektricitäten auf, 
die eine bei der Erwärmung, die andere bei der darauf folgenden Erkaltang. Om 
diess Verhältniss auszudrücken, haben G. Rose und Riess vorgeschlagen, die Pole 
als analog- oder anti log- elektrische Pole zu bezeichnen, je nachdem sie durch 
Erwärmung positiv oder negativ elektrisch werden. 

Sehr merkwürdig ist es, dass manche polar-elektrische Mineralien auch durch 
hemimorp bische Krystallbildong ausgezeichnet sind (§. 56), was auf einen 
Causalzusammenhang zwischen beiden Erscheinungen hindeuten dürfte. Uebrigens 
ist die Zahl und Vertheilung der Pole verschieden. In manchen einaxigen Mineralien, 
wie im Turmalin, Galmei, Skolezit giebt es nur zwei Pole an den entgegengesetzten 
Enden der Hauptaze ; der Boracit hat acht Pole, welche den Ecken des Hexaeders 
entsprechen. Im Prehnit und Topas kommt dagegen die ganz eigenthümliche Ver- 
theilung der Elektricität vor, dass zwei antiloge Pole an den stumpfen Seitenkanten 
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des Prismas ooP liegen, während der analoge Pol dem makrodiagonalen Haupt- 
schnitte entspricht*). 

Die iDteressante Erscheinoog der Tbermo-Elektricitat ist zuerst and schon seit 
längerer Zeit am Turmalin beobachtet worden. Mehrßütige Untersnchongen darOber 
haben früher jiepinus^ Hauy und Brewster^ spater Erman^ Röhler^ Hankel^ G. Rose 
und Riess angestellt. Bankel erklart sich nicht ohne Gmnd gegen den Ansdrnck 
pyro elektrisch, und macht auf manche Verhältnisse anfmerksam, die einer wieder^ 
holten Prüfung bedürfen. Vergl. dessen Abhandlangen in Poggendorff's AnnaleB, 
B. 49, S. 493, B. 50, S. 237, B. 61, S. 281 ; die treffliche Arbeit von Rose und 
Riess ^ ebendaselbst, B. 59, S. 353 ff. Die gründlichsten and umfassendsten unter- 
SQchungen über die tbermo-elektriscbeo Eigenschaften des Boracites theilte Hankel 
mit, in den Abhandlungen der mathematisch-physischen Classe der KOnigl. Sachs. 
Gesellschaft der Wissenschaften, B. VI. 1857, S. 151—252. 



Drittes Hauptstück. 

Von den chemischen Eigenschaften der Mineralien. 

§. 130. Wichtigkeit derselben. Da die chemischen Eigenschaften sich 
lediglich auf die Substanz der Mineralien beziehen, und gänzlich nnabhängig von 
der Form derselben sind, so kommt anch bei der Betrachtung dieser Eigenschaften 
der Unterschied des krystallisirten, aggregirten und amorphen Zustandes gar nicht 
in Rücksicht. Indessen pflegt bei krystallinischen Mineralien das eigentliche Wesen 
ihrer Substanz in den frei auskrystallisirten Varietäten am reinsten ausgeprägt zn 
sein, so dass man die Gesetzmässigkeit der cheroischeo Zusammensetzung eines 
solchen Minerales gewöhnlich sicherer aus seinen krystaliisirten, als aus seinen 
aggregirten Varietäten erkennen wird. 

Die Mineralogie hat es bei der Betrachtung der chemischen Natur der Minera- 
lien besonders mit zweierlei Gegenständen zu thun, mit ihrer chemischen Con- 
stitution und mit ihren chemischen Reactionen. In derersteren lernen wir 
das chemische Wesen der Mineralien, in den Reactionen aber die, in solchem 
Wesen begründeten chemischen Eigenschaften derselben kennen, welche uns 
zugleich sehr werth volle Merkmale zurBestimmung und Unterscheidung der Minera- 
lien darbieten. Die chemische Constitution eines Minerales kann nur durch eine genaue 
quantitative Analyse erkannt werden, deren Ausführung dem Chemiker als sol- 
chem anheimfällt. Die chemischen Reactionen eines Minerales führen nur mehr oder 
weniger genau auf die Renntniss seiner qualitativen Zusammensetzung, 

Die Mineralogie muss die Resultate der chemischen Untersncfanng der Mineralien 
benutzen, wenn sie die Physiographie ihres Objectes vollständig geben wilK Denn 
wahrlich, wenn irgend etwas zur Charakterisirung der Natur eiaes anorganischen 
Körpers gehört, so sind es seine chemische Zusammensetzung und seine wichtigeren 



*) So fanden es Rote und Riett^ wahrend Hankel nnd Erman andere Vertheilangen beobach- 
teten. 
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ebemischeo Reaetionen. Die Mineralogie, als Naturgeschichte der Mineralien, hat eine 
Darstellung derselben nach allen ihren Eigenschaften zo geben, und darf also die 
chemischen Eigenschaften nimmermehr als Allotria bei Seite setzen. Die gegentheilige 
Ansieht beruht entweder auf einer unrichtigen Vorstellung von der Aufgabe der Na- 
turgeschichte, oder auf einer nicht ganz naturgemassen Parallelisirnng der Mineralien 
mit den lebenden Organismen. — Auf der andern Seite darf man aber nicht verges- 
sen, dass es die Mineralogie mit den Körpern, und nicht lediglich mit der Substanz 
derselben zu thun bat, dass also eine blose chemische Kenntniss der Mineralien 
Dicht das ist, was der Mineralogie genflgen kann. Sehr gute Bemerkungen über 
die Verschiedenheit zwischen Substanz und Mineral gab Leymerie im BulL de la soe. 
gSoL 2.sSrie, X^ p. 208. Wer in dem Minerale nur ebe Substanz anerkennt, der 
ist Demjenigen zn vergleichen, welcher in einer Statue nur einen Harmorblock sieht. 



L AbUieilug. Ton der ehemsehen Constitatton der ÜBerafien. 

1. Blemente, Ihre K#lehen und Alomsewtehte. 

§. 131. Bevor wir zur Betrachtung der chemischen Constitution der Mineralien 
schreiten, wird es zweckmässig sein, folgende Uebersicht der Elemente einzu- 
schalten. 

Man kennt gegenwärtig mehr als 60 Elemente oder unzerlegie Stoffe, von de- 
nen jedoch einige erst neuerdings entdeckt und noch nicht nach allen ihren Eigen- 
schaften erforscht sind, daher wir sie einstweilen vemachlässigen können*). Die 
übrigen Elemente lassen sich nach gewissen Eigenschaften in folgende Abtheilungea 
bringen. 

\) Nichtmetallische Elemente; meist gasige oder starre Körper, welche 

letztere nnr selten metalloidischen Habitus besitzen, und schlechte Leiter der 

Elektricilät und Wärme sind* 

1) gewöhnlich gasig: Sauerstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Chlor und 
Fluor. 

2) gewöhnlich flüssig: Brom. 

3) gewöhnlich starr: Kohlenstoff, Phosphor, Schwefel, Boron, Selen und 
lod. 

II) Metallische Elemente; bei gewöhnlicher Temperatur starre Körper (mit 
Ausnahme des Mercnrs); in der Regel von metallischem Habitus und von 
grossem Leitungsvermögen für Elektricität und Wärme. 

A) Leichte Metalle; sie haben ein specifisches Gewicht unter 5, und grosse 
Affinitat zum Sauerstoff. 

a) Alkalimetalle; Kalium, Natrium, Lithium, Baryum, Strontium und 
Calcium. 

b) Erdmetalle ! Magnesium, Lanthan, Yttrium, Glyeium, Aluminium, Zirko- 
nium, Silicium. 



*) Diese sind das Didymiam, Brbiam, Terbian andNiobinm. DasPelopiani ist wieder gläck- 
lieh beseitigt, da Pelopsäare aod Niobsäare dasselbe Radical besitzen; das DoDariam hat eine 
noch kürzere Existenz gebabt. Dorch das von Ctau» erkannte Ratheniom, und durch das Radical 
der von Svanberg angedeateten neuen Erde im Endialyt würde die Zahl der Elemente um zwei 
vermehrt werden. 
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B) Schwere Metalle; sie haben ein spedfisches Gewicht aber 5, und lassei 
sich folgendermaassen eintheilen : 

a) unedle, oder für sich nicht redncirbare Metalle ; 

a) spröde und schwer schmelzbar, Thorium, Titan, Tantal, Scheel, Molyb- 
dän, Vanad, Chrom, Mangan und Cerium*); 

ß) spröde und leicht schmelzbar oder verdampfbar: Arsen, Antimon, Tellur 
und Wismut; 

y) dehnbare nnedle Metalle : Zink, Gadminm^ Zinn, Blei, Eisen, Kobalt, 
Nickel, Rupfer und Uran. 

b) edle, oder für sich reducirbare Metalle: Mercur, Silber, Gold, Platin, Pal- 
ladium, Rhodium, Iridium und Osmium. 

Obgleich sich die EintheilaDg der Elemente in nicbtmetallische und metallische 
Elemente, ond die der letzteren in leichte und schwere Metalle nicht ganz scharf ond 
conseqoent durchführen lagst, so ist sie doch f&r die Chemie nnd noch weit mehr für 
die Mineralogie von der grOssten Wichtigkeit. 

§. 132. Aequivalente oder Atomgewichte der Elemente. Wie Alles 
in der Natur, so sind auch die mancherlei Verbindungen der Elemente mathemati- 
schen Gesetzen unterworfen, indem eine wahrhaft chemische Verbindung zweier 
Elemente keinesweges in unbestimmt schwankenden, sondern nur in bestimmt 
abgemessenen Gewichtsverhältnissen derselben erfolgt. Zwar können 
sich je zwei Elemente meistentheils in verschiedenen Verhältnissen mit einan- 
der verbinden, aber jedenfalls findet das Gesetz Statt, dass, wenn das Gewichtsver- 
hällniss auf einer ihrer Verbindungsstufen zizm i n ist, für gleiches Gewicht »i 
des einen Elementes die, den übrigen Verbindnngsstufen entsprechenden Gewichts- 
gröss^n des anderen Elementes Multipla oder Submultipla von n nach sehr 
einfachen Zahlen sind. 

Wenn man also irgend ein bestimmtes, durch seine Eigenschaften besonders 
ausgezeichnetes Element A zu Grunde legt, und wiederum aus den verschiedenen 

Verbindungsstufen desselben mit den anderen Elementen B, C, D Q irgend 

eine bestimmte, als NormaI«Verbindungsstufe auswählt, darauf durch genaue Ver- 
suche die, diesen Normal- Verbindungen entsprechenden Gewichtsverhältnisse beider 
Elemente A und B, A und C, A und D u. s. w. bestimmt, so wird man alle diese 
Verhältnisse auf die Form 1 : m, 1 : m', 1 : m" n. s. w. bringen können, indem 
man das Gewicht des Elementes A in allen jenen Verbindungen =r 1 setzt. Jedem 
anderen Elemente B, C, D u. s. w. wird also eben so eine besondere Gewichtszahl 
»I, m, m u. s. w. entsprechen, wie dem Elemente A selbst die Gewichtszahl 1 
entspricht. 

Diese Zahlen 1, m, tri u. s. w. nennt man die Mischungsgewichte oder 
Aequivalentzahlen der Elemente, welche Ausdrucke der Sache selbst ange- 
messen und unabhängig von allen hypothetischen Vorstellungen sind. Der noch mehr 
gebräuchliche Name Atomgewicht dagegen beruht eigentlich auf der Hypothese, 



*) Das hohe specifische Gewicht des Ceroxydes (5,6) macht es sehr wafarscheiolich, dass das 
Cerium ein schweres Metall ist. Dasselbe gilt noch weit mehr vom Thorium, dessen Oxyd sogar 9,4 
wiegt. 
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dass alle Elemente ans Atomen besteben, nnd dass anf der Normal-Verbindungs- 
stufe allemal ein Atom des einen Elementes mit einem Atome des anderen ver- 
bunden sei. Ohne solche Hypothese für erwiesen zu halten, wollen wir uns doch 
diesem Sprachgebrauche anschliessen, da er uns gestattet, das kurze Wort Atom 
schlechthin statt des längeren Wortes Mischungsgewicfat zu gebrauchen. 

Eine sehr wichtige Thatsache ist es nun ferner, dass die in Bezug auf ein 
Element als Einheit berechneten Atomgewichte der übrigen Elemente eine durch- 
gängige, allseitige oder absolute Giltigkeit haben, und das wahre Ge wich ts- 
verhältniss je zweier Elemente auf irgend einer ihrer Verbindungsstufen ausdrücken. 
Die Elemente B und C verbinden sich daher mit einander in dem Verhältnisse von 
m : m\ wenn diese beiden Zahlen ihre Gewichtsverhältnisse in den Verbindungen 
mit A ausdrücken. 

Diese Thatsache wird recht eigentlich durch das von JFoUaston gebrauchte 
WortAequivaleol ausgedrückt. Bei manchen Elementen wird ein Unterschied zwischen 
Atom und Aequivalent gemacht. Der Gebrauch des Wortes Atom ist übrigens ganz 
unabhftogig von dem transcendenten Begriffe, auf den es sich eigentlich bezieht, 
und vor dessen Einfluss Biot warnt, wenn er sagt; ,,das8 viele Tänschnogen und viele, 
„den Fortschritten der rationellen Chemie verderbliche Einbildungen aus dem einen 
,, Worte Atomgewicht hervorgehen können, welches dem Worte Aequivalent unter- 
,, geschoben worden ist.^^ Journal für praktische Chemie B. 22, S. 332« Auch Kar^ 
sten sprach sich in ähnlichem Sinne aus. Man habe eine Thatsache mit einer Hypo- 
these vermischt, indem man das Resultat der Uotersuchnog mit der Vorstellung von 
der Zusammensetzung der Körper aus Atomen in Verbindung brachte. Der Name 
Atomgewicht vereinige nicht weniger als zwei Hypothesen in sich, von denen keine 
geeignet sei, einen wahren und richtigen Begriff von den Mischungsverhältnissen der 
Körper zu geben; n. s. w. (Archiv für Min. B. IV, 1832, S. 363 f.) 

§. 133. Zeichen und Zahlen der Elemente. Es ist in mancher Hinsicht 
gieichgiltig, welches Elementes Atomgewicht zur Einheit gewählt wird. Einige 
wählen dazu den Sauerstoff, Andere den Wasserstoff; wir wollen uns den Letzteren 
anschliessen*). um nun aber die Zusammensetzung eines aus zweien oder mehren 
Elementen bestehenden Körpers kurz und bestimmt auszudrücken, dazu dient die 
stöchiometrische Bezeichnung der Elemente. 

Jedes Element erhält nämlich ein Zeichen, welches entweder der Anfangs- 
buchstabe seines lateinischen Namens» oder derselbe, mit noch einem anderen ver- 
bundene Buchstabe ist; so ist z. B. das Zeichen des Sauerstoffs oder Oxygens, 
H das Zeichen des Wasserstoffs oder Hydrogens, P das Zeichen des Phosphors, 
Pb das Zeichen des Bleis. — Diese Zeichen haben aber auch zugleich eine stö- 
chiometrische Bedeutung, indem sie das einfache Atomgewicht des betreffenden 
Elementes ausdrücken; es bedeutet also ein Atom Sauerstoff, Pb ein Atom Blei 
n. 8. w. 

Die Zeichen und Atomgewichte der wichtigsten Elemente sind hiemach fol- 
gende : 



*) Wobei wir nns wesentlich an die Zableo aod Bealimmangea halten, welche Gmelin in 
MiDcm Handbuche der Chemie, 4. Aaflage, angenommen hat. 
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Name. 


Zeichen. 


AtoBgewieht. 


Sauerstoff oder Oxygen . 
Wasserstoff oder Hydrogen 
Kohlenstoff oder Carbon . 

Boron 

Phosphor 

Schwefel ..... 

Selen 

lod 

Brom 

Chlor 

Fluor 

Stickstoff oder Nitricnm . 




H 

C 

B 

P 

S 

Se 

I 

Br 

Cl 

F 

N 


8 
1 

6 

11 (nach Laurent) 
31 (nach SchröUer) 
16 

39 (nach Sacc) 
126 
78,4 

36 (35,5 nach Marignac) 
19 (nach Loajei) 


Kalium 

Natrium ...... 

Lithium 

Baryum 

Strontium 

Calcium 

Magnesium 

Lanthan 

Yttrium 

Glycium 

Aluminium 

Zirkonium 

Silicium 


K 

Na 

Li 

Ba 

Sr 

Ca 

Mg 

La 

Y 

G 

AI 

Zr 

Si 


39,2 
23 2 

6,5 (6,95 nach Mallet) 
68,6 
44 
20 
12 
36? 
32 

7 (6,9 nach Weeren) 
13,7 
22,5 
14,8 (14,2 nach Pelonze) 


Thorium 

Titan 

Tantal 

Scheel oder Wolframium . 

Molybdän 

Vanadium 

Chrom 

Uran 

Mangan 

Cerium 


Th 

Ti 

Ta 

W 

Mo 

V 

Cr 

ü 

Mn 

Ge 


59,6 

25 (nach Isid. Pierre) 

68,8 (nach H. Rose) 

92 (n. Schneider, 87 n. Riebe) 

46 (nach Svanberg) 

68,6 

26,3 

60 

27,5 (nach v. Hauer) 

46 


Arsen 

Antimon oder Stibium 

Tellur 

Wismut 

Zink 

Cadmium 

Zinn 

Blei 

Eisen 

Kobalt 

Nickel 

Kupfer 


As 
Sb 
Tc 
Bi 
Zn 
Cd 
Sn 
Pb 
Fe 
Co 
Ni 
Ca 


75 
123 (Mittel nach Dezter n. Kessler) 

64 
208 (nach Schneider) 

32,2 

56 

58 (nach Mulder) 
104 

28 

30 (nach Schneider) 

29 (nach Schneider) 

31,7 
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Name. 



Zeichen.' 



Atomirewieht. 



Hg 


100 


Ag 


108 


Au 


198 


Pt 


99 


Pd 


53,3 


R 


52 


Ir 


99 


Os 


99 



Mercur . 
Silber 
Gold . . 
Platin . 
Palladiam 
Rhodiam 
Iridium . 
Osmiam . 



Es giebt einige Verbindnngeii, in welchen 2 Atome des einen Elementes mit 1 
Atome oder auch mit 3 Atomen eines anderen verbunden sind ; um diese nach der 
Doten zu erläuternden ßezeichnungsweise kurz ausdrücken zu können, hat man den 
Begriff der Doppel-Atome eingeführt und sich darüber vereinigt, als Zeichen eines 
Doppel-Atomes das durchstrichene Zeichen des einfachen Atomes zu gebrauchen. So 
ist z. B. AI das Zeichen eines Doppel-Atomes Aluminium, s= 2 AI, und dessen Atom- 
gewicht = 27,4. 



9. ChemlaclM Conailiuilon 4er Mlneraltep. 

§. 134. Unorganische Verbindungen, Unter der chemischen Constitu- 
tion eines Minerales versteht man die gesetzmässige Zusammensetzung desselben 
aas bestimmten Elementen nach bestimmten Proportionen. Einige wenige Miaeral- 
species sind ihrer chemischen Constitution nach als einfache Körper, als blose 
Elemente zu betrachten, wenn sie aach (kleine Beimengungen anderer Substanzen 
enthalten; dabin gehören z. B. der Schwefel, der Diamant, der Graphit und mehre 
gediegene Metalle. 

Bei weitem die meisten Mineralspecies sind jedoch zusammengesetzte Kör- 
per oder chemische Verbindungen von Elementen. Da nun die chemischen 
Verbindungen überhaupt in unorganische und organische gelheilt werden, und diese 
letzteren nur solche Verbindungen sind, welche in Thieren und Pflanzen fertig ge- 
bildet vorkommen, oder aus diesen dargestellt werden können*), so folgt schon aus 
der Definition von Mineral (§. 1), dass die eigentlichen Mineralien unorganische 
Verbindungen sein werden, während organische Verbindungen nur im Gebiete der 
Fossilien und der mancherlei Zersetzungsproducte derselben zu erwarten sind, wie 
z. B. in den Kohlen, Harzen und organisch-sauren Salzen. 

§. 135. Grundgesetz und Eintiieilung der Verbindungen. Das Grund- 
gesetz aller chemischen Verbindungen ist, dass sich zunächst immer nur zwei 
Körper mit einander vereinigen, daher wir sagen können, dass jede zusammenge- 
setzte Substanz entweder eine binäre, oder doch eine binär gegliederte 
Stoffverbindung sei. Dieses Gesetz gilt für die unorganischen wie für die organi- 
schen Verbindungen, in welchen letzteren die zusammengesetzten Radicale die 
Rolle von Elementen spielen. 

Man unterscheidet nun die unorganischen Verbindungen als solche der ersten, 
zweiten, dritten Ordnung u. s. w., indem man unter einer Verbindung der 



*) Rammeisberg, Lehrbuch der Stöchiometrie, S. 64. 
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ersten Ordnung jede, aus der Vereinigung zweier Elemente hervorgegangene 
Substanz versteht. Das Product der Vereinigung zweier Verbindungen der ersten 
Ordnung nennt man eine Verbindung der zweiten Ordnung, und eben so das Product 
der Vereinigung zweier Verbindungen der zweiten Ordnung eine Verbindung der 
dritten Ordnung u. s. w. Wenn aber überhaupt schon Verbindungen der vierten 
Ordnung zu den sehr seltenen Erscheinungen gehören, so gilt von den Mineralien 
insbesondere, dass die Mehrzahl derselben nur als Verbindungen der ersten, zweiten 
und dritten Ordnung zu betrachten sind. 

Nicht selten kommen auch Mineralien vor, welche aus der Vereinigung zweier 
Verbindungen verschiedener Ordnungen hervorgegangen sind, wie denn nameDtlich 
das Wasser sehr häufig mit Verbindungen der zweiten oder dritten Ordnung zusam- 
mentritt; Gyps, Alaun. 

Je zwei Elemente verhalten sich im Kreise der galvanischen Kette als elektrisdi 
differente KOrper, indem sich das eine nach dem positiven, das andere nach dem ne- 
gativen Pole begiebt; man schreibt daher jenem einen elektrooegativen, diesem einen 
elektropositiven Charakter zu. Dass dieser Charakter nur relativ sei, versteht sieb 
von selbst ; indessen würden sich doch alle Elemente in eine Reihe stellen lassen, 
welche mit dem elektronegativsten Kürper begönne, und mit dem elektropositivsten 
Körper endigte, und in welcher sich jedes Glied zn allen vorhergehenden positiv, za 
allen nachfolgenden negativ verhielte. Berxelius hat die Aufstellung einer solchen 
Reihe versucht ; sie beginnt mit dem Sauerstoff^ der sich gegen alle Körper negativ 
verhalt, und endigt mit dem Kaliam, als dem wahrscheinlich positivsten Elemente. Die 
Aufeinanderfolge der einzelnen Glieder dieser Reihe ist jedoch zum Tbeil noch hypo- 
thetisch, wenn gleich der allgemeine Ueberblick, den sie gewährt, dem zn Grunde 
. liegenden Verbaltnisse des elektrochemischen Gegensatzes ziemlich entsprechen mag. 
Wie die Elemente selbst, so verhalten sich auch die Verbindungen derselben tbeils elek- 
tropositiv, theils elektronegaliv ; denn, obgleich der Verbindungsact je zweier Ele- 
mente als eine Ausgleichung ihrer elektrochemischen Differenz betrachtet wird, 
so erwacht doch wiederum zwischen je zwei Verbindungen der ersten Ordnung ein 
neuer elektrischer Gegensatz, in welchem die eine die Rolle eines positiven, die 
andere die Rolle eines negativen Körpers übernimmt. Vergl. hierüber ^amm^/^^er^V 
Lehrbuch der Stöchiometrie, S. 97 ff. 

§• 136. Bezeichnung der Verbindungen erster Ordnung. Eine Ver- 
bindung der ersten Ordnung wird dadurch bezeichnet, dass man die Zeichen beider 
Elemente neben einander schreibt, und die Zahl der von jedem Elemente vorhande- 
nen Atome nach Art der Exponenten oben rechts neben das Zeichen des Elementes 
setzt*). So sind z. B. SO, SO^ und SO' die Zeichen der unterschwefeligen, der 
schwefeligen Säure und der Schwefelsäure; FeS und FeS^ die Zeichen des Einfach- 
und des Doppelt-Schwefeleisens, APO*, Fe*0* und Fe*S** die Zeichen der Thonerde, 
des Eisenoxydes und des Anderthalb-Schwefeleisens. 



*) NeaerdiDg^s schreiben Viele diese Zahlen nuten (statt oben) neben das Zeichen des be- 
treGTendea Elementes, wahrscheinlieh nm den Einsprüchen der Mathematiker zu besegnen, dass 
man es hier nicht mit Potenzen zu thnn habe. Indessen hat man es eben so weni(f mit Ordoangs- 
zahlen zu thnn.^Die neue Schreibart erscheint aber weniger deutlich, weil diese Zahlen dadorcb 
fast in dieselbe Zeile mit den Buchstaben und mit anderen Zahlen kommen, welche eine granz an- 
dere Bedeutung haben. Da man nun doch von vorn herein darüber einig ist, und es sich also voo 
selbst versteht, dass keine Potenzen gemeint sein können^ so werde ich die alte Schreibart beibe- 
halten. 
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Weil jedoch Sauerstoff und Schwefel, vermöge ihrer ausgezeichneten Verbin- 
dongsrähigkeit, zur Darstellung sehr vieler Körper beitragen, so gebraucht man nach 
Berzelius für die binären Verbindungen derselben mit einem anderen Elemente die 
sehr bequeme Abkürzung, dass man nur das Zeichen dieses letzteren Elementes 
hinschreibt, und darüber entweder so viele Punkte, oder so viele Striche setzt, 
ab mit ihm entweder Sauerstoff-Atome oder Schwefel-Atome verbunden sind. Nach 
dieser Methode erhalten also die erwähnten drei Säuren des Schwefels die Zeichen 
S, S und S, und die zuerst genannten zwei Schwefel Verbindungen des Eisens die 

Zeichen Fe und Fe. — Für solche Verbindungen, in denen z. B. 2 Atome Radical 
mit 1 oder 3 Atomen Sauerstoff oder Schwefel verbunden sind, benutzt man den 
Begriff und das Zeichen der Doppelatome (§. 133), und bezeichnet demgemäss die 
Tbonerde mit AI, das Eisenoxyd mit Fe, das Rupferoxydul mit ^u, das Aoderthalb- 

Schwefeleisen mit Fe u. s. w. 

Auch diese so bequeme, die Uebersicht so ausserordentlich erleichternde Schreib- 
art der anorganischen Sauerstoff- und Schwefelverbindungen ist in neuerer Zeit von 
Vielen aufgegeben worden, indem sie ihre Formeln mit einef Menge von oder S und 
dazu gehörigen Zahlen belasten, wodurch die Uebersicht derselben in hohem Grade 
erschwert wird. Ffir organische Verbindungen ist diese Abkflrznng freilich nicht 
dorchzuführen ; wo sie sich aber anwenden lässt, wie bei den anorganischen 
Verbindungen, da sollte man sie nicht fallen lassen. Wie kurz und ttbersichtlich er- 
scheint z. B. die Constitutionsformel desGypses äaS-|-2A, verglichen mit CaOSOs-f- 
2H0 ! — Im Sinne der atomistischen Theorie bilden die Elemente bei ihrer Vereini- 
gung zusammengesetzte Atome, daher man denn auch unter S ein Atom Schwefelsäure, 
anter Äi ein Atom Tbonerde versteht, u. s. w. Man kann diese bequeme Ausdrucks- 
weise beibehalten, obwohl eigentlich nur aeqnivalente Gewichtsmengen zu denken sind. 
Die Atomgewichte einer binären Verbindung erhält man unmittelbar durch 
Addition der Atomgewichte ihrer Elemente, mit Berücksichtigung der, die Verbin* 
dangsstufe bestimmenden Pactoren; so wird z. B. das Atomgewicht der Schwefel- 
säare S, 16 -f- 3 . 8 ss 40, das Atomgewicht des Eisenoxydes l?e, 2 . 28 -f- 3 . 8 ss 80, 
das Atomgewicht des Wassers HO oder A, 1 -f- 8 =s 9. 

§. 137. Benennung der Verbindungen erster Ordnung. Für das Be- 
dürfhiss der Mineralogie ist wegen der Benennung der binären Verbindungen Fol- 
gendes zu bemerken. Mit Ausnahme der so zahlreichen Sauerstoff- und Schwefel- 
Verbindungen werden die meisten übrigen Verbindungen in der Weise benannt, 
dass man die Namen ihrer beiden Elemente durch Apposition verbindet, indem der 
Name des elektronegativen Elementes vorausgeht; z.B. Chlorsilber, Fluorcalcium. 
Wo es nöthig ist, da wird dasVerhältniss der Atome soweit als thunlich durch das 
entsprechende Zahlwort ausgedruckt. 

Was nun aber die Sauerstoff- Verbindungen betrifft, so werden dieselben wegen 
ihrer ausserordentlichen Manchfaltigkeit mehrfach unterschieden und benannt, wo- 
bei ihre elektrochemische Stellung zum Anhalten dient, wie folgt : 

L Säuren (Sauerstoffsäuren), sind die elektronegativen Sauerstoffverbindun- 
gen, oft auflöslich in Wasser und dann mit der Eigenschaft begabt, blaue Pflanzen* 
Farben, wie z. B. das Lackmus, zu röthen. Die wichtigsten im Mineralreiche vor- 
kommenden Säuren sind folgende : 

1) Nichtmetallische Säuren; solche, deren Radical ein nicht metalli- 
sehes Element oder ein leichtes Metall ist. 
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Salpetersäure = NO* s= N — 54 

Schwefelsäure = SO* = S = 40 

Phosphorsäurc = PO« = P = 71 

Borsäure = BO' = B = 35 

Kohlensäure == CO^ = C = 22 
Kieselsäure oder 

Kieselerde*) = SiO* = Si = 30,8 

2) Metallische Säuren; solche, deren Radical ein schweres Metall ist. 

a) Fluchtige Metallsäuren. 

Arsenige Säure == AsO* = Äs = 99 

Arsensäure = AsO* = Äs =.115 

Antimonige Säure » SbO* = Sb s= 155 

Antimonsänre = SbO*^ = Sb =163 

b) Fixe Metallsäuren. 

Chromsäure = CrO* = Cr = 50,3 

Molybdänsäure = MoO* = Mo = 70 

Vanadinsäure = VO» = V = 92,6 

Scheel- oder Wolfram- 

säure = WO» = W = 116 

Tantalsäure = TaO* = ta = 84,8 

Tiransäure = TiO* = ti = 41 

Zinnsänre(Zinnoxyd) = SnO* = Sn = 74 

II. Oxyde, sind die elektropositiveren Sauerstoffverbindungen, welche meist 
grosse Affinität zu den Säuren haben. Sie zerfallen in salzbildende Oxyde oder Ba- 
sen, in Suboxyde und Superoxyde. 

A) Basen, sind entweder nicht metallische oder metallische. 

1) Nicht metallische, oder richtiger leichtmetallische Basen, d. h. salzbil- 
dende Oxyde leichter Metalle. 

a) Alkalien, Oxyde der Alkalimetalle; farblos, anflöslich in Wasser, 
sind die stärksten, d. h. mit der grössten Affinität begabten Basen. 

Kali = KO = fe = 47,2 

Natron = NaO = Na = 31,2 

Lithion = LiO = Li = 14,5 

b) Erden, Oxyde der Erdmetalle; farblos, unauflöslich in Wasser, sind 
weniger starke Basen. 

Strontia oder Stron- 
tianerde**) = SrO = Sr = 52 



*) Die (p*osse Eiofachbeit, welche dadurch für die ConstitnlioD der meisten Silicate gewon- 
nen wird, empfiehlt die Annahme der Ansicht, dass die Kieselerde nur % Atom Sauerstoff enthält; 
eine Ansicht, für welche auch so manche andere Gründe sprechen ; doch sollen die Formeln anch 
nach der anderen Ansicht mitgetheilt werden, weicher zufolge Si = 22,2 und Si = 46,2 ist. 

**) Statt der, im wörtlichen Ausdrucke zusammengesetzter Verbindungen etwas schleppeDdeo 
Worte Stronttanerde, Baryterde u. s. w. erlaube ich mir die kürzeren Worte Stroatia, Barya u. s. w. 
zu gebrauchen» wie man ja häufig Magnesia statt Talkerde sagt. 
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Barya oder Baiyterde s= BaO s Aa xs 76,6 

Galeia oder Ralkerde ss CaO = Ca =s 28 

Magnesia oder Talkerde »= MgO » äg s 20 

AlmniDia oder Thonerde = Al'O* » Äl ==51,4 

ZirkoDia oder Zirkonerde =s ZrO »» Zr = 30,5 

Giycia oder Glycinerde » G'ü' = fi = 38 

Yltria oder Yttercrde = YO » V = 40 

2) Metallische, oder richtiger seh wer metallische Basen, d. h. salzbil- 
dende Oxyde s c h w e r« r Metalle. 



Thorerde 


= ThO =th 


= ©7,6 


Ceroxydnl 


= CeO = te 


= 54 


Wismutoxyd 


= BiO* =Bi 


= 232 


Anlimonoxyd 


= SbO» = Sb 


= 147 


Ziokoxyd 


«= ZdO = ia 


= 40,2 


Manganoxydul 


= MoO s Hin 


= 35,5 (34 n. Domas) 


MaDgaooxyd 


= Mn»0»=«n 


= 79 (76 ) 


Manganoxydoxydttl = Mn*0* == Äd + fin 


= 114,5 (110 ) 


Eiseaoxydul 


= FeO = Fe 


= 36 


Eiseaoxyd 


= Fc'O» = 9e 


= 80 


Eisenoxydoxydal 


= Fe'O* = te + l»e 


= 116 


Uranozydul 


= Ü0 =Ü 


= 68 


Uranoxyd 


= ü»o» = e 


= 144 


Uranoxydoxyditl 


= ü«0* = Ü + 6 


= 212 


Xlhromoxyd 


= Cr»0« = Cr 


= 76,6 


Bleioxyd 


= PbO = Pb 


= 112 


Rupferoxydul 


= Gu*0 »Ctt 


= 71.4 


Kapferoxyd 


=s CuO = Cu 


= 39,7 


Nickeloxydul 


» NiO » m 


= 37 


Kobaltoxydul 


= CoO = Co 


= 38 



B) Die Sobozyde und Snperoxyde sind im Mineralreiche solche Oxyde 
schwerer Metalle, welche entweder zn wenig oder zu viel Sauerstoff enthalten, um 
sich nach Art der Basen mit Säuren zu Salzen verbinden zu können ; hierher ge- 
hören z. B. 

Bleisuperoxydul = Pb»0* = 2f b -♦- Pb = 344 
Bleisuperoxyd == PbO^ = Pb = 120 

Mangansuperoxyd ss MnO' ss Mn =s 43,5 (42 n. Dumas.) 

Was endlich die Schwefelverbindungen betrifft, so werden solche, wie die 
Sauerstoffverbindungen, als elektronegative und elektropositive unterschieden ; jene, 
^velche das Analogen der Sauerstoffsäuren sind, nennt man Sulp hi de, diese, 

-«reiche den Basen entsprechen, Sulphurete. So sind z. B. Pb, Ag Sulphurete 

des Bleies und Silbers, Sb und As Sulphide des Antimons und Arsens. 

Als eine im Mineralreiche selten vorkommende Verbindung ist noch das Am- 
moniak «= NH^ »» 17 zu erwähnen. 

§. 138. Sogenannte Haloidsalze. Zu den Veri>indungen der ersten Ord- 
Eaang gehören auch viele salzähnliche Körper, welche Berjselius deshalb Haloid- 
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salze nannte. Es sind diess Verbindangen gewisser elektronegativer Elemente (der 
sogenannten Salzbilder) mit gewissen eleklropositiven Radicalen. Die im Mineral- 
reiche vorkommenden gewöhnlichen Salzbilder der Art sind Chlor, Plnor, lod 
und Brom , und Kochsalz, Flussspath, lodsilber und Bromsilber können daher als 
Beispiele solcher Haloidsalze aus dem Mineralreiche gelten. 

Die wirklichen Salze oder salzartigen Körper sind freilich wenigstensVerbin- 
dungender zweite n Ordnung; die Haloidsalze stellen also eigentlich garkdneSalze, 
sondern nur solche Verbindungen dar, welche sich den Oxyden oder auch den ein- 
fachen Schwefelverbindungen vergleichen lassen, daher wir sie auch in der Reibung 
der Miueralspecies als analoge Verbindungen zu den Oxyden stellen werden. Da- 
gegen sind die Verbindungen zweier Fluoride, zweier Chloride u. s. w. als 
wirkliche salzartige Verbindungen zu betrachten, welche sich den Sauerstoffsalzen 
oder den Schwefelsalzen vergleichen und als Fluorsalze, Chlorsalze u. s. w. be- 
zeichnen lassen. 

In den früheren Auflagen dieser Elemente hatte ich mich der Ansicht von Ber^ 
zelius aageschlossen, welche allerdings, gerade vom physiographischen Standpunkte 
aus, sehr verführerisch ist, weil nicht gelaugnet werden kann, dass viele der soge- 
nannten Haloidsalze in ihrer äusseren Erscheinung den Habitus von Salzen so ent- 
schieden zur Schau tragen, dass sie in dieser Hinsicht sehr viele Sanerstoffsalze und 
die meisten Schwefelsalze weit hinter sich lassen. Gehört doch selbst das Roehsalz, 
an welchem sich bei allen Völkern der Begriff Salz entwickelt hat, mit zu diesen Ha- 
loidsalzen. Allein der Sprachgebranch kann hier ebenso wenig entscheiden, als er im 
gewöhnlichen Leben aufgegeben zu werden braucht. — Die grOndlichen Einwürfe, 
welche mein verehrter College Rühn^ in seinem Systeme der anorganischen Chemie, 
S. 469 ff. gegen die ganze Lehre von den Haloidsalzen zur Geltung bringt, haben 
mich überzeugt, dass diese Lehre wohl aufzugeben ist. 

§. 139. Verbindungen der ersten Ordnung im Mineralreiciie. Sehr 
viele Mineralien sind Verbindungen der ersten Ordnung. Besonders häufig finden 
sich Verbindungen des Sauerstoffs und des Schwefels mit irgend einem Metalle. So 
giebt es im Mineralreiche manche Oxyde, welche theils einen aciden, theib einen 
basischen Charakter haben, theils auch sich als Superoxyde verhalten. Quarz und 
Korund sind z. B. die Oxyde zweier Erdmetalle, des Siliciums und Aluminiums ; 
vorzüglich aber haben viele schwere Metalle Oxyde geliefert, welche als selbstän- 
dige Mineralspecies auftreten, wie z. B. Zinnerz, Rothkupfererz, Rutil, Magnet- 
eisenerz, Glanzeisenerz, Arsenbltithe, Antimonoxyd u. a. ; Beispiele von Super» 
Oxyden liefern der Pyrolusit und das Schwerbleierz. 

Auch Sehwefelverbindungen der ersten Ordnung sind keine seltene Erscheinung 
im Mineralreiche; sie finden sich theils von acidem Charakter als Sulphide, wie 
Bealgar, Auripigment und Antimonglanz, theils von basischem Charakter als Sul- 
phurete, wie Bleiglanz, Silberglanz, Eisenkies. 

Minder häufig kommen Chloride und Fluoride vor (Kochsalz, Flussspath, Chlor- 
silber), und noch seltener Verbindungen des Jods und Broms (lodsilber, Bromsilber), 
sowie Selenverbindungen (Selensilber, Selenblei). Dagegen sind einfache Metall- 
Legirungen, oder Verbindungen eines elektronegativen mit einem elektroposittven 
Metalle im Mineralreiche mehrfach vorhanden ; so besonders Arsenmetalle (Speis- 
kobait, Arseoeisenkies, Nickelkies), TellurmeUlle (Teliursilber), Antimonmelalle 
(Antimonsilber). 
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§. 140. Verbindungen der zweiten Ordnung. Die meisten Verbindan- 
gen dieser Ordoung, welche wir im Miaeralreicbe antreffen, steilen sich als Ver- 
bindungen einer Sänre mit einer Ba^is heraus; Verbindungen, wekbie man im All- 
gemeinen als Salze bezeichnet, und als Sauerstoffsalze, Schwefelsalze, Tellursalze, 
FInorsalze u. s. w. unterscheidet, je nachdem sie Verbindungen zweier elektro- 
chemisch differenter Oxyde, zweier dergleichen Schwefelmetalle, zweier Tellurme- 
talle, zweier Fluormetalle u. s. w. sind. 

Bei weitem die Mehrzahl der hierher gehörigen Mineralien sind nun als Sau- 
erste ffsalze zu bezeichnen. Die allgemeine Benennung derselben wird im Teut- 
schen dadurch gebildet, dass man den lateinischen Namen des Säure -Radicals auf 
die Endung at flectirt, und den Namen der Basis als Apposition vorsetzt ; z. B. 
Bleisulphat «» schwefelsaures Bleioxyd ; Kalksilicat «. kieselsaure Ralkerde. 

So giebt es im Mineralreiche sehr viele Carbonate, Sulphate, Phos- 
phate und Arseniate; seltener sind molybdänsaure, scheelsaure, titansaure, 
tantalsaure und vanadinsanre Salze. Ausserordentlich zahlreich sind die Silicate, 
an welche sich die in vieler Hinsicht ähnlichen Alnminate anschliessen. 

Weil sich jedoch dieselbe Säure mit derselben Basis in verschiedenen Ver- 
hältnissen zu verschiedenen Salzen verbinden kann, so ist es nöthig, diese 
mehrfachen Verbindungsstufen durch eine angemessene Nomenclatur zu unterschei- 
den. Die einfachste Methode in dieser Hinsicht ist nun die, dass man in jedem Salze 
immer ein Atom Basis voraussetzt, und die (ganze oder gebrochene) Zahl der ent- 
sprechenden Säure-Atome durch ein angeqiessenes Beiwort ausdrückt. Demgemäss 
nennt man also zuvörderst solche Salze, in welchen 1 Atom Basis mit 1 Atom Säure 
verbanden ist, 

a) einfachsanre Salze, und unterscheidet dann 

b) einestheils Salze mit grösserem Säuregehalt; z. B. 
anderthalbsaure Salze, mit 2 Atom Basis und 3 Atom Säure, 
zweifachsaure Salze, mit 1 Atom Basis und 2 Atom Säure, 
dreifachsanre Salze, mit 1 Atom Basis und 3 Atom Säure; 

c) anderntheils Salze mit geringerem Säuregehalt; z. B. 
zweidrittelsaure Salze, mit 3 Atom Basis und 2 Atom Sänre, 
halbsaure Salze, mit 2 Atom Basis und 1 Atom Säure, 
drittelsaure Salze, mit 3 Atom Basis und 1 Atom Säure. 

Die Bezeichnung dieser Sauerstoffsalze wird ganz einfach dadurch gewon- 
nen, dass man die Zeichen der Basis und Säure neben einander schreibt, und die 
^Atomzablen wie Exponenten hinzufügt. 

So ist z. B. {^bS einfach schwefelsaures Bleioxyd, Mg^Si halbkieselsaure Mag- 
nesia, ÄlSi' dreifachkieselsaure Thonerde. 

Nächst den Sauerstoffsalzen spielen besonders die sogenannten Schwefel- 
^ a 1 z e , d. h. die Verbindungen zweier elektrochemisch differenter Schwefelmetalle 
feines Sulphides und Sulphnretes) eine wichtige Bolle im Mineralreiche. Es sind 
dtircbaus solche Schwefelsalze, welche im Wasser unauflöslich sind, und die Clas- 
scn der Glänze, Kiese und Blenden liefern uns nicht wenige Beispiele derselben 
<;Knpferantimonglanz, Rupferkies, Rothgiltigerz). Fluorsalze, Selensalze und Tel- 
itsTsalze sind seltnere Erscheinungen im Mineralreiche. Dagegen treffen wir häufig 
^rsenmeUUe (bisweilen auch Teliurmetalle) mit Schwefelmetallen anf eine ganz 

Navaiaan^a Mineralogie. 5. Aofl. 9 
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äbnliche Weise vereinigt, wie sich diese leUtereD zu sogenaimlen Schwefebalzeii 
vereinigeo. 

Eine, auch im Mineralreiche hünGg vorkommende Art von Verbindongen der 
zweiten Ordnang sind die Hydrate, d. h. Verbindnngen eines Oxydes mit Wasser. 
Sie lassen sieh den SanerstoflTsalzen vergleiehen, indem das Wasser bald ab elektro- 
aegativer, bald als elektropositiver BesUndtheil zu betrachten ist. Za den seltnere! 
Erscheinungen gehören die Verbindungen eines Schwefeimetalles mit einem Metall- 
oxyde, wie solche in der Antimonblende (dem Rothspiessglanzerze) vorkommt. 

§. 141. VerbinduDgen der dritten OrdDung« Za ihnea gehören beson- 
ders die Doppelsalze, eine im Mineralreiche sehr häufige Erscheinung. Man 
versteht unter einem Doppelsalze die Verbiodang zweier einfacher Salze su einem 
neuen Körper. Die beiden einfachen Salze, welche die näheren BestandthoUe eines 
Doppelsalzes bilden, verbalten sich elektrochemisch different, und können entweder 
beide Saaerstoffsalze, oder beide Schwefelsalze sein u. s. w. Im Mineralreiche fin- 
den sich besonders folgende zwei Fälle verwirklicht: 

Doppelsalze, 

a) aus zwei Sauerstoffsalzen bestehend; sie sind ausserordentlich häufig, 
zumal in dem Gebiete der Silicate (Braunspath, Leucit, Orthoklas, Aupt, 
Granat) ; 

b) aus zwei Schwefelsalzen bestehend; z. B. der Bournonit. 

An die Doppelsalze schliessen sich diejenigen Verbindungen an, welche aus 
einem Sanerstoffsalze und einem Chloride oder Fluoride bestehen; sie finden sich 
in mehren Mineralspecies, z. B. im Apatit, Pyromorphit, Bleihornerz. 

Zu den Verbindungen der dritten (oder eigentlich halbdritten) Ordnnng lassen 
sich auch diejenigen rechnen, welche aus der Vereinigung eiues Sauerstoffsalzes 
mit Wasser entstanden sind, wie z. B. der Gyps. 

Was endlich die noch complicirteren Verbindungen betrifft, so gehören dahin 
besonders solche, welche aus der Verbindung eines Doppelsalzes mit Wasser her- 
vorgegangen sind ; wie z. B. der Alaun und viele wasserhaltige Silicate. 

Die Bezeichnung der Doppelsalze wird dadurch gewonnen, dass man die 
Zeichen der sie zusammensetzenden einfachen Salze durch das Additionszeichen 
verbunden hinter einander schreibt. So ist z. B. CaC + litgC das Zeichen des 
Braunspathes oder Kalktalkspathes, ÄlSi' + KSi' das Zeichen des Orthoklases u. s.w. 

3. ElnfluM der Bestandthelle auf den Eutserea Ualiitus der Verlilndunceii- 

§. 142. Vorwaltender Einfluss der elektronegativen Bestandtheile. 

Obgleich im Allgemeinen anzunehmen ist , dass sowohl die morphologischen als 
auch die physischen Eigenschaften eines jeden zusammengesetzten Körpers mehr 
oder weniger durch das Znsammenwirken aller seiner wesentlichen Bestandtheile 
bestimmt werden, so ist doch nicht zu läugoen, dass gewisse Bestandtheile ihren 
Einfluss in weit höherem Grade geltend machen, als andere, und dass der äussere 
Habitus der verschiedenen Verbindungen bald mehr an diesen, bald mehr an jenen 
ihrer Bestandtheile erinnert. In dieser Hinsicht verhalten sich also gewisse Ele- 
mente mehr autotypisch, andere mehr heterotypisch. So ist es sehr aufTal- 
lend, dass die meisten nicht metallischen Elemente von grösser Verbindnngsfahig* 
keit (z.B. Sauerstoff, Schwefel, Chlor, Fluor) vorzugsweise dnrch Autotyposis aus- 
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gezeichnet sind. Ueberhanpt aber sind es die elektronegaliven Elemente und 
Verbindungen, welche sich ganz besonders als die autotypischen Bestandtheiie der 
Körper zu erkennen geben. L. GmeUn nennt daher diese Bestandtheiie die formen- 
den oder bildenden, und die anderen, welche ihrem Einflüsse mehr oder weniger 
aoterliegen, die formbaren oder bildsamen Bestandtheiie. 

Diesem sehr beachtenswerthen Doterschiede entspricht fast ganz die, fHiher von 
Beudant anfgestellte EioUieilang in iUmens mineralisateurs nnd minSralüables, Es 
ergiebt sich hierans fdr Jie Physiographie des Mineralreiches die wichlij^e Regel, 
dass sie die Groppirung der Species, sofern dabei die chemische Zusammensetzong in 
Rfleksicht kommt, immer mehr nach den elektronegativen, als nach den elektropositi« 
ven ßestaadtheilen zu bilden bat. 

§. 143. Dimorphismus. Ein paar, mit der chemischen Constitation der 
Mineralien innigst verbundene und fiir die Beurtheilung ihres Wesens äusserst wich- 
tige Erscheinungen sind der Dimorphismus und Isomorphismus. 

Dimorphismus ist die Fähigkeit einer und derselben (einfachen oder zu- 
sammengesetzten) Substanz, in den Formen zweierlei wesentlich verschiedener 
Krystallreihen *) zu krystallisiren. Mit dieser Verschiedenheit des morphologischen 
Charakters tritt aber auch zugleich eine Verschiedenheit der physischen Eigenschaf- 
ten ein, so dass das ganze Wesen ein durchaus verschiedenes Gepräge zeigt, und 
man noch besser sagen könnte, der Dimorphismus sei die Fähigkeit einer und der- 
selben Substanz, zweierlei wesentlich verschiedene Körper darzustellen, wo- 
dorcb die amorphen Voricommnisse zugleich mit erfasst werden**). Die erste ent- 
schiedene Hinweisung auf diese merkwürdige Erscheinung gab Mitscherlich^ indem 
er zeigte, dass der Schwefel, wenn er aus dem geschmolzeneu Zustande heraus- 
kryslallisirt, monoklinische Rrystallformen habe, während er gewöhnlich rhom- 
bisch krystallisirt. Seit dieser ersten Beobachtung ist der Dimorphismus noch bei 
vielen anderen Substanzen nachgewiesen worden, so dass die Erscheinung überhaupt 
gar keine seltene ist. So liefern z. B. der Kohlenstoff als Diamant und als Graphit, 
der kohlensaure Kalk als Kalkspath und als Aragonit***), das Eisenbisulphuret als 
Pyrit und Markasit zwei ganz verschiedene Körper. 

Man kennt sogar einige Fälle von Trimorphismus, d.h. von der Fähigkeit 
einer and derselben Substanz, dreierlei verschiedene Körper darzustellen; wie 
z* B. die reine Titansäure drei ganz verschiedene Mineralspecies, den Anatas, den 
Rotil und den Brookit liefert. 

§. 144. Isomorpiiismus« So bezeichnet man die Fähigkeit zweier oder 
mehrer (einfacher oder zusammengesetzter) verschiedener Substanzen, in den 



*) Uoter einer Krystallreihe versteht man deo Inbegriff aller Formeo, welche aus eioer und 
derselben Gnindforra abseteitet werden kSDoeo. 

**) Streng genommeD ist es also nicht blos ein Diinorphismas, sondern ein Disomatis- 
no8, dessen die betreifenden Substanzen fäbig sind; ein schlagender Beweis dafür, dass die 
BigenthUiniichkeit der Körper nicht blos in ihrer Substanz begründet ist, und dass eine Ver- 
wkiedeobeit der Körper mit einer Identität ihrer Substanz verbunden sein kann. 

***) Diese verschiedene Bildung des kohlensauren Kalkes wird z. Tb. durch verschiedene 
Temperatur bedingt, wie (7. Roie gezeigt bat ; da man jedoch Kalksinter findet, die aus abwech- 
ieloden Lagen von Kalkspath und Aragonit bestehen, und wohl bei derselben Temperatur gebildet 
worden sind, so kann nicht immer eine Verschiedenheit der Temperatur als Ursache der verschie- 
deneo Verkörperung der Substanz Kalkcarbonat angenommen werden. 

9» 
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Formen einer und derselben Rrystallreihe zu krystaUisiren ; oft sind es aber 
nar ähnliche, nnd in ihren Gmnd-Dimensionen sehr nahe stehende KrystalUbr- 
men, welche den isomorphen Substanzen zukommen, und dann ist die Enscheinung 
wohl richtiger als H o m ö o m o r p h'i s m u s zu bezeichnen. Mit dieser idenlitat oder 
Aehnljchkeit der morphologischen Verhältnisse pflegt nun auch zugleich eine Aehn- 
lichkeit derjenigen physischen Eigenschaften gegeben zu sein, welche yon der 
Krystallform abhängen. 

Der Isomorphismus findet zuvörderst Fdr sehr viele tesseral krystallisirende 
Substanzen Statt, welche in der That als isomorph gelten können, sobald nur der 
Charakter ihrer Krystallreihe derselbe ist, d. h. sobald sie;entweder holoödriscb, 
oder in gleicher Weise hemiödrisch ausgebildet sind ; (z. B. viele gediegene Me- 
talle, Kochsalz, Flttssspathj Bleiglanz, Spinell und Magneteisenerz ; Boracit« Hd- 
vin, Pahlerz und Zinkblende; Pyrit und GlanzkobaU). Weil es jedoch für die tes- 
seralen Krystallreihen keine Dimeosions- Verschiedenheit der Grundform giebt, so 
ist der Isomorphismus zwar vollständig vorhanden, aber grossentheils von geringe- 
rem Interesse. 

Weit wichtiger wird die Erscheinung in den einaxigen Krystalbyslemea 
(§. 9), deren verschiedene Krystallreihen durch eine Dimensions- Verschiedenheit 
der Grundform getrennt werden, und nur dann als isomorph zu betrachten sind, 
wenn die Grunddimensionen, wo nicht völlig, so doch sehr nahe dasselbe Ver- 
hältniss zeigen. In diesen Systemen findet nämlich grösstentheils kein wiridicher 
Isomorphismus, d. h. keine absolute Identität der Form mit völlig gleicheo 
Dimensionen, sondern nur Homöomorphismus, d. h. eine sehr grosse Aehnlich- 
keit der Form mit beinahe gleichen Dimensionen Statt. 

So fand MÜBcherlich (der Begründer der Lehre vom Isomorphismus), dass 
die schwefelsauren, selensauren, chromsauren und mangansauren Salze einer und 
derselben Basis (bei gleichem Wassergehalte) isomorph sind ; dasselbe erkannte er 
für die phosphorsauren und arsensaurea Salze. Rückwärts schloss man hieraus, dass 
einerseits die Schwefelsäure, Ghromsäure, Selensäure und Mangansäure, anderseits 
die Phosphorsäure und Arsensäare eine Gruppe von isomorphen Säuren bilden. 
Thonerde, Eisenoxyd, Chromoxyd und (nach Ebelmen) Glycinerde krystallisiren 
in RhomboSdern von [fast völlig gleichen Dimensionen, weshalb sie mit Recht ak 
isomorphe Basen betrachtet werden. Eine andere Gruppe von isomoq>hen Ba- 
sen sind Kalkerde, Talkerde, Eisenoxydul, Manganoxydul und Zinkoxyd, was man 
daraus schliesst, weil sie in ihren Verbindungen mit einer und derselben Säure sehr 
nahe dieselben (z. B. mit Kohlensäure sehr ähnliche rhombo^'drische) Krystallformen 
zeigen. Aus demselben Grunde betrachtet man Barya, Slronlia und Bleioxyd als 
eine dritte Gruppe isomorpher Basen. 

Man hat versucht, den Isomorphismus der zusammengesetzten KOrper anf ein 
allgemeiaes, lediglich durch die Zahl und Verbiodung«art ihrer Atome bestimmtes Ge- 
setz zurQckzafdhren, welches auch in der That sehr häufig erfüllt ist. Indesseu giebt 
es doch viele isomorphe Verbindungen, fllr welche dasselbe nicht mehr ausreicht. 
Später erkannte man, in Folge der Untersuchnngen von Dumas'Vi^^ Kopp^ dass iso- 
morphe Körper und Verbindungen sehr hSofig durch gleiche oder doch sehr nahe 
gleiche GrOsseihrer Atomvolume ausgezeichnet sind, weshalb denn gegenwartig 
dieses Verhaltniss als die eigentliche Grundbedingung des Isomorphismus betrachtet 
wird. Aucli hat Dana neuerlich gezeigt, dass diese Bedingung selbst für isomorphe 
Körper von sehr ungleicher chemischer Constitution erfüllt ist, sobald man das 
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Atoravolom der ganzen VerbiodoBg dorch die Anzahl ihrer Elementar-Atone dividirt. 
— Im Jahre 1843 hat y/, Laurent die Idee angestellt, dass der Isomorphismas nicht 
nothwendig eine Identität des Krystallsystemes, sondern nur eine Gleichheit oder An- 
näherang der Dimensionen (gewisser Kantenwinkel) erfordere. Diese Ansicht hat er 
spater (camptes renduSj /. 27, 1848, p< 134 f.) ausführlicher entwickelt, und die 
Ueherzeogung gewonnen, dass man die Schranken niederreissen müsse, welche zwi- 
schen den verschiedenen KrystaUsystemen aufgerichtet worden sind. Auch Pasteur 
scheint sich zu ähnlichen Ansichten hinzuneigen (a. a. 0. t. 26, p. 353). Delafosse 
unterscheidet daher zweierlei Isomorphismus, den ersten, von Mitsekerlich ent- 
deckten, mit Identität des Krystallsystems, und den zweiten, von ^di/r^Jt/ angegebenen, 
mit Uebergang aas einem Systeme in das andere ; und Zehnte glaubt ebenfalls, die 
Krystallographie werde ein zu strenges Festhallen der Axensysleme aufgeben müs- 
sen, weil der Isomorphismus wohl richtiger als Isogonismus aufzufassen sei, und 
als solcher Über die Schranken der Krystallsysteme hinansreiche. Bericht über die 
KOnigl. ProvinziaV-GewerbschuIe zu Hagen von Dr. Ze^ma 1850, S. 2 und 14. 
Diese Ideen bedürfen wohl noch einer sehr sorgfältigen Prüfuog, bevor man sich 
dazu entschliessen kann, mit den KrystaUsystemen das ganze Gebäude der Krystallo- 
graphie über den Haufen zu werfen *). 

Im Jahre 1846 wurde von Sckeerer die ganz neue Idee des polymeren Iso- 
morphismus aufgestellt, d, h. eines solchen Isomorphismus, bei welchem mehre 
Atome der einen Substanz mit einem Atome (oder auch mit einer verschiede- 
nen Anzahl von Atomen) der anderen Substanz als isomorph vorausgesetzt werden. 
Er hat diese Idee zunächst mit grossem Scharfsinn für Wasser und Magnesia in 
der Weise geltend zu machen gesucht, dass 3 Atom Wasser mit 1 Atom Magnesia 
isomorph sind, und an zahlreichen Beispielen solcher Mineralspecies, in welchen 
Wasser und Magnesia (oder andere, mit Magnesia isomorphe Basen) auftreten, den 
Beweis geliefert, dass ihre chemische Zusammensetzung eine solche Interpretation 
gestattet. Aach verwies er später darauf, wie BonsdorJTs Ansichiy dass in man- 
chen Silicaten 2 Atom Kieselerde (nämlich Si) durch 3 Atom Thonerde vertreten 
werden, einen neuen Beleg für die Realität des polymeren Isomorphismus gewähre, 
und suchte überhaupt auch nach anderen Richtungen hin die Richtigkeit seiner Ansicht 
zu erweisen. Dagegen sind von Rammeisberg ^ G, Bischofs Haidinger^ Blum und von 
mir gegen die Zaiässigkeit die.<:er, die ganze Stöcbiometrie mit einer Umwälzung be- 
drohenden Idee mancherlei Bedenken aofgestellt worden, vor deren gänzlicher Besei- 
tigung sie nicht als ein völlig erwiesenes wissenschaftliches Theorem zu adoptiren sein 
dürfte. In Bezug auf Thonerde und Kieselerde wird der polymere auf den gewöhn- 
lichen Isomorphismus zurückgeführt, sobald man in der Kieselerde nur zwei Atom 
Sauerstoff annimmt, und es konnte daher die gegenseitige Vertretung jener beiden 
Erden vielleicht eben so gut als ein Beweis für die Richtigkeit dieser Ansicht von der 
Zusammensetzung der Kieselerde'^*), wie als ein Beweis für die Wirklichkeit des poly- 
meren Isomorphismus betrachtet werden. 

Indessen hat Sckeerer nicht nur die vorerwähnten Bedenken zu widerlegen ge- 
sucht, sondern auch, in einer Arbeit über die Zusammensetzung der Talke und vieler 
talkähnlicben Mineralien, höchst genaue Analysen dieser Körper mitgetheilt, deren 
Interpretation, unter Vorausselzang des Isomorphismus von 3 Atomen Wasser mit 1 
Atom Magnesia, zu äusserst überraschenden Resultaten flHhrt ; zu Resultaten, welchen 



^) Frankenheim erklärt sich sehr entschieden gegen die von Lavren t aufgestellte Aosicfat 
vom Isomorphismas, and bemerkt sehr richtig, man werde niemals zwei Kristalle isomorph nen- 
nen können, welche verschiedenen Systemen angehören, wie wenig verschieden anch gewisse ihrer 
Winkel sein mögen. Poggend. Ann. B. 95, 1855, S. 369. 

^ Marignac gab nene entscheidende Beweise dafür in Gomptes rendns t. 46, p. 854. 
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gegenflber es kann noch za besweifeln sein möchte^ das« der von ihm anfgestellleii 
Theorie eine cbemisehe Wahrheit zo Gniiide lieg^. {Poggend, Ano. B. 84, 1851, 
S. 321 ff.) Aach ist nicht za Uagoen, dass die neoesten Untersachongeii tlherdie 
ehemüche ConatilalioD der Tormalioe) der Glininer and nuiDcher andere« Minenlspe- 
cies von sehr schwankender Zosamnieosetziing, auf Ergebnisse gefdbrt haben, welche 
die Annahme einer gewissen Art von polymerem Isomorphismus nothwendig macbes 
dürften. — Weil jedoch, bei einer Zosammenfassung des Wassers mit der Magnesia, 
in den stöchiomelriscbea Formeln die qualitative und quantitative Zasammensetzvn^ 
4er Mineralien, oder das eigentliche Resoitat der Analysen, nicht mehr her- 
vortritt, so möchten, selbst nach allgemeinerer Adoption der Theorie unseres geist- 
reichen and gelehrten Freundes, die Alteren Formeln denen im Sinne dieser Theorie 
abgefassten Formeln für das praktische BedOrfniss vorzuziehen sein. 

Hermann hat neulich noch für gewisse Verbindungen den Begriff der Hetero- 
merie geltend zu machen gesucht. Cr versteht nlmlich unter einer heteromeren Ver- 
bindung eine solche, welche durch das Zusammenkrystallisiren zweier Verbindoigee 
von gleicher Form, aber von verschiedener chemischer Constitotioo 
gebildet wird. Auf diese heteromeren Verbindungen soll sich die gewl^bnliche Methode 
nicht anwenden lassen, nach welcher die chemische Constitution der VerhindaageD 
auf bestimmte Proportionen elektronegativer und elektropositiverBestandlheile zurück* 
geführt wird. Hermann hat seine Idee flQr die Tormaline, Glimmer u. a. Mineraispe- 
cies in Anwendung gebracht, auch ein nach diesen Principien durchgeführtes ,,f]ete- 
romeres Mineratsystem^^ (Moskau, 1856) herausgegeben, welches alle Aufmerksaa- 
keit verdient. Es wird von einer weiteren Prüfung der Idee abhängen, ob und wiefero 
ihr eine Bedeutung für die Erklärung des inneren Zusammenhanges zugestanden wer- 
den kann, welchen viele Mineralien von sehr schwankender Zusammensetzung dsdorch 
offenbaren, dass sie gleiche Krystallformen besitzen, und daher gewöhnlich auf di^ 
selbe mineralogische Species bezogen werden. Was Hermann Heteromerie nennt, ist 
von Delafosse Plesiomorphismos genannt worden. 

Noch ist zu erwähnen, dass Kenngott versucht hat, ein bestimmtes VerhSltiiss 
zwischen dem Atomgewichte, dem specifischen Gewichte und der Härte der isomorphea 
Mineralien nachzuweisen. Jahrb. der k. k. geol. Reichsanstalt, III, 1852, S. 104 f< 

§. 145. Gegenseitige Vertretung der isomorphen Bestandtlieile. 

Eine für die Chemie wie für die Mineralogie äusserst wichtige Thatsache ist es, 
dass sich in einer und derselben chemischen Verbinduag isomorphe Bestandtheik 
gegenseitig in schwankendeu und unbestimmten (d. h. stöchiometrisch nicht abge- 
messenen) Verhältnissen vertrieten können, ohne dass dadurch die Krystalironn 
nnd die von solcher Form abhängigen physischen Eigenschaften eine wesentliche 
Veränderung erleiden. Man sagt daher, dass isomorphe Elemente für einander vi- 
carii reu können, und in dieser Hinsicht hat iV. Fuchs schon vor Mttscherh'ci 
auf den Isomorphismus hingewiesen, indem er bereits im Jahre 1815 auf das Vcr- 
hältniss der vicariirenden Beslandtheile aufmerksam machte. 

Dieses Verhällniss macht sich besonders für die Sauerstoffsalzc vielfach gel- 
tend, in w eichen bald die Basis bald die Säure Iheiiweise durch eine andere, iso- 
morphe Basis oder Säure ersetzt wird. Namentlich begegnen wir in der so zahlrei- 
chen Classe der Silicate sehr vielen Beispielen einer gegenseitigen Vertretung ddo 
eines gleichzeitigen Vorhandenseins verschiedener isomorpher Basen, und es übt 
diese Erscheinung vorzüglich dann einen sehr wesentlichen Einfluss auf den Habitus 
solcher Silicate aus, wenn die Oxyde schwerer Metalle für Erden und Alka- 
lien eintreten. In diesem Falle müssen nämlich die übrigen, von der RrystallforiD 
nicht unmittelbar abhängigen physischen Eigenschalten, wie z. B. Härte, specifi- 
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sches Gewicht, Farbe, Gianz ond Pellociditilt grosseren oder geringeren Verände- 
rungen anterliegen ; wofiir der Pyroxen, Araphibol, Granat, Epidot und andere 
Speeies sehr aufFallende Belege tiefem, indem ihre Varietäten z. Tb. ausserordent- 
lich Terscbieden erscheinen. Diese Verschiedenheiten des Habitus können uns 
jedoch nicht zu einer speci fischen Trennung berechtigen, so lange sie für die 
morphologischen Eigenschaften gar nicht, fär die physischen und chemischen Eigen- 
schaften aber nur innerhalb solcher Granzen Statt finden, dass die durch sie be- 
dingten verschiedenen Varietäten durch allmälige Uebergänge mit einander verknüpft 
werden. Auch in den Schwefelverbindungen der Metalle spielt der Isomorphismus 
eine recht wichtige Rolle. 

Merkwürdig ist es übrigens, dass, wShreod in gewissen Silicatpo das Aofkreten 
vicariirender isomorpher Metalloxyde statt der erdigen Basen zur Regel gehört, in 
anderen Silicaten fast keine Spur von diesem Verhältnisse zo findeo ist ; (Feldspaihe, 
Zeolithe). Wenn wir uns also Oberhaupt veranlasst fioden sollten, die Silicate ^er 
Erdeo und Alkalien von den Silicaten der schweren Metalloxyde zo trennen, so wür- 
den wir diejenigen Silicate, in welchen ein solches Schwanken der Zusammensetzung 
Statt findet, gewissermaassen als amphot^re Silicate, gleichfalls in eine besondere 
Abtbeilong stellen müssen. 



n. AbtIieiliiBg. Ton den chemischen Reactionen der Sineralien. 

§. 146. Wichtigkeit derselben. Unter dem Namen der chemischen Reac- 
tionen der Mineralien wollen wir alle diejenigen Erscheinungen und Veränderungen 
begreifen, welche die Mineralien zeigen, wenn sie entweder auf dem trocknen oder 
auf dem nassen Wege auf ihre qualitative Zusammensetzung geprüft werden. 
Dazu bedarf es nur mikrochemischer Operationen, d. h. solcher Operationen, 
welche mit sehr kleinen Quantitäten des Minerales» und mittels kleiner und einfacher 
Apparate ausgeführt wei*den. Es liefern uns aber diese chemischen Reactionen äus- 
serst wichtige Merkmale zur Bestimmung und Unterscheidung der Mineralspecies; 
Merkmale, welche einen um so grösseren Werth besitzen^ weil sie von der beson- 
deren Ausbildungsform der Mineralien gänzlich unabhängig sind, und an jedem klei- 
nen Splitter oder Korne zu einer Erkennung derselben gelangen lassen. 

Kleine Stücke von der Grösse eines Hanf koms, feine Splitter von ein paar Linien 
Länge sind gewöhnlich vollkommen ausreichend, wenigstens fQrdiePrttfungen auf dem 
trocknen Wege, bei welchen in der Regel die Anwendung grösserer Stöcke nicht ein- 
mal rathsam ist. 

Da nun bei den einzelnen Mineralspecies die wichtigeren Reactionen besonders 
angegeben werden sollen, und die Erscheinungen, durch welche sich diese letzteren 
kund geben, wesentlich auf den Reactionen der einzelnen Beslandtheile der Miner a- 
lien beruhen, so kann sich die folgende allgemeine Betrachtung zunächst nur auf 
die Reactionen der wichtigeren Bestandlheile beziehen» wobei vorzugsweise die 
Prüfung vor dem Löthrobr berücksichtigt werden soll. 

1. PrQfanf der Mineralieii auf dem trecknen Weve. 

§. 147. Prüfung auf Schmelzbarkeit und flArbtige Bestandtbetle. 

Zur Prüfung der Mineralien auf dem trocknen Wege dient das Löthrobr, mittels 
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dessen die Hitze eioer Lampenflamme auf einen kleinen Ranm oonoentriri and folg- 
lich bedeutend erhöht werden kann. Indem die Einrichtang und Manipulation des 
Löthrohres sowie der übrigen Apparate als bekannt vorausgesetzt wird, mag nor 
in Erinnerung kommen, dass man die Probe (d. h. einen Splitter oder ein kleines 
Kömchen des zu prüfenden Minerales) der Flamme entweder mit einer Platinzange, 
oder auch auf einer Unterlage von Holzkohle oder Platindraht darbietet, und dass 
die Flamme selbst eine chemisch verschiedene Wirkung ausübt, je nachdem sie 
hauptsächlich als gelbe oder als blaue Flamme hervorgebracht wird, und je nach- 
dem man nur die Spitze derselben auf die Probe richtet, oder diese letztere ganz 
in die Flamme eintavcht; (Oxydationsfeuer und Reductionsfeuer). Debrigens 
behandelt man die zu prüfende Substanz theils für sich, tbeils mit verschiedenen 
Reagentien, und schliesst aus den mancherlei Erscheinungen, welche sich in 
beiden Fällen zu erkennen geben, auf ihre qualitative chemische Zusammensetzung. 

Für sich erhitzt man die Psobe: 

a) im Kolben, (oder in einer aft einem Ende zugeschmolzenen Glasröhre) über 
der Flamme einer Spirituslampe, um zu sehen, ob sich etwas auch ohne Zu- 
tritt der Luft verflüchtigt; man erkennt z. B. durch dieses einfache Experi- 
ment, ob das Mineral wasserhaltig ist, oder nicht, ob Mercur, Arsen, Tel- 
lur^ in manchen Fällen auch ob Schwefel oder Fluor vorhanden sind ; 

b)im Glasrohre (beiderseits offen) um zusehen, ob etwa beim Zutritte der 
Luft flüchtige Oxyde oder Säuren gebildet und ausgetrieben werden ; auf diese 
Weise erkennt man z. B. die meisten Schwefel-, Selen-, Tellur-, Antimon- 
und Arsen- Verbindungen ; 

c) auf Kohle, um die Gegenwart von Arsen (im Reductionsfeuer), oder von 
Selen und Schwefel (im Oxydationsfeuer) zu entdecken, welche sich durch den 
Geruch zu erkennen geben ; Antimon, Zink, Blei und Wismut werden durch 
den Beschlag erkannt, mit welchem sich die Kohle in der Umgebung der Probe 
bedeckt ; aus manchen Metalloxyden und Schwefelmetallen lässt sich das Me- 
tall regulinisch darstellen ; 

d) in der Platinzange, im Oehre eines Platindrahtes oder auf Kohle, 
um ihre unmittelbare Schmelzbarkeit zu prüfen, wobei jedoch alle, ausserdem 
Statt findenden Erscheinungen (Aufschäumen, Aufblähen, Leuchten, Färbong 
der Flamme) mit zu berücksichtigen sind. 

Rücksichtlich ihrer Schmelzbarkeil verhalten sich die Mineralien sehr ver- 
schieden ; einige schmelzen selbst in grösseren Körnern leicht, andere schwieriger, 
noch andere nur in feinen Splittern oder scharfen Kanten, und manche sind vor dem 
Löthrohre ganz unschmelzbar. — Die Beschaffenheit des Schmeizungsprodnctes 
betreffend bt ebenfalls zu bemerken, ob dasselbe als Glas (klares oder blasiges), als 
Email, oder als Schlacke erscheint u. s. w. Sehr viele, und zumal krystallisirie 
Mineralien zerknistern oder decrepitiren mehr oder weniger heftig in der 
Hitze, weshalb es rathsam ist, sie zuvörderst im Kolben zu erhitzen, um die 
kleinen Splitter nicht zu verlieren, welche dann weiter auf geeignete Art zu prüfen 
sind. 

Um die Scbmelzbarkeit etwas genauer zu bestimmen, dazu schlagt v. Kobell 
eine Scala der Schmelzbarkeit vor, deren sechs Grade durch die Mineralien Antimon- 
glanz, Natrolithy Almandin, Strahlsteio, Orthoklas und Bronzit bestimmt werden. Der 



PrAfuig der Mioeralien auf dem troekeaen Wege. 137 

Gebrauch dieser Seala setzt voraus, dass mao einen Splitter der Probe zugleich 
mit dem Splitter eines der genannten Mineralien in der Zange fasst, nnd der Flamme 
darbietet. Plattner noterscheidet folgende fQnf Abstafnngen der Schmelzbarkeit : 
1 • leicht zur Kugel schmelzend, 

2. schwer zur Kugel schmelzend, 

3. leicht in Kanten schmelzbar, 

4. schwer in Kanten schmelzbar, 

5. nnscfamelzbar. 

Bestimmte Färbungen der äusseren Flamme, bei Erhitzung der Probe in 
der Spitze der inneren Flamme, bringen folgende Sabstanzen hervor: 

a. rOthlichgelb, Natron und dessen Salze; 

b. violett, Kali und die meisten seiner Salze; 

c. roth, Lithion, Strontia und Galcia; 

d. grttn, Barya, Phosphorsäure, Borsaure, Molybdänsaure, Kupferozyd und tel« 
lurige Saure ; 

e. blau, Ghlorkupfery Bromkapfer, Selen, Arsen, Antimon und Blei. 

In manchen Fällen wird die Färbung der Flamme durch Befeuchtung der Probe 
mit Salzsäure oder Schwefelsäure gesteigert oder doch nachhaltiger gemacht. H, Ge- 
ricke zeigte, dass bisweilen ein Zusatz von Chlorsilber dieselbe Wirkung noch weit 
auffaliender hervorbringt. 

§. 148. Die wichtigsten Reageatien, welche bei der Prüfung der Mineralien 
vor dem Lötbrohre ihre Anwendung finden, sind folgende : 

1) Soda (zweifach kohlensaures Natron). Dieses Salz dieat zur Anflösang 
der Kieselerde und vieler Silicate, ganz besonders aber zur Reduction der Metall- 
oxyde. Für diesen letzteren Zweck wird die Probe pulverisirt, mit feuchter Soda 
zu einem Taige geknätet und dieser auf Kohle im Redjictionsfeuer behandelt. Meist 
zieht sich das Natron in die Kohle, weshalb nach beendigter Operation die mit ihm 
erfüllte Kohlenmasse höchst fein pulverisirt und das Kohlenpulver durch Wasser 
sorgfaltig fortgespült werden muss, worauf das Metall am Boden des Mörsers sicht- 
bar wird. Als Reductionsmittel sind das neutrale oxalsanre Kali und das 
Cyankalium der Soda noch vorzuziehen. 

2) Borax (zweifach borsaures Natron), dient vorzüglich zur Auflösung vieler 
Mineralien, welche entweder in kleinen SpUtlern oder in Pulverform angewendet 
werden. Man beobachtet, ob sie sich leicht oder schwer, ob mit oder ohne Aufbrausen 
auflösen, ob eine, und welche Farbe zum Vorschein kommt, wobei das Verhalten 
im Oxydationsfeuer sowohl als im Reductionsfener zu berücksichtigen ist. 

3) Phosphorsalz (phospborsaures Natron- Ammoniak). Vorzüglich wichtig 
ist dieses Salz zur Unterscheidung der Metalloxyde, deren Farben mit ihm weit be- 
stimmter hervorzutreten pflegen, als mit Borax. Auch ist es ein gutes Reagens zur 
Erkennung der Silicate, deren Kieselerde von den Basen abgeschieden wird und in 
dem geschmolzenen Phosphorsalze ungelöst bleibt. 

Diese drei Reagentien sind diejenigen, welche am öftersten in Gebrauch kom- 
men. Dabei ist jedoch zu bemerken, dass die Schwefelmetalle und Arsenmetalle 
vor der Prüfung mit Borax, Pbospborsalz oder Soda erst auf Kohle geröstet wer- 
den müssen, um ihren Schwefel- oder Arsengehalt zu entfernen, und sie selbst zu 
oxydiren. 

Andere, nur in besonderen FäUen zur Anwendung kommende Reagentien sind 
folgende : 
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1; Verglaste Borsäure, ist unentbehrlich zur Entdeckung der Pbosphor- 
säure. 

2) Zweifach schwefelsaures Kali, im wasserfreien Zustande, dient 
zur Entdeckung von Lithion, Borsäure, Fluor, Brom und lod, sowie zur Zerlegung 
titansaurer, tantalsaurer und wolframsaurer Verbindungen. 

3) Robaltsolutioii (verdünnte Auflösung von salpetersaurem Kobaltoxydul) 
oder auch trocknes oxalsaures Robaltoxyd, dient besonders zur Erkennung der 
Aluminia, Magnesia und des Zinkoxydes, jedoch nur bei weissen oder bei solchen 
Mineralien, welche nach dem Glühen im Oxydationsfeuer noch weiss sind. 

4) Oxalsaures Nickeloxydnl, führt zur Entdeckung von Kali in Salzen, 
welche zugleich Natron und Lithion enthalten. 

5) Zinn, in Form von Stanniolstreifen, dient zur Beförderung vollkommener 
Rednction der Metalloxyde. 

6) Eisen, in Form von Ciaviersaiten, zur Erkennung von Phosphorsäure. 

7) Silber, als Silberblech, zur Erkennung von löslichen Schwefelmetallen. 

8) Rie sei erde, mit Soda zur Entdeckung von Schwefel und Schwefelsäure. 

9) Rupferoxyd, zur Erkennung von Chlor und lod. 
10) Lackmus- und Fernambuk-Papier. 

3. PrOHiiif der Mineralien anf dem natsen We^e. 

§. 149. Eintheilung der Mineralien nacii ihrer Auflöslichiieit. Die 

Prüfung der Mineralien auf dem nassen Wege gründet sich auf die Wechselwirkung 
der verschiedenen Säuren und Basen, wenn solche im Zustande der wässrigen Flüs- 
sigkeit mit einander in Conflict treten. Daher ist es auch die erste Bedingung, die 
zu untersuchenden Mineralien dieses Zustandes fähig zu machen, wenn sie nicht 
schon an und für sich im Wasser auflöslich sind. Hiernach erhallen wir folgende 
Einlheilung der Mineralien : 

1) im Wasser auflösliehe Mineralien, Hydrolyte, 

2) in Salzsäure oder Salpetersäure auflösliche Mineralien, und 

3) weder im Wasser, noch in den genannten Säuren auflösliche Mineralien. 
Die im Wasser auflöslichen Mineralien sind entweder Säuren oder Sauerstoff* 

salze oder Chloride, und lassen sich in der Regel sehr leicht auf ihre Bestandlheile 
untersuchen. Als Säuren kommen fast nur Borsäure (Sassolin) und arsenigeSäure 
(Arsenblülhe) in Rücksicht. Um aber die hierher gehörigen Salze zu untersuchen, 
benutzt man einen Theil der Auflösung zur Auffindung der Basis oder des elektro- 
positiven Bestandtheiles, einen anderen Theil zur AufBndung der Säure oder des 
elektronegativen Bestandtheiles. 

Von Basen kommen in den bis jetzt bekannten Hydrolyten des Mineralreiches 
vor: Ammoniak, Kali, Natron, Caicia. Magnesia, Aluminia, Eisenoxydul, Eisenoxyd, 
Zinkoxyd, Kupferoxyd, Kobaltoxyd, Uranoxyd und Mercuroxydul ; von Sflaren da- 
gegen : Kohlenstture, Schwefelsäure, Salpetersäure und Borsflore ; sowie ausserdem 
noch Chlor. 

Diejenigen Mineralien, welche nicht im Wasser auflöslich sind, prüft man 
zunächst auf ihre Auflöslichkeit in Säuren, um zu sehen, ob sie sich dadurch auf- 
schliessen lassen. Man bedient sich dabei der Salzsäure oder auch der Salpetersäure, 
welche letztere z. B. vorzuziehen ist, wenn der äussere Habitus des Minerales ver- 



PrOfung der Mineralien auf nassem Wege. 139 

mnthen, oder eine vorläufige Priifnng vor dem L<Jtbrohre erkennen lässt, dass man 
•s mit einer Metall-Legirnng, einem Schwefelmetali oder Arsenmetail za thun hat. 
Auf diese Weise werden die kohlensaareo, phosphorsauren, arsensauren und chrom- 
saoren Salze, sehr viele wasserhaltige » sowie auch manche wasserfreie Silicate, 
viele Schwefelmetalle, Arsenmetalle und andere Metallverbindungen zersetzt und in 
Wasser auflöslich gemacht. Die so gebildete salzsaure oder salpetersaure Solution 
aber wird nun weiter auf ihre basischen und aciden Bestandtheile geprüft. 

Zu denjenigen Mineralien endlich, welche weder im Wasser noch in Säuren 
auflöslich sind, gehören z. B. Schwefel, Graphit, Zinnober, einige Metalloxyde, 
einige schwefelsaure Salze, Fluor- und Chlor- Verbindungen, ganz besonders aber 
Kieselsäure und eine grosse Anzahl von Silicaten. Diese letzteren, sowie die we- 
nigen anderen Mineralien, weiche nicht schon an und für sich oder durch das Löth- 
röhr zu erkennen sind, werden mit dem vierfachen Gewichte wasserfreien kohlen- 
sauren Natrons (oder auch kohlensauren Kalinatrons) geschmolzen, dadurch in Salz- 
säure und Wasser auflöslich gemacht, und dann in ihren Auflösungen weiter un- 
tersucht. 

Wegen der Aufzählung und Beschreibung der einzelnen Reagentieo sowohl als 
auch der Reactionen der Bestandtheile der Mineralien verweisen wir auf Rammelsberg'^s 
Leitfaden für die qualitative chemische Analyse, 3. Auflage, Berlin 1854, auf Fre- 
sentus* Auleilan^ zur qualitativen chemisGhenAnalyse,9. Auflage, Braunschweig 1856, 
und ganz vorzüglich auf denjenigen Abschnitt von ff. Rase's classiscbem Werke, wel- 
cher die qualitative Analyse der Korper betrifft. 

S. Prüfung der Mlneralleii aaf Ihre wlcbtifsten Eleriieiile. 

§. 150. PraAing auf nicht metallische Elemente und deren Sauer- 
stoff-Verbindungen''). 

Wasser; dasselbe wird aus den Hydraten durch Erhitzen der Probe im Kol- 
ben* ausgetrieben, in dessen oberem Theile es sich niederschlägt; wo es jedoch als 
Basis vorhanden ist, da kann es nur durch starkes Glühen entfernt werden. 

Salpetersäure; die salpetersauren Salze verpuffen auf glühender Kohle, 
wenn sie schmelzbar sind; ausserdem geben sie, im Kolben erhitzt, salpetrige Säure, 
die an Farbe und Geruch zu erkennen ist. 

Diese letztere Reaction tritt noch deutlicher hervor, wenn man das Salz mit zwei- 
fach schwefelsaurem Kali mengt, und das Gemeng erhitzt. 

Schwefel und Schwefelverbindungen entwickeln auf Kohle oder im 
Glasrohre schwefelige Säure ; Scbwefelarsen und Schwefelmercur sublimiren im 
Kolben; einige Schwefelmelalle, wie Z.B.Eisenkies, verflüchtigen einen Theil ihres 
Schwefels, wenn sie im Kolben erhitzt werden. Schwefelsäure und jeder noch 
so geringe Schwefelgehalt werden entdeckt, wenn man ein ganz kleines Frag- 
oient des Minerales mit Soda und Kieselerde schmilzt; die Perle färbt sich gelb oder 
braun durch Schwefelnatrium. Noch sicherer ist das Verfahren, die pulverisirte 
Probe mit 2 Th. Soda und 1 Tb. Borax auf Kohle im Reductionsfeuer zu schmelzen, 



*) Obgleich in diesen Elementen znn'äebst nnr das LSthrohrverhalten der Mineralien be- 
rüeksiehti^ werden soll, so mögeD doch bei den wiehti((eren Bestaodtheilen einigte Keactionen zu 
ihrer Erkennung anf nassem Wege in Erlnnernog gebraebt werden. 
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die geschmolzene Masse auf ein blankes Silberblech za legen nnd mit etwas Wasser 
zu befeuchten» wodurch das Silber braun oder schwarz gePärbt wird*). Indessen 
verhält sich Selen auf ähnliche Weise. 

Aeasserst empBndlich ist die von Dana vorgeschlagene Methode ; man sebniht 
Dämlich die Probe auf Kohle mit Soda im Reductioosfeoer, bringt sie auf ein Ubrglas 
mit einem Tropfen Wasser, nod setzt ein kJeioes Körochen von NitroferrocyaDoaüriimi 
hinzu, worauf die von Playfair beobachtete PurpurHlrbQDg eintritt. Aof nassem ^^''ege, 
oder in Solutionen i&t die Schwefelsäure am sichersten durch Chlori>aryum zn erken- 
nen, welches einen schweren, weissen, in Salzsäure und Salpetersäure UDaunttslichea 
Niederschlag bildet. Einen ähnlichen Niederschlag bewirkt essigsaures Bleioxyd, doch 
wird derselbe in heisser concentrirrer Salzsäure aufgelöst. 

Phosphorsäure. Die meisten phosphorsauren Verbindungen färben nach 
Erdmann die Löthrohrflamme für sich blaugrtin, zumal wenn sie>orher mit Schwe- 
felsäure befeuchtet worden sind; nur muss der Versuch im Dunkeln angestellt wer- 
den; diese Reaction ist noch bei einem Gehalte von 3 Procent erkennbar. Bei einem 
grösseren Gehalte wird die Probe mit Borsäure auf Kohle im Oxydationsfener ge- 
schmolzen, in die glühende Perle ein Stückchen Eisendraht gesteckt und darauf das 
Ganze im Reductionsfeuer behandelt. Dadurch bildet sich Phosphoreisen, welches 
nach Abkühlung der Perle als eisenschwarzes, dem Magnete folgsames Rom heraus« 
geschlagen werden kann. Diese Reaction gilt jedoch nur, wenn keine Schwefelsäare, 
Arsensäure oder durch Eisen reducirbare Melailoxyde vorhanden sind. 

Auf nassem Wege ist die Phosphorsäure dadurch nachzuweisen, dass sie mit 
salzsaurer Magnesia bei Zusatz von etwas Ammoniak, einen weissen, krystalliniscben, 
in Sauren, aber nicht in Salmiak au fldslichen Niederschlag giebt, und dass der durch 
essigsaures Bleiozyd bewirkte Niederschlag vor demLölbrohre geschmolzen zu einem 
krystallisirteo Korne erstarrt. Schneller und sicherer ist sie an dem gelben Präcipitat 
darch molybdänsanres Ammoniak zu erkennen, welche Reaction freilieb nur bei der 
einen Modification der Phosphorsäure eintrifft. Neuerdings hat Knop das essigsaure 
Uranoxyd als ein treffliches Reagens auf Phosphorsanre erkannt. Cbem. CentralliJatt, 
1856, S. 76 ff. 

Selen und Selensäure verrathen sich sogleich durch den höchst auffallen- 
den faulen Rettiggeruch im Oxydationsfeuer, und durch den grauen, metallisch 
glänzenden Beschlag auf Kohle; auch kann man das Selen durch Röstung der Probe 
im Glasrohre leicht als rothes Sublimat ausscheiden. 

Chlor und Chloride. Man schmilzt Phosphorsalz mit so viel Rupferoxyd, 
dass die Perle sehr dunkelgrün wird ; mit dieser Perle wird dann die Probe zusam- 
mengeschmolzen, worauf sich die Flamme röthlichblau färbt, bis alles Chlor 
ausgetrieben ist. Es zeigen einige andere Rupfersalze zwar für sich, aber niemals 
mit Phosphorsalz, eine ähnliche Reaction. Ist nur sehr wenig Chlor vorhanden, so 
muss die Probe in Salpetersäure aufgelöst (und zu dem Ende^ wenn sie nicht schon 
auflöslich ist, vorher mit Soda auf Platindraht geschmolzen) werden; die mit Was- 



*) Um zu eoUebeideo, ob das Mineral Schwefel oder ScbwefeUSiire hält, daza dient folgen- 
des von von iTo&e// vorgeschlagenes Verfah reo. Man kocbt die palverisirte Probe in Kalilauge eio, 
erhitzt bis zur beginnenden Scbnelzang des Kalis, löst anP, filtrirt, und steckt in das Filtrat ein 
Stuck blankes Silber, welches sich schwärzt, wenn der Schwefel als solcher vorhandeo war. Anf 
diese Weise lässt sich der Schwefelgehalt im Hauyo, Helvio nnd Lasurstein nachweisen. 
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ser verdünnte Solution giebt dann mit salpetersanrem Silber Niederschlag von Chlor- 
silber. 

- Ueberhaopt ist das Chlor in Solationen am sichersten durch diesen Niederschlag 
zu erkennen, welcher erst weiss ist, sich aber am Lichte allmalig bräunt und schwärzt, 
Ubrigens leicht in Ammoniak, aber nicht in Salpelersänre auflöst. Nach D, Forbes 
sollen die meislen Chloride, wenn sie mit Schwefelsäure befeachtet in der Lothrohr- 
flamme erhitzt werden, eine grfine Färbung der Flamme geben. 

Jod und lodide ertheilea, auf dieselbe Art mit Pbosphorsalz und Knpferoxyd 
behandelt, der Flamme eine sehr schöne und starke grüne Farbe; auch geben sie 
im Kolben mit zweifach schwefelsaurem Kali geschmolzen violette Dämpfe. 

In Solutionen giebt lod mit salpetersaurem Silber zwar einen ähnlichen Nieder- 
schlag, wie Chlor; derselbe ist jedoch in Ammoniak sehr schwer aufldslich. Die 
blaue Farbe des (od-Amylums ist bekanntlich das sicherste Erkennangsmittel, und am 
leicbtesten dadurch nachzuweisen, däss man das Mineral in einem Probirglase mit 
concenlrirler Schwefelsäure iibergiesst, und im oberen Ende des Glases einen mit 
Slärkekleister bestrichenen Streifen Papier oder Kattun befestigt. 

Brom und Bromide färben, eben so mit Phosphorsalz und Knpferoxyd ge- 
schmolzen, die Flamme grünt ichblau. Hit zweifach schwefelsaurem Kali im 
Kolben geschmolzen geben sie Bromdämpfe, welche an der rothgelben Farbe und 
dem eigenthümlichen Gerüche erkennbar sind. 

Wird ein bromhaltiges Mineral mit concentrirter Schwefelsäare behandelt, und 
Stärkekleister darüber gebracht, so färbt sich derselbe nach einigen Stunden pome- 
ranzgelb. 

Fluor; ist es in geringer Menge und blos als accessorischerBestandtbcil vor- 
handen, so braucht man die Probe nur für sich im Kolben zu erhitzen, in dessen 
offenes Ende ein Streifen feuchtes Femambukpapier gesteckt worden ist; das Glas 
wird angegriffen und das Papier strohgelb geßrbt. Wenn aber das Fluor in grös- 
serer Menge und inniger Verbindung vorhanden ist, so kann dieselbe Reaction nur 
dadurch erhalten werden, dass man die Probe mit geschmolzenem Phosphorsalze 
im offenen Glasrohre erhitzt, und dabei einen TbeiL der Flamme in das Robr strei- 
chen lässt. 

Auf nassem Wege ist das Floor am sichersten dadorcb nachzuweisen, dass man 
die pulverisirte Probe mit concentrirter Schwefelsäure in einem kleinen Platintiegel 
erwärmt, welcher mit einer Glasplatte bedeckt wird, die vorher mit einer dünnen 
Wachsschicht überzogen wurde, in welche man mit einer Holzspitze Linien einzeich- 
nete, um den Glasgrund stellenweise zu entbl(>ssen. Nach einiger Zeit findet man das 
Glas an diesen Stellen geätzt. Nach Nickles ist es jedoch besser, eine Platte von 
Bergktystail anzuwenden, weil die Schwefelsäure-Dämpfe für sich allein auf das Glas 
wirken. 

Borsäure; man mengt die pulverisirte Probe mit 1 Tb. Flussspath und 
4^ Th. schwefelsaurem Kali und schmilzt dasGemeng; im Augenblicke der Schmel- 
zung färbt sich die Flamme vorübergehcDd gelblich grün. Dieselbe Färbung der 
Flamme geben fast alle borsäurehaltigen Mineralien, wenn ihr mit Schwefelsäure 
befeuchtetes Pulver in der blauen Flamme erhitzt wird. Diese Reaction ist jedoch 
nicht ganz entscheidend, weil sich nach Forbes die Chloride fast eben so verhalten 
sollen. 
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Aaf nassem Wege ist die Borsäure dadurck nacbzoweiseo, dass man die Probe 
mit Schwefelsäare erhitzt, dano Alkohol hinzofögt und diesen anzündet ; die Plamme 
wird durch die, mit dem Alkohol verdampfende Borsäure sehr deutlich grfln geßlrbt. 

Koble; pulverisirt und mit Salpeter erhitzt verpufft sie und hinterlässt koh- 
lensaures Kali; die Kohlensäure ist auf trocknem Wege nicht wohl nachzuwei- 
sen, weshalb zu ihrer Erkennung die Probe mit Salzsäure behandelt werden muss. 

Denn die kohlensaaren Salze werden fast von allen freien, in Wasser löslichen 
Säuren zersetzt, wobei die Kohlensäure unter Aufbrausen als farbloses Gas entweicht, 
welches Lackmus vorflbergebeud röthet. Ist Kohlensäure in Solutionen vorhanden, s« 
erkennt man sie daran, dass Kalkwasser und Barytwasser Niederschlage geben, wel- 
che sich in Säuren unter Aufbrausen auflösen, 

Kieselsäure; fiir sich bleibt sie unverändert; von Borax wird sie sehr 
langsam, von Phosphorsalz sehr wenig, dagegen von Soda unter starkem Aufbrau- 
sen gänzlich zu einem klaren Glase aufgelöst. Die Silicate weVden von Phosphor^ 
salz mit Hioterlassung der Kieselerde zersetzt, welche als Pulver oder als Kiesel- 
skelet in der Perle schwimmt; ausserdem schmelzen sie grossentheils mit Soda zo 
einem klaren Glase. 

Die Kieselsäure findet sich in zwei Hodificatiooen, von welchen die eine (amor- 
phe) in Wasser und in Säuren Itfslich ist, während die andere (krystallinische) nur voi 
Flusssäure angegrifien wird. Jene wird auch in kochender Kalilauge leicht, diese aar 
sehr schwierig aufgelöst. Was die Silicate oder kieselsauren Salze betrifft, so werdea 
viele derselben von Salzsäure zersetzt, und zwar um so leichter, je stärker die Basis, 
je geringer der Gehalt an Kieselerde, und je grösser der Wassergehalt ist. Dabei 
zieht die Salzsäure entweder nur die Basis aus, indem die Kieselerde als Gallert oder 
als Pulver zurückbleibt, oder sie löst auch die Kieselerde mit auf, welche dann erst 
bei dem Abdampfen der Solution eine Gallert bildet. Sehr viele Silicate sind aber un- 
auflöslich in Säuren, und mOssen vorher durch Schmelzen mit kohlensauren Alkalien 
aufgeschlossen werden, wobei sich die Kieselsäure mit dem Alkali verbindet. Die 
hierauf gebildete Lösung giebt bei dem Abdampfen erst eine Gallert und endlieh einen 
trocknen Rückstand, dessen in kochender Salzsäure unauflöslicher Theil sich wie Kie- 
selerde verhält. 

§. 151. Prahing auf Alkalien und Erden. 

Ammoniak verräth sich sogleich durch seinen Geruch, wenn die Probe mit 
Soda im Kolben erhitzt wird. 

Reibt man ammoniakhaltige Salze mit Kalkhydrat zusammen, oder erwärmt mao 
solche mit Kalilauge, so wird das Ammoniak gleichfalls ausgelrieben, und giebt sich 
sowohl durch seinen Geruch, als auch durch seine Reaclion auf feuchtes Carcnmapa- 
pier, sowie durch die weissen Nebel zu erkennen, welche entstehen, wenn man eio 
mit Salzsäure befeuchtetes Giasstäbchen über die Probe hält. 

Natron ist in den Mineralien daran zu erkennen, dass die Probe während des 
Schmelzens oder starken Glühens die äussere Plamme röthlichgelb färbt, und 
auffallend vergrössert. 

In den Solutionen, welche Natron enihalten, giebt dasselbe mit Zweifachchlor- 
platin (Platinchlorid) und schwefelsaurer Thonerde keinen, mit Weinsäure nur daoo 
einen fein nadelf^rmigen Niederschlag, wenn die Solution höchst concentrirt ist. Das 
Natron wird überhaupt auf nassem Wege mehr durch negative als durch positive 
Merkmale charakterisirt, und seine Anwesenheit ist, eben so wie die des Litbioas, 
leichter vor dem Löthrohre zu erkennen. 
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L ithion wird, wenn es lucbt io zu geringer Jtfenge vorhanden ist, durch die 
schöne carminrothe Färbung der Flamme erkannt, welche die Probe während 
des Schmelsens hervorbringt; bei geringem Lithiongehalte tritt nach Turner die- 
selbe Färbung ein, wenn man die pulverisirte Probe mit einem Gemeng von 1 Th. 
Flussspath und l;|^Th. schwefelsaurem Kali schmilzt. Indessen wird diese Reaction 
durch die Anwesenheit von Natron gestört *J. 

Mit Chlorbarynm geschmolzen verschwindet die rolhe Färbung nicht. Lithion 
giebt in Solotionen mit Zweifaehchlorplatin, schwefelsaurer Thonerde und Weinsäure 
keinen Niederschlag; wohl aber, wenn die Losung nicht zu sehr verdQnot ist, mit 
phosphorsaurem und kohlensaurem Natron. 

Kali; wenn es allein, d. h. ohne Natron oder Lithion vorhanden ist, lässt es 
sich dadurch erkennen, dass die Probe, in der Spitze der blauen Flamme erhitzt, 
eine violette Färbung der äusseren Flamme bewirkt. Diese Reaction wird jedoch 
bei gleichzeitiger Anwesenheit von Natron oder Lithion gestört. Dagegen ist das 
Kali noch nachzuweisen, wenn man die Probe in einem durch Nickeloxydul braun 
gefärbten Boraxglase schmilzt, welches durch Kali bläulich wird. 

In den concentrirten Auflösungen der Kalisalze erkennt man das Kali daran, dass 
es mit Zweifaehchlorplatin einen citrongelben, krystalliniscben schweren Niederschlag 
von Chlorplatinkalinm, mit Weinsflure einen weissen, krystallinisch-kOrnigen Nieder- 
schlag von zweifachweinsanrem Kali, mit schwefelsaurer Thonerde nach einiger Zeit 
einen Niederschlag von Alaunkrysfallen bildet. Sollte auch Ammoniak vorhanden sein, 
so mnss diess vorher ausgetrieben werden. Das Kali ist sehr häufig nur auf nassem 
Wege nachzuweisen, weil seine Reactionen vor demLöthrohre durch Natron unschein- 
bar werden. Vermulhet man also in einem Silicate ausser Natron auch Kali, so mengt 
man die feinpulverisirte Probe mit dem doppelten Volumen Soda, schmilzt das Gemeng 
auf Kohle (in einer Vertiefung), pulverisirt die geschmolzene Masse, löst sie in Salz- 
säure, dampft ein, lOst den Rückstand in wenig Wasser, und versetzt dann die Lösung 
mit den oben genannten Reagentien. 

Barya; die kohlensaure Barya schmilzt leicht zu einem klaren, nach dem 
Erkalten milchweissen Glase; die schwefelsaure Barya ist sehr schwer schmelzbar, 
reducirt sich aber auf Kohle im Reductionsfeuer zu Schwefelbaryum. In ihren Ver- 
bindungen mit Kieselerde kann die Barya nicht wohl auf trocknem Wege erkannt 
werden. 

Die Auflösungen eines Baryasalzes gehen mit Schwefelsflure und mit Gypssolu- 
tion sogleich einen feinen, weissen, in Sfluren und Alkalien unauflöslichen Nieder- 
schlag ; eben so mit Kieselfluorwasserstoffsäure einen farblosen krystalliniscben Nie- 
derschlag. 

Strontia; die kohlensaure schmilzt nur in den äussersten Kanten, und bildet 
dabei staudenförmige, hell leuchtende Ausläufer ; die schwefelsaure schmilzt ziem- 
lich leicht im Oxydationsfeuer, und verwandelt sich^im Reductionsfeuer in Schwefel- 
strontium, welches in Salzsäure aufgelöst, eingetrocknet und mit Alkohol übergös- 
sen, die Flamme des letzteren schön roth färbt. In anderen Verbindungen muss 
man die Prüfung auf nassem Wege vornehmen. 

Solutionen, welche Strootia enthalten, geben zwar mit Schwefelsflure und mit 



*) Der 7 Procent Lithion haltende Amblysonit zei^t daher nnr die gelbe FarbuDg derFlanme. 
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Gypssolotion ein Präcipitat, jedoch nicht sogleich, sondern erst nach einiger Zeit; 
dagegen wird die Strontia durch KieselfluorwasserstofTsäure gar nicht gefüllt. Die 
Salzsäure Losung der Strontia erlheilt auf die angegebene Weise der AlkobolflaiuM 
eine carminrotbe Farbe. Sind in einem Minerale Barya und Strontia zugleich vor- 
handen, so stellt man eine salzsaure Solution derselben her, dampft ein, gläht deo 
Rfickstand, pulverisirt und digerirt ihn mit Alkohol, welcher das Chlors trontiom auf- 
löst, das Ghlorbaryum dagegen onaufgelöst zurflcklässt. 

Kalk er de findet sich in so manch faltigen Verbindungen, dass kein allgefflei- 
nes Verfahren zu ihrer Nach Weisung auf trocknem Wege angegeben werden kaoo; 
die kohlensaure Ralkerde wird für sich kaustisch, und reagirt dann alkalisch; 
schwefelsaure Kalkerde verwandelt sich auf Kohle im Reductionsfeuer in Schwefel- 
calcium, welches ebenfalls alkalisch reagirt. 

Kalkerde präcipitirt mit Schwefelsaure nur ans eoncentrirten Solutionen, mit 
Oxalsflore aber auch bei sehr starker Verdflonung, mit Kiesel Quorwasserstoffsftiire gar 
nicht. Weil jedoch Barya und Strontia mit Oxalsäure gleichfalls ein PrAcipitat geben, 
so mnss man solche, weon sie zugleich mit Kalkerde vorhanden sind, vorher dorck 
schwefelsaures Kali trennen. Cebrigens filrbt Cblorcalcium die Flamme des Alkohol 
gelblichroth. 

Die Magnesia oder Talkerde ist für sich, als Hydrat, als Carbonat und in 
einigen anderen Verbindungen dadurch zu erkennen, dass die Probe mit Koballso- 
lution oder oxalsaurem Kobaltoxyd geglüht lichtroth wird. 

Magnesia wird weder durch SchwefelsUnre, noch durch Oxalsfture oder Kiesel- 
flaorwasserstoffsäure gefällt ; dagegen giebt sie durch phosphorsaures Natron mit Zo- 
satz von Ammoniak einen weissen krystallioischen Niederschlag von phosphorsaorer 
Ammoniak-Magnesia . 

Aluminia oder Thonerde, welche für sich ganz unveränderlich ist, kaiu 
in vielen ihrer Verbindungen daran erkannt werden, dass die Probe mit Kobaltso- 
lution erhitzt eine schöne blaue Farbe erhält. 

Thonerde wird durch Kali als ein weisser voluminöser Niederschlag gefitUt, wel- 
cher sich in einem Uebermaasse von Kali leicht und vollständig auflöst, aus dieser Anf- 
lOsuog aber durch Salmiak wiederum geßtllt wird. Kohlensaures Ammoniak bewirkt 
gleichfalls ein Präcipitat, welches jedoch im Uebermaasse nicht löslich ist. 

Glycia oder Glycinerde (Beryllerde) und Yttria oder Yttererde las- 
sen sich in ihren Verbindungen vor dem Löthrohre nicht füglich erkennen, und er- 
fordern daher die Anwendung des nassen Weges; dasselbe gilt von der Zirkon- 
erde und Thorerde, obgleich die Mineralien, in welchen diese Erden vorkom- 
men, z. Th. durch ihr Verhallen vor dem Löthrohre recht gut cbarakterisirt sind. 

Glycia verhält sich gegen Kali wie Thonerde; dagegen ist ihr Verb alten za koh- 
lensaurem Ammoniak insofern verschieden, wiefern im Ueberschusse desselbeo da^ 
gebildete Präcipilat löslich ist, wodurch sich die Glycia von der Aluminia unterscbeidfi' 
und trennen ISsst. — Yttria wird durch Kali gefällt ohne im Uebermaasse desselben 
wieder aufgelöst zu werden, während sie sich gegen kohlensaures Ammoniak wie Gly- 
cia verhält. Es ist jedoch zu beachten, dass das, was man zeither als Yttria betracli- 
tete, ein Gemeng von Yttria mit Erbium-, Terbium- und Lanthanozyd war. — 2^' 
konia verhält sich gegen Kali wie Yttria, und gegen kohlensaures Ammoniak wie Gly- 
cia ; durch concentrirles schwefelsaures Kali wird aus ihren Lösungen ein Doppelsaiz 
von Zirkonia und Kali gefeilt, welches in reinem Wasser sehr wenig auflöslich ist. 
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§. 152. PrftAing aaf Arsen, Antimon, Tellur, Wismat und^Mereur. 

Die schweren Metalle and deren Oxyde sind als Bestandtheile der Mineralien vor 
dem Löthrohre grossentheils leicht zu erkennen. Wir wollen daher für die wichtig- 
sten Metalle in aller Kürze die Reactionen angeben, welche für sie besonders cha- 
rakteristisch sind*). 

Gediegen Arsen verflüchtigt sich auf der Kohle zu Dämpfen von Suboxyd, 
die an ihrem knoblauchähnlichen Gerüche zu erkennen sind; auch sublimirt es im 
Glaskolben. Schwefelarsen verhält sich auf ähnliche Weise. Die meisten Ar- 
senmetalle geben auf Kohle im Reductionsfeuer einen von der Probe weit ent- 
fernten weissen Beschlag, oder auch (bei grösserem Arsengehalte) graulichweisse 
Dämpfe von knoblauchähnlichem Gerüche ; einige Arsenmetalle sublimiren auch im 
Kolben metallisches Arsen. Sämmtliche Arsenmetalle aber entwickeln im Glasröhre 
arsenige Säure, die Arsen- und Schwefel-Metalle zugleich schwefligsaure Dämpfe. 

Viele arsensaure Salze geben mit Soda auf Kohle im Reductionsfeuer sehr 
deutlich den Geruch nach Arsen-Suboxyd, auch färben sie in der Zange erhitzt die 
äossere Flamme hellblau; die arsensauren Erdsalze sublimiren z. Th. metallisches 
Arsen, wenn sie mit Koblenpulver im Kolben erhitzt werden. 

Maoehe Arsen verbiodungen und arsensaure Salze erfordern zur Nach Weisung 
des Arsens eine Behandlang auf nasN-em Wege, welche dadurch vorbereitet wird, dass 
man die pulverisirte Probe mit dem drei- bis sechsfachen Volum Salpeter im PlatinlOf- 
fel schmilzt, wobei arsensaures Kali entsteht. Die geschmolzene Masse wird mit Was- 
ser digerirt, die so gebildete Auflösung in einem Probirglase conceotrirt, mit einigen 
Tropfen Schwefelammooium versetzt, geschüttelt, und das gebildete Schwefelarsen 
durch verdflnnte Salzsäure gefällt, das Präcipitat abfiltrirt, getrocknet und mit einem 
Geroenge von Cyankah'um und Soda im Kolben geglüht, wobei sich metallisches Arsen 
sublimirt. 

Antimon schmilzt leicht auf Kohle, verdampft dann und umgiebt sich dabei 
mit weissem, krystallinischem Anlimonoxyd. Im Kolben sublimirt es nicht. Im Glas- 
röhre verbrennt es langsam mit weissem Rauche, der am Glase ein Sublimat bildet, 
das von einer Stelle zur andern verflüchtigt werden kann. Dieselbe Reaction geben 
die meisten Mineralien, in welchen das Antimon mit Schwefel und mit anderen Me- 
tallen verbunden ist. Das Antimonoxyd schmilzt leicht, verdampft, wird auf 
Kohle redudrt, und färbt dabei die Flamme schwach grünlichblau. 

Ist das Antimon als Oxyd oder als Säure vorhanden, so ist es bisweilen gut, die 
Probe mit Soda zu mengen, und auf Kohle im Reductionsfeuer zu behandeln, worauf 
dann der charakteristische Beschlag sichtbar wird. 

Wismut schmilzt sehr leicht, verdampft dann, und beschlägt die Kohle mit 
gelbem Oxyd. Im Kolben sublimirt es nicht. Im Glasrohre giebt es keinen Dampf, 
umgiebt sich aber mit geschmolzenem Oxyd, welches warm dunkelbraun, kalt hell- 
gelb erscheint. Dieses Verhallen und die sehr leichte Reducirbarkeit des Oxydes 
lassea das Wismut auch in seinen Verbindungen leicht erkennen. 

In Solutionen bildet Wismutozyd mit Schwefelwasserstoff einen schwarzen Nie- 
derschlag, und wird darefa Kali oder Ammoniak als weisses Hydrat gefallt, das im 



*) VoD einigeD erst neuerdings entdeekten Metallen können wir liierbei abseben, weil sie 
äas^rst seilen vorkommen. 

NMMon't Minaralogie. 5. AvA. 10 
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Uebermaasse des Fallungsmiltels nicht gelöst wird ; reichlicher Zusatz von Wasser 
bewirkt einen weissen Niederschlag von schwer löslichem basischem Salz. 

Tellur schmilzt sehr leicht, verdampft auf Kohle o^d umgiebt sich mit einen 
weissen, rothgesäumten Beschläge, welcher in der Reductionsflamme mit blaugrünein 
Lichte verschwindet; im Kolben sublimirt es metallisch; im Glasrohre giebt es 
dicke Dämpfe und einen weissen Anflug, der sich zu kleinen klaren Tropfen schmel- 
zen lässt. 

Zur Erkennung des Tellurs auf nassem Wege giebt v» Kobell folgende Metfaodf 
an. Man übergiesst das Erzpulver in einem Probirglase, von 4 bis 5 Linien Durcb- 
messer und 6 Zoll Länge, einen Zoll hoch mit concentrirter Schwefelsäure uod er- 
wltrmt Aber der Spiritusflamme ; bei der ersten Einwirkung der Wflrme wird die 
Säure von Tellur, Sylvanit und Tetradymit roth gefärbt; bei stärkerer ErbitzDO|r 
verschwindet die Farbe wieder. Setzt man zu der rothen Flüssigkeit Wasser, $o 
bildet sich ein schwärzlichgraues Präcipitat von Tellur, und die Flfissig^eit wird firb- 
los. Der Nagyagit giebt eine trübe, bräunliche Flüssigkeit, welche, sich selbst Ober- 
lassen, hyacintbroth wird, mit Wasser aber dasselbe Verhalten zeigt, wie vorher n- 
gegeben wurde. Journ. Hir prakt. Gbem. Bd. 71, S. 151. 

Mercur; alle Mercur- Verbindungen sublimiren metallisches Hercur, weoD 
sie für sich oder auch mit einem Zusatz von Zinn oder Soda im Kolben erhitzt 
werden. 

§. 153. Prafung auf Zink, Zinn, Blei und Cadmium. 

Zink; man behandelt die Probe mit Soda auf Kohle, wodurch das T\Amt- 
tallisch ausgetrieben, aber sogleich wieder (und zwar, bei grösserem Gebalte mit 
blaulichgrüner Flamme) zu Oxyd verbrannt wird, welches die Kohle bescblägt: 
der Beschlag erscheint in der Wärme gelb, nach dem Erkalten weiss, wird aber 
durch Kobaltsolution schön grün gefärbt, und lässt sich im Oxydationsfeuer oirbl 
weiter verflüchtigen. 

In Solutionen ist das Zinkoxyd am sichersten daran zu erkennen, dass esdurdi 
Kali als weisses gelatinöses Hydrat gefällt wird, welches im Uebermaass des ^^ 
leicht wieder aufgelöst, aus dieser Auflösung aber durch Schwefelwasserstoff als weis- 
ses Schwefelzink gefällt werden kann. 

Zinn; dasselbe findet sich wesentlich nur im Zinnkies und Zinnerz; esgid»' 
sich durch den weissen Beschlag von Zinnoxyd zu erkennen, welcher auf '^^ 
Kohle dicht hinter der Probe abgesetzt wird, und sich weder im Oxydalions- nodi 
im Reductionsfeuer vertreiben lässt*). Das Oxyd kann übrigens mit Soda reducirt 
werden, was selbst dann gelingt, wenn das Zinn nur in sehr kleinen Quantilüteo, 
als accessorischer Bestandtheil, vorhanden ist. 

Blei. In seinen Verbindungen mit Schwefel und anderen Metallen wird esao 
dem schwefelgelben Beschlag von Bleioxyd erkannt, welcher sich im Osy- 
dationsfeuer auf der Kohle absetzt. In den Bleisalzen verräth sich das Blei, bei B^ 
handlung mit Soda auf Kohle im Reductionsfeuer, sowohl durch den Beschlag von 
Bleioxyd, als auch durch Reduction von metallischem Blei. 

Die Solutionen der Bleisalze sind farblos, und geben mit SchwefelwasserstolT eii 
schwarzes Präcipitat. Durch Salzsäure wird weisses Chlorblei gefallt, welches voi 

*) Dieser Beschlag ninimi durch Kobaltsolotion eine blaalieh^räne Farbe aa, welcbe jeJ<^' 
von d«r des Ziokoxydes sehr verschieden ist. 
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Ammoniak keioe Verändenuig erleidet, in vielem heissen Wasser aber auflöslicli ist. 
Mit Schwefelsäure erfolgt eio weisser, mit chrorasaarem Kali ein gelber Niederschlag. 

Cadmium. Dieses, in manchen Varietäten der Zinkblende and des Galoieis, 
so wie im Greenockit vorkommende Metall ist daran z« erkennen, dass sich die 
Kohle im Reductionsfeuer (nach Befinden nnter Zusatz von Soda) mit einem roth- 
b rannen bis pomeranzgelben Beschläge bedeckt. 

§. 154. Prafung auf Mangan, Kobalt, Nickel und Kupfer. 

Mangan. Dasselbe ist in solchen Mineralien, welche kein anderes, die Flüsse 
färbendes Metall enthalten, sehr leicht nachzuweisen, indem die mit Borax oder 
Phosphorsalz auf Platindraht im Oxydationsfener behandelte Probe ein durch Man- 
ganoxyd schön amethyst farbiges Glas liefert, welches im Reductionsfeuer 
farblos wird; diese Reaction erfolgt im Allgemeinen leichter mit] Borax, als mit 
Phdsphorsalz. Sind jedoch andere Metalle vorhanden, so mengt man die fein pulve- 
risirte Probe mit 2 bis 3 Mal so viel Soda, und schmilzt das Gemeng auf Platinblech 
im Oxydationsfeuer, wodurch es eine blaugrüne Farbe (von mangansaurem Na- 
tron) erhält. Diese letztere Reaction ist überhaupt das sicherste Erkennungsmittel 
des Mangans, und gewährt den Nachweis auch eines sehr kleinen Mangangehal- 
tes, wenn man der Probe etwas Salpeter zusetzt. 

Aus den AuQösungeo seiner Salze wird das Manganoxydul durch Kali (oder Am- 
moniak) als weisses Hydrat gefiltlt, welches an der Luft allmälig schwarzbraun, and 
durch kohlensaures Ammoniak nicht wieder aufgelöst wird. Die Reaction mit Soda 
ist fibrigens immer entscheidend. 

Koba It ist gewöhnlich sehr leicht nachzuweisen. Hat das belreiFende Mineral 
metallischen Habitus, so wird die Probe erst auf Kohle geröstet, und dann mit Borax 
im Oxydalionsfeuer behandelt, wodurch ein Glas von sehr schöner blauer Farbe 
erhalten wird, welche von Kobaltoxydul herrührt. Kobalthaltige Mineralien von 
nicht metallischem Habitus schmilzt man sofort mit Borax. In manchen Fällen 
(wenn nämlich zugleich Mangan, Eisen, Kupfer oder Nickel vorhanden ist) tritt die 
blaue Farbe erst dann deutlich hervor, wean das Glas eine Zeit lang im Reductions- 
feuer erhitzt worden ist. 

Die Salze des Kobaltoxydnls geben eine hellrothe Solution, aus welcher Kali ein 
blaues flockiges Präcipitat niederschlügt, welches an der Luft olivengrttn wird, und 
durch kohlensaures Ammoniak wieder aufgelöst werden kann. 

Nickel. Gewöhnlich ist die Gegenwart dieses Metalles sehr leicht daran zn 
erkennen, dass die im Glasrohre und auf Kohle geröstete Probe mit Borax im Oxy- 
dationsfeuer ein Glas giebt, weiches heiss röthlich- bis violettbraun, kalt gelb- 
lich bis dunkelroth ist (von Nickeloxydul); ein Zusatz von Salpeter verändert 
die Farbe in blau, wodurch sich das Nickeloxyd vom Eisenoxyd unterscheidet. 
Im Reductionsfeuer verschwindet die Farbe und das Glas wird graulich von fein 
zertheiltem Nickelmelall. Die Reactionen mit Phosphorsalz sind ähnlich, doch ver- 
schwindet die Farbe des Glases nach der Abkühlung fast gänzlich. 

Die Solationen der Nickeloxydsalze haben eine hellgrüne Farbe und geben mit 
Kali ein hellgrttnes Präcipitat von Nickeloxydhydrat, welches an der Luft unverän- 
derlich ist, von kohlensaurem Ammoniak aber wiederum aufgelöst wird. 

Kupfer. Dasselbe ist in den meisten Fällen dadurch zu erkennen, dass die 
(bei metallischem Habitus des Minerales vorher geröstete) Probe mit Borax oder 

10* 
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Pfaosphorsaiz im OxydalioDsfeuer eiu undurchsicbliges braunrothes Glas liefert, 
was nöthigenfalls durch eiuen kleinen Zasatz von Zinn befördert wird. Im Redoc- 
tionsfeaer behandelt erscheint das Glas heiss grün, kalt blau. Mit Soda erhält 
man metallisches Kopfer. 

Oft lässt sich ein kleiner Gehalt an Kupfer dadurch entdecken, dass man die 
Probe mit Salzsäure befeuchtet und in der Oxydationsflamme erhitzt, wobei die 
äussere Flamme schön grünlichblau gefärbt wird. 

Die Soltitiooen der Kupferoxydsalze sind blau oder grün und geben mit Schwefel- 
wasserstoff einen brauDlichschwarzen Niederschlag; Ammoniak bewirkt anfangs einen 
blassgrUoen oder blauen Niederschlag, der sich im Uebermaass desselben mit prScb- 
tiger blauer Farbe auflöst. Oyaneisenkalium giebt, auch bei grosser Verdünnung, 
einen dunkelrolh braunen Niederschlag, und Eisen fiillt das Kupfer metallisch. 

§. 155. Silber, Gold, Platin und die dasselbe begleitenden Metalle. 

Silber ist als gediegenes Silber sogleich zu erkennen, und lässt sich aus vie- 
len seiner Verbindungen auf Kohle leicht darstellen. Andere Verbindungen und 
solche Schwefelmetalle, in denen das Silber nur als accessorischerBestandtheil vor- 
handen ist, untersucht man folgendermaassen. Die pulverisirte Probe wird mit 
Boraxglas und Probirblei gemengt, und auf Kohle in einer Vertiefung derselben erst 
im Reductionsfeuer geschmolzen, dann aber eine Zeit lang im Oxydationsfeuer be- 
handelt, wodurch zunächst ein silberhaltiges Bleikorn (Werkblei) erbalten wird. 
Dieses Werkblei wird nun in einer kleinen, vorher ausgeglühten Capelle aus Kno- 
chenasche im üxydationsfeuer geschmolzen und abgetrieben (d. h. grösstentheils 
in Glätte verwandelt), und endlich das so erhaltene silberreiche Bleikom in einer 
zweiten Capelle feingetrieben, wobei sich die Glätte in die Capelle zieht and das 
Silberkorn rein zurücklässt. Einige Mineralien geben bei diesem Verfahren ein 
kupferhaitiges oder goldhaltiges Silberkorn. 

Aus seiner salpetersauren Solution wird das Silber durch Salzsäure als weisses 
käsiges Chlorsilber niedergeschlagen, welches am Lichte allmälig schwarz wird, in 
Ammoniak auflöslich ist, und aus dieser Auflösung durch Salzsäure wiederum als 
Chlorsilber geföUt werden kaon. 

Gold ist als gediegenes Gold hinreichend charakterisirt, und kann aus seinen 
Tellur- Verbindungen auf Kohle leicht ausgeschieden werden. Ist das so erhaltene 
Metallkorn weiss, so hält es mehr Silber als Gold, und muss dann in einem Porcel- 
lanschälchen mit etwas Salpetersäure erwärmt werden, in welcher sich das Korn 
schwarz färbt und das Silber allmälig auflöst, sobald das Gold nur den vierten Theil 
oder noch weniger beträgt. Ist der Goldgehalt grösser, so wendet man Salpeter- 
salzsäure an, durch welche das Gold ausgezogen wird. 

Aus der Solution des Goldes in Salpetersalzsäure wird durch salzsanres Zinn- 
oxydul, mit etwas salzsaurem Zinnoxyd versetzt, Goldpurpur, und durch Eisenvitriol 
metallisches Gold gefüllt. 

Platin und die mit ihm vorkommenden Metalle lassen sich auf trocknem Wege 
nicht von einander trennen. Nur das Osmiridium wird zerlegt, wenn man dasselbe 
mit Salpeter im Kolben stark erhitzt, wodurch sich Osmiumsäure entwickelt, welche 
an ihrem äusserst stechenden Geruch erkannt wird. 

Das gewöhnliche Platioköruergemeng löst sich in erhitzter Salpetersalzsäore auf, 
mit Hinterlassung der Osmiridiumkdruer ; aus dei* Solution wird das Platin durch Sal* 
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miak als Zweifach-Chlorplatio-AiDmoniuni gefüllt, worauf die abgedampfte und wieder 
verdönote Lösung durch Cyaomercur das Palladium als Cyaopalladium ausscheidet. 
Die Trennung des Rhodiums beruht darauf, dass sich dasselbe in schmelzendem zwei- 
fachscbwefelsaurem Kali auflöst, was mit Platin und Iridium nicht der Fall ist. 

§. 156. PrQfung auf €erium, Eisen, Chrom, Vanadium und l^rau. 

Ceri um läss*. sich in solchen Mineralien, welche kein anderes die Flüsse fär- 
bendes Metall (namentlich kein Eisenoxyd) enthalten, leicht dadurch erkennen, dass 
die Probe im Oxydationsfeuer mit Borax und Phosphorsalz ein rot h es oder dun- 
kelgelbes Glas giebt, dessen Farbe jedoch bei der Abkühlung sehr licht wird, und 
im Reductionsfeuer verschwindet. ; 

Ceroxyd ist oft mit Lanlhanoxyd und Didymoxyd verbanden, welche früher 
mit ihm verwechselt wurden, ehe man ihre Selbständigkeit erkannt hatte. 

Eisen; das Oxyd und Oxydbydrat wird vor dem Löthrohre schwarz und 
magnetisch. Uebrigens ist das Verhallen zu den Flüssen sehr entscheidend, indem 
die eisenhaltigen Mineralien mit Borax im OxydationsFeuer ein dunkelrot hes, 
nach dem Erkalten hellgelbes, im Reductionsfeuer ein oli vengrünes bis berg- 
grünes Glas liefern, welche letztere Reaction durch einen Zusatz von Zinn beför- 
dert wird. Doch sind hierbei noch einige Aücksichlen zu nehmen, wenn zugleich 
Kobalt, Kupfer, Nickel, Chrom oder Uran vorhanden sein sollte. Die Reactioneu 
mit Phospborsalz sind ähnlich. Ist das Eisen mit Schwefel oder Arsen verbunden, 
so muss die Probe vorher geröstet werden. 

Die Eisen oxydulsalze geben eine grünliche Solution, ans welcher das Oxydul 
durch Kali (oder Ammoniak) als Hydrat gefällt wird, welches erst weiss ist, bald aber 
schmutzig grün und zuletzt gelblichhraun wird ; kohlensaurer Kalk bringt keine Fäl- 
lung hervor. Einfach-Cyaneisenkalium (Perrocyankalium) bewirkt einen voluminösen 
blaulichweissen Niederschlag, der sich an der Lufr blau färbt, während Anderthalb- 
CyaneisenkaHum (Ferridcyankalium) einen sehr schOnen blauen Niederschlag giebt. 
— Die Eisen X y d salze dagegen geben gelbe Solutionen, aus welchen das Oxyd 
durch Kali (oder Ammoniak) als flockiges braunes Hydrat gefällt wird ; kohlensaurer 
Kalk veranlasst gleichfalls einPräcipitar. Einfach-Cyaneisenkalium bewirkt einen sehr 
schönen blanen, Anderthalb-Gyaneisenkalium dagegen gar keinen Niederschlag. 

Chrom. Die meisten chromhaltigen Mineralien zeigen die sehr entscheidende 
Reaction, dass sie, mit Borax oder Phosphorsalz geschmolzen, ein Glas liefern, 
welches nach dem Erkalten schön smaragdgrün erscheint, obgleich es warm 
gelblich oder röthlich zu sein pflegt. Gewöhnlich zeigt sich diese Reaction am besten 
im Reductionsfeuer, wenn jedoch Blei oder Kupferoxyd vorhanden ist, im Oxyda- 
tionsfeuer. Bei einem geringen Chromgehalte ist man oft genöthigt, das Verfahren 
auf dem nassen Wege zu Hilfe zu nehmen. 

In Solutionen ist das Cfaromoxyd gewöhnlich schon durch die grüne Farbe ange- 
zeigt ; durch Kali wird dasselbe als biaulichgrünes Hydrat gefüllt, welches sich im 
Uebermaasse des FälluugsmiUels wieder auflöst. Sehr sicher wird der Chromgehalt 
mancher Mineralien dadurch erkannt, dass man die Probe mit dem dreifachen Volumen 
Salpeter schmilzt, wodurch cbromsaures Kali gebildet wird, weicheis, durch Wasser 
aasgezogen, mit essigsaurem Blei ein gelbes Präcipilat von chromsaurem Blei liefert. 
Vanadium, als Vanadinsäure, giebt mit Borax oder Phosphorsalz auf Pla- 
indraht geschmolzen ein Glas, dass im Oxydationsfeuer gelb oder braun, im 
leductionsfeuer schön grün ist; das Verhalten im Oxydationsfeuer lässt das 
^anad vom Chrom unterscheiden. 
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Uran. In den meisten uranhaltigen Mineralien wird dieses Metall an dem Ver- 
halten der Probe mit Phosphorsalz erkannt, welches im Oxydationsreuer ein kla- 
res, gelbes, im Reductionsfeuer ein schönes grünes Glas lieHert. Mit Borax 
sind die Reactionen dieselben wie die des Eisens. 

§. 157. Prafupg auf MolybdAn, Wolfram, Tantal und Titan. 

Molybdän; dieses, nur in wenigen Mineralien vorkommende Metall giebt 
sich dadurch zu erkennen, dass die Probe im Reductionsfeuer mit Phosphorsalz ein 
grünes, mit Borax dagegen ein braunes Glas liefert, wodurch es sich von an- 
dern Metallen unterscheidet, welche mit Borax gleichfalls ein grünes Glas geben. 

Wolfram; kommt im Mineralreiche wohl nur als Wolframsäure vor, welche 
in einigen Fällen daran zu erkennen ist, dass die Probe mit Phosphorsalz im Oxy- 
dationsfeuer ein farbloses oder gelbliches, im Reductionsfeuer dagegen ein sehr 
schönes blaues Glas liefert, welches, so lange es warm ist, grün erscheint. Ist 
jedoch Eisen vorhanden, so wird das Glas nicht blau, sondern braunroth. 

Allgemeiner gilt folgendes Verfahren : man schmilzt die Probe mit 5 mal so viel 
Soda im Platinlöffel, löst in Wasser aaf, filtrirt und versetzt das Piltrat mitSalzsSure, 
wodurch die WoIframsSure geHlllt wird, welche kalt weiss, erwärmt citrongelb er- 
scheint. 

Tantal, als Tantalsäure, ist vor dem Löthrohre schwierig zu erkennen; sie 
wird von Phosphorsalz leicht und in grosser Menge zu einem farblosen Glase 
aufgelöst, welches bei der Abkühlung nicht unklar wird, und färbt sich mit Kobalt- 
Solution nicht blau. 

Dieses Verhalten lässt allerdings die Tantalsäore von der Glycia, Yttria, Zirko- 
nia und Alominia unterscheiden ; zu ihrer wirklichen Erkennung gelangt man jedoeb 
am besten auf folgende Art : man schmilzt die Probe mit doppelt so viel Salpeter qd^ 
3 mal so viel Soda im Platinlöffel, löst auf, filtrirt, und versetzt das Filtrat mit Salz- 
säure, wodurch sich die Tantalsäure als weisses Pulver abscheidet, welches erhitzt 
nicht gelb wird. 

Titan, als Titansäure und Titanoxyd; die erstere lässt sieb in 
Anatas, Rutil, Brookit und Titanit dadurch nachweisen, dass die Probe mit 
Pliosphorsalz im Oxydationsfeuer ein Glas giebt, welches farblos ist und bleibt, 
im Reductionsfeuer aber ein Glas, welches heiss gelb erscheint und während des 
Erkaltens durch roth in schön violett übergeht. Ist jedoch Eisen vorhanden, so 
wird das Glas braunroth, was erst nach Zusatz von etwas Zinn in violett übergeht. 

Im Titaneisen wird das Titanoxyd daran erkannt, dass die Probe in Salzslore 
gelost und die Solution mit etwas Zinn gekocht wird, wodurch sie die violette Fai^ 
des Titanoxydes erhält. Mit concentrirter Schwefelsäure erhitzt giebt Titan eisea eioe 
blaue Farbe. 
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Zweiter Abschnitt. 

Mineralogische Systematik. 
Erstes Hauptstück. 

Von der mineralogischen Species. 

§. 158. BefprilF der mineralogischen Species. Wir haben bisher die 
wichtigsten Eigenschaften der Mineralien in Betrachtung gezogen, und in der me- 
thodischen Bestimmung, Benennung und Bezeichnung derselben die, zur Darstellung 
der verschiedenen Mineralspecies erforderliche Terminologie kennen gelernt. Bevor 
wir jedoch zu dieser Darstellung selbst übergehen können, müssen wir den Begriff 
der mineralogischen Species überhaupt, sowie die Reihenfolge bestimmen, in 
welcher die verschiedenen Species betrachtet werden sollen. 

Der Begriff der Species im Mineralreiche wird sich aus folgender Betrachtung 
ergeben. Wenn zwei Mineralkörper A und B in allen ihren morphologischen, 
physischen und chemischen Eigenschaften vollkommen übereinstimmen, so sind sie 
einerlei oder absolut identisch. 

Hierbei versteht es sich jedoch von selbst (nach §§. 4, 59 und 60), dass bei 
krystallisirten Mineralien weder gleiche Grösse noch gleiche Vollkommenheit der 
Krystallform, und auch bei Aggregaten durchaus nicht gleiche Grösse der Individuen 
erfordert wird. Als Beispiele können irgend zwei, in demselben Stflcke eingewachsene 
Krystalle von Granat, Magneteisenerz oder Boracit, irgend zwei Krystalle derselben 
Druse von Kalkspalh, Flussspath oder Quarz, zwei Stücke körniger Kalkstein oder 
Bfeiglanz von derselben Lagerstätte, zwei Stücke Opal oder Obsidian von völlig glei- 
cher Beschaffenheit dienen. 

Eine solche absolute Identität wird aber nicht mehr bestehen, wenn irgend 
eine Eigenschaft in dem Minerale A anders erscheint, als in dem Minerale B, wo- 
durch eine grössere oder geringere Verschiedenheit derselben begründet wer- 
den muss. Es kann jedoch diese Verschiedenheit in sehr vielen Fällen entweder 
an wesentlich sein, oder auch in einer höheren Einheit aufgehen, und dann werden 
beide Mineralien zwar nicht mehr für absolut, aber doch für relativ identisch zu 
erklären sein. 

Diese Zurückfuhrung auf den Begriff der relativen Identität wird allemal ge- 
»laltet sein : 

I) Wenn die beiden Modalitäten der betreffenden Eigenschaft in einer nothwen- 
digen Correlation zu einander stehen, und aus einem und demselben Grund- 
typus abgeleitet werden können; (zweierlei Formen derselben Krystallreihe, 
2sweierlei isomorphe Substanzen bei derselben allgemeinen chemischen Con- 
stitution). 
II) Wenn, bei blos quantitativer Differenz der beiden Modalitäten, dieselbe als 
nothwendige Folge der Verschiedenheit irgend einer anderen Eigenschaft 
hervortritt, deren Unterschiede nach I aufgehoben erscheinen ; (verschiede- 
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nes specifiscbes Gewicht als Folge verschiedener chemiscber Zasaramen- 
Setzung bei gleicher allgemeiner chemischer Constitution). 
III) Wenn sich, bei quantitativer oder qualitativer Differenz der beiden Modali- 
täten, die betreffende Eigenschaft überhaupt als eine zufälb'ge und unwesent- 
licbe zu erkennen giebt ; (verschiedene Farben bei gerärbten Mineralien, 
verschiedene Arten oder Grade des nicht metallischen Glanzes). 
Unter einer mineralogisch en Species verstehen wir nun den Inbegriff 
all er Mineralkörper, welche absolute oder relative Identität ihrer 
Eigenschaften erkennen lassen. 

Professor Fuchs in München hat zwar diesen Begriff der Species flir verfehlt 
erklärt, indem er davon ausging, dass relative Identität nach ,,seiner Ansicbt'- 
so viel sei als A e b n li c h k e i t. Der würdige Nestor der Baierschen Mineralogen ond 
Chemiker schien es jedoch übersehen zu haben, dass diess keineswegs meine An- 
sicht ist, and dass bei der Prüfung eines Begriffes doch wohl diejenige fiedeo- 
tung festzohalten ist, in welcher er geboten, nicht aber die, in welcher er gen od- 
men wird. Ein Skalenoeder und eine papierdQnne hexagonale Tafel von Ralkspatb 
sind und bleiben ein paar höchst unähnliche Formen, trotz dem, dass sie, als Glie- 
der einer und derselben Kry stallreihe, für relativ identisch erkannt werden. Auf ahi- 
liehe Weise verhält es sich mit den Mineralien, welche verschiedene S übst an sei 
bei gleicher chemischer Constitution zeigen, wie z. B. bei den Granaten und Pyro- 
xenen. Aehnlichkeit kann doch nur da Stattfinden, wobei ungenauer Betrachton;; 
Verwechslungen möglich sind ; aber wer wird wobi jemals ein Skalenoeder uod 
eine papierdOnne Tafel, eine Granatmasse mit 30 p. C. Eisenoxydol und eine andere, 
die gar kein Eisenoxydul enthält, mit einander verwechseln können? Wollte man aber 
für jede Species absolute Identität der Substanz fordern, dann wrürden in der 
That so viele Species als Varietäten zu unterscheiden sein. Die Einwürfe, welche der 
unsterbliche Berzelius gegen die von den Mineralogen versuchten Bestimmungen des 
Begriffes der Species gemacht hat, beweisen nur, dass der grosse Chemiker gar keine 
Ahnung von der eigentlichen Aufgabe der Mineralogie hatte, dass ihm, dem gründ- 
lichen Kenner des Mineralreiches, die Nothwendigkeit einer Physiograpbie der 
Mineralien gar nicht einleuchtete. Die Identität oder Nicht-Identität der Körper 
wird aber keineswegs durch die Identität oder Nicht-Identität ihrer Substanz 
bedingt. Zwei Körper können dieselbe Substanz besitzen, und dennoch ganz ver- 
schiedene Körper sein ; (Diamant und Graphit, Wasser und Eis). Umgekehrt kön- 
nen zwei Körper in ihrer qualitativen Zusammensetzung differiren, und desungeaehlel 
der Physiograpbie als blosse Varietäten einer und derselben Species gelten; (die ver- 
schiedenen Granate und Pyroxene). 

Die Gränzen, innerhalb welcher, und die Bedingungen, unter welchen die re- 
lative Identität noch zugestanden werden kann, sind jedoch für verschiedene Eigen- 
schaften verschieden, und müssen daher für die wichtigeren derselben besonders 
erwogen werden. 

§. 159. Morphologische Eigenschaften. Zunächst ist der Unterschied 
des krystallinischen und amorphen Zustandes zu berücksichtigen, welcher in keinem 
Falle aufgehoben werden kann, so dass zwei Mineralien, von denen das eine kry- 
stallinisch, das andere amorph ist, nimmer zu einer Species gehören können. 

Sind dagegen beide Mineralien krystalliniscb, aber verschiedentlich gestaltet, 
so kann solche Verschiedenheit aufgehoben und auf relative Identität zurückgeführt 
werden, sobald sich die verschiedenen Gestalten als Glieder einer und dersel- 
ben Krystallreihe erkennen lassen, weil sie ja dann nur als verschiedene Ausdrücke 
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eioes und desselben Gestaltangsgesetzes zu betrachten sind. Zwei krystallisirte 
Individuen also, deren Gestalten zwar verschieden, aber aus derselben Grundform 
ableitbarsind, werden nach§. 1581 in morphologischer Hinsicht relativ identisch sein. 
Hierbei sind jedoch noch zu berücksichtigen : 

a) Der Charakter der Rrystallreihe, ob solche nämlich holoedrisch oder 
hemiedrisch ausgebildet ist ; die relative Identität zweier Mineralien setzt allemal 
denselben Charakter ihrer Krjrstallreihe voraus; 

b) die kleinen Schwankungen der Dimensionen bei solchen Mineralien, in 
deren Zusammensetzung isomorphe Bestandlheile (§. 145) tbeilweise für einander 
eintreten. Da nämlich in solchen Fällen (zufolge §. 164) die Differenz der chemi- 
schen Constitution, in welcher jene Schwankungen begründet sind, nach §. 158 I 
aufgehoben ist, so kann nach §. 158 II noch relative Identität der Formen zuge- 
standen werden. 

§. 160. Morphologisch-physische Eigenschaften. Sämmtliche mit der 
Ixrptallform unmittelbar zusammenhängende und nach ihren Gesetzen geregelle 
Eigenschaften unterliegen denselben Folgerungen, wie die Kryslallform selbst. Da- 
hin gehört zuvörderst die Spaltbarkeit, welche in den aggregirten Varietäten 
die Krystallform vertritt, und überhaupt, bei der geringen Anzahl und constanten 
Richtung ihrer Flächen, einen noch höheren speci fischen Werth hat, als die 
vielfach wechselnde äussere Gestalt. Zwei Mineralien derselben Species müssen also 
dieselben oder doch wenigstens zu derselben Krystallreihe gehörige 
Spaltungsformen besitzen. Die Erscheinungen der doppelten Strahlenbrechung und 
Lichtpolarisation, des Pleochroismus u. s.w. sind nach ihrer allgemeiuen Abhängig- 
keit von der Krystillform zu beurtheilen, und es werden daher je zwei specifisch 
identische Mineralien entweder einfache Strahlenbrechung, oder einaxige, oder 
auch zweiaxige Doppelbrechung besitzen müssen. Mit einem Worte, die specifiscbe 
Identität zweier Mineralien setzt jedenfalls absolute oder relative Identität ihrer 
morphologisch-physischen Eigenschaften voraus. 

§• 161. Gewicht, Harte und TenacitAt. Das specifiscbe Gewicht, als 
Ausdruck für die Dichtigkeit, ist eine Eigenschaft von der grösslen Bedeutung, wel- 
che wesentlich in der chemischen Constitution und in der Krystallisation (oder all- 
gemeiner, in der Erstarrungsform) der Mineralien begründet ist*). Daher kann mit 
derselben chemischen Constitution, bei wesentlich verschiedener Krystalli- 
sation, ein sehr verschiedenes specifisches Gewicht verbunden sein (dimorphe und 
trioiorphe Körper), während umgekehrt, bei schwankender Constitution aber 
gleicher Krystallform, auch das specifiscbe Gewicht gewisse Schwankungen zei- 
gen wird. 

In dieser Hinsicht erlangt namentlich das Vicartren isomorpher Elemente und 
das Vorkommen zufalliger Beimeogangen einige Wichtigkeit, und es muss im All- 
gemeinen das specifische Gewicht zweier Mineralien derselben Species nach §. 158 II 
inaerhalb gewisser, jedoch inoerhalb so CDger Gränzen schwaokeDd gelassen werden, 
dass die dadurch gestatteten Differenzen aus jenen Verhaltnissen zu erklaren sind ; 
(verschiedene Kalkspathe, Granate, Pyroxene u. dergl.)* Denn die relative Identität 
der chemischen Constilotian ist es, durch welche in solchen Fallen die Differenzen des 
Gewichtes aufgehoben werden. 



*) Von dem BinflaMe der Temperatur nod des Druckes können wir bjer abstrahiren. 



154 Systematik. 

Die Härte ist gleichfalls ein wichtiges Merkmal , obgleich sie wegen der 
Schwierigkeit ihrer schärferen Bestimmung dem specifischen Gewichte nachsteht. 
Es folgt schon aus dem unsicheren Charakter aller Härtebestimmungen überhaupt 
(§. 99), dass die Härte zweier Mineralien derselben Species innerhalb gewisser 
Gränzen schwankend befunden werden kann. Doch werden diese Gränzen niemals 
sehr weit aus einander liegen. 

Die Tenacität ist eine, das innerste Wesen derCohärenz betreffende Eigen- 
schaft, weshalb ihre qualitativen Verschiedenheiten von einiger Bedeutung sind, und 
je zwei Mineralien derselben Species in dieser Hinsicht übereinstimmen müssen. 

Die, durch die Aggregatioo, zumal bei mikrokrystalliniscber Ausbildung, herbei- 
geführten VerminderuDgen des specifischen Gewichtes (und der Hftrte) könnet 
eigentlich bei der Erörterung der vorliegenden Frage nicht in Anschlag gebracht wer- 
den , weil sie statt richtiger unrichtige Bestimmungen veranlassen, während dock 
eigentlich jede Eigenschaft als richtig bestimmt vorausgesetzt werden muss. Mao 
wird also entweder die scheinbare Dichtigkeit solcher zusammengesetzter Varietä- 
ten mit berücksichtigen, und demgemäss die Gränzen des specifischen Gewichtes über- 
haupt erweitern, oder auch bei-jeder WUgung alle die Regeln befolgen mOssen, dnrrh 
welche allein ein ganz genaues Resultat zu erlangen ist, (§. 104); gewöhnlich begnügt 
man sich mit dem ersteren Verfahren. 

§. 162. Farbe, Glanz, PelluciditAt. Auch sie sind in mancher Hinsicht 
recht wichtige Eigenschaften bei der Bestimmung der Species^. Zuvörderst ist in 
ihnen der Unterschied des metallischen und des nicht-metallischen Habi- 
tus begründet (§. 117), welcher für die Beurtheilung der specifischen Identität von 
grosser Bedeutung ist, so dass zwei Mineralien einer und derselben Species in der 
Regel auch einen und denselben Habitus zeigen müssen. 

Was ferner die Farbe an und für sich betrilft, so ist vorzüglich der Unter- 
schied des idiochromatischen und allochromatischen Wesens (§. 118) geltend zu 
machen. Zwei idiochromatische Mineralkörper müssen eine fast völlige Identität der 
Farbe (wenigstens in qualitativer Hinsicht) besitzen, wenn sie zu einer und dersel- 
ben Species gehören sollen, weil ihre Farbe eine wesentliche und nothwendige Ei- 
genschaft ihrer Substanz ist. Bei gefärbten Mineralien dagegen ist die Farbe eine 
zufällige und unwesentliche Eigenschaft^ aufweiche bei der Beurtheilung der speci- 
fischen Identität oder Di versität nur selten ein Gewicht zu legen ist; (nach §.158 HI). 

Für den Glanz ist besonders die Qualität oder Art zu berücksichtigen, wäh- 
rend die Stärke oft von zufälligen Umständen abhängig sein kann ; doch lassen sich 
natürlich auch für die erstere nur allgemeine Unterschiede geltend machen, 
da z. B. nicht selten verschiedene Krystallflächen eines und desselben Individuums 
verschiedene Arten des Glanzes zeigen. 

Der Gegensatz zwischen Pellucidität und Opacität ist an und für sich 
von grosser Wichtigkeit, und wird in der Regel eine specifische Verschiedenheit 
begründen; dagegen werden die verschiedenen Grade der Pellucidität durch man- 
cherlei zufällige Umstände bedingt (§. 126), so dass sie, nach §. 158 III, nur selten 
eine specifische Bedeutung gewinnen können. 

§. 163. Elektricitfit und Magnetismus. Es wäre wohl möglich, dass die 
Fähigkeit, durch Reibung oder Temperatur-Aenderung die eine oder die andere Art 
der Elektricität zu entwickeln, bei Anwendung der gehörigen Vorsichtsmaassregehi, 
eine allgemeinere Wichtigkeit für die Bestimmung der mineralogischen Species ge- 
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wonne; indessen Ist diess bis jetzt noch nicht der Fall, und es dürfte nur der po- 
laren Thermo-Elektricilät (§. 129) bei einigen Mineralien ein Werth als specific 
sches Merkmai zukommen. Der Magnetismus ist in manchen Fällen als eine sehr 
charakteristische Eigenschaft zu betrachten, während er in anderen Fällen (Titan- 
eisen) kaum als specifisches Merkmal gelten kann. 

§. 164. Cheniifi^ehe Constitution und Reaction« Wir fordern im All- 
gemeinen für zwei Mineralkörper derselben Species Identität der chemi- 
schen Constitution, wobei natürlich das Dasein oder der Mangel eines Was- 
sergehaltes wesentlich mit zu berücksichtigen ist, weil ein wasserhaltiges und ein 
wasserfreies Mineral niemals specifisch identisch sein können, wenn sie auch übri- 
gens genau dieselbe Zusammensetzung haben sollten. 

Nach der Theorie des polymeren Isomorphismus würde freilich dieser lelzlere 
Satz za bescbräokea sein. Uebrigens gilt derselbe nur von einem io bestimmten 
und einfachen Proportionen au nreteoden Wassergehalte, da viele Mineralien 
g.-inz kleine Quantitüteo Wasser euthaUen, welche theils als basisches Wasser 
auftreten, theils gar nicht zu ihrer wesentlichen Zusammensetzung gehören, vielmehr 
nur, in Folge einer ehemaligen Submersion oder einer sonstigen langwierigen Durch- 
wässernng, von ihrer Substanz aufgenommen worden sind. 

Eine absolute Identität der chemischen Constitution ist jedoch keinesweges 
immer vorhanden, und sehr häufig findet nur eine relative Identität Statt. Diess 
ist besonders der Fall, wenn in der Zusammensetzung des Minerales ein basischer 
oder ein acider Bestandtheil auftritt, welcher zu irgend einer Gruppe isomorpher 
Körper gehört (§. 144), indem dann, unbeschadet der relativen Identität, bis zu 
einem gewissen Grade ein Schwanken der Zusammensetzung zulässig ist, welches 
durch das Eintreten grösserer oder geringerer Antheile eines anderen jener isomor- 
phen Körper bewirkt wird. Die partielle Verschiedenheit der Bestandtheile 
wird in solchem Falle durch die Eigenschaft ihres Isomorphismus ausgeglichen ; 
(§ 158, I). 

Indessen darf sich dieses Vicariren isomorpher Bestandtheile nicht in allen 
Fällen bis zu einem gänzlichen Austausche derselben steigern, wenn der Begriff 
der Species nicht alle Bedeutung und Consistenz verlieren soll. Namentlich gilt diess 
für die Verbindungen der ersten und zweiten Ordnung. Dagegen kann in manchen 
Doppelsalzen ein solcher gänzlicher Austausch der Basis des einen oder des 
anderen seiner componirenden Salze Statt finden, ohne dass die specifische Identität 
der Zusammensetzung gestört wird; (Granat, Apatit). 

Die chemischen Reactionen zweier Mineralien werden natürlich um so 
vollkommener übereinstimmen, je strenger für sie die Identität der chemischen Con- 
stitution erfüllt und je mehr also diese Identität einer absoluten genähert ist. 
Dagegen können innerhalb einer und derselben Species ziemlich auffallende Abwei- 
chungen z. B. des Löthrohrverhaltens eintreten, wenn solche vermöge ihrer chemi^ 
sehen Constitution bedeutender substantieller Verschiedenheiten fähig ist; (Tnrma- 
lin, Epidot, Fahlerz). . 

Kohlensaurer Kalk kann z. B. kleine Antheile von Eisenoxydnl, Magnesia 
oder Manganoxydul hallen, ohne dass die specifische Identit^lt aufgehoben wird, was 
dagegen jedenfalls eintreten wOrde, wenn der Kalk durch eine der genannten isomor- 
phen Basen grösstentbeils oder gänzlich ersetzt wäre. Eben so besteht ein specißscher 
Unterschied zwischen einfach kieselsaurem Kalk (Wollaslonit) und einfach kieselsao- 
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reinMangaDOxydul(KieselmaDgan), obgleich ihre beiden Basen isomorph sind nndsick 
in kleinen QoantiUlten vertreten könnten. Es ist allerdings schwierig, in solchen 
Fällen eine Gräoze zu ziehen; aber sie muss irgendwo angenommen werden, weil 
wir ausserdem auf das nnnatfirliche Resultat gelangen würden, dass Kalkspath, Eisen- 
spath, Manganspath u. s. w. nur eine einzige Species bilden, was vielleicht vom che- 
mischen, aber nimmermehr vom physiographischen Standpunkte aus zugestanden wer- 
den kann. In allen dergleichen Fällen werden die physischen und morphologi- 
schen Eigenschaften bei derAbgränzung der Species vorzugsweise znRatfae gezogei 
werden müssen. Denn, wir wiederholen es nochmals, die Physiographie hat nie hl 
die Substanzen, sondern die Körper zu ihrem Gegenstande. Auf der anderei 
Seite liegt es aber auch in der Natur der Sache, dass die, durch den partiellen Aa»- 
tausch isomorpher Elemente herbeigeführten Schwankungen der chemischen Znsam- 
mensetzung mit kleinen Schwankungen der Krystallwinkel, des specifischen Gewichtes, 
der Färbung u. s. w. verknüpft sein müssen, welche wohl kaum zu einer Ablheilon^ 
in viele verschiedene Species berechtigen können. Idem enim villi hübet nimia^ 
quam nulla divisio^ et simiie confuso esty quidquid usque in puiverem seetum est; 
Seneca ep, 89. Manche sehr gute und beacbtenswerihe Bemerkungen über die Grän- 
zen und Über die Fixirung der Species mit vicarirenden Elementen gab t;. RobeÜ hei 
Gelegenheit der Beschreibung des Kreittonites ; Journal für praktische Chemie, Bd. 44, 
1848, S. 100 ff. Auch die Versuche, welche Rammeisberg und JVeltxien Ober das 
Zusammenkrystallisiren verschiedener Salze angestellt haben, führen auf wichtige Fol- 
gerungen über die Abgränzung der Species. 

§. 165. Species und VarietAten, Durch die in den yorhergehenden §§. ge- 
gebenen Erläuterungen wird derobenS. 152 aufgestellte Begriff der mineralogfischen 
Species seine hinreicheDde Erklärung und Rechtfertigung gefunden haben. Da nun 
aber die physischen Eigenschaften der Mineralien einestheiis in der Form, 
anderntheiis in der Substanz begründet sind, so lässt sich derselbe Begriff* auch 
folgendermaassen ausdrücken : 

Eine mineralogische Species ist der Inbegriff aller derjenigen 
Mineralkörper, welche nach ihren morphologischen und chemischen 
Eigenschaften absolut oder relativ identisch sind. 

Descloizeaux definirt neuerdings die Species als den Inbegriff aller Individuen, 
deren chemische , krystallographische und optische Eigenschaften die- 
selben sind. Ann. des Mines, [5], t. 11, p. 262. Dieser Begriff lässt die amor- 
phen Mineralien ganz unberücksichtigt. 

Im Allgemeinen ist nun der Unterschied der krystaliinischen und der 
amorphen Species sehr wichtig, und es lässt sich nicht läugnen, dass die ersleren, 
welche durch wirkliche Individuen repräsentirt werden, dem Begriffe der Thier- 
und Pflanzen-Species weit mehr entsprechen, als die letzteren. 

Unter Varietäten einer Species versteht man die, durch bestimmte Verschie- 
denheiten ihrer Eigenschaften von einander abweichenden VWkommnisse derselben. 
Es kann also Varietäten in Betreff der Form, der Farbe, der chemischen Zusammen- 
setzung u. s. w. geben. Bei den krystaliinischen Species ist besonders der Unter- 
schied der frei auskrystallisirten und der aggregirten oder zusammengesetzten Va- 
rielälen, sowie innerhalb der letzteren der Unterschied der phanerokrystallinischen 
und der kryptokrystalUnischen Varietäten zu beachten. Die Varietäten einer und 
derselben Species stellen Gruppen dar, zwischen welchen nach verschiedenen Rich- 
tungen Uebergänge Statt finden. Dagegen sind Uebei^änge aus einer Species 
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in die andere im AUgemeinen nicht zulässig, weil jede Spedes in der Regel ein 
völlig abgeschlossenes Ganze bildet. Ansnahmen von dieser Regel können nur 
bei gewissen isomorphen Species zugestanden werden. 

Wir glauben in der That für gewisse Species UebergAnge annehmen zu müssen, 
welche auch v. Fridau in Betreff der verschiedenen Carbonate der isomorphen Basen 
R anerkennt; {Haidinger Berichte über die Mitth. von Freunden der Naturw. V, 
1849, S. 103). Die von einem sehr achtungswerthen Chemiker gegen die Zulassig- 
keit solcher Debergflnge ausgesprochenen Bedenken (Verhandl. des naturh. Ver. der 
preoss. Rheinl. Jahrg. IX, S. 8 f.) dUrAeo zum Theil auf einem Missverständnisse 
beruhen. Wenn wir sagen, dass es Uebergänge aus dem Bisenspath in den Talkspath 
gebe, so ist damit nicht gemeint, dass das kohlensaure Eisenoxydul in die kohlensaure 
Magnesia Übergehe, was offenbarer Unsinn sein würde; sondern dass es kry stall i- 
sirte Gemische dieser beiden Substanzen in so verschiedenen und schwankenden 
Verhaltnissen giebr, dass nur willkürlich die Verbindung ("eC+lMgC als eine ideale 
G r ä n z e , oder nach Befinden als eine Mittelspecies festgestellt werden kann, 
diesseits und jenseits welcher der Charakter des Eisenspathes oder des Talkspathes 
um so entschiedener hervortritt, je vorwaltender Fe(Ü oder itfgC wird. Wird hierbei 
für das Wort Gemisch der Ausdruck Zusammenkrystallisirung gebraucht, 
so führt man freilich die, gewiss nicht natorgemSsse, jedenfalls aber unerwiesene 
Hypothese ein, dass ein magnesiahaltiger Eisenspath ein Gemeng von reinem Eisen- 
spath und reinem Talkspath sei, während er doch nur ein Späth ist, in welchem 
das Gemisch der beiden Substanzen kohlensaures Eisenoxydul und kohlensaure 
Magnesia zu einer krystallinischen Verkörperung gelangte. Die Substanzen und 
die von ihnen gebildeten Körper müssen häufig in der Vorstellung getrennt werden. 
Die Substanz f'eC ist noch keinesweges in allen Fällen das Mineral Eisenspath, 
welches Überhaupt nur in sehr seltenen Fällen gerade dieser Substanz entspricht, 
sondern eigentlich durch die Formel l^eC + xRC dargestellt wird, in welcher x einen 
achten Bruch bedeutet, dessen Werth bis auf herabsinken kann. Je kleiner sein 
Werth ist, um so vollkommener wird die betreffende Varietät dem idealen Begriffe der 
Species Eisenspath entsprechen. 



Zweites Hauptstück. 

Von der Gruppirung der Mineralspecies. 

§. 166. Allgemeines Priiieip der Classifleation. Unser Verstand be- 
gnügt sich nicht mit der Bestimmung der einzelnen Species der verschiedenen Na- 
turreiche ; er verlangt anch eine Classification, eine wohl geordnete üebersicht 
derselben, welche ihm zugleich einige Einsicht in den Zusammenhang der verschie- 
denen Glieder eines jeden Naturreiches gewähren soll. Dieser Forderung hat also 
auch die Mineralogie zu entsprechen. 

Die Species bilden die Einheiten, welche einer jeden Classification zu Grunde 
liegen ; da nun ihre Bestimmung auf dem Begriffe der Identität beruht, so muss 
irgend ein anderer Begriff* das leitende Prindp der Classification bilden. Es ist diess 
der Begriff' der A e h n 1 i c h k e i t. Aehnlichkeit zweier Dinge ist aber die in gewissen 
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Merkmalen hervortretende grossere oder geringere Uebereinstimmung derselben; 
sie kann weder in allen Merkmalen, noch in einer vollständigen Uebereio- 
Stimmung derselben begründet sein, weil sonst ihr Begriff mit jenem der Identität 
zusammenfallen würde. Vielmehr muss sie als etwas Schwankendes ond verschie- 
dener Abstufungen Fähiges gedacht werden ; sie kann sich bald in diesen bald in 
jenen Merkmalen, bald in höherem bald in niederem Grade zu erkennen geben. 

Mit diesen und den folgenden BetrachtuDgeQ soll nur versucht werden, dem Bc- 
dürfoisse einer übersichtlichen Grnppirung der Mineralspecies abzuhelfen : 
sie machen also keinen Anspruch darauf, ein synthetisch gebildetes und streng geglie 
dertes Mineralsystem zu begründen, dessen CoBSlrnclion mit grossen Schwierig- 
keiten verbunden und erst von der Zukunft zu erwarten ist, wenn die gegenseitige 
Abhängigkeit der morphologischen, physischen und chemischen Eigenschaften genaaer 
und durchgreifender erkannt sein wird, als es noch gegenwärtig der Fall ist. 

§. 167. Besonderes Princip der mineralogischen Glassification. 

Es ist wohl im Allgemeinen vorauszusetzen, dass die Aehnlichkeit der Mineralspe- 
cies nicht blos in einer Kategorie ihrer Eigenschaften, also nicht blos in den mor- 
phologischen oder in den physischen Eigenschaften, sondern dass sie eigentlich in 
allen Kategorieen, und folglich auch in den chemischen Eigenschaften begründet 
sein wird. Die mineralogische Classification wird daher insofern eine gemischte 
sein müssen, wiefern sie nicht blos auf eine Kategorie der Eigenschatten Rücksicht 
zu nehmen haben wird. Da jedoch bei der Abwägung der allgemeinen Aehn- 
lichkeit unmöglich eine jede einzelne Eigenschaft dasselbe Gewicht haben 
kann, da vielmehr bald diese bald jene, bald viele bald wenige derselben den Aus- 
schlag geben werden (§. 166), so entsteht uns die wichtige Frage, in welchen 
Merkmalen die Aehnlichkeit der Mineralien vorzugsweise aufgesucht und berück- 
sichtigt werden müsse, oder, welcher Werth den verschiedenen Eigenschaften 
der Mineralien für das Bedürfniss der Classification zugestanden werden könne. 

Die Antwort auf diese Frage lautet: es ist die Aehnlichkeit der anorgani- 
schen Masse, ohne Berücksichtigung der Form, welche bei der Grnppirung 
der Mineralspecies vorzugsweise in das Auge gefasst werden muss. Dieses Resultat 
wird schon einigermaassen durch den Umstand gerechtfertigt, dass die meisten Va- 
rietäten auch der krystallinischen Mineralspecies, ja, dass überhaupt die vor\k'alten- 
den Massen des ganzen Mineralreiches einer freien Formausbildung ermangeln, und 
dass die krystallinischen und die amorphen Specics in der Classification nicht scharf 
getrennt zu werden brauchen, sobald die formlose Masse das eigentliche Object der- 
selben bildet. Die folgende speciellere Abwägung des classificatorischen Werthes 
der einzelnen Eigenschaften wird diese Hintansetzung der Form noch besonders 
motiviren. 

Die Ansicht, dass die mineralogische Classification eine gemischte sein müsse, 
ist von Glocker in der Isis, 1834, S. 592 ft*. und in seinem Grundrisse der Minera- 
logie, 1839, S. 239 ff. sowie von JVhewell in seiner Geschichte der induciiven Wis- 
senschaften sehr gründlich und überzeugend entwickelt worden. Auch habe ich sie 
bereits in meinem, im Jahre 1828 erschienenen Lehrbuche der Mineralogie, S. 225 ff. 
darchzufiihren versucht, nachdem vorher Leopold Gmelin in seinem Versuche eines 
neuen chemischen Mineralsystems (Zeitschrift filr Mineralogie, 1825, S. 322 ff.) vor- 
treffliche Bemerkungen Ober die Principien einer naturgemflssen chemischen Classifi- 
cation bekannt gemacht hatie. 
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§r 168. Bedeutungslosigkeit der morphologischen Eigensehaften. 

Bei der PixiruDg der Species behaupten die morphologischen Eigenschaften aller- 
dings den ersten Rang. Ganz anders verhält sich diess aber bei der Classifica- 
tion derselben, indem uns sehr viele Species den Beweis liefern, dass eine grosse 
Verschiedenheit dieser Eigenschaften mit der grössten Aehnlicbkeit der Masse ver- 
bunden sein kann ; (Ralkspath und Aragonit ; Granat und Vesuvian ; Anatas, Rutil 
und Brookit; Pyrit und Markasit). Auf der anderen Seite giebt es aber auch sehr 
viele Beweise dafiir, dass grosse Aehnlicbkeit und sogar Identität der morphologi- 
schen Eigenscl^aften mit der auffallendsten Verschiedenheit des physischen und che- 
mischen Wesens bestehen kann ; (Helvin und Fahlerz ; Alaun und Silberglanz ; 
Kalisalpeter und Aragonit; Tinkal und Pyroxen). 

Wollte man also bei der Classification oder Gruppirung der Mineralspecies die 
Aehnlicbkeit der Krystallformen mit einiger Consequenz berücksichtigen, so würde 
man gar häufig die unähnlichsten Massen nahe zusammen, die ähnlichsten Massen 
weit auseinander werfen müssen, und nur selten auf einzelne Gruppen gelangen, in 
welchen Aehnlicbkeit der Massen zugleich mit Aehnlicbkeit der Form verbunden ist. 

Hieraus folgt denn, dass bei einer Classification der Mineralspecies die morpho- 
logischen Eigenschaften nur eine sehr untergeordnete Rolle spielen können. Wenn 
sich aber diess so verhält, dann wird auch der Complex der morphologisch-physi- 
schen Eigenschaften (Spaltbarkeit, Lichtbrechung u. s. w.) von sehr geringer clas- 
sificatorischer Bedeutung und die Behauptung als erwiesen zu betrachten sein, dass 
es die formlose Masse, oder, dass es die Masse ohne Berücksichtigung der 
Form sei, welche eigentlich und zunächst den Gegenstand der mineralogischen Clas- 
sification bilden kann und muss. 

Anm. Dana^ welcher sehr allgemeine Untersuchungen über den HomOomorphis- 
mus verschiedener Mineralspecies angestellt und gezeigt hat, dass diese Erscheinung 
weit öfter vorkommt, als man bisher glaubte, sagt in dieser Hinsicht : it ü obvious, 
that erystallization must foilow, or go hand in hand with composition^ but not 
lead the way in a Classification of inorganic substances. Es freut uns, in 
dem Urlheile eines so ausgezeichneten Forschers eine Bestätigung unserer Ansicht zu 
finden. The Amer, Journ, of sc, 2. ser, XFII^ p, 87. 

§. 169. Classifleatorisehe Bedeutung der physischen Eigensehaf- 
ten. Aus §• 168 folgt, dass bei der Gruppirung der Mineralspecies nur noch ge- 
wisse physische und die chemischen Eigenschaften eine wesentliche Berücksichti- 
gung finden können. 

Was nun die physischen Eigenschaften betrifft, so ist zunächst auf den Unter- 
schied des metallischen und nicht-metallischen Habitus ein grosses 
Gewicht zu legen, da sich uns die drei Merkmale, in welchen die beiden Glieder 
dieses Gegensatzes hervortreten, auf den ersten Blick zu erkennen geben, so dass 
wir augenblicklich und mit grosser Sicherheit ein Urtheil darüber fällen, ob ein Mi- 
neral metallischen oder nicht-metallischen Habitus besitzt. Daher werden auch 
sämmtliche Mineralspecies von entschieden metallischem Habitus in eine und die- 
selbe Region der Mineralreihe zu verweisen sein. 

Es ist diess wohl um so mehr gerechtfertigt, weil auch das specifische 
Gewicht, als eine Eigenschaft des ersten Ranges, und weil gewisse allgemeine 
chemische Verhältnisse sehr auffallende Verschiedenheiten erkennen lassen, je 
nachdem metallischer oder nicht-metallischer Habitus vorhanden ist ; was wiederum 
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darin seinen Grand bat, dass es die schweren Metalle sind, welche, als vorwal- 
tende Bestandtheile, den metallischen Habitus bedingen, wogegen die leichten 
Metalle (oder die Radicale der Erden und Alkalien) ihren Verbindungen diesen Ha- 
bitus nicht verleihen. 

Die Farbe hat als einer der Pactoren des metallischen Habitus schon ihre Er- 
ledigung gefunden. Bei den Mineralien von nicht melallischem Habitus aber er- 
langt der Unterschied des idiochromatischen und allochromatischen Wesens einige 
Wichtigkeit, indem es viele, auch in anderen Eigenschaften übereinstimmende Mi- 
neralien giebt, welche sich durch das gemeinschaftliche Merkmal der Parbigkeil aus- 
zeichnen. Wir werden also auch darauf Bedacht nehmen müssen, die idiochromati- 
schen Species von nicht metallischem Habitus so viel als möglich in besondere 
Gruppen zusammenzuhalten, und ihnen nur solche gefärbte oder farblose Species 
beizugesellen, deren übrige Eigenschaften uns dazu entweder berechtigen oder nö- 
thigen. 

Der Glanz gewinnt nur insofern einige Wichtigkeit, wiefern er als Metall- 
glanz den metallischen Habitus mit bedingt. Ausserdem aber dürfte die Art des 
Glanzes kein sehr wesentliches Moment für die Gruppirung der Species liefern ; die 
Stärke desselben kann noch weniger in Rücksicht kommen. 

Der Gegensatz zwischen Pellucidität und Opacität wird im Allgemeinen 
so viel als thunlich zu berücksichtigen sein, wogegen die verschiedenen Abstufungen 
der Pellucidität keinen Werth haben. 

Die H arte und das specifische Gewicht werden, wie bei der Bestim- 
mung der Species, so auch bei der Gruppirung derselben eine angemessene Be- 
rücksichtigung verdienen. Weil sie jedoch blos quantitative Verschiedenheiten 
zulassen, so können wir auch nur die allgemeine Forderung stellen, dass innerhalb 
einer jeden Gruppe nur solche Species stehen dürfen, welche nicht zu auffallend ver- 
schiedene Grade der Härte und nicht zu abweichende Abstufungen des specifischen 
Gewichtes zeigen, obwohl einzelne Ausnahmen zu gestatten sind, sobald es die 
Cebereinstimmung in anderen Eigenschaften erfordert. 

Die Tenacität oder die Qualität der Cohärenz wird wenigstens innerhalb 
gewisser Gruppen eine Berücksichtigung finden können, wogegen der Magnetis- 
mus und die Pyro-Elektricität zu singulare Eigenschaften sind, als dass ihnen bei 
der Gruppirung der Species eine Berücksichtigung zukommen könnte. 

§. 170. Wichtigkeit der chemisclieii Constitution. Weil die Classi- 
fication der Mineralien zunächst die Masse derselben, ohne Rücksicht der Form, zum 
Gegenstande hat, so lässt sich erwarten, dass die chemischen Eigenschaften und 
namentlich die chemische Constitution eine äusserst wichtige Rolle spielen werden *) ; 
ja, wir glauben dieselben als das wesentliche Moment einer jeden Classification be- 
trachten zu müssen. Nur haben sie sich dem Grundprincipe aller Classification, 
d. h. dem Principe der Aehnlichkeit unterzuordnen. 

Aehnlichkeit des chemischen Wesens kann aber nicht in der Identität des 
Stoffes, sondern nur in der Analogie der chemischen Constitution ge- 



*) Vergl. in dieser Hinsicht die trefflichen Bemerkungen Glockers a. a.O. ; auch i;. RobelL 
Gruodziige der Mineralogie, S. 152, und meine Bemerkungen in iLeoiiAiiri<'< Neuem Jahrbach, 1B44, 
S. 650 ff. 
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sucht werden ; wie denn äberhanpt der Stoff als soleher keines weges in allen PSHen 
eine Aebniichkeit der durch ihn gebildeten Körper bedingt. 

Woliteo wir alle Mineralspecies, welche dasselbe Element enthalten, in eioe 
Groppe zusaranenstellen, so würden wir gewissermaassen den Identitätsbegriff den 
Begriffe der Aebniichkeit unterschieben, damit den Boden der Classification verlassen, 
und wohl ein Register, aber keine naturgemltsse Groppirung erbalten. 

§. 171. Chemisehe AehnlfchkeU. Zuvörderst würden die Elemente selbst 
nach ihrer allgemeinen Aehnlicbkeit oderUnähnlichkeit in Gruppen zu bringen sein^ 
diess ist jedoch schon durch die Eintheilong derselben in nicht-metallische und me- 
tallische Elemente, nnd durch die Sonderung der letzteren in leichte und schwere 
Metalle auf eine genügende Weise geschehen. 

Die schweren Metalle sind die eigentlichen Repräsentanten des Mineralreiches; 
ihnen gebührt daher das Cenlrum der ganzen Gruppirung, während die wenigen in 
der Natur frei vorkommenden nicht-metallischen Elemente anderswo unterzubrin- 
gen sind. 

Da Sauerstoff und Schwefel diejenigen zwei Elemente sind, welche die meisten 
Verbindungen mit den Metallen eingehen, so werden sich an die Metalle auf der ei- 
nen Seite sämmtliche Sauerstoff- Verbindungen (und deren Analoga), auf der anderen 
Seite sämmtliche Schwefelverbindungen (und ähnliche) anschliessen. Wasser und Eis, 
gewissermaassen die reinste Darstellung des Sauerstoffs in flüssiger und fester Form, 
gehören daher an das eine Ende, und der Schwefel nahe an das andere Ende der 
ganzen Reihe. 

Für die Oxyde, Chloride, Fluoride sowie für die Sauerstoffsalze ist der Unter- 
schied der schweren und leichten Metalle sowie ihrer Oxyde sehr beachtehswerth» 
weshalb die metallischen (schwermetallischen) und die nicht-metallischen 
(leichtmelallischen) Salze in besondere Gruppen vereinigt werden müssen. Doppel- 
salze mit Basen von beiderlei Beschaffenheit, oder solche Salze, in denen die Oxyde 
leichter Metalle durch isomorphe Oxyde schwerer Metalle häufig und zum grossen 
Theile vertreten werden, lassen sich alsamphotere Bildungen bezeichnen. 

Man hat diese Trennung der metallischen und nieht-metallischen Salze als eine 
solche bezeichnet, welche wissenschaftlich nicht gerechtfertigt sei. Wenn man freilich 
den Isomorph ismns als das wichtigste Argument der Gruppirung betrachtet, so 
wird jene Trennnng aufzugeben sein. Allein uns scheint es, dass die Wissenschaft auf 
das specifische Gewicht und anf die Qual itat der Stoffe mindestens einen 
eben so grossen Werth za legen hat, als auf jene Form- Aebniichkeit, deren clas- 
sificatorische Bedeutungslosigkeit, wenigstens bei den tesseral krystallisirenden Kör- 
pern, wohl ziemlich allgemein anerkannt wird. Will man die, in der Erscheinung so 
entschieden hervortretenden qualitativen Verschiedenheiten der Korper Aber ihren 
formalen und stOchiometrischen Analogieen gSnzlich aus dem Auge verlieren,* so dfirfte 
damit wenigstens den Principien einer Physiograpbie nicht entsprochen werden. 

Die Silicate und die ihnen so nahe stehenden Aluminate unterscheiden 
sich im Allgemeinen so auffallend von den übrigen salzartigen Verbindungen des 
Mineralreiches, dass sie in besondere Gruppen zusammengefasst werden müssen. 

Der Unterschied des wasserhaltigen nnd wasserfreien Zustandes erscheint in 
theoretischer und praktischer Hinsicht wichtig genug, um ihn in allen Gruppen zur 
Begründung besonderer Unterabtheilungen zu benutzen. 

A n m. Wir werden daher in einer jeden grösseren Abtbeilung diejenigen Speciea« 

NnmiiiB^s Mineralogie. 5. Aufl. H 
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wekhe durch eiaeawMeotlidieffl und stOoUometriflch abgeoeMOieii Waatergebalt ans- 
gezeichnet sind, von jenen Species trennen, welche gar keinen oder nur eiiiea unbe- 
deutenden Wassergehalt besitzen. Es ist diess fast das einzige Argument, nacb 
welchem eine Sonderung der in gewissen Abtheilnngen sehr zahlreichen Spe- 
cies durchgeführt werden kann. Da nan eine solche Sonderung die Uebersicht und 
Orient irung ausserordentlich erleichtert, so dürfte der durch sie erlangte Vortheil 
jenen Nachtheil hinreichend aufwiegen, der allerdings dadurch herbeigeführt wird, 
dais manche, in ihrer chemischen Constitnlion ausserdem sehr nahe stehende Specie$ 
von einander getrennt werden. Nur wo das Wasser entsebieden als eine Basis auf- 
tritt, glauben wir uns in dieser Hinsicht Ausnahmen gestatten zu können. 

Die amorphen Mineralien werden wir so weit als möglich in besondere Grup- 
pen vereinigen. Da sie grossentfaeils Zersetzungsproducte sind, so gewinnen wir 
dadurch den Vortheil, diese Prodacte von denjenigen Bfineralien zu trennen, aU 
deren Verwesungs-Rückstände sie gelten müssen. 

Es seheint uns nicht zwecknittssig, diese Zersetzungsproducte denjenigen Minera- 
lien folgen zu lassen, durch deren Zersetzung sie gebildet worden sind. Von vielen 
derselben weiss man ja noch gar nicht die Herkunft anzugeben ; und wie viele kry- 
stallinische Mineralien sind gleichfalls als Zersetzungsproducte anderer Mineralien 
zu betrachten ! Die Erscheinungsweise der Mineralien bestimmt ihre physiogra- 
phische Stellung, nicht aber die Modalität der Bildungsprocesse, durch welche sie ent- 
standen sein mOgen. Wer den Kaolin nach dem Feldspathe aufführt, der müsste aucb 
vieles Brauneisenerz nach dem Pyrite, und fast allen Anglesit und Cerussit nach den 
Galenite aufführen. 

Um uns über die grösseren Abtheilungen kurz aussprechen zu können, wollen 
wir sie C lassen nennen, und eine jede dieser Classen mit einem besondem Namen 
belegen. 

Gruppirung der Mineralspecies. 

§. 172. Uebersicht der Classen. Nach denen in den §§. 166 bis 171 auf- 
gestellten Grundsätzen gelangen wir zunächst auf folgende allgemeine Uebersicht*) 
des Mineralreiches : 

I. Classe, Metalloidoxyde. 
If. Classe, Erden und analoge Verbindungen. 

1) Erden. 

2) Fluoride und Chloride. 
in. Classe, Haloide. 

1) wasserhaltige. 

2) wasserfreie. 
lY. Glasse, Chalcite. 

1) wasserfireie. 

2) wasserhaltige. 



*) Weiche wir jedoch keinesweges anter dem pomphaften Titel eines natiirlicben Mi- 
neralsystems, sondern lediglich als einen Versuch darbieten, die Mioeralspecies auf eine, 
dem Principe der Aehnlichkeit in ihrem Totaihabitns einigermaassen entsprecheode Weise 
susammenzasteilen. Indem wir die ganze Reihe mit den Metalloid oxy den beginneo nod mit des 
Metalloiden betchlieisea, glanben wir für die Grappirang selbst eine weaentliche Verbewennfr in 
Vorschlag zu bringen. Sie lauft non gewissennaassen in sich selbst zorüek, da sieb die Classc 
der Metalloide wiederum an die Classc der Metalloidoxyde, also das Ende der Reihung an des 
Anfang derselben ansebliesst. 
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V. Ciasse, Geolithe. 

1) wasserbahige. 

2) wasserfreie. 
VI. Classe, Ampboterolitbe. 

1) wasserfreie. 

2) wasserbahi^. 
VII. Classe, Metallolithe. 

1) wasserhaltige. 

2) wasserfreie. 
VIII. Classe, Tantalitoide. 

IX. Classe, Metalloxyde und analoge Verbindungen. 

1) Fluoride, Chloride, Bromide und lodide. 

2) Metalloxyde. 
X. Classe, Metalle. 

XI. Classe, Galenoi de oder Glänze. 
XII. Classe, Pyritoide oder Kiese. 

XIII. Classe, C in naba rite oder Blenden. 

XIV. Classe, Metalloide. 
XV. Classe, Anthraeide. 

§. 173. Uebersieht der Speeies*). 

I. Classe. Hetalloidozyde. Wasser und Eis sind so ganz singulare Körper 
des Mineralreiches, dass sie nolhwendig von allen übrigen Mineralien abgesondert 
oDd in eine für sich bestehendet; lasse gestellt werden müssen, zu welcher sich bis 
jetzt nur noch der Sassolin gesellt. 

1. Ordiiiiii«. Il74r«0»iiftxy4. 9. Ovdnunff. Bonttore. 



1. Wasser. 

2. EU. 



3. Sassolin. 



n. Classe. Irden und analoge Verbindungen, ako Oxyde, Chloride 

ond Fluoride leichter Metalle; farblose oder allochromatiscbe Körper von nicht- 
melallischem Habitus, und theils steinartigem, theils salzähulichem Ansehen. 
1. Bwdnuwkg, nrAttii. Kieselerde, Thonerde und Tiükerde. 



Erste Gruppe. Wasserhaltige Erden. 

4. Hydrargillit. 

5. Diaspor. 

6. Brucit. 

7. Opal. 

Alnmocalcit. 



b. Zweite Gruppe. Wasserfreie Erden. 

8. Quarz. 

9. Korund. 
10. Periklas. 



S. erdiiiiiis. Fliierlde and Chlerlde. 



1 1 . Fluorit oder Flassspath. 

Yttrocerit. 

12. Kochsalz. 



13. Sylvin. 

14. Salmiak. 



*) Diese Ueberaicht ist noch keinesweges voUstandis, weil viele selteoe oder nur halb be- 
kaante Mineralien nnberttcksiehtigt geblieben sind. Manche derselben werden beiläufig bei den- 
jenigen Species zur Erwäbming kommen, denen sie am nächsten stehen ; ihre Namen sind in der 
l'ebersicht ohne Zahl aufgeführt und etwas eingerückt worden. 

11* 
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in. Cla886. Haloide. Grösstentheils farblose oder allochromatische 
Körper, meist ron salzähnlichem, niemals von metallischem Habitus, welche 
ihrer chemischen Zusammensetzung nach wesentlich Sauerstoffsalze mit nicht 
metallischen Radicalen der vorwaltenden Basis und Säure sind; jedoch mit 
Ausnahme aller Silicate und Aluminate, und, wie sich diess von selbst versteht, al- 
ler titansauren, tanlalsauren, niobsauren und wolframsauren Verbindungen. 

1. Onlnaiiff. 

a. Borate. 

15. Tinkal. 

16. Hydroboracit. 

Hydroborocalcit. 
Boronatrocaicit. 

b. Nitrate. 

17. Kalksalpeter. 

18. Talksalpeter. 

c. Phosphate. 

19. Stmvit. 

20. Lazalith. 

21. Kalait. 

22. Variscit. 

23. Fischerit. 

24. Peganit. 

25. Wavellit. 

Striegisan. 

d. Carbonate. 

26. Hydromagnesit. 

Hydromagnocalcit. 
Lancasterit. 



a. Snipliate. 

42. Anhydrit. 

43. Allomorphit. 

44. Baryt. 

Kalkbaryt. 
Dreelit. 

45. Barytocfllestin. 

46. Gölestin. 

47. Glauberit. 

48. Thenardit. 

49. Kalisnlpbat. 

b. Borate. 

50. Boracit. 

Parasit. 

51. Rhodizit. 



WaiMrhaliiffe HaUlde. 




27. Predazzit. 




Pencalit. 




Pennit. 




28. GaylDssit. 

29. Thermonatrit. 




30. Natron. 




31. Trona. 




e. Suipbate. 




32. Mascagain. 

33. Glaubersalz. 




Reussin. 




34. Bittersalz. 




Asirakanit. 




35. Löweit. 




3& Polyhalit. 
Blödit. 




37. Haarsalz. 




38. AlauD. 




39. Aluminit. 




FelsObanyit. 
40. AluDit. 


41. Gyps. 


WMterfMle Hal»l«e. 




c. Phosphate. 




53. Amblvgonit. 

54. Wagnerit. 

55. Herderit. 




56. Talkapatit. 

57. Apatit. 

Pseudoapatit. 
Eupyrchroit. 




d. Plaorsalze. 




58. ChioUth. 




Fluellit. 




Prosopit, 
59. Kryolitb. 
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e. Nitrate. 



60. Natronsalpeter. 

61. Kalisalpeter. 



f. GarboDate. 



62. Barytocalcit. 

Leedsit. 

63. Alstonit. 

64. Witherit. 

Barytsalphocarbonat. 



65. Strootiaoit. 

Stromoit. 

66. Aragonit. 

Tamowitzit. 

67. Galcit oder Kalkspath. 

Plumbocalcit. 
Neotyp. 

68. Dolomit. 

Gurbofian. 

69. Aokerit. 

70. Magnesit. 



IT. CllSSe. Chaloite (oder Metallohalite). Grosscotheils farbige oder 
idiochromatische Körper, meist von salzäbniichem, niemals von metalli- 
schem Habitus, welche sich ihrer chemischen Zusammensetzang nach als Sauer- 
stoffsaize mit metallischen Radicalen der vorwaltenden Basis oder 
Säure, oder auch beider, erweisen; jedoch mit Ausnahme aller Silicate und Alu- 
minate, aller titansauren, tantalsauren, niobsauren und wolframsauren Verbin- 
doDgen. 



1. Onlniiiic. 



Garbonate. 
71. Mesitio. 



Pistomesil. 

72. Siderit oder Eisenspatb. 

Oligonspath. 
Zinkeisenspath. 
Kobleneisenstein . 

73. Maogaaocaicit. 

74. Dialogit oder Manganspath. 

75. Smilbsonit oder Ziokspath. 

Eisenzinkspath. 
Manganzinkspatb. 

76. Parisit. 

77. Bismutit. 

Wismutspatb. 
Seibit. 

78. Cerussit oder Bleicarbonat. 

1>. SoipbocarboDate. 

79. Leadbiilit. 

Suiannit. 

80. Lanarkit. 

81. Caledonit. 

c. Salphate. 

82. Anglesit oder Bleisnlpbat. 

Selenbleispatb. 
Zinkosit. 

d. Chromate. 

83. PkVnikocbroit. 



WaMorflrele Chalcl«e. 

84. Rrokoit oder Rolhbleierz. 

85. Vauquelinit. 

e. Stibiate. 

86. Romeit. 

f. Molybdate. 

87. Wulfenit oder Gelbbleierz. 

g. Vanadinate. 

88. Deebenit. 
Aräoxen. 
Eusynchit. 

89. Vanadinit. 
Descloizit. 

b, Arseniate. 

90. Berzeliit. 

91. Hedypban. 
Karminspatb. 

92. Mimetesit. 
Rampylit. 

i. Phosphate. 

93* Pyromorphit. 
Miesit. 
Nttssierit 

94. Triplit. 

95. Zwieselit. 
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96. Tripbylin. 

Tetrapbylio* 



97. Monazit. 

98. Kryptolith. 



S. Ot-fliiuiis. Wiuiterh«ltl|:e Chalclie. 
Gruppe. Krystallinische wasserhaltige Chalcite. 



Garbonate. 
a) Kopfercarbonatc. 
99. Malachit. 

Kalkmalacbit. ^ 

100. Azurit oder Kupferlasar. 
ß) Kupferzinkcarbonate. 

101. Baratit. 

102. Aarichalcit. 
y) Zinkcarbonate. 

103. Zinkblathe. 

Wiserit. 

d) UrancarboDate. 

104. Uran-Kalk-Garbonal. 

Voglit. 
Liebigit. 

e) NickelcariioDate. 

105. Nickelsmaragd. 
^) LanthancarboDate. 

106. Lantbanit. 

, Phosphate. 
a) Zinkpbospbat. 

107. Hopeit. 

ß) Eisen- nod Manganpbospbate. 

108. Cbildrenit. 

109. Heterosit. 

110. Hüreaulit. 
y) Eisenpbosphate. 

111. Vivianit. 

112. Beraunit. 

113. Kakoxen. 

114. Kraarit od. Graneisenerz. 
d) Kupferpbosphate. 

115. Lunnit od. Phosphorcbaicit. 

Dibydrit. 
Prasin. 

116. Tagilit. 

117. Libethenit. 

118. Ehlit. 

fi) Uranphosphate. 

119. Kalkaraoit. 

120. Kupferoranil. 

> Arseoiate. 
a) Kupferarseniate. 

121 . Ghaikophyilitod.Kiipferglimmer. 

122. Tyrolit od. KupferscbaHin. 

123. Lirokonit. 



124. Eachroit. 

125. Olivenit. 

126. Abichit od. Strahlerz. 
ß) Eisenarseniate. 

127. Arseoiosiderit. 

128. Pharmakosiderit od. Würfelerz. 

Beudantit. 

129. Skorodit. 

130. Symplesit. 
y) Nickelarseniat. 

131. Anoabergit od. Nickelblütbe. 
3) Kobaltarseoiate. 

132. Erythrin od. KobaltblQtbe. 

Kobaltbescfalag. 
Kottigit. 

133. Roselitb. 
€) Kalkarseoiate. 

134* Haidiogerit. 

135. Pharmakolitb. 

Pikropharmakolith . 

. Yanadinate. 

136. Voiborthit. 
. Suiphate. 

a) Uransuipbat. 

137. Johaooit. 
ß) Hieisuipbat. 

138. Linarit oder Bleilasur. 
y) Kupfersulphate. 

139. Lettsomit od. Kupfersammten. 

140. Köoigit. 

141. Brochantit. 

142. Ghalkaotbit od. Kupfervitriol. 

d) Zinksulphat. 

143. Goslarit od. Zinkvitriol. 

e) Kobaltsuipbat. 

144. Kobaitvitriol. 
^) Eisensulphate. 

1 45. Melanterit od. EiseoviUiol. 

146. Voltait. 

147. Coquimbit. 

148. Botryogen. 

149. Gopiapit. 

Strahliges Eisenoxydsalphat. 

Pibroferrit. 

Misy, 

Tekticit. 

150. Jarosit« 
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2. Gruppe. Amorphe 
a. Sulphate. 

151. Gelbeisenerz. 

Vitriolocker. 
Apatelit. 

152. Pissophan. 

Glockerit. 

153. Diadoebit od.Phospboreisensint 

Delvauxit. 

154. Pittizit od. Arseneüsensinter. 

Arsensinter. 
Ganomatit. 



wasserhaltige Ghalcite. 

b. Phosphate. 

155. Karphosiderit. 

156. Bleigummi. 

157. Thrombolitb. 

c. Arseniate. 

158. Erinit. 

Cornwailit. 

159. Lavendulan. 

d. Stibiate. 

160. Bleiniere. 



T. CII886. Gcolithe. Deshalb so genannt, weil die meisten steinartigen 
and dabei aus erdigen Bestandtheilen gebildeten Körper in dieser Classe auftreten. 
Es gehören hierher diejenigen Silicate und Aluminate, deren Basen in a 1 1 e n 
Varietäten vorwaltend nar Erden und Alkalien sind. Nur die wasserhaltigen 
Hagnesia-Silicate lassen oft eine bedeutendere Menge von Eisenoxydul bem^erken. 

1. Ordnans. HTMMrlialtlffe CiMllihe (HydMgMllili«). 

A. Erste Gruppe. Krystallinische Hydrogeolithe. 



a. wesentlich Talk-Silicate od. Alu- 

minate. 

161. Volknerit. 

Honghit. 

162. Talk. 

Steatit (Speckstein). 
Talkoid. 

163. MeUxit. 

164. Baslit oder Schillerspath. 

165. Pikrophyü. 

166. Pikrosmtn. 

167. Mooradit. 

Neolith. 

168. Antigorit. 

169. Hydrophit. 

170. Harmolith. 

Deweylit. 

171. Serpentin. 

Pikrolith. 

Williamsit. 

Pyknotrop. 

172. Chrysotil (Serpentinasbest). 

Baltimorit. 
Bergleder. 

173. Villarsit. 

174. Pyrallolith. 

b. hauptfläcblichThon-Silicate. 

175. Pyrophyllit. 

176. Ananxit. 



177. Nakrit z. Th. (und Pholerit) 

Gilbertit. 

178. WOrthit. 

179. MargariU 

Emerylith. 

180. Bophyliit. 

181. Rosellan. 

Polyargit. 

182. Neurolith. 

c. wesentlich Kalksilicate. 

183. Steint. 

184. Pektolith. 

Osmelith. 

185. Okenit. 

186. Apophyllit. 

Gyrolifh. 
Xylochlor. 

d. hauptsachlich Thon 

Silicate. 

187. Xanthophyllit. 

188. Groppit. 

189. Pyrosklerit. 

Vemiiculit. 

190. Chonikrit. 

e. wesentlich Thon- und Kalk 

Alkalisilicate. 
* schwere; G. Aber 2,6. 

191. Huronit. 

192. Aedelforsit. 

193. Algerit. 



und Talk- 
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194. Dipbanit. 

Beanmontit. 

195. Prehnit. 

** leichte; G. unter 2,4 (Zeolithe). 

196. Gismondin. 

197. Glottalith. 

198. Thomsonit (und Comptonit). 

199. Brevicit. 

200. /eagonit. 

201. Skolezil. 

202. Mesolith. 

Antrimolith. 
Poonalitb. 

203. Natrolith. 

Spreostein. 

Lehuntit. 

Galaktit. 

204. Phakolith. 

205. Levyn. 

206. Ghabasit 

Bayrdenit. 

207. Gmelinit. 

Ledererit. 

208. Berscbelit. 

B. Zweite Gruppe. Ai 

a. Natron-Talk-Silicat. 

223. Retinalith. 

b. Ralk-Silicat. 

224. Hydi'osilicit. 

c. Talk-Silicate. 

225. Meerscbaam. 

226. Aphrodit. 

227. Spadait. 

228. Gymnit. 

d. wesentlich Talk-Thon-Silicate. 

229. Saponit. 

230. Piotin. 

231. Kerolitb. 

232. Melopsit 

e. Natron-Tbon-Silicat. 

233. Pfeifenstein. 

f. Rali-Tbon-Silicate. 

234. Agalmatolith. 

235. Onkosin. 

g. wesentlich T hon- Silicate. 

236. Myelin. 

1. •rdnuBC. Wasserfreie 

a. natfirliche GIftser. 
251. Obsidian. 

Psendochrysolith. 
Bimsstein. 



209. Analcim. 

Gaboit. 
Eodnopbit. 

210. Faujasit. 

211. Gaporcianit. 

212. Laamontit. 

Leonhardit. 

213. Philiipsit. 

214. Desmin (= Stilbit aoct.). 

215. Stilbit (= Healandit). 

216. Epistilbit. 

Parastilbit. 

f. Thon-Silicat mit Barya- oder 

Strontia-Silicat. 

217. Brewsterit. 

218. Harmotom. 

219. Edingtonit. 

g. Boro- Silicate. 

220. Datolith. 

221. Botryolith. 

h. Thon-Natronsilicate mit Kalk- 
sulphat. 

222. Ittncrit. 

1 r p h e Hydrogeolithe. 

237. Schrötterit. 

Dilloit. 

238. Hiloschin. 

239. Kollyrit. 

Lenzin. 

240. Halloysit 

Maltbazit. 

241. Montmorillonit. 

242. Kaolin (ond Thon). 

243. Tuesit. 

244. Steinmark. 

245. Stolpenit. 

246. RazoumoflTskin. 

247. Gimolit. 

248. Allopban. 

Garolathiii« 

h. natürliche Gläser. 

249. Perlit 

250. Pechstein. 

Geelithe (Xereveellthe). 
252. Sphärolith. 
b. Alkali-Thon-Silicate, theils mit 

keinem, theils mit nicht onbedeo- 

tendem Ralkgehalte. 
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a) Bit etwas schwefelMnreiBSalse (auch 
Seh wefelmetall), oder kohlensau- 
rem Salze, oder Chlorsalze ver- 
bunden. 

253. Skolopsit. 

254. Nosean. 

255. Hauyn. 

256. Lasurstein. 

257. Sodalith. 

258. Cancrfnit. 

Stroganowit. 

259. Porcellanspatfa. 
ß) blose Silicate. 

260. Diploit. 

261. Nephelin (und £lfio1ith). 

Davyn. 

262. Polluz. 

263. Leucit. 

Berzelin. 

264. Conzeraoit. 

Baphilit. 

265. Dipyr. 

266. Spodumen. 

267. Kastor. 

268. Zygadit. 

269. Petalit. 

270. Banlil. 

Rhyakolith. 

271. Ortbektas. 

272. Sanidin. 

273. Aibit. 

274. Periklin. 

275. Oligoklas. 

LojLoklas. 
Hyposklerit. 

276. Andesin. 

277. Saccbarit. 

€. wesentlich Kalk^Thon-Silicate. 

278. Labrador. 

279. Anorthit. 

280. Amphodelit. 

Lepolilh. 
Thiorsauit. 
Lisdsayit. 
Cydopit. 

281. Sauasflrit x. Th. 

Erlan. 



282. Baraowit. 

283. GeUenit. 

284. Melilith und Humboldülith. 

285. Sarkolith. 

286. Meionit. 

287. Skapolith. 

Nuttalit. 

Glaukolith. 

Atheriastit. 

d. Kalk-Silicate. 

288. Wollastonit. 

e. Kalk-Talk-Silicate und Alu 

minate. 

289. Clintonit. 

290. Batrachit. 

MonticelUt. 

291. Nephrit. 

f. wesentlich Talk-Silicate. 

292. Hnmit. 

293. Chondrodit. 

294. Boltonit. 

295. Ghladnit. 

g. vorwaltend Thon-Silicate. 

296. Bamlit. 

297. Xeoolith. 

298. Sillimanit. 

299. Disthen. 

300. Bncholzit. 

301. Ghiastolith. 

302. Andalusit. 

303. Topas. 

304. Pyknit. 

h. Kalk-Borsäare-Silicat. 

305. Danbnrit. 

i. Ralk-Glycia-Silicat. 

306. Leucophan, 

Meiinophan. 
k. Glycia-Silicate und Aluminat. 

307. Beryll und Smaragd. 

308. Chrysoberyll. 

309. Enklas. 

310. Phenakit. 

1. Zirkonia-Silicat. 

311. Zirkon und Hyacinth. 

Ostranit. 

312. Malakon. 

Katapleiit. 



TLCUum. Amphoterolithe. Silicate und Alaminate, deren Basen ent- 
weder wesentlich theils Erden und Alkalien, theils Metalloxyde sind, oder deren 
erdige Basen oft und grossentheils durch isomorphe Metalloxyde vertreten 
werden. Es können also im Bereiche einer and derselben Species gewisse Varie- 
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täten vorkommen, welche gar keine MeUlloxjrde eotballen, wäbrend andere 
Varietäten sehr reich daran gind. 

Der Begriff der Amphoteronihe ist allerdings schwankend, gerade so, wie es die 
physischen und chemischen Eigenschaften derselben sind; weit entfernt, dass ihm sol- 
ches zum Vorwurfe gereichen könnte, möchte vielmehr seine Brauchbarkeit gerade ia 
seiner Unbestimmtheit begründet sein, weil diese dem physiographischen Ermessen des 
Mineralogen einen freien Spielraum lässt , nm die oft so schwierige Wahl aber die 
Stellung gewisser Silicate und anderer analoger Verbindungen auf eine angemessene 
Weise treffen zu können. Manche Geolithe werden vielleicht könflig in die Classe 
der Amphoterolithe , und mehre der letzteren in die Classe der ersteren gestellt wer- 
den müssen, wenn sie in einer grösseren Anzahl von Varietäten untersucht sein wer^ 
den ; dass aber unsere Methode erforderlichen Falles eine solche Umstellung gestat- 
tet, diess scheint mir einen Vorzug derselben zu bilden. 



1. Ordnung. Wasserfr«!« Aniph»ier»llthe. 

Bei der Sussersi verschiedenartigen und innerhalb der meisten Speeies sehr 
schwankenden , ja , für einige Speeies noch nicht einmal stöchiometriseh bestimmten 
Zusammensetzung dieser Mineralien ist es kaum möglich , dieselben naefa ihren basi- 
schen Bestandtheilen in gewisse Gruppen zu ordnen, und es bleibt sonadi nichts fibrig, 
als sie nach ihrer äusseren Aehnlicbkeit so an einander zu reiben , dass dadurch ein 
Anschluss an die nächst vorhergehende und an die nächst folgende Ordnung vermittelt 
wird. 



313. Eudialyt. 

Eukolit. 

314. Violan. 

315. Gordierit. 

316. Sapphirin. 

317. Spineil und Pleonast. 

Ghlorospinell. 

318. Chrysolith. 

Forsterit. 

319. Axinit. 

320. Turmalin. 

321. Glankophan. 

322. Helvin. 

323. Granat. 

Uwarowit. 
Partschin. 

324. Pyrop. 

325. Vesuvian. 

326. Xaothit. 

327. SUurolith. 

Crucilith. 

328. Isopyr. 

329. Polylith. 

330. Tachylyl. 

Sideromelan. 
33i. Wichtisit. 

332. Gadolinit. 

333. AUanit. 

Huroffiontit. 



334. Orthit. 

Pyrorthit. 
Bodenit. 

335. Bucklandit. 

Tautolith. 

336. Epidot. 

Zoisit. 
Tbulit. 
Puschkinit. 

337. Babingtonit. 

338. Amphibol. 

Gummingtonit. 
339- Arfvedsonit. 

340. Pyroxcn. 

Bergkork. 
Omphazit. 

341. Jeffersonit. 

342. Breislakit. 

343. Aegirin. 

344. Akmit. 

345. Hypersthen, 

346. Diallag. 

347. Bronzit. 

Phästin. 

348. Kaliglimmer. 

Ghromglimmer. 
Fuchsit. 

349. Damonrit. 

Paragonit. 
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Margarodit. 
350' LithioDgltiaiiier. 
351. MagDesiagiimmer. 



RubeliaB. 
Phlogopit. 
352. Lepidomelao. 



S. Onlnim«. WaMerhaltlse Amph^ter^IUh«. 

A. Erste Gruppe. Krystallinische Mineralien 
a. wesentlich Thon- (oder Eisenoxyd-) 



Silieate, mit Talkeise« 
oxydul-Silicat, oder Kalk- 
eisenojKydul - Silicat, oder 
auch Manganoxydui-Sili" 
cat. 

353. Chloritoid. 

354. Sismondin. 

MasoniK. 

355. Delessit. 

356. Thuringit. 

357. Ghlorit. 

Helmintli. 
Metachlorit. 

358. Pennio. 

359. Klinochlor. 

360. Rflnimererit. 

Rbodochrom. 

361. Brandisit. 

362. Ottrelit. 

363. Pyrargillit. 



c. 



364. Fablunit. 
Weissit. 

365. Gigantolith. 

366. Praseolith. 

Iberit. 

367. Aspasiolith. 

368. Bonsdorffit. 

369. Esmarkit und ChloropliylKt. 
370- Pinit. 

Giesekit. 
Liebenerit. 
Oosit. 
KiUiut. 
37t. Karpholith. 

372. Bergholz. 

373. Zeuxit. 

Kalkeise aoxyduI-Silicat. 

374. Kirwanit. 

Na troneisenoxydul -Silicat. 

375. Krokydolith. 



B. Zweite Gruppe. Amorphe Mineralien. 



a. Thoneisenoxyd-Silicate. 

376. Bergseife. 

377. Plintbit (und Erinit). 

378. Bol. 

379. Eisensteinmark. 

380. Gelberde. 

i). Tboneisenoxyd- und Kalktalk- 
Silicat. 

381. Palagonit. 

c. Tboneisenoxyd- und Kalkna- 
tron-Silicat. 

382. Chalüit. 



d. Thon- und Talkeisenoxy4u{»- 

Silicat. 

383. Sordawalit. 

e. Talkeisenoxydnl-Silicat. 

384. Dermatin, 

f. Talknickeloxyd-Silicat. 

385. Pimeiitb. 

g. Kali- und Eisenoxydul - Sili- 

cate. 

386. Grttnerde z. Tb. 

387. Glaukonit. 



Tn. CUsse. Hetallolithe. Silicate und Aluminate, deren vorwaltende 
Basen wesentlich schwere Metalloxyde sind« 

A. Erste Gruppe. Amorphe Hydrometallolithe« 



a. wesentlich Cbrom^Silicat. 

388. Wolcbonskoit. 
fc. Kupfer-Silicate. 

389. Kupfergrün. 



Malachitktesel. 

390. Kupferblau, 
c. Btsen-Silicate. 

391. Nontronit. 
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c. 



Gbloropal. 

392. Piogoit. 

LiUit. 

393. Cbloropbäit. 

394. Umbra. 

Hypoxantbit. 
Siderosilicit. 



395. Bohoerz. 

396. GbamoifU. 

397. HiuDgerit. 

Tborerde-Silieat. 

398. Tborit. 

Orangit. 



B. Zweile Gruppe. Krystallinische Hydrometallolithe. 



a. Eisen-Silicate. 

399. Stilpnomelan. 

400. Gblorooieian. 
40t. Sideroschisolilb. 

402. Antbosiderit. 

b. weseotlicb Eisen- ond Maogai 

Silicat. 

403. Pyrosmatitb. 



c. Mangan-Silicat. 

404. Schwarzer Mangankiesel. 

d. Geroxydul-Silicat. 

405. Gerit. 

Tritomit. 

e. Rupfer-Siiicat. 

406. DiopUs. 

f. Zink-Silicat. 

407. Galmei. 



S. erdman«. WaMerfl«!« HetaUftlillM CX0r»metoIMUlM). 



A. Silicate. 
Zink-Silicate. 

408. WillemiL 

409. Troostit. 
Z i nn-Silicat. 

410. Staonit. 
Mangan-Silicate. 

411. Tepbroit. 

412. Kieselraaogan. 

Bustaniit. 
Mangan- und Eisen-Silicate. 

413. Fowlerit. 

Knebelit. 



e. Eisen-Silicate. 

4t4. Fayalit. 

415. Lievrit. 

f. weseatlicb Eisen- und Wismit- 

Silicat. 

416. Hypocbiorit. 

g. Wismut-Silicat. 

417. Kiefielwismut. 

B. A t u m i n a t e. 

418. Antomolit. 

Dyslnit. 

419. Kreittonit. 

420. Hercynit 



VIII. Classe. Tantalitoide. Tanlalsaure, niobsaure, scheelsaure und titan- 
saure Salze von Melalloxyden oder Erden, welche in der Regel keinen salz- 
ähnlichen, wohl aber oft einen halbmetallischen Habitus besitzen, und sich 
grossentheils durch die Eigenthümiichkeit ihrer oft sehr complicirten ZusammeD- 
Setzung auffallend von allen übrigen Mineralien unterscheiden. 



i. Tantalsaure Verbindungen. 


428. Samarskit. 


421. Fergttsonit. 


429. Pyrocblor. 


Azorit. 


MikroUth. 


422. YttrotanUlit. 

423. TanUlit. 

B. Scbeelsaure Verbindungen. 

424. Scheelbleierz. 

425. Seheelit. 

426. Wolfram. 


Pyrrhit, 

430. Aesebynit. 

431. Enzenit. 

432. Wöblerit. 

D. Titansaure Verbindoiigei 

433. Yttrotitanit. 

434. Titanit. 


C. Niobsanre Verbindungen. 


Scborlanit. 


427. Golurobit. 


435. PerowskU. 
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436. Tscheffkinit. 

437. Polykpas. 

438. Poljrmygnit. 



439. Oeratedlit. 

440. Aiengit. 

Mosandrit. 



IX. CUsse. letalloiyde und analoge Teriiiidiuigeii. Oxjrde, Chloride^ 

Plaoride, Bromide und lodide schwerer Metalle, und solche Verbindungen der- 
selben, welche keinen salzähnlichen Habitus haben. 



a. Fluoride. 

441. Finocerit. 

442. Hydrofloocerit 

b. Chloride. 

443. Aukamit. 

Percylit. 

444. Bleihomerz. 

445. Mendipit. 

446. Matlockit. 



A. Knie Oranana; F]««ri4e, Chl«rl«e, BMnMe iin« I««Me. 

447. ColDDoit. 

448. Ghlormercur. 

449. Ghlorsilber. 
. Bromide. 



450. BromsiUber. 

Embolit. 
lodide. 

451. lodttilber. 

452. lodmercur« 



B. S weite •rdnanc , Metallexyde. 



Erste Gruppe. Wasserhaltige Metalloxyde. 



a. Eisenoxyde. 

453. Gotbit. 

454. Lepidokrokit. 

455. Stilpnosiderit. 

456. Raseneiseoerz (aad Quellen). 

457. Turgit. 

458. Branneisenerz. 

Xantbostderit. 

b. wesentlich Manganoxyde. 

459. Wad. 

460. Groroilith. 

461. Manganit. 

462. Varvicit. 

Neakirchit. 



463. Psilomelan. 

464. Kupfermangaaerz. 

465. KupferscbwSrze. 

PelokoDiL 

466. Kobaltnianganerz. 

Brauner aod gelber Erdkobalt. 
Uranerze. 

467. Gammierz. 

Eliasit. 

468. Uranocker. 
Antimonerz. 

469. Antimonocker. 

470. Stiblith. 



Zweite Gruppe. Wasserfreie Metalloxyde. 



a. Antifflonoxyd. 

471. Antimonoxyd. 

472. Senarmontit. 

b. Arsenoxyd. 

473. Arsenige Sanre. 
«. Telluroxyd. 

474. Teilorit. 
i. Wismntoxyd. 

475. Wbmotocker. 
e. Molybdansttore. 

476. Molybdanocker. 
r. Scheelsänre. 

477. Seheelsanre. 



g. Bleioxyde. 

478. GUtte* 

479. Mennig. 

480. Schwerbleierz, 
h. Uranoxyde. 

481. Uranpecfaerz. 
i. wesenüieb Zinkoxyd. 

482. Rolfasinkerz. 
k. Kapferoxyde. 

483. Rotbknpferers. 

KnpferbNlthe. 

484. Tenorit. 
I. TitansSure. 

485. Anatas. 
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486. Brookit ond Arkantit. 

487. RuUl. 
Zinnoxyd. 

488. Zinnerz. 
Manganaxyde. 

489. Crednerit. 

490. Hansmannit, 

491. Brannit. 

492. Pyroliwit. 

493. Polianit. 



o. vorwaltend IridoxydnI. 

494. Irit. 
p. Eisenerze. 

495. Rotheisenerz (und Martit). 

496. Titaneisenerz. 

497. Frankiinit. 

498. Chroraeisenerz. 

499. Magneteisenerz. 

Trappeisenerz. 
Dimagnetit. 



X. ClasSO. MetAllo. Gediegene Metalle und einige ihrer Verbiadongen. 



500. Eisen. 

a) tellurisches. 

b) meteorisches. 

501. Eisenplatin. 

502. Platin. 

503. Platiniridinm. 

504. Iridinm. 

505. Osmiridiuni. 

506. Iridosmium. 

507. Palladium. 

508. Gold. 

Elektram. 
Porpezit. 



509. Silber. 

510. Arqnerit. 

511. Amalgam. 

512. Mercur. 

513. Blei. 

Zinn. 

514. Knpfer. 

515. Wismut. 

516. Antimon. 

517. Anlimonarsen. 

518. Arsen. 

Arsenj^lanz. 

519. Tellur. 



XI. ClaSSe. Galenoide (Glanxe). Schwefel-, Selen- und Tellur-MeuUe roo 
metallischem Habitus und meist grauer und schwarzer, selten von weisser oder 
tombackgelber Farbe; mild oder geschmeidig, selten etwas spröd; Härte bis zu der 
des Kalkspathes, selten etwas darüber. 

A. Tellurische Glänze. 



520. Tellursilber. 

521. Schrifterz (und Weisserz). 

522. Btättertelinr. 



523. Tellurwismut. 

524. Tellurblei. 



B. Selenische Glänze. 



525. Seleomercur. 

Onofrit. 

526. Seleamercurblei. 

527. Selensilber. 

528. Eukairit. 



529. Seleoknpfer. 

530. Selenbleikupfer. 

Selenkupferblei. 

531. Selenblei. 



C. Sulphurische Glänze. 



a. wesentlich blei- oder (und) anti- 
monhaltige, 

532. Bleiglanz. 

Steinmannit. 

533. Kilbrickenit. 

534. Geokronit. 

Menegbinit. 



535. Bonlangerit. 

Plumbostib. 

536. Embrithit. 

537. Heleromorphrt (Federerz). 

538. Jamesonir. 

539. Plagionit. 

540. Zinkenit» 
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541. AntiaoDglmi. 

b. aotimon- und eisenhaJtige. 

542. Bertbierit. 

c. arsen- and kupfer- oder bleihal- 

tige. 

543. Dafrenoysit. 

544. Skleroklas. 

d. antimon-, blei-nnd k'npferhal- 

tige. 

545. Bournonit. 

546. Antimonkapferglanz. 

e. wescDtlich kupf er haltige. 

547. Kupferantimonglanss. 

548. Eoargit. 

549. Cuproplainbit. 

550. Rapferglanz. 

Digenit. 



f. wesentKeb silberbailige. 

551. Kapfersilberglaas. 

Jalpait. 

552. Meianglaoz. 

553. EogeoglflDZ. 

554. Silberglaoz. 

555. Stembergit. 

556. Biegsamer Silherglanz. 

557. Preieslebenit. 

g. weseotlich wismothaltige. 

558. Silberwismotglaoz. 

559. Nadelerz. 

Ghiviatit. 

560. Kobellit. 

561 . Kapferwismatglanz. 

562. Wismutglanz. 
h. molybdanhaltige. 

563. Molybdaoglaos. 



Xn. Classe. Pjritoi de (Kiese). Schwefel-, Arsen- and Antimon -Metalle, 
von metallischem Habitus und meist gelber, weisser oder rother, selten grauer oder 
schwarzer Farbe $ spröd, mit Ausnahme des Buntkupferkieses; Härte meist grösser 
als die des Kalkspathes, bis zu Jener des Peldspathes. 



a. wesentlich silberhaltige« 

564. Antimonsilber. 

Arsensilber. 

565. Weissgiltigerz. 

Lichtes Welssgilligerz. 

b. kapferhaltige. 

566. Fahlerz. 

AphthoDit. 

567. Tennanlit. 

568. Zinkfahlerz (Knpferblende). 

569. Bnntkopferkies. 

570. Gnban. 

571. Kupferkies. 

572. Weissknpferkies. 

573. Arsenkupfer. 

Condnrrit. 
e. maoganhaltige. 

574. Arsenmangan. 
'. zioahaltige. 

575. Zinnkies, 
e. eisenhaltige. 

576. Arseneisen (2 Species). 

577. Arsenkies (and Kobaltarseo- 
kies). 

Danait. 



Plittian» 

578. Magnetkies. 

579. Markasit. 

Kyrosit. 
LoDchidit. 

580. Pyrit. 

f. kobalthaltige. 

581. Glanzkobalt. 

Giaokodot. 

582. Speiskobalt. 

Wismutkobalt. 

583. Tesseralkies. 

584. Kobaltkies. 

Carrolit. 

g. nickelhaitige. 

585. Millerit oder Haarkies. 

586. Eisennickelkies. 

587. Weissnickelkies. 

588. Chloanthit. 

589. Bothnickelkies. 

Plakodin. 

590. Antimonnickel. 

591. Nickelarsenkies. 

592. Nickelanlimookies. 

593. Wismutoickelkies. 



XIII. Classe. C in na ba rite (Blenden). Schwefelmetalle von nicht metal- 
lischem oder nur halbmetallischem Habitus, pellucid Cmit sehr wenigen Aus- 
nahmen); Diamant- bis Perlmutterglanz, z. Tb. metallähnlich; mild oder wenig 
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spröd (mit Aasnabme der Zinkblende) ; Härte meist kleiner als die des Kalkspalhei, 
selten bis zu der des Flussspathes. 



a. kupferhaltig^e. 

594. Covellin. 

b. manganhaltige. 

595. Manganblende. 

596. Hauerit. 

c. zinkhaltige. 

597. Zinkblende. 

598. Voltzin. 

d. cadminmhaltige. 

599. Greenockit. 

e. antimonhaltige. 

600. Antimonblende. 

Znndererz. 

Xnr. Classe. letalloide. 

611. Selenseh wefel. 

612. Schwefel. 



silberhaltige. 

601. Feuerblende. 

602. Xanthokon. 

603. Rittingerit. 

604. Miargyrit. 

605. Antimonsilberblende. 

606 . Arsensilberblende . 
mercnrhaltige, 

607. Zinnober. 

Mercurlebererz. 
wesentlich arsenhaltige. 

608. Realgar. 

609. Dimorphin. 

610. Anripignient. 



613. DiananU 

614. Graphit. 



XV. Classe. Anthracide. Mancherlei Kohlenstoff- Verbindungen, auf orga- 
nischem Wege entstanden, als phytogenes Fossil, d. h. mehr oder weniger zer- 
setzte und mineralisirte Pflanzensubstanz; anch Harze, organisch -saure Salze 
n. dergl. 



a. Kohlen. 

615. Anthracit. 

616. Schwarzkohle. 

617. Brannkohle. 

b. Harze nnd ähnliche Körper. 

618. Wachskoble. 

619. Bernstein. 

620. ErdAl. 

621. Elaterit. 

622. Dopplerit. 

623. Asphalt. 

624. Piauzit. 



625. Ixolyt. 

626. Retinit. 

627. Ozokerir. 

628. Pyroretin. 

629. Hatchettin. 

630. Fichtelit. 

631. KOnlit. 

632. Hartit. 

633. Idrialit. 
organisch-saure Salze. 

634. Mellit. 

635. Oxalit. 



Applicativer Theil. 



Physiographie der Mifleralspecies. 

§. 174. Anfj^abe der Physiographie, Die Beschreibang der einzelnen 
Species bildet die eigentlicbe Aufgabe der Physiographie , welche dieselben in der 
Sprache, welche die Terminologie vorschreibt, and in der Aufeinanderfolge, welehe 
die Systematik bestimmt, nach ihren Eigenschaften zu schildern hat. 

Da wir aber noch nicht von allen Species eine vollständige Kenntniss 
ihrer Eigenschaften besitzen, indem von einigen nur die chemischen, von anderen 
Dar die physischen oder morphologischen Eigenschaften genauer untersucht worden 
sind; da femer eine ausfuhrliche Physiographie aller bereits bekannter oder be- 
naanter Mineralien gar nicht in dem Plane eines Elementarbuches über Mineralogie 
liegen kann, so sollen im Folgenden zwar die wichtigeren Species etwas aos- 
fobrlicher beschrieben, von den übrigen aber nur kurze Notizen gegeben werden. 
Eben so gebietet der Raum, über das Vorkommen und die Fundorte der Mineralien 
nur einzelne Andeutungen zu geben, weshalb wir wegen dieser nnd wegen der pa- 
ngeoetischen Verhältnisse auf die ausführlichen Werke von Moksy Breithaupt^ 
Hartmann, Hausmann , Dufrenny und auf die in Aussicht gestellte Physiographie 
Uaxiinger^s verweisen. 

§. 175. Darstfellttng der einzelnen Species. Die Darstellung einer 
jeden Species beginnt in der Regel mit der Angabe ihrer morphologischen Eigen- 
schaften, wobei Folgendes zu berücksichtigen ist. Bei den krystallinischen Species 
wird zunächst das Rrystallsystem genannt und die betreffende Krystallreihe in fol- 
gender Weise charakterisirt : 
bei tesseralen Mineralien, durch Aufzählung der gewöhnlichsten Formen und 

Combinationen ; 
bei letragonalen Mineralien, durch Angabe der Mittelkante Z der Grundform 
P, wie sich denn auch die hinter anderen Pyramiden stehenden Winkelanga- 
ben auf deren Mittelkanten beziehen , wo nicht ausdrucklich eine andere Be- 
deutung angegeben ist; 
bei hexagonalen Mineralien, wenn sie boloc^drisch krystallisiren , durch die 
Milteikante der Grundform P, wenn sie rhombocSdrisch krystallisiren , durch 
die Polkante des Rhombois'ders R; auch sind die hinter anderen hexagonalen 
Pyramiden oder RhombofSdern stehenden Winkelangaben allemal bei jenen auf 
die Mittelkante, bei diesen auf die Polkante zu beziehen;' 
bei rhombischen Mineralien, durch Angabe der Winkel irgend zweier häufig 
vorkommender prismatischer F*ormen , gewöhnlich des Prismas ooP und eines 
der beiden Domen Poo oder t^oo , bei welchen letzteren , wie bei den Domen 
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überbaopt, allemal die Polkante gemeint ist^ selten dorch Winkel der Pyra- 
mide P ; 
bei monokliniscben Mineralien, durch Angabe des sebiefen Winkels C mid 
der vorderen (klinodiagonalen) Seitenkante des Prismas ooP, sowie der Pol- 
kante einer Hemipyramide, eines Rlinodomas oder aucb eines Hemidomas, bei 
welcbem letzteren stets die Neigung gegen den ortbodiagonalen Hauptschaitt 
gemeint ist; 
bei tri klinischen Mineralien, durch Angabe derjenigen Winkel , welche in 
den gewöhnlichsten Gestalten za beobachten sind. 

Anf die morphologischen Eigenschaften folgen die physischen ; dabei wird die 
Spaltbarkeit (abgekiirzt Spaltb.) unmittelbar durch die krystaltographischen Zeichen 
der Spallttugsflächen bestimmt, die Härte wird abgekiirzt durch H. und das spedB- 
sche Gewicht durch G. ausgedrückt. 

Bei den chemischen Eigenschaften wird besonders die chemische Znsamneii- 
aelSHBg (abgekürzt Ghem. Zus.) durch Angabe der Constitutionsformel, und dann 
das Verhalten vor dem Löthrohr (v. d. L.) mitgetheilt werden. 

Die übrigen Abkürzungen bedürfen keiner weiteren Erklärung. 
§. 176. Nomenelatur der Speeies. Da unsere Gruppining kdne Ge- 
schlechter giebt, so mnssten wir auch auf eine systematische Nomenclatinr verzicb- 
ten, und konnten die einzelnen Speeies nnr unter specifischen Namen aoffBb- 
ren. Dazu wählten wir diejenigen theils einfachen, theils zusammengesetzten 
Namen, welche in Teutschland am meisten gebräuchlich oder aus anderen Gründen 
empfehlenswerth schienen. Von Synonymen konnten nur die allergewöbnlicbsten 
berücksichligt werden. Sehr wünschenswerth wäre es freilich, dass es für jede 
Speeies einen (auch ausserdem untadelhaft gebildeten) specifischen Namen gäbe, 
welcher in allen Sprachen gleichmässig Eingang und Aufbahme finden kininte ; da 
aber vor der Hand die Erfüllung dieses Wunsches noch nicht ganz erreicht ist, so 
sind auch manche rein teutsche Namen beibehalten worden. 

Um jedoch unsere Leser mit denen in dieser Hinsicht gemachten VorsehlSgen 
bekannt zu machen und vorläufig mit der Nomenelatur zu befrenadea , welche S4^a 
m^rfach Eingang gefunden hat, so wurden den tentscken Namen die von Haidinger^ 
Glocker^ Beudant^ BreüAaupi^ v. Kobell u. A. anfgestelUen allgemein branchbarea 
Namen beigefügt. 

Was die systematische Nomenelatur betrifil, deren man sich bekanntlich in 
der Zoologie und Botanik bedient, so hat Mohs eine solche zuerst in der Mineralogie 
mit Gonseqnenz durchzuführen versacht; Brtdsdorf {De notione speciei in regn» 
mtnerah\ Hafniae 1827), Breithaupt ^ Dana und Glocker (\n generum et specie- 
rum mineraliuvft Synopsis^ 1847) haben ihre systematische Nomenelatur lateinisch 
gebildet, was in thesi sehr zweckmässig , aber in praxi schwer darchzuführea ist. 
Denn, so lange Ober die Principien der Systematik und insbesondere Ober die 
Bildung der Genera keine Einigung Statt findet, so lange wird man sich noch viel 
weniger Über eine derartige Nomenelatur vereinigen. Daher bat denn auch Dttna in 
der dritten und vierten Auflage seiner Mineralogie die lateinische ui|d systematische 
Nomenclatar.wiederum aufgegeben und mit einer specifischen Nomenelatur vertauscht. 
Vortreffliche Bemerkungen über die mineralogische Nomenelatur Oberhaupt giebk 
Haidinger in seinem Handbuche der bestimmenden Mineralogie, S. 461 ff . ; eine ge- 
haltvolle neuere Schrift über denselben Gegenstand verdanken wir dem genialen 
V, Kobell: die Mineral-Namen und die mineralogische Nomenclatnf, 1853. 
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Phy Biographie der Species. 
I. Otesse. Molalloidoxyde. 

1. OHIiiiiiic. Wr4fgtnmty4, 

Diese Ordnong enthält nur zwei Species, Wasser and Eis, welche aber «ne 
aHSserordenÜicfa wichtige Rolle aaf unserem Planeten spielen. 

1. Wasser. 

Flüssig, daher gestaltlos. 6. =ri, Heerwasser bis 1,027; fast farblos, nur in 
grossen und reinen Massen grfinlicbblau ; pellucid im höchsten Grade ; Refraction ein- 
fach ; im reinen Znstande geschmacklos and geruchlos ; hei 0® C. erstarrend und in 
Ei« tthergehend; hei 100® G. und 28'' Barometerstand siedend und verdampfend. — 
Chem. Zus. HO oder ft, also Hydrogenozyd , oder in 100 Theilea 88^9 Oxygen 
und 11,1 Hydrogen; wird durch Elektricität in Sauerstoffgas uud Wasserstoffgas zer- 
legt ; ahsorhirt gern Gasarten und hflit daher meist atmosphärische Luft und etwas 
Kohlensaure, ist oft durch aufgelöste Substanzen bedeutend verunreinigt (Mineral- 
wasser , Soolen, Meerwasser). Vorkommen bekannt; theils als Atmosphflrwasser, 
tbeils Quellen, Bäche, Flüsse, Seen und den Ocean bildend. 

Anm. Die Betrachtung der mancherlei Mineralwasser gehört wohl eher in die 
Geognosie, als in die Mineralogie. Dass aber Wasser und Eis der Physiographie 
als zwei verschiedene Species gelten müssen , ist einleuchtend ; der Unterschied 
zwischen beiden ist jedenfalls grösser, als z. B. der zwischen Kalkspath und Arago- 
Dil, und die Identität der Substanz kann keinen Einwurf begrOnden. Für die Che- 
mie, welche als solche es nur mit der Substanz zu thun hat, mag es keinen specifi- 
sehen Unterschied zwischen Wasser und Eis gehen ; f&r die Physiographie wird er 
immer bestehen, wie denn für sie überhaupt eine und dieselbe Substanz, je nach- 
dem sie flOssig oder starr auftritt, jedenfalls zwei verschiedene Rorper liefert. 

2. Eis (Schnee, Reif). 

Hexagonal und zwar rhomboedrisch , doch konnten die Dimensionen noch nicht 
zuverlässig bestimmt werden; Clarke gab Rhomboeder mit der Polkante von 120^ 
Smithson hexagonale Pyramiden mit der Mittelkante von 80 ^ an ; Botsenhardt sucht 
die Gmndform des Eises aus der Form der Schneesteme abzuleiten, und findet m ein 
Rhomboeder, dessen Polkante 117® 2S' misst. Gewöhnlichste Form : hexagonale Ta- 
fel, also OR.ooR oder 0R.ooP2, oft sehr deutlich am Reif; nadelfbrmige Krystalie, 
mit grosser Neigung zur Bildung von Zwillings- und Drillingskrystallen u. s« w., 
welche die feinsten und zierlichsten Gruppen darstellen, denen ein seehsstrahliger 
Stern zu Grunde liegt ; Schnee. In dünnen , blumig-straUigen Ueberzügen auf Fen- 
sterscheiben ; in rundlichen und eckigen ROrnern und Stücken als Hagel ; in dünnen 
Krasten als Glatteis; in Zapfen und anderen stalaktitischen Formen als Tropfeis; in 
Schollen und weit aasgedehnten Eisfeldern auf Flüssen, Seen und auf dem Meere; 
körnig als Firn- und Gletschereis , in mächtigen und weit erstreckten Ablagerungen. 
-— Spaltb. angeblich basisch; Bruch muschelig. Mild oder sehr wenig sprOd. H.=l,5. 
6. s= 0,918, bei 0® und im reinsten Zustande (nach Brunner). Farblos, in grossen 
Massen grünlich oder blanlich; Glasglanz. Pellucid im hohen Grade; Refraction dop- 
pelt, (auf stillem Wasser gebildete dünne Eiskrusten zeigen nach Brewster im pola- 
risirten Lichte die Farbenringe mit dem Kreuze sehr deutlich). — > Bei 0* C. schmel- 
zend zu Wasser. — Chem. Zus. HO, wie Wasser, doch rein und ohne Beimischun- 
gen von Salzen, welche bei der Erstarrung des Wassers ausgeschieden werden. 
Der Gebraacb des Wassers nnd Eises ist bekannt 

12* 
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3. Sassolin, Hausmann (Boraaure). 

Triklioisch nach Miller^ OP : ooJ^oo s 75^ 30', (nach KenngoH monokliniBck) ; 
gewöhnlich in feinen schuppigen oder fasrigen Individuen, ^eichen ersteren eine nnregel- 
mässige, sechsseitige Tafel mit schief angesetzten Handflächen (OP.c»P'.oo'P.ooPoo) 
zu Grande liegt; diese Individuen erscheinen lose, oder zu knistenfbrmigen und sU- 
laktitischen Aggregaten vereinigt. Häufig Zwillingskrystalle nach ooPoo. — Spaltb. 
basisch, sehr voIlkommeD; H. 3= 1; mild und hiegsam. 6. s= 1,4. ..1,5. Farblos, 
meist gelblichweiss geHlrbt; Perimutterglans ; durchseheinend; schmeekl »cbwadi 
sttoerlich und bitterlich ; fettig anzufühlen. — Ghem. Zus. B + 81) oder Borslore- 
hydrat, mit 56,5 Borsäure und 43,5 Wasser; in kochendem Wasser leicht, in kalten 
etwas schwer auflöslich; giebt im Kolben Wasser, schmilzt v. d. L. leicht nnd mit 
Aufschäumen zu klarem hartem Glase , nnd filrbt die Flamme hoch gelblichgrfln (zei- 
siggrOn) ; auch die Auflösung in Alkohol brennt mit grüner Flamme. — Als Absatz 
heisser Quellen , Insel Vulcano , Sasso in Toscana. Bei Larderello u. a. 0. in Tos- 
eana werden ans den dortigen Suffionen jährlich sehr grosse Quantitäten Borsäure 
gewonnen. 

Gebraach als Reagens bei Lb'tbrohrversucheD , besonders aber zur Darstellaog mehrcr 
borsaarer Salze. 

n. Olasse. Erden und analoge Verbindungen. 

1. Ordnunff. Erden« 

a. Erste Gruppe. Wasserhaltige Erden. 

4. Hydrargillit, G. Rose. 

Hexagonal, womit jedoch das optische Verhalten, nach einer Beobachtung von 
Scheerer^ nicht ganz Qbereinslimmt ; sehr kleine Krystalle der Form 0P.ooP.ooP2, 
auch kugelige und halbkugelige, radialfasrige, ganz wavellitähnliche, und körnig- 
schuppige Aggregate. — Spaltb. basisch, sehr vollk. ; H.=2t5...3; 6.=s2,34... 
2«39 ; farblos, röthlich weiss, Perlmutterglanz auf OP« ausserdem Glasglanz ; durch- 
scheinend. — Ghem. Zus. nach Hermann^ v, KobeU und v, Hauer AlA' mit 65,5 
Alnminia und 34,5 Wasser; im Kolben giebt er viel Wasser; v. d. L. wird er weiss 
und undurchsichtig, blättert sich auf, leuchtet ausserordentlich stark, ohne jedoch so 
schmelzen ; mit Kobaltsolution wird er schön blau ; in heisser Salzsäure oder Scbwe- 
felsäore löst er sich etwas schwierig auf. — An der Schischimskaja und Nasimskaja 
Gora bei Slatoust im Ural, Villa-rica in Brasilien, Richmond in Virginien. 

Anm. Dass nämlich der Gibbsit, von Richmond in Virginien, eine Varietit 
des Hydrargillites Bt\^ ist, in Uebereiostimmung mit Torrey^s älterer Analyse, durch 
neuere Untersuchungen von Silliman^ Smith und Brush vollkommen bestätigt worden. 
Das von Hermann als Gibhsit beschriebene, und durch seine Analyse Dir einfach pbos- 
phorsaure Thonerde mit 8 Atom Wasser erkannte Mineral muss also wohl etwas gaaz 
Anderes gewesen sein. 

5. Diaspor, Hauy. 

Rhombisch, nach Dyfrenoy und A'enn^o^^ isomorph mit Gttthit*); breite Saales 
mit vorherrschendem ooPoo, dazu c»P 130®, ooi^3 u. a. Prismen, an den Endes 
durch die meist gekraromten Flächen der Grundform P, der Brachypyramide 2P2 so- 
wie des Brachydoma 2Poo begränzt, wie es die nachstehende Fignr und BorizonUl- 
Projection zeigt : 



*) Da wir da« Spaltaogspriama als Protaprisma wählan, so tritt allerdiogs io den beidersd* 
tigen Zeichen der RrystallforBieD der Isomorpbiamas oicbt so eDtscbiedea hervor. 
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gewfthiüieh derb, in rfattosebaligen imd breitsUDgligen Aggregaten, ancb in ver- 
worren fasrigen und blättrigen Aggregaten als Begleiter des Smirgeis. — Spaltb. 
brachydiagonal, sehr vollk., prismatisch minder vollk. ; sehrspröd; H.=:6; G.s 
3, 3.. .3,46; farblos, meist gelblichweiss und grQnlichweiss, auch violblau (flusserlich 
durch Eisenoxydhydrat gelblichbraun) gefärbt ; Perlmutterglanz auf oot^oo ; durch- 
sichtig und durchscheinend, mit ausgezeichnetem Trichroismus. — Ghem. Zus. nach 
Hess^ Löwe und /^amotir wesentlich ÄlA, mit 15 Wasser und 85 Aluminia ; im Kolben 
giebt er erst wenig, bei Glühhitze jedocb mehr Wasser, er zerknistert wenig oder gar 
nicht (doch beobachtete Berzelius an einer VarieUlt, dass solche sehr häufig decrepi- 
tirle und in kleine, weisse glänzende Schuppen zerfiel) ; er ist unschmelzbar, wird 
aber mit Kobaltsolution geglflht scbOn blau ; Säuren sind ohne Einwirkung, (Salzsäure 
entzieht ihm blos das oberflächlich fSrbende Eisenoxydhydrat) ; erst nach starkem 
Globen wird er in ihnen auflOslich. — Gomoschit und Kosoibrod am Ural, Schemnitz 
in Ungarn, auch im Dolomit des St. Gotthardt, zu Ephesus in Kleinasien und auf 
Naxos als Begleiter des Smirgeis. 

6. Brueit, Beudant (Talkhydrat). 

Rhomboädrisch nach Dana^ R 82^ 15; gewöhnliche Comb. OR.ooR, auch derb 
in schaligen und stflngligen Aggregaten. — Spaltb. basisch, sehr vollk. ; mild, in 
dOnnen Blättchen biegsam; H.=s:2; G. =2, 3. ..2,4; farblos, graolich- und grünlich- 
weiss; Perlmotterglanz auf OR ; halbdurchsichtig bis durchscheinend. — Ghem. Zus. 
nach den Analysen von FyfCy Bruce^ Stromeyer^ ff^urtz^ Smith und Brüsk : AgA, 
mit 30 Wasser und 70 Magnesia (doch fand G. Rose stets etwas Kohleosflure) ; im 
Kolben giebt er Wasser, ist v. d. L. unschmelzbar, wird mit Kobaltsolution geglOht 
blassroth, und ist in Säuren leicht und vollkommen auflOslich. — Hoboken in New- 
Jersey, Insel Unst. 

Anns. Der Nemalith, von Hoboken in New-Jersey, ein ganz asbestähnltehes, 
in zartfasrigen, weissen oder blaulichen, seidengiflnzenden Aggregaten vorkommendes 
Mineral, ist nach den Analysen von Rammelsberg^ fVhitney und fFurtz eine fasrige 
Varietät des Brucites, welche etwas Eisenoxydnt enthält, auch bisweilen einige Pro- 
Cent Kohlensäure aufgenommen hat, daher sie Connel als ein sehr basisches Carbonat 
von Magnesia betrachtete. 

7. Opal. 

Amorph ; derb und eingesprengt, in Trflmern ; selten traubig, nierMrmig, sta- 
laktitisch, knollig; auch als versteinertes Holz. Brueh mnscblig bis uneben; sprttd. 
H.ss3,5...6,5; G. sl,9...2,3; farblos, gewöhnlich gefSrbt; Glas- und Pettglanz ; 
pellncid in allen Graden, einige Var. mit schönem Farbenspiel. Chem. Zus. Wesent- 
lich amorphe Kieselerde, gewöhnlich mit 5 — 13 p. C. Wasser; der dem Hyalilh ganz 
ähnliche sogenannte Wasseropal von Pfaffenreith bei Passau soll jedoch nach Schmitz 
fast 35 p. C.Wasser enthalten; kleinere oder grossere Beimischungen von Eisenozyd, 
Calcia, Magnesia, Aluminia und Alkalien bedingen die verschiedenen Varietäten, deren 
einige namentlich das Eisenoxyd in nicht unbedeutender Menge enthalten. Im Kolben 
giebt er Wasser; v. d. L. zerknistem die meisten Opale, sie sind unschmelzbar und 
verhalten sieh Oberhaupt wie Kieselerde ; von heisser Kalilauge werden sie fast gänx- 
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lieh aufgelöst ; abrigeos scheint nicht einmal das Wasser wesentlidi sn sein, wie deaa 
Oberhaupt der Opal wohl nur als natflrlich gebildete und alimftlig erstarrte KJeselgallert 
zu betrachten ist, welche bald mehr, bald weniger, und bisweilen fast gar kein Was- 
ser bebalten hat. Die wichtigsten Varietäten sind folgende : 
Hyalith; kleintranbig aod nierfVniSg, meist als Ueberzug , farblos, durohsiebtig, stark 

glasglänzend ; hält 3 p. C. Wasser. Walsch ia BSiiaeo, Kaiserstahl. 
Perlsioter; äholiehe Formea, aber weias, mir darehacbeioend and schwach perlnntter- 

(cläDzeod; kein Wasser. Santa Fiora. 
Kieselsinter; tranbig, nierRirmig, stalaktitisch, als Inenistat s. Th. von Vegetabi lies, 

granlich-, gelblich- and rathltchwcias bis graa, kaalandnrehsehetnead bis aodvrebsiehtif, 

wenig gllaaend oder matt. Island, Ramtachatka. 
Kascholong; tranbig, nierfSrmig, als Ueherxag, derb; gelblichweiss, matt, andnrchsieb> 

tig; hält nor 3,$ Wasser; Päröcr, Island. 
Bdier Opal; derb, eingesprengt, in Trömern, bläulich- and gelblichweiss, glänzead, 

halbdarohsichtig oder darchscbeinend, mit bnntem Farbenspiel. Ungarn. 
Feueropal; derb, eingesprengt, in Tramern, hyacinthroth, honiggelb bis weingelb, stark 

glänzend, durchsichtig ; Zimapan, Telkebanya. 
GemeinerOpal; derb, eingesprengt, in Trümern, selten nierfSrmig und stalaktitisch, oder 

in Pseodomorpbosen ; verschiedentlich weiss, gelb, grau, grnn, roth und brann gefirbt; 

fottfUinaend, halbd archsichtig bia durchscheinend; Freiberg, Schneeberg, Bibenstock, 

Hobertttsharg, Kosemits, Tekai, Telkebanya, Epertea. 
H y d ro p h a a 4 ist theils edler, theils gemeiaer Opal, welcher seinen Wasaergehalt nnd damit 

sei« Farbenspiel, seinen Olanz ood seine Durch soheijieaheit verloren hat, welche Bigen- 

Schäften er im Wasser wieder erlangt ; haftet stark an der Zange. 
Halbopal; derb, eingesprengt, in Trümern, Lagen nnd schmalen Schichten ; selten nier- 

förmig und stalaktitisch, als versteinertes Holz (Holzopal] mit deallich erkennbarer 

Holzstructur ; verschiedene weisse, graue, gelbe, rothe, braune bis schwarze Farbea; 

schwach fettglänzend bis schimmernd ; durchscheinend bis andurebsichtig. 
ia sp opal (Eisenopal, Opa^aspis); derb und eingesprengt, blnt- nnd ziegelrotb, rothUcb- 

braan, leberbraun, ockergelb ; fettglänscnd, undurchsichtig, (Gewicht bis 2,5), hält viel 

Eisenoxyd oder Bisenoxyd bydrat, welches in maachen Varietäten bis zu 40 Procent and 

darüber beträgt. 
Menilit; knollig, auch in Lagen und schmalen Schichten, kastanien- bis leberbrann oder 

gelblichgrau; wenig glänzend bis malt, undurchsichtig, Menilmontant bei Paris; Nikol- 

schitz und Weisskirchen io Mähren. 
Gebraveh. Der edle Opal liefert einen sehr geschätzten Edelstein, der als Rinp- und 
Nadelstein und zu mancherlei anderen Schmucksachen benutzt wird. Eine ähnlicbe Be- 
nuUung findet auch Statt für den Feneropal, gcmciacn Opal, Halbepal, Uydrephan und Ka- 
scholong. 

Anhangsweise sind noch hieherder Polirschiefer, der Tripel nnd die Kie- 
se Iguhr zn stelJeo, welche mehr oder weniger aus Kieselpanzern von Diatoneen be- 
stehen, und daher eigentlich mehr als Fossilien, denn als Mineralien zu betrachten sind. 
Gebrauch. Der Tripel und Polirscbiefer werden vielfältig als Polir- nnd SchleiAnaterial 
benutzt; die Kieseiguhr gestattet denselben Gebrauch und ist auch zuweilen aus Noth statt 
Mehl dem Brote zugesetzt worden, wie denn die Diatomeen-Erden voo manchen VMkani ge- 
gessen werden. 

Ano. Der Alumoealcit Kersten^s kann wohl nur als ein nach nicht ganz 
erhärteter, ako unreifer Opal gelten; er findet sich derb, eingesprengt und ia Trü- 
mern, hat muschligen Bmdi; H. sl...2; 6. s32,1...2,2 ; ist milch- nnd gelblich- 
weiss, schwach glasgljiazend bis matt, sehr leicht zersprenghar, und besieht ans 86,6 
Kieselerde, 6,25 Kalkerde, 2,23 Aluminia nnd 4 Wasser. Eibeostock. 

b. Zweite Gruppe. Wasserfreie Erden. 
8. Quarz. 

Hexagonal, jedoch nicht holoedrisch, sondern nach des .Gesetzen der trapezoe- 
drischen Tetartocldrie gebildet (§.40), wie namentlich in den reinslinnVarieUUen (dem 
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Mg. B«rgkry«tall) sehr bestminl xa erkenneii ist, während i« goneisen Quarte ge* 
wOhDljeh ewe scheinbar holoedrische Ausbildung Suit findet*). 

Die Grimdpyramide P (P and z) hat die Mittelkaate ^s 103^ 34' und die PoU 
kante ^v 133^ 44' ; sie erscheint oft vollstlodig» allein sehr hflofig auch als Rhom- 
boeder R (P), welches, ab nothwendiges Resultat der Tetartoedrie, eigentlich ^ (P) 
besEeichoei werdea muss; seine Polfcante misst94^15\ Ausserdem sind als besonders 
häufige Formen ooP (r), 3P, 4P (Oi HP« 2P2 («) geseUnflssig als trigonale 

Pyramide, aber immer untergeordnet , sowie mehre mP (gesetzmässig als 

trigonale Trapeze e der, aber gleichfalls uotergeordnet) gewöhnlich 6Pf (^)a^u 
bemerken. Ueberhanpt aber erscheinen ooP, P, oder R und — R, 3Ry 4R und — 
HR als diejenigen Formen, welche meist die allgemeine Gestalt der Krystalle we- 
sentlich bestimmen. Daher sind die Krystalle theils sSulenfbrmig, iheils pyramidal, 
fheils rhomboedrisch. — Gewöhnlichste Combb. ooP.P oder P.ooP; ooP.P.4P, in 
welcher ooP und 4P meist oscillatorisch combinirt sind; ooP.P.^(2P!^, dieFlSchen 
von 1^(2P2) erscheinen als rhombische Abstumpfuogsflächen der an den abwech- 
selnden Seitenkanten von ooP liegenden Combinationsecke ; ooP.P.^(2P2).i(6P|)9 
die Flachen von j^(6Pf) erscheinen als Trapeze zwischen den rhombischen Flächen 
und den Flächen des Prismas. Die folgenden Figuren stellen einige der häufigsten und 
daher wichtigsten Krystallformen dar, in deren Erklärungen die Rhomboeder mit 
den Zeichen der gleichartigen hemife'drischen Formen eingeführt sind, von denen sie 
in ihrer Erscheinung nicht abweichen; f&r die Trapezoeder und die trigonale 
Pyramide sind die Zeichen ihrer holoedrischen Stammformen gesetzt. 

1 2 3 4 5 6 7 
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Fig. 1. 



Fig. 2. 
Fig. 3. 
Fig. 4. 



Die Grandpyramide P, oder R und — R (P und z) im Gleichgewichte ausge* 
bildet ; eine sehr hänfig vorkommende Form, deren Mittelkaaten gewöhnlich 
durch ooP abgestumpft sind. 

ooP.P, oder ooP.R. — R, die gewöhnlichste unter allen Qnarsfmraien. 
00P.R.4R; nicht selten ; auch erscheint wohl 3R statt 4R(/). 
00P.P.2P2 ; die der letzteren Form gehörigen Flttchea s würden Dir sich 
allein eine trigonale Pyramide bilden ; es sind die sogenannten Rbombenflächen, 
und sie erscheinen häufig, wenn auch nicht immer vollzählig, in der Regel 
sehr stark glänzend. 



^) Eine der besten Arbeiten über die so Snsserst intereiiante Krystsllreibe des Qnarses gab 
G. Rose in deo Abhandlnngen der Berliner Akademie fdr 1846. Im Jahre 1855 ersekioo aber die 
aasfökrliche Monographie von Descloi%eaux unter dem Titel : Mdmoire sur la eriitallUation et 
la strueture intirieure du Quartw ; die reichhaltigste und gediegenste Arbeit, welche jemals fiber 
den Qaarz verSffeotlieht worden ist , in welcher geseigt wird , dass aa diesem Blioarale nicht we- 
niger als 166 verschiedene Formen vorkommen. Beide diese Arbeiten bestätigen übrigens voll 
kommen die Interpretation, welche ich schon Im Jahre 1830, in meinem Lehrbnche der Krystalio- 
grapbie , fSr die eigenlhiimliGhe Ansbildnngswelse der QnarzformeB zn geben versnchte , indem 
ieh soleba nls eine nolhwendige und gesetsmüssige Felge der tripoioSIriscftan TetaitoS- 
4rie dantellta« Vergl. mtiaen Aufsatz im Neuen Jahrb. für Hin. 16(6, &. 146 ff. 
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Flg. 5. ooP.P.2P2.6Pf ; die letzteren PiRchen x gehüren za den sogenannten Trapez- 
flachen, nnd wurden fBr sich allein ein trigonales Trapezoeder hilden« 

Fig. 6 nnd 7, welche beide die Comb. ooP.R. — R.2P2 darstellen, sollen besonders d» 
Unterschied der rechts und lioks gebildeten Krystalle veransehanlicheD, je 
nachdem nämlich am oberen Ende des Krystalls die Flttchen i rechts oder 
links von den Plflchen P liegen, womit auch die oft vorkommende Streifong 
derselben zasammenhängl, welche der Conbikiationskante za P parallel ist. 




Fig. 8. ooP.R.— R.4R.6Pf.2P2; eine in der Schweiz nicht selten vorkommende 

Combination. 
Fig. 9. ooP.c»P2.R. — R. — 7R.6Pf ; httafig bei Carrara, besonders interessant durch 

die dem Deoteroprisma gehörigen Flächen i, welche nur zur Hälfte vorhanden 

sind, und also für sich allein ein trigonales Prisma bilden wflrden, wie es die 

Tetartoedrie erfordert ; die Flächen c gehören dem Rhomboeder — 7R. 
Fig. 10. c»P.R.— R.— 7R.6Pf.2P2; aus dem Dauphin^, gleichfalls mit dem Rho»- 

boeder — 7R, dessen Flächen e gegen r unter 173^35' geneigt sind. 
Fig. 11. ooP.R. — R. — 1lR.6Pf; ebenfalls aus dem Dauphin^, mit dem Rhomboeder 

— IIR, dessen Flächen /gegen r unter 175^54' geneigt sind. 
Fig. 12. — llR.R. — R, meist noch mitooP; aus dem Dauphin^, mit sehr vorwaltendes 

Rhomboeder — HR, dessen Flächen /gegen die Flächen z des Rhomboeder» 

— R unter 145^ 52' geneigt sind. 
Fig. 13. ooP.R.— R.3R.— {R.6Pt.4Pt; aus der Schweiz, o sind die Flächen vod 

SR, V die Flächen von — |R, und u die Flächen von 4Pt ; o : r = 165® 18', 

v:r=167M9', M:r=161®8r. 
Fig. 14. ooP.R. — R.6Pf ; aus Brasilien, deshalb merkwürdig, weil 6P|^ als Skalenoe- 

der, oder als rechtes und linkes Trapezoeder zugleich ansgebildet ist. 
Fig. 15. Ein Zwillingskrystall mit gegenseitiger Durchdringung der Individuen; die 

Sckraffimng der Flächen P des grosseren Individuums soll nur zur Verdeot- 

lichang des Bildes dienen. 
Bei Quebek in Ganada kommen auch Krystalle der Comb .ooP.R. — R.2R. — -|^R vor« 

Von den häufig vorkommenden Combinationskanten sind noch folgende zu er- 
wähnen : 

P roheren s = 133*44' P oder s : r s 141* 47' P;« = 153*5' 
P : onteren 2 = 103 34 f : r = 168 52 « : r a 142 3 

P oder 2 : « B 151* 6' x :r (von $ her) = 168* 0' 

[Hat man für irgend eine, der d? oder ti analog liegende Trapezfläche ihre 
Gombinationskante za r mit dem Werthe k gefanden, so bestimmt sich die 
Ableitangflzahl m naeh der Formel : 

3m-ls2.34tang(ik-90*) 
von welcher man oft Crebraueh zu machen Gelegenheit hat.] 

In allen diesen Gombb. ist P sehr oft in die beiden Rhomboeder R nnd — R zer- 
fallt, welches letztere nicht selten gänzlich fehlt ; auch haben die correlaten Flächen 
einer und derselben Form, namentlich imsog. Bergkrjrstall, oft eine höchst nngleich- 
mässige Ausdehnung, sodass die Formen sehr auffallenden Verserrangen onterwor* 
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fen sind. So stelieo die nachstehendes Figuren 1 6 bis 20 rerschiedeie Venemings- 
formen dar, in denen die Combination Fig. 2 nicht selten vorkommt. 

16 17 18 19 20 




Oberfläche von ooP sehr gewöhnlich horizontal gestreift, die von R oft glatter und 
glüozender, als jene von — R. — Zwillingshystalle hanfig, mit parallelen Axen- 
Systemen beider Individuen, so dass die R-Piichen des einen Individuums den — R- 
Flachen des anderen parallel liegen u. s. w., iheils mitJnxtaposition, theils mit gegen- 
seitiger Penetration, und dann scheinbar einfache Krystalle bildend (Fig. 140 u. 141 
S. 65.) Seltener kommen die, zuerst vonJVeiss erkannten Zwillinge mit geneigten 
Axeosystemen, nach einer Fläche von P2 vor, in welchen die Hauptaxen heider Indi- 
vidoen den Winkel von 84® 33' bilden. Auch hat G, Rose an Quarzdmsen aus dem 
Serpentin von Reichenstein eine Zwillingsbildung entdeckt, welcher das Gesetz ; Zwil- 
ÜDgsebene eine Fläche von R (oder auch von — |R) zu Grunde liegt. — Die Kry- 
stalle finden sich theils einzeln auf- und eingewachsen, theils zu Gruppen und Drusen 
vereinigt; ausserdem häufig stänglige, z. Tb. in freie Krystallspitzen auslaufende, 
auch fasrige Aggregate; noch häufiger derb, in kOmiger bis dichter Zusammensetzung 
und io kryptokryslallinischen Aggregaten ; in Pseudomorphosen, als Versteinerungs- 
material ; in Geschieben, Gerollen und als Sand. 

Spallb. rhomboedrisch nach R sehr unvollkommen, prismatisch nach ooPin Spu- 
ren; Bruch muschlig bis uneben und splittrig; H.=7; G.=:2,5...2,8, die reinsten 
Varietäten 2,65; nach Sainte-Claire-Deville 2,663; nach Schaffgotsch 2,647 bis 
2,661, oder im Mittel 2,653. Farblos, oft wasserhell, aber öfter geflSrbt, weiss in 
allen NQaDcen, grau, gelb, braun, roth, blau und grfin; Glasglanz, auf den Bruch- 
flSchen oft Fettglanz ; pellucid in allen Graden ; doppelte Strahlenbrechung, Gircular- 
polarisatioD. Chem. Zus. Kieselerde äi, mit kleinen Beimischungen von Eisenoxyd, 
.Eisensäure, Titaooxyd u. a. Pigmenten; v. d. L. unschmelzbar; Soda lOst ihn unter 
Brausen zu einem klaren Glase auf; von Säuren wird er nicht aufgelöst, ausgenommen 
von Fiusssäure; heisse Kalilauge greift das Pulver des Quarzes nur wenig an. 

Die zahlreichen Varietäten der Species lassen sich etwa folgenderraaassen über- 
sehen : 
1) PhanerokrystalliDische Varietäten: 
a) Ber^krystall; arsprSoglich immer krystallisirt, in deo maneh faltigsten Formeo, oft 
sehr grosse Krystalle ; secuodär in Gesekieben und GerSUen ; Brach maschlig ; wasser- 
hell oder granliehweiss bis raacbgran, gelblichweiss bis weingelb (Citrin), gelblich- 
braan, nelkeobrauo (R « u e h t o p a s) bis fast pechschwarz (Morton); pellncid in ho- 
hen nod mittleren Gradea; oft mit Chlorit (oder Holiünth) imprägnirt, oder dttnne, 
z. Th. haarfSrmige Krystalle von Tannalin, Bpidot, Rutil, NadeleJaenerz , Amphibol, 
Antimonglanz, selten in Blasenranmen eine tropfbare sehr expansibele Flössigkeit om- 
sohliessend *). — Schweizer, Tyroler, FraazSsische Alpen , Mannarosch in Ungarn, 
Carrara, Jerischau in Schlesien und viele a. 0. 



*) Kenngott fahrt ausser Lnft nnd Wasser nicht weniger als 1^1 Mineralspecies auf, welehe 
er in krystalllsirtem Qoarze eingesehlossen beobachtete; eine noch grössere Anzahl geben Sbch- 
ting nnd Seyiff^t^ sowie G.Leonhard an^ welcher Letztere in seiner Preissehrift 43 Species nam- 
haft Biaebt. 
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h) Ametbytlt stüsylifo bU dk^Gurif«, iu freie KryitaUeaAeD MelanCeade ladiTiteei^ 
welche meut mir P, «eilen aueb ooP frei avjifebiliiet zei|:eii, und so Dnveo veriinedei 
ftiod ; die ZasemmeotetzangsflächeD der Staagel sind zickzackfSrmig f^estreift, und der 
Läof^eobracb der A^gre^ate zeigt oft eine ähnliche (sog. fortiflcatioasartige) Farbea- 
zeichnang; aach derb uod io Gescbiebeo ; violblao, pflaomenblan, DelkenbraiiD, pcri- 
grao, gräulich weiu. Wolkeasteio, Wieseohad and Scbtotlwitz in Sachaeo ; Ceylon. 
e) Gemeiner Qnarz; krystallisirt, fast nur in den Combb. ooP.P, oderP.ooP, seltea 
OOP.R, anch in Psendonorphosen nach Plnssspath, Ralkspatli, Gyps, Barjrt n. a. Miae- 
ralien; h'aoAg derb nnd eingesprengt, mit Eindrüeken, zellig, zerhackt, eder ia koraigea 
nnd dichten Aggregatea, als GeröUe, Sand nnd Sandstein; änsserst verbreitet and je- 
denfalls das banfigste Mineral. Als einige» durch Farbe , Glanz oder Strnetar aasge- 
zeichnete Varietäten sind besonders benaant worden : 
a) ftosenqnarz; derb, in individnalisirten Massen, rSth lieh weiss bis roaenreth, 

wahrseheinlieh dnreh Titaaoxyd gefärbt; Zwiesel, Sibirien. 
ß) Milchfnarz; derb, milehwetss, halbdnrchsichtig ; Hobnsteia bei Pirna, Gi^Maai. 
y) SidcTit; iadig- bis beriiaerblan ; GoUing ia Salsbarg. 
S) Prasem; laaebgrnn, mit Strahlstein impr&gnirt; Breitenbrana« 
i) Ratzenaage; gränliehweiss bis grünlichgraa and oliveagraa, aaeb rotk vai 
braun, mit parallelen Amiantbfasern durchwachsen; Ceylon, Oatindiea» Trese- 
burg, Hof, Oberiosa bei Planen. 
Avantnrin; gelber, rother oder brauner, mit vielen kleinen Glimmerschappea 

oder such von vielen kleinen Rissen nach allen Richtuegen erfüllter Quarz. 
fl) Paserquarzjin parallelfasrigen Aggregaten von plattenförmiger Gestalt. 
^) Pisolithischen Quarz, äholich dem Carlsbader Erbsensteine, beschreibt AVaa- 
gott aus Aegypten und Sicilien. 
d) Ei se n ki ese 1 ; ist eine mit rothem oder gelbem Eisenocker, oder aach mit Slflpao- 
stderit inoig gemengte, theils aus deutlichen Rrystallen, thells aus kSrnigea laAiTidaea 
zusammengesetzte Varietät ; rotb, gelb eder scbwärzliobbraun, undnrchsielitig; sie bil- 
det den Uebergang in den Jaspis, fiibenstock, Jobanngeorgenstadt, Sundwig. 
9) Rryptokrystnliiniscbe Varietäten: 

a) Hornstein; dicht, derb, in Pseudomorphosen besonders nach Kalkspath, in Ragcia, 
als Versteinernagsmaterlal » zumal als versteiaertes Holz {Holz stein), versehiedeae 
graue, gelbe, grüne, rothe und braune Farben; Brnob muschlig und glatt, oder ab» 
uod splittrig, schimmerod oder matt, kaDtendarcbscbeincDd. Freiberg, Johann i^eoi^ea- 
stadt, Schneeberg, Ingolstadt; Rellheim; Chemnitz und am Rifhäuser. 

b) Riese Ischiefer; verschiedentlich grau, röthlich, gelblich, oder durch Rohlenstoff 
schwarz gefärbte, dichte, dickschiefrige Varietät; den ganz schwarzen, uadeatlieh 
schiefrigen, von llachmus^ligem Bruch nennt man auch Lydit; bildet ganze Gebirgs- 
Uger. 

c) Jaspis; ist tbeiis dichter Eiseakiesel, tbeils aach didita, durch Eiseaozyd nilh, «der 
darch Btsenozydhydrat gelb und braun gefärbte Varietät des Quarzes^ voa Bnseh tigern 
Bruch, matt, undurchsichtig; man uoterscheidet noch gemeinen Jaspis, Kugel- 
Jaspis, Bandjaspis, Achatjaspis. Der sogenannte P o re e IIa n Jaspis ist ge- 
brannter Thon ; vieler Ban^jaspis, wie z. B. der von Wolftitz bei Frobburg, ist eia ge- 
streifter Felsittuff^ und der sog. Basaltjaspi s ein halbverglaater Merg^ oder Graa- 
wackenscbiefer. 

Zwischen den Opal und Quarz aind gewisse Mineralien einzoschailea, welebe 
aach Fuchs als innige Gemenge von amorpher und krystaUiniscker Kieselerde ia 
unbestimmten Verhältnissen betrachtet werden mflssen, und ans welchen sich die amor- 
phe Kieselerde, oder der opalartige Bestandtheil, darch Kalilauge auszidien llsst 
Dahin gehören besonders der Chaicedon und der Feuerstein. 

a) Chaicedon; in Pseudomorphosen nach Flussspath und Ralkspath, selten nach Dato- 
lith (sog. Haytorit*) von Haytor in Devonshire), gewohnlich aber nierfSmü^, traa- 



*) Naoh FolkfMnn saUen jedoeh die KrysUllformea des Bayterites van denen desDatoU«has 
verschieden sein , so dass die Pseudomorphosen nicht von diesem Minerale za deriviraa ^ 
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big» sUlaktititeh io den masekfaltigsteD umd zierlicbalen Forai«D, in Platten, in mehr 
oder weniger dünnen Ueberzägen , elf Vereteinernngsmaterial von Scbneckea nnd Mn- 
sehela, in etampfeckigen Stücken ond GerSUen ; ebener bis flachmuschliger, dabei fein- 
spUttriger Brach ; weiss nnd lichtgraui blaulicbgran bis smalteblao, aneh geib, brann, 
roth, grän; zuweilen Farbenstrei fang; balbdnrchsichtig bis undurchsichtig; matt oder 
schimmernd im Brache; man unterscheidet noch als Unter-VarietSten: Gemeinen 
Chalce den, Onyx, Rarneol^Sardonyx, Heliotrop, Plasma, Chryso- 
pras and Mokkas te in. 
b) Feaerstein oder Flint; in Knollen, als Versteioernngsmaterial, in weit fortsetzen 
den Platten oder Lagera , als Geschiebe ; sehr leicht zerspreogbar zu äusserst scharf- 
kantigen Stücken; Brach flachmuschlig; graulichweiss bis rauchgrau und schwarz, gelb- 
llehweiss, gelblicbgrau, wachsgelb bis braun ; wenigglanzend bis matt, durchscheinend 
nnd kantendarchscheinend ; hält oft Rieselpanzer von Diatomean und andere orgaoisebe 
Körper. Die weisae matte Kivste der Fenersteine hält etwas Waaaer «nd sehr gewIShn- 
lieh mehr oder weniger kehleasanren Kalk. Aneb der Sehwimmstein gehört b|er^ 
her, von welchem AT. von der Mark gezeigt bat, dass er einem nicht völlig ausgebilde- 
ten Feuersteine zu vergleichen ist, welcher durch Substitution von Kieselerde an der 
Stelle von weggeführtem kohlensaurem Kalk entstanden zu sein scheint. 
Adid. Der Achat ist ein, gewöhnlich streifenweise wechselndes Gemeng von 
ChaleedoB, Jaspis, Amethfst nnd anderen Varietäten der Species Qaars, nnd wird 
nach der, durch das Znsammenvorkenimen dieser Varietiiten bedingten Parbenzetch- 
■nng als Festnngsachat, Wolkenacbat, Bandachat, Kerallenachat, Punctacbat, n. s. w. 
anlerscfaieden. 

Gefcravell. Die Species Qnarz gewährt in ihren verschiedenen VarietSten eine sehr viel- 
fache Benutzung. Der Bergkrystall nnd der Amethyst werden als sogenannte Halb- 
edelaleine an Schmvekateinen ond mancherlei anderen Zierrathen verarbeitet, und eine ähn- 
liche Verwendung findet bei dem Rosenquarz, Avanturin, Prasem nnd dem Ratzen- 
auge Statt. Dasselbe ist der Fall mit dem Chalcedoa in seinen zahlreichen Varietäten 
un4 mit dem Achate^ welche noch ausserdem zu Mörsern, Reibschalen nnd anderen Gegen- 
ständen der Steinschleiferei und Steinschneldekunst benutzt werden , und bereits im Alter- 
thume (wie namentlich der Onyx uod Sardooyx) zu Kameen und Gemmen verarbeitet wur- 
den. Der Jaspis nnd H o l z s t e i n werden gleichfalls zu mancherlei Ornamenten und Uten- 
silien geschnitten und geschliffen. 

Die wichtigste Varietät ist jedoch der gemeine Quarz, nicht nur als das hauptsäch- 
licbe Material des Grand und Bodens vieler Landstriche, sondera auch als der Hauptbestand- 
theil der meisten Sandsteine, deren ausgedehnter Gebrauch zu Bausteine«, Mühlsteinen, 
Schleifsteinen u. s.w. hinreichend bekannt ist. Eben so liefern die Qoarzgerölla, der Quarz- 
grand und Qnarzsand Materialien , welche für viele Zwecke des gemeinen Lebens von der 
grössten Wichtigkeit sind. Der Qnarzsand insbesondere dient als Schleif- und Schenermate- 
rial, als wesentlicher Bestandtbeil des Mörtels , als Streusand, als Formsand, und bei ver- 
sehiedeoen anderen metallurgischen Arbeiten. Alle reinen Varietäten des Quarzes liefern 
endlich das hauptsächliche Material für die Glasfabrication. Der Rieselschiefer liefert 
ein sehr gutes Material zur Unterhaltung der Chausseen, als Lydit aber die Probirsteine ; 
der Feuerst ei n endlich wurde friiher ganz allgemein zum Fenerschlagen und als Flinten- 
stein benutzt, welche Benutzung jedoch in neuerer Zeit sehr in den Hintergrund getreten ist; 
wohl aber wird er noch gegenwärtig zu Refbsehalea, Reibsteineo, Glältsteinen nnd derglei- 
cfaen verarbeitet, nnd auch sonst auf ähnliehe Weise wie der Achat benutzt. 

9. Kornnd (Sapphir, Smirgel). 

Rhomboedrisch, isomorph mit Eisenoxyd und Chromoxyd; R (P) 86^ 4' nach 
v. Kokickaraw, die gewöhnlich vorherrschenden Formen sind ooP2 (')9 OR (o), R 
ond mehre hexagonale Pyramiden der zweiten Art, besonders f P2 (r), f P2 {b)^ 4P2 
{[) nnd 9P2(/); der Habitus der Combinatiaaen ist pyramidal, prisaatisck oder riiom- 
boedrisch, wie aus den nacbstehendcQ Figuren scu ersehen ist. 

Dass die meislsn aogenanaton Homstaln-Pseudomorpbosea von Sofcaeeberg elgentKofc aas €hal- 
cedon bestehen, bemerkt Breithaupt in seiner Paragenesis, S. ;2$^3. 
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R.OR; o:P « 122^26'. 

tP2; MittelkaBle s 122^ 22\ 

4P2.0R.R; MiUelk. von / « \6ffi 12', /:o » 100^ 24'. 

9P2.4P2.tP2.0R.R; die von Koksehürow nacbgewiesene Pyramide 9P2hat 

die Miltelkante = 170^ 40'. 

OoP2.0R.fP2.R. 

ooP2.tP2.4P2.— 2R. 



Die Krystalle eingewachsep oder aecnndür lose, auch kleine Gerolle und KOner; derb 
in iodividnalisirten Massen und in grossköroigen, grobkörnigen bis feinkörnigen Ag- 
gregaten. ZwilliDgsbildupg nicht selten, nach einer Flftche von R, meist vielfach wie- 
derholt mit lamellarer Form der Individuen. — Spaltb. rhomboedrisch nach R lod 
basisch,, in sehr verschiedenen Graden der Vollkommenheit; Bmch voUk. maschlig bis 
uneben und spiittrig; H.=9; G.=3,9...4. Farblos, zuweilen wasserhell ond weiss, 
doch meist gefilrbt, zumal blau (Sapphir), und roth (Rubin), auch verschiedeat- 
lieh grau, gelb und braun; Glasglaoz, einige Var. auf OR Perlmutterglanz; pellucid, 
gewöhnlich in hohen und mittleren Graden, einige Var. mit einem sechsstrahlig stera- 
förmigen Lichtschein, andere fast undurchsichtig. — Chem. Zus. Thonerde oder 
Aluroinia, AI, mit Beimischung von sehr wenig Eisenozyd oder anderen Pigmentea. 
V. d. L. unschmelzbar und Hir sich unveränderlich; Borax löst ihn schwierig aber 
vollkommen zu einem klaren farblosen Glase auf; von Soda wird er gar nicht ange- 
grifleo; das feine Pulver wird, mit Kobaltsolution imOx.F. stark erhitzt, schön blas. 
Sauren sind ohne Einwirkung ; dagegen schmilzt er mit zweifach schwefelsaiirem Kali 
leicht zu einer im Wasser vollkommen löslichen Masse. 

Man QDterscheidet folgende Varietäten : 

•) Sapphir (nebst R n b i n nnd S a 1 a m s t e i n) ; eingewachsene, gewöhnlieh aber lose, oft 
abgerandete, glatte Rrystalle und krystalüniscbe KSrner von vollk. bis unvollk. Spaltbar- 
keit, mnschligem Bruche, von blauen nnd rotben, oder anderen sehr reinen Farbea wi 
von höheren Graden der Pellucidität. Ceylon, Hiask, SUtonst und Kossoibrod. 

b) Korund nnd Diamantspath; eingewachsene, oft rauhe Rrystalle und individnalisirtc 
Massen, dentUcb spaltbar, trübe Farben und niedere Grade dar PellaeiditSt. CcjIm, 
China, Sibirien, Piemont. 

e) Smirgel; klein- nnd feinkörnig zusanuaeogesetzte Varietäten, derb und eiagespreoft, 
hlaulichgraa bis indigblau, oft mit Magneteisenerz gemengt; am Oohsenkopf bei Sehwar- 
xenberg in Sachsen, anf Naxos, in Rleinasien am Gwnuchdagh u. a. 0. 

Gebrauch. Sapphir und Rubin gehören mit zn den am meisten geschStiton Edelstei- 
nen; das Pulver des Korundes, Diaraantspathes nnd Smirgels aber liefert wegen seifl«r 
grossen HMrte ein vorzügliches Schlei finaterial. Dieselbe Eigenschaft empfiehlt das Mineral 
zn Zapfenlagern für die Spindeln feiner Uhren ; auch bat man die durchsichtigen farblosei 
VarietSten zn Linsen von Mikroskopen benutzt. 

A n m. Nach Lawrence Smith ist der blaue Sapphir etwas härter als der Rabia, 
wührend der Korund nnd der Smirgel von beiden an flärte tlherCroffeii weisen. i>a$ 
spec. Gewicht fand Derselbe 
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Ar Rubin nnd Sapphir 4,06*.. 4,08 

für Ronind 3,60.. .3,92 

f&r Sairgel 3,71.. .4,31 

welelias letztere hohe Gewicht in beigemeogtea MapneteiseDerz begritodel sein 
dflrfte. 

10. Periklas, Scacchu 

Teueral, bis jetzt aar in sehr kleinen Ol^taedem oder in der Combioation O.ooOoo; 
Spaltb. hezaedrisch vollk. H. =6; G. =3,674. ..3,75; duDkelgrfln, glasglflnzend, 
durchsichtig; Chem. Zus. nach den Analysen von Scacehi und Damour : Magnesia 
mit etwas fiisenoxydul ; v. d. L. ist er unschmelzbar, von Sfluren wird er im pulveri- 
sirten Zustande aufgelöst. Am Monte Somma bei Neapel. 

a. OHinima. FIumMo uhA ChlarUe. 

11. Fluorit oder Flussspalh (Fluss). 

Teaseral; die an htofigstea vorkomBende Form ist ooOoo, niehstden und 
ooO ; doch finden sich , nanentlieh in Combb. noch viele andere For- 
men, besonders verschiedene Tetrakishexaeder ooOn (Fig. 4.5 S. 11), 
weiehe meiste wie in beistehender Figur, am Hexaeder erscheinen, die 
Ikositetraeder 202 mnd 303 (Fig. 11 nnd 12 S. 12), nnd mehre Heza- 
kisoktaeder (zumal 402); die auf den Seiten 21 n. 22 stehenden Figuren 
26 bis 32 stellen mehre am Fluorite vorkommende Gombinationen dar. 
Die iüyntalle sind oft gross nnd sehr schön und regelmiissig gebildet , einzeln aufge- 
wachsen oder in Drusen nnd Gruppen versammelt^ welche letztere oftmals eine, ans 
laoter kleinen Hexaedern aufgebaute andere Krystallform darstellen ; Zwillingskry- 
stalle niehi selten, zumal an den hexaedriscben Formen, wie Fig. 134 S. 64; auch 
derb in grobkörnigen und sUlngligen Aggregaten, endlich als dichter nnd erdiger 
Fluorit. — Spaltb. oktae'drisch, vollk., daher der moschlige Bruch nur selten siebtbar 
ist; sprOd, B. s 4; G. ss3,1...3,2; das Normalgewicht bestimmte KenngoU an 60 
VarietAtens 3,183, mit den Gränzen 3,1547.. .3,1988; farblos nnd bisweilen was- 
serhell , aber gewöhnlich geftirbt in sehr manchfaltigen nnd schönen gelben , grünen, 
blauen und rothen , auch weissen und grauen Farben , unter denen zumal violblau, 
weingelb, honiggelb, lauchgrttn, smaragdgrün hüofig vorkommen ; nicht selten zweier- 
lei Farben vereinigt, indem ein und derselbe Kryatall nach aussen nnd innen verschie- 
den geftirbt ist; Glasglanz, pelincid in allen Graden, fast alle Var. phosphorestirett in 
der Hitze (Gblorophan), bOssen aber nach Kenngott durch Glühen ihre Farbe ein, 
und werden wasserbell , wobei sie einen ganz kleinen Gewichtsverlust erleiden. — 
Chem. Zus. CaF mit 48,1 Fluor nnd 51,9 Calcium ; v. d. L. zerknistert er oft stark, 
pbosphorescirt und schmilzt in dünnen Splittern unter Röthung der Flamme zu einer 
unklaren Masse, welche in stärkerem Feuer unschmelzbar wird, und sich dann wie 
Kalkerde verhält; mit Gyps schmilzt er zu einer klaren Perle, welche nach der Ab- 
kühlung unklar erscheint; schmilzt man das Pulver mit vorher geschmolzenem Phos- 
phorsalze im Glasrohre , so entweicht FlusssAure ; von concentrirter Schwefelsäure 
wird er anter Entwicklung von Flusssflure vollstflndig zersetzt, von Salzsäure und Sal- 
petersäure etwas schwer aufgelöst. — Häufig vorkommendes Mineral; auf den Zinn- 
erzlagerstitten in Sachsen, Böhmen und Comwall ; auf Silbergäagen, Freiberg, Gers- 
dorf, Marienberg, Annaberg, Kongsberg ; auf Bleigängen in Derbyshtre, Cumberland 
und Nortbnmberland; der diehte Fluorit bildet mächtige Gänge, Stollberg am Harze, 
Steinbach in Meiningen. 

Gebrnach. Die schön gerarbten , stark dprebseheinenden , grosskSraigen and staogligeB 
Varietäten des Ploorites werden io England zu allerlei Ornamenten und Utensilien {spar-oma- 
menfx) verarbeitet and lieferten vielleicht schon den Alten dasMiterial fiir dtevasa murrht'na. 
Als PInssBiittel beoalit man ihn bei melallurgiscben Processen and in der Probirkanst, wober 
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aaeb der Nane Flasupath robtt* Endliob ditnt er Enr.^rtiellug der FluMsaare, san Actiea 

des GUses aed bei der Bereiteog gewisser 6 Usaren nod Bneilt. 

Anm. 1. Ein Gemeng von feinkOmigeni oder erdigem blauem Fluorit ndl Mer- 
gel) vom Bache Ratofka im Gouvernement Moskau, bat man Ratofkit (eaannt. 

Anm. 2. Die Fluoritkrystalle enthalten bisweilen Einschlfiase, noch hAufiger 
aufsitzend viele kleine Krystalle von Kupferkies, Pyrit, Markasit, Bleiglanz u. a. lli- 
neralien. 

Anm. 3. Aehniich dem Fluorite ist der Yttrocerit. Derselbe erscheint deri 
in krystalllniach^kOmigen Aggregaten und als Ueherzug ; zeigt unvollkommeoe Spalib. 
naeh einem tetragonalen Prisma; hat H. ss4...5; G. ss 3»4...3,5: ist vioIKUo in du 
Graue und Weisse geneigt , schwach glänzend , besteht wesentlich ans Fhiorcalriim 
mit Fluorcerium und Pluoryttrium, und findet sich zu Pinbo und Broddbo bei Fahhn. 

12. Kochsall (Steinsalz, Seesalz). 

Tesseral, fast immer ooOoo, selten die Flächen anderer Formen; meist in kdi^ 
nigen und fasrigen Aggregaten , welche letztere in trflmer- und plattenformigen Ge- 
stalten auftreten, auch derb und eingesprengt. — Spaltk. kexaiidriseh, sehr voilk., 
Bruch muschlig; sprOd in geringem Grade; H. »2; G. ^2,1. ..2,2. Farblos, aber 
oft roth, gelb , grau , selten blau oder grttn geftrbt; die blaue Farbe verschwiodet 
naeh Kenngott durch Gltthung; Glasglanz, pelhicid; Geschmack rein salzig. — Ghen. 
Zus. im reinsten Znstande NaCl, mit 60 Chlor und 40 Natrium ; oft mehr oder weni- 
ger dorch beigemengte Salze verunreinigt , wie denn namentlich das in Vulcanen mi 
Lavaströmen durch Sublimation gebildete Salz nach G, Bischof immer viel Ghlorkalira 
enthftit. Im Wasser ist es leicht auflOslich, in feuchter Luft zerfiiesst es aiimälig; in 
Kolben zerknistert es (einige Var. auch bei der Auflösung im Wasser, in Folge ne- 
chaniseh eingeschlossener verdichteter Gase, sog. Knistersalz) ; auf Kohle schmibt e« 
und verdampft in sehr starker Ritze ; im Platindraht geschmolzen firbt es die FlaiiBf 
rffthlicbgelb und, nach Znsatz von etwas Phosphorsalz mit Kupferoxyd, schon blao. 

Das Kochsalz, ein sehr verbreitetes und äusserst wichtiges Mineral, bildet ein«- 
tbeils als Steinsalz mit Salzthon , Anhydrit und Gyps mächtige Lsger und Stocke in 
mehren Gebirgsformationen , anderntheils Efflorescenzen der Erdoberfläche , welche 
oft weite Landstriebe fiberziehen (Steppen am Kaspisee, mehre Wflsten Afrika's, 
Chile) ; auch findet es sich als Sublimat in den KlQften mancher LavastriK&e , sowie 
an den KrattrwAnden mehrer Volcaae. Aufgelöst kommt es in Quellen, in maocbcii 
Landseen (Südrussland) und im Meere vor, aus welchen letzteren es als Seesalz ani 
Meersalz gewonnen wird. ' 

Gebrauch. Bekanat ist die allg^emeine Benutzung des Rochsalzes als W&rse der Spei- 
sen, zun Einsalsen von Fleisch and Fischen, als Viehsalz und D&ngmittel. Man benntit ei 
ferner zur Darstellang der Salzsäure, des Salmiaks, als Arzneimittel, als Zuschlag bei viel«« 
metallurgischen Arbeiten, bei der Glas- und Seifenfabrication, zu Glasuren und maneherki 
anderen technfschen Zwecken. 

Anm. Der Hartinsit von Stassforth ist eine Verbindung von lONaCInit 
KlgS, oder von 90,7 Kochsalz mit 9,3 wasserfreiem Bittersalz. 

13. Sylvin^ Beudant (Digestivsalz). 

Nach Beudant scheint auch dieses Sali, welches wesentiieh Chlorkaiium ist, 
ausserdem aber fast in allen seinen Eigenschaften mit dem Kochsalze AhereinstimiDi 
(6.=sl,9...2), natfirlich vorzukommen, was auch gar nicht unwahrscheinlieh ist, da 
Fogel im Steinsalz von Berchtesgaden und Hallein kleine Quantitäten von Ghlorkalisa 
auffand, und das vulcaniscbe Steinsalz sehr reich daran ist. 

14. Salmiak. 

Tesseral, und 303, sowie andere Ikositetraeder, selten das HexakisoktaeJer 
SOf , auch Combinationen mit ooOoo, ooO und 303, welche letztere Form oft ab 
ditetragonale Pyramide, bisweilen auch, in Folge einer sehr merkwürdigen anomaka 
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GeitaltiiBgi ab Mn^pimabt Tnf es^Mer ««tgebildk« isl; mck komaen mdu oder 
wenig «r laiig||;6stpeckie, sdieiftbar riiomWedriaclie Gombiialioiieii vor, wtlciM durch 
die einseitige VerIftDgerong von Ikosiletraedern nach einer trigoaaleB Zwieehesaxe 
eBtttaoden siod ; in KnieteBi Stalaktiten, und als erdiger and nebliger Betehlag. — 
Sftltb. okuMrisdi, mvollk.. Brach mnachiig; mild mdzflh; H.aBl,d..*2; 6.8= 
1,5.. .1,6. Farblos, doch oft gelb aad selbst braan geftrbt; Geschmack steebead 
ssizig. — Im reiaen Zustande NH' -H HCl, oder salxsanros Anmoniak, mit S2 p« C. 
Aamoniak ; iai Wasser ieicbl anflöslicb ; im Kolben voHstiadig sa vorflOebtigaD, mit 
Soda starken Ammontakgemeh entwickelnd ; auf PiatindFaht mit kopferoxydhaltigem 
Phospliorsala geschmolzen ftrbt er die Flamme schön blaa. — Aaf Kleften and Spal- 
ten valkaaischer Kratere aad mancher Lavastrihne, Vesar, Soifatara, Aetaa, aach in 
BraadfeklerB mancher SteinkofaloDgebirge. 

Sebmvcli. Beim Veraiaaen und Ldtben der Metalle, zam Schmelzen de« Goldes, zar 

BereitQDf dea KöDigswassers and Ammoniaks, als Beize des Sefanopftabaks, in der Färberei 

uad als Arzneimittel. 

m. Olasse. Bsüoide* 

1. OrdinuBa. Waeecrhaltlae HaleMe. 

a. Borate. 

15. Tinkal, Hausmann (Borax). 

Honokliniscb, C = 73^ 25', ooP 87*^ O', P !22* 34' ; isomorph mit Pyroxen; 
gewöhnliche Gombination : ooP.ooPoo.ooPoo.OP.P. Die nachstehende Figur zeigt 
dieselbe Combiaation ia etwas aaderen Verhaltnisseo, nämlich 

0C*00 . CX)PCX).0P. P. ooP. 

M T P o r 
P:r= 101« 20', P : o = 139« 30' 
^ir^MJ ÄT.-r« 90 0,Jr;r«133 30 

die Kristalle meist breit and kurz säulenförmig. Zwillingskrystalle aicht sehen, Zwil- 
lisgsebeae ooPoo. — läpaltb. prismatisch nach ooP, leichter kliaodiagonal ; Bruch 
moschlig; spröd in sehr geringem Grade. H. = 2.. .2,5; 6. ss 1,7. ..1,8. Farb- 
los, aber meist gelblich-, grünlich-, graulichweiss gefärbt. Fettglanz, pellocid ; Ge- 
schmack schwach sOsslich-alkalisch. — Zweifach borsaures Natron mit 47,2 p. C. 
Wasser und 36,5 Borsäure ; Nafi^+lOfi, doch meist vomnreinigt durch seifenartige 
oder fettige Materie ; zerspringt bei schneller Erhitaong ; v« d. L. bläht er sich stark 
Auf, wird schwarz und schmilzt endlich zu einer klaren farblosen Perle, indem er die 
Flamme röthlichgelb filrbt. Mit Schwefelsäure befeuchtet , sowie mit Flussspath und 
schwefelsaurem Kali geschmolzen, färbt er die Flamme grOn. LOst sich in 12 Tb. 
kaltem Wasser. Nach SuUivan hält der Tinkal zuweilen Ober 2 p. C. Phosphorsäore. 
^— In' losen Krystallen und kryslallinischen Ktfmem an den Ufern mehrer Seen in 
Tibet. 

Gebranch* Zar Darstellang des gereinigten Borax, weleher als Flossmittel, bei Berei- 
tong feiner Gläser and Emails, und als Arzneimittel dient. 

16. Hydroboraeit, Hess. 

Krystalliniscfa, bis jetzt von unbekannter Form; derb in strahligblättrigen Mas- 
sen, fast wie blättriger Gyps ; H. ss2; 6. SS 1,9.. .2; weiss, stellenweise rtUblich, 
^arcbscheinend. Ghem. Zos. nach den Analysen von /fe.f« .* Ca^B'-|-liIg^fi'-|-12A mit 
26,2 Wasser, 50,5 Borsäure, 13,6 Caicia und 9,7 Magnesia; im Kolben giebt er 
Wasser; v. d. L. schmilzt er leicht zu einem klaren farblosen Glase, wöbet sich die 
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Flamme grüa ftrbt; an kochendes Waiaer giebt er etwas benave liagneain ab; ia 
erwXrmter Salzsflnre und SalpetersAnre lOst er sieh leicht auf. — Am Kaakasos Toa 
nnbekaantera Pnadorte. 

Anm. Nahe verwandt mit dem Hydroboraeit ist der fiydroborocaleit oder 
Ha y es in^ ein in der Ebene voniqnique mit Natronsalpeter nndGUnberit vorkommen- 
des Mineral« welches zarte, scbneeweisse Krystallnadeln bildet, nach Httyet ans S5 
Wasser, 46 BorsSnre nnd 19 Kalkerde besteht, nnd daher nach der Formel (^afi^-h 
6A zusammengesetzt ist. — Ein anderes Mineral, welches sich, ebenfalls bei Ii|niqoe 
ia Peru, in weissen knolligen Massen von fasriger Zusammensetzung nnd vom spec.G. 
as 1,8 findet, zuerst von üiex^ später auch von Rammebberg analysirt und von Letz- 
terem mit dem Namen Boronatrocalcit belegt worden ist, zeigt in seiner chemischea 
Constitution eine noch grössere Analogie mit dem Hydroboraeit, indem es, zufolge 
Rammeisbergs Analyse, nach der Formel 20aB'-4-lVa6'-|-18A zusammengesetzt ist, 
weicher 35,32 Wasser, 45,63 Borsäure, 12,26 Calcia und 6,79 Natron entspreehea. 
Doch ist es mit etwas Kochsalz sowie mit ein wenig Gyps und Glaubersalz geraengt ; 
sein Pulver ist in kochendem Wasser schwer , in Salzsfture oder Salpetersäure leicht 
löslich. 

b. Nitrate. 

17. Kalksalpeter (Nitrocaldt). 

Dieses Salz bildet weisse oder graue, flockige Efflorescenzen in den Kalkstein- 
höblen von Kentucky in Nordamerika, und entspricht nach der Analyse von Skeperd 

sehr nahe der Formel OsN-4-A, mit 10 p. C. Wasser. Nach Hausmann ddrfle eia 
grosser Theil des gewöhnlichen, als Efflorescenz gebildeten sog. Kebrsalpeters hierher 
gehören. 

18. Nagnesiasalpeter (Nitromagnesit). 

Findet sich zugleich mit dem vorigen in Ähnlichen Formen nnd unter abnlichea 

Verhältnissen, und ist angeblich AgN-ft-A. Auch er dOrfte einen Theil des sogeaana- 
teo Kehrsalpeters bilden. 

Gebraaeh. Wo sieh der Ralksalpeter und Mtgeesitsaipeter io grosserer Menge fladea, 
da werden solche durch Zusatz von Kalisalsen zur Darstellung von Kalisalpeter benutzt. 

c. Phosphate. 

19. Struvit, Ulex. 

Rhombisch, jedoch ausgezeichnet hemimorphisch, bisweilen auch hemiödrisch ; 
eine der gewöhnlichsten Krystaliforraen ist die hier abgebildete, in welcher am oberen 
Ende 

die Fischen am untern Ende dagegen die Flidien 

ö = Poo 63* r m » iPoo l;^3• 

c s i^oo 95 o s OP 

b a 4^oo 30 32 

n » odhx) 

ausgebildet sind. Die Krystalle kommen meist vollständig, doch am unteren Ende 
etwas unregelmässig ausgebildet vor ; Spaltb. bracbydiagonal, ziemlieh vollkommen : 
H. sal,5...2; G. =1,66.. .1,75; farblos, meist gelb oder lichtbraun geftrbt, glas- 
glänzend, faalbdorchsichtig bis undurchsichtig. Chem. Zus. wasserhaltiges Phosphat von 
Magnesia und Ammoniak. Vorkommen in einer Hoorerde unter der Nikolaikirche ia 
Ramburg, in den Abzngscanalen der Kaserne in Dresden, im Guano an den ROstea 
Afrika^s, daher auch Guanit genannt. 
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20. Laiulith, Rarsten (Blauspath). 

MMoliliaJs^ nach da» BettnunangeB vob Früfer; C » 88^ 2\ ooP 91^ 30\ 

P (c) 99*40', — P (*) 100* 20', 

, . , , -F.P.-F00.Ä50.«P.00?00. 

^i d U\ h e d i a J 

ft: 6» 100* 20' d:««iai*23' 
crs 99 40 /:asllS 24 
es 135 25 dx fr » 140 10 




Poo (/) »•• »2', — Poo (rf) 
%V 25', — iP 1 1 5* SO'. Die 
beistdieMle Figwr steih eine der 
einfaelisten GoalMBatioDeB dar; 
andere siad i. Th. telir conpli- 
cirt; der aUgemeiDe Habitus der 
Kiystalle ist tbeils pyramidal durcb P nod — P, theils tafelartig, weaa OP, theils sla- 
lenförmig» wenn die Hemipyramide — P {h) sehr vorwaltend ausgebildet ist ; doch 
kommen deotliche und schön ausgebildete Krystalle äusserst selten vor ; gewöhnlich 
findet sich der Lazulith nur derb oder eingesprengt, in individualisirten Partieea und 
10 kömigen Aggregaten. Prüfer beschreibt auch Zwillingskrystalle ; die Zwillings- 
ebene ist die Flache ooPoo , und die Zwillinge bestehen ans zwei symmetrischen 
Hälften, welche einen scheinbar einfachen Krystall bilden; weit seltener sind Zwil- 
linge nach einer Fläche der Pyramide — f P. — Spaltb. prismatisch nach ooP, un- 
vollkommen, Bruch uneben und splittrig; H, =5...6; G. =3,0. «.3,12 ; eigentlich 
farblos, aber fast immer blau gefärbt, indigblau, berlinerblau, smalteblau bis blaulich- 
weiss; Strich farblos; Glasglanz; in Kanten durchscheinend. — Cbera. Zus. nach 
den Analysen von Fuchs und Rammeisberg : wasserhaltige Verbindung von Aluminia- 
phosphat mit Magnesia-Eisenoxydnl-Pbbsphat, doch in noch nicht ganz flbereinstim- 
mendea Verhaitntsseo ; die ZnsamnMnsetzung wird naeh Rammefsherg nngefähr durch 
die Formel k\*P «4- 2ft^? -|- OA repHisentirt ; die Formel ÄPf^ -4- ft'P <4- 2 A wflrde 
5,7 Wasser, 44,1 Phosphorsttnre, Sl,7 Alumiaia und 18,5 Magnesia erfordern, wo- 
mit die Analysen von Smith und Brush trefTlich fibereinstimmen ; der Wassergehalt 
betrügt 5,6 •*-6,9 p. G. ; der dankelblaoe Laznlith halt 6 — 10 p. C., der bellblaue 
sogenannte Blaospath nur 1,5 — 3 p. G. Eisenoxydol. In Kolben giebt er Wasser 
ond entftrbt sieh, wird jedoch, mit Kobaltsointion geglttht, wieder blau ; auf Kohle 
schwillt er an, wird etwas blasig, schmilzt aber nicht ; die Flamme filrbt er schwach 
grün ; von SXoren wird er nur wenig angegriffen, nach vorgängigem GIfihen aber fast 
gflnzlich aufgelöst. — Nenstadt und Werfen in Oesterreieh, Pischbacher Alpe und 
Krieglach in Steiermark, Horrqöberg in Wermland, Sinelair-Gounty in Nordcarolina, 
hier mit Gyanil in grosser J^eoge. 

21. Kalait, Fisaher (Tfirkis).) 

Amorph ; in Trümern «nd^ Adern, nierfitrmig, stalaktitisch, als Ueberzug und in 
kleinen Gerollen; Bruch muschlig bis uneben; H.:^6; G.ss2,62...2,8; himmel- 
blau bis spangrOn, auch zuweilen pistaz- oder apfelgriin. Strich grttniiehweiss ; sehr 
wenig glänzend ; undurehsichtig bis schwach, kantendarchscbeineni. Ghem. Zns. aach 
den Analysen von Vo^n und Hermann: Al^P-(-5ä mit ein wenig Kupfer- und Bisen- 
oxyd-Phosphat gemengt; die Formel erfordert 20,5 Wasser, 32,5 Phosphorslure 
nad 47 Aluminia ; doch ist die Zusammensetzung nicht in allen Varietäten überein- 
stimmend, und namentlich scheint der grQaeKalait ein sehr verschiedentlich gebildetes 
Gemeag z« sein ( im Kolben giebt er Wasser^ zerknistert heftig und wird schwarz ; 
die PlamsM fitrbt er grün, er ist übrigens unschmelzbar, giebt mit Borax and Pbos- 
pborsalz die Reaetionen auf Kupfer und Bisen, und l6at sich in Säuren anf. •— Der 
orientalische Tilrkb indet sich bei Mesehed« nordwestlich von Berat im Kieaelsehiefer ; 
andere, weniger schiene Varietäten bei Jordansmdhle in Schlesien, bei Oelsnitz in 
Sachsen und a. a. 0. 

Gebraaeh. Der Kalait liefert in seioen kimnielblauen VarieÜtea den unter dem Namen 

Tarki« bekaanteo Bdelsteia, weleher in maocherlei Sobmoeksaehen verarbeitet wird. Vieles, 

was ab TSrkls in den flaodel kommt, ist jedoch nicht Ralait, sondern blaa cefärbtes fossiles 

Elfenbein. 

NauuBB'f Minerdofie. S. AoB. 13 
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22. VariMit, Breithaupt, 

Amorph; niertemige^Ueberzi^e and Trtaer biMead ; Brudl nofebfig, biswei- 
len naebmi; etwas spröd, ftthlt sieb fettig ao; H. as5; 6. »2,34... 2,38 ; apfel-, 
spaa- nnd berggrUn; Strich grfinliehweiss ; sehwaeher Fettglanz, durcbscbeiBend. 
ehem. Zos« nach Plattner hauptsaehlich phosphorsaare Aiomiaia mit Wasser, Mag- 
nesia und etwas Biseaozydal ; im Kolben giebt er xiemlich viel Wasser und wird dabd 
sehwach rosenroth ; in der Pincette Aü^bt er die Flamme blaaiicbgrfla, schmilzt nicht 
und brennt sich weiss, mit Kobaltsoiation dagegen blao. — Messbach bei Plauen im 
Voigtlande. 

23. FIseherlt, Hermann, 

Rhombisch, ooP 118^ 32' nach v. Kokscharow^ auch bildet ooP2 ZaschärTon- 
gen der scharfen Seitenkanten ; meist kleine undeutliche sechsseitigeSäuIen der Comb. 
ooP.OoPoo.OPi welche zu krystallinischen Krusten und Drusenhäuten vereinigt sind; 
H. = 5; G.==2.46; grasgrün bis olivengrün und spangrQn ; Glasglanz ; darchsi<ditig. 
Chem. Zus. ÄPf^-hSft mit 29 Wasser, 29 Phosphorsäure und 43 Aluminia^ nach 
etwas Eisenoxyd und Kupferoxyd ; giebt im Kolben Wasser und wird weiss ; von 
Schwefelsäure wird er vollständig aufgelöst, von Salzsäure und Salpetersäure nor 
wenig angegriffen. — Nischne-Tagilsk in Sibirien. 

24. Peganit, Breithaupt. 

Rhombisch (mikrokrystallinisch). ooP 127^ ungefähr; meist sehr kleiae, *karz 
säulenförmige Krystalle der Combination ooP.OP.ooPoo, welche in dflnne Kmstea 
und Drnsenhänte vereinigt sind, — Spaltb. nach mehren Richtungen, sehr nndeotKch ; 
H.=53...4yG.s32,49...2,54; smaragd-, gras-, berggrün bis grflnlicb^an nnd weiss-, 
Glas- bis Fettglanz ; durchscheinend. Chem. Zos. nach Hermann Al^P-|-6A mit 
23,7 Wasser, 31,3 Phosphorsaare, 45 Alominia «nd sehr wenig Kupferoxyd ond 
Eisenoxyd; giebt im Kolben viel Wasser; v. d.L* in der Zange filrbt er die Flamme 
blanlichgrOn, zumal nach vorheriger Befeuchtang mit Schwefelsäure, wird violett bb 
rOlhlichweiss, ist aber unschmelzbar und wird mit Kobaltsolution blau ; von Salzsäure 
und Salpetersäure wird er mehr oder weniger vollständig anfgetost. — Langeustriegis 
bei Freiberg. 

25. Wavellit, ^(pr/ier (Lasionit). 

Rhombisch (mikrokrystallinisch), ooP (d) 126^25', Poo (o) 106^46'; gewöhn- 
liche Comb. ooPoo.ooP.Poo , wie beistehende Figur; die Krystalle meist 
klein, nadeiförmig, nnd in kleine halbkuglige und nierfttrmige Aggregate von 
radialfasriger Textur und drusiger Oberfläche vereinigt. — Spaltb. nach ooP 
und Poo ; H.=s3,5...4; G. =2,3. ..2,5; farblos, aber meist gelblich oder 
graulich, zuweilen auch schön grttn nnd blau gefärbt; Glasglanz; darchschei- 
nend. — Chem. Zns. wesentlich wohl nur Al'ß'«f-I2fi mit 26,7 Wasser, 35,3 
Phosphorsäure und 38,0 Aluminia ; Berzelius nnd Hermann fanden auch etwas Finor, 
wovon Fuchs gar nichts und Erdmann nur Sparen angiebt, so dass es vielleicht nicht 
wesentlich zur Zusammensetzung gehört; will man den, etwas über I p. C. betragen- 
den Flnorgehalt berücksichtigen, so wird die chemische Formel ziemlich compiieirt ; 
im Kolben giebt er Wasser und oft Sparen von Plusssäure ; in der Pincette schwillt 
er auf und filrbt die Flamme schwach blanlicbgrlln, zumal wenn er vorher mit Schwe- 
felsäure befeochtet wurde; auf Kohle schwillt er an und wird scbneeweiss, mit Kobalt- 
solution dagegen blau ; er wird von Säuren sowohl als von Kalilauge aufgelöst ; mit 
Schwefelsäure erwärmt entwickelt er oft etwas Flusssäure. — Langenstriegis bei 
Freiberg, Zhirow bei Berann, Amberg in Baiem, Bamstaple in Devonshire. 

Anm. 1. Breithaupfs Striegisan scheint nur eine unreine oder schon etwas 
zersetzte Varietät des Waveliites zu sein, und verhält sich v. d. L. in der Hauplsacbe 
wie dieser. 
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Ann. f. Ein ganz eigenüiamliclies Pfaospliato-SiilphatvoD Thonerde nni Natron 
beschrieb Igtiitröm nnter den NameD Svanbergit. Dauber bestimnile dessen For- 
men als rbomboedrisch ; R hat die Poikante 90^ 35' ; Comb. R.4R; deotlich spaltbar 
nach GR ; lieht roaenroth, halbdarchaichlig ; findet sich bei Horrsjöberg in Wermland. 

d. Garbonate. 

26. Hydromagnesit, v. Hobelt. 

Selten krystallisirl, wie es scheint monoklinisch nach Dana ; gewöhnlich krypto- 
krystalHniseh, in der Form rundlicher plattgedrflckter Knollen, bisweilen in radialstan- 
geiigen Aggregaten; Brach erdig und nnvoilk, muscblig; H. =1,5...2; Gewicht 
s=2,14...2,l8; weiss, matt^ fühlt sich etwas fettig an, Dirbt ab und schreibt. — 
Chem. Zua. dreiviertelkohlensaure Magnesia und Wasser, ](fg*C'+4&, mitl9,8Was- 
ser, 36,2 Rohlensiure and 44,0 Magnesia; v. d. L. ist er nnschmelzbar, giebt im 
Kolben Wasser und verhält sich wie reine Magnesia; in Säuren Itfst er sich unter 
starkem Aufbrausen auf. — Im Serpentin bei Kumi auf Negroponte, zu Hoboken in 
Neo-Jersey, Texas In Pennsylvanien. 

Anm. 1. Das weisse, dichte Mineral von Baidissero in Piemont, welches Guy^ 
ton nnter dem Namen Baudisserit aufgefHfart bat, scheint nur eine mit Kieselerde 
ionig gemengte Varietät des Hydromagnesites zu sein. 

Anm. 2. RammeUberg^s Hydromagnocaicit, ein in gelblichweissen Ko- 
geiu vorkommendes kalksinteräfanliches Mineral vom Vesnv, ist nach der Analyse von 
r. Kobeit ein Hydromagnesit, in welchem ein bedeutender Theii der Magnesia durch 
Caicia (bis fiber 25 p. C.) ersetzt wird. 

Anm. 3. Lancasterithat SUiiman ein in kleinen Krystallen vorkommendes 
Mioeral von Lancaster in Pennsylvania genannt, welches 6.a=2,32...2,35 und die 
Zusammensetzung lilg^«4-2A hat, mit 50 Magnesia, 27,5 Koklensäere, 22, 5 Wasser. 

27. VreAMiXij Petsholdt. 

Krystaliinisch, doch bis jetzt noch von unbekannter Form ; derb, als ganze Ge- 
birgsmasse, von gross- bis kleinkörniger Zusammensetzung; H.^3,5; 6. =2,634; 
schoeeweiss und graolich weiss, auf den SpaltungsOächen der Individuen glasglänzend, 
kaotendurchscheinend ; Qherhanpt in allen äusseren Eigenschafken einem krystallinisch- 
kDrnigen Kalkstein oder Marmor gleichend. — Chem. Zus. nach Petzholdt und Roth 
2(^aC+liIgA, mit 77,5 kohlensaurem Kaik, 15,5 Magnesia und 7 Wasser. — Pre- 
dazzo in Tyrol. 

Anm. 1. Damour vfdiT der Ansicht, dass der Predazzit nur ein sehr inniges 
Gemeng von Kalkstein und Magnesia bydrat sei, welches letzlere auch auf den Klfiften 
des Gesteins in feinen, weissen, nierfSrmtgen Krusten ausgeschieden ist. Dagegen 
hat Roth die specifische Selbständigkeit der Verbindung bewiesen, und noch auf ein 
zweites Gestein aufmerksam gemacht, welches nnter dem Predazzite gelagert ist, wie 
ein donkelgraoer dichter Kalkstein erscheint, and nach der Formel CaC-|-liIgfi zu- 
sammengesetzt ist. Dieses Mineral hat Roth P e n c a t i t genannt ; eine licht blaolich- 
graoe feinkörnige Varietät desselben kommt unter den sog. Auswürflingen am Monte 
Somma vor. 

Anm. 2. Pennit hat Hermann ein mit dem sog. Nickelsmaragde bei Texas in 
Pennsylvanien vorkommendes Mineral genannt, welches fein nierfOrmige UeberzOge 
von weisser oder grünlicher Farbe bildet, H. s=3,5, G. =2,86 hat, und wesentlich 
eine durch Nickeloxyd gefärbte Verbindung von 3(Ca](fg) (! -h A mit etwa 6 p. G. 
Wasser ist. 

28. Gaylflssit, Boussinganlt (Natrocalcit). 

MonokUoisch, C=78^27\ ooP=68<^5r, P»! 10^30'; die Krystalle oft sän- 
ienförmig verlängert nach f^ einzeln eingewachsen in Thon. — Spaltb. prismatisch 
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nath ooP, anvollk. ; Brach matcblig. H.aB2,5; 6. axl,9*..l49S; farblos, dorcii- 
sicblig. Chea. Zas. I>fa£-|-(!iaC ^ 5A, mit 30 p. C. Wasser ; ist languuii aod nur tl^il- 
weise im Wasser aoflOslich ; im Kolben verknislerl er, giebt Wasser, wird oodarcb- 
sichtig ond rcagirl dann alkalisch ; v. d. L. schmild er rasch za eiaer unklaren Perle 
und f^bt die Flamme rOthlicbgelb. — Lagunilla in Golambien. In Kalkspatb nmgr- 
wandelt, als sogenannter Calcit, bei SangerbauseB in TbttriageB, aoch bei TOn- 
ningen in Schleswig. 

29. ThermoBatrit, Haidinger (KohleBs. Natron, Urao z. Tb.)- 
Rhombisch, gewMnIiehe Comb. rectangaiSre Tafel mit zweireihig aageeelxteB 

Randflachen, wie beistehende Figur ; Spaltbarkeil bracher- 
diagonal. H. ss 1,5) 6. ss 1,5. ..1,6; farblos. Cbem. 
Zvs. NaC-fr-A, mit 14,5 p. C. Wasser, schmilzt Dicht Inder 
Warme. •-* Laguailla in Golambien, Aegypten. 

30. Natron (Rohlensaures Natron). 
Monoklinisch, C 3=57^ 40', gewöhnliche Combinatien der kOnstlicben Krystalle, 

wie beistehende Figur, als spitz rhomboidische Tafel mit 
zweireihig angesetzten Randflachen.. Die natfirlicben Varie- 
täten bilden aar krystallinische Krnsten oder mehligen Be- 
schlag als EfBoresceozen des Bodens und verschiedener Ge- 
steine. Spaltb. orthodiagonal, auch klinodiagonal. H.s=i... 
1,5. G»l,4...1,5. Farblos. ^ I^aC-l-lOfi mit 63 p.G. 
Wasser; verwittert schnell ao der Luft; schmilzt bei gelinder Warme in seincB 
Krystallwasser unter Ausscheidung von Thermonatrit, und zeigt Obrigens dieselben 
Reactionen wie das Trona. — Ungarn, Aegypten, Tibet. 

Oebraneli« Znr Seifen- nod Glasfabricatioa, zun Bleicken and Wasche«, als BeisniUel 
""^ in der Färberei, zu Glasuren , znr Bereitung roehrer Farben, zur Darstellung des Berliner- 

blaues, als Beize des Tabaks. 

31. Trona, Klaproth (Urao). 

Monoklinisch, die Krystalle vorwaltend durch OP und ooPoo (103^ 15) gebil- 
det, daher horizontal und breit säulenförmig. 
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SUnglige Aggregate. — Spaltb. orthodiagonal. B.cb2,5...3; G.aBs2,1...2,2. 
Farblos. — JNa^C'-|-4A mit etwa 20 p. C. Wasser; doch ist nach Remy auch nel 
Na£ und bis 8 p. G. NaCI vorhanden ; verwittert nicht an der Luft ; giebt im Kolben 
viel Wasser ; löst sich in verdQnnter Salzsäure unter starkem Aufbransen ; Arbt auf 
Platindraht geschmolzen die Flamme rdthlichgelb. — In Sukena unweit Fezzaa, bei 
Lagunilla in Golumbien und Nizam in Ostindien. 

Gebrnnch. Wie der des gemeinen Natron ; da es nieht verwittert , so wird es in den 

steinarmen Gebenden von Fezzan sogar als Baustein benutzt. 



e. Sulphate. 
32. Mascagnin, Reuss. 

Rhombisch, ooP= 107^40', Poo= 121 ^16'; gewöhnliche Comb. ooP.oot^oo.P; 
meist in Krusten und Stalaktiten. — Spalth. brachy diagonal, ziemlich vollkommen ; 
H.=s2...2,5; 6. s 1,7... 1,8; farblos, weiss und gelblich ; mild; schmeekl scharf 
nnd etwas bitter. — NB'S+A, mit 14 p. G. (nach Berzeiiut mit 2tt oder 24p.C.) 
Wasser; in Wasser leicht auflöslicfa; im Kolben yerknislert er, schmilzt dann, giebt 
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WaMer, und versetzt oad verflachUgt sieh eadlich giUzHcb. — Ab Sablimat am VesoF 
and Aetna. 

33. Glaubersali oder Mirabilit, Haidinger. 

Moaokliniscb, C s 7J»15', ooP (o) «86^31', P («) » 93^ 12', Poo {») = 
80^38; die Krytlalle neist in der RiditoBg der OrlbodiagoDaie verilsgerC, verwal- 
tend dorch W ond ooPoo gebildet. 
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y- - ^ AT: r=107^45', Jlf;r=!30M0' 

Die natdrliefaenVar. bilden meist norEfflorescenzen und krastenartige UeberzUge 
auf Gesteinen nnd altem GemSaer. — Spaltb. ortbodiagonal , sebr volifc. ; Bruch 
mnscblig; H. = l,5...2; G.sst,4...1,5; farblos, pellocid ; Geschmack kOblend und 
salzigbilter. Chem. Zes. PlaS + lOA, mit 56 p. C. Wasser; l9st sieh in Wasser 
leicht aof; verwittert und zerfilllt an der Ltift, indem es 8 Atom Wasser vertiert; 
Ifli Kolben schmilzt es in seinem Krystallwasser ; auf Platindraht geschmolzen fUrbt 
es die Flamme rOthlichgelb ; das entwässerte Salz schmilzt anf der Kohle und wird im 
Red. Feoer hepatisch. — In den Salzbergwerken zu Hallstadt, Aussee, Berchteegadeo 
und in Mineralquellen und Salzseen; in Guipascoa in Spanien soll ein Lager von 
Glaubersalz vorkommen. 

Gebrauch. Als Arzaeimittel, zor Glasbereitung und zur Darstellaog von Natron. 

Anm. Reussio nannte Karsten ein bei Sedlitz und Franzensbrnnn in büschel- 
förmigen and flockigen Efflorescenzen vorkommendes, mit 31 p. C. schwefelsaurer 
Magnesia verbundenes Glaubersalz. 

34. Bittersalz oder Epsomit, Beudant. 

Rhombisch, die Pyramide P meist hemiedrisch, als rhombisches Sphenoid ausge- 
bildet, wie in der zweiten Figur; gewOhnl. Combb. ooP.P und 



<^^ f\^-i\ ooP.^, die Krystalle säulenförmig; ooP s 90^38\ liM = 
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129*3', Polkante des Sphenoides 101® 53'. Die natttriiehen Va- 
rietäten in körnigen, fhsrigen, erdigen Aggregaten, als Efflores- 
cenz des Brdbodens und verschiedener Gesteine. — Spaltb. bra- 
chydiagonal, volik. H.s52...2,5; 6.=:l,7...l,8 ; farhles, pel- 
lueU; Geechmaek salzighitter« — > AgS-|-7fi^ mit 51 p. G. Wasser; in Wasser 
leicht amflflsKeh ; im Kolben giebt es Wasser, schmilzt dann und bleibt unverändert ; 
aof Kohle erhitzt schmilzt es anfangs, verliert dann sein Wasser und seine Säure, 
ßlB§^t an zu leuchten, und wirkt nun alkalisch; mit KobalUolntion im Ox. F« sUrk 
gegiflht schwach rosenroth. — - Als Efflorescenz des Bodens (Steppen Sibiriens, Ca- 
talonien, Gegend zwischen Madrid und Toledo) and mancher Gesteine (Freiberg), auf- 
gel^lst in Mineralwässern (Epsom, Saidschfltz, P&lhia). 

Manches natQriiche Bittersalz hält nur 6 Atom oder 48 p. C. Wasser. 
Gebraaeh. Als ArzDeimittel nad zur Darstellung reioer uod kohlensaurer Magnesia. 
Anm. Der Astrakanit, welcher sich nach G, Rose in weissen, undurch- 
sichtigen, prismatischen Krystallen unter dem Salze der Bittersalzseen an der Ostseite 
der WoIgamOndung findet, ist IJIgS -|- iVaS -|- 4A, mit 21 p. €. Wasser. 

5. LiOwMt, Haidinger. 

Derb, im Bruche muschHg, mit Spuren von Spaltbarkeit nach einer Richtung. 
H.^2,5...3; G.=s2,376; gelblichweiss bis fleischroth, glasglfinzend, zuwehen fast 
wie Feneropal erscheinend ; Geschmack schwach salzig. — Ghen. Zus. nach der 
Amalyae von Kar^ßat: 2(Na9-4- AgS) -h5H, mit 14,5 Wasser^ 52 Schwefelsäure, 
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■ 20,3 Natron und 13,2 Magnesia. — Er findet sich bei Ischl mit Anhydrit Ter- 
wachsen. 

36. Polyhalit, Stromeyer. 

Rhombisch, ooP ss 115^, gew6hnh*che Comb. ooPoo.ooP.OP, breite laagge- 
streckte Saaten« meist za parallei-sUngligen bis fasrigen, hisweiien aueh zu sUbiglig- 
btättrigen Aggregaten verwachsen , welche letztere bisweilen f&r Glanberit gehaltet 
worden sind. — Spaltb. prismatisch nach ooP, nnvollk., H. =3>5; 6. =2,7... 2,8. 
Farblos, doch meist fleisch- bis ziegelroth, selten grau gefSü*bt ; schwach fettgiflozend, 
kantendarchscheinend. — Chem. Zus. nach vielen Analysen : 20aS-|-lifgS-|-KS-l- 
2A, mit 6 p. G. Wasser; löst sich im Wasser mit Zurflckiassang von Gyps; schmilzt 
auf Kohle Äusserst leicht zu einer unklaren rOthlichen Perle, die im Red. F. erstarrt, 
weiss wird und eine hohle Kruste bildet. — Ischl, Hailein, Hallstadt, Anasee, Berch- 
tesgaden. 

Anm. Das von John als Blödit auFgefÜhrte, feinstflnglige, fleisch- bis ziegel- 
rothe Mineral von Ischl ist eine wasserhaltige (?) Verbindung von schwefelaaivvr 
Magnesia und schwefelsaurem Natron mit Ghlornatrium. Dana halt es fUr identisch 
mit Polyhaiit, was wohl zu bezweifeln ist. 

37. Haarsalz oder Keramohalit, Glocker. 

In haar- und nadelfo rmigen Krystallen von unbestimmter Form ; doch giebl ffai- 
dinger sechsseilig-tafelförniige, monokliniscbe Krystalle, mit zwei Winkeln von 92* 
und vier Winkeln von 134® an, wogegen Harapath reguläre vierseitige Prismen er- 
wähnt ; meist zu Krusten, TrAmerUi traobigen und nierfOrmigen Aggregaten von fas- 
riger oder schuppiger (sehen körniger) Stmctur verbunden. — H.= l,5...2; 
G. SB 1,6.. .1,7; weiss, gelblich oder grQnlicb, seidenglflnzend. — Dieses Salz ist 
wesentlich schwefelsaure Thonerde mit 48,5 p. C. Wasser und 36 SchwefelsSore, 
nach de'r Formel AlS'-4- ISA. Im Kolben bläht es sich auf, giebt viel Wasser, ist 
dann uoscbmelzbar, und wird mit Kobaltsolution blau, dafern nicht zu viel Eisenoxyd 
vorhanden ist; im Wasser leicht auflöslicb ; versetzt man die Solution mit etwas 
schwefelsaurem Kali, so bilden sich Alaunkrystalle. — Besonders im BrauDkohlen- 
gebirge, Koloseruk, Friesdorf bei Bonn, Freienwalde, auch im SteiDkoblengebirge, 
Potschappel^ und in vulkanischen Gesteinen, Vulkan von Pasto, Insel Hilo ; Königs- 
berg in Ungarn, Adelaide in Neu-Südwales, hier in grosser Menge. 

38. Alaun. 

Die verschiedenen Alaune lassen sieh vom physiographischen Standpunkte aus 
nur als Varietäten einer nnd derselben Species betrachten, und liefern nns das 
erste Beispiel eines Doppelsalzes, in welchem die Basis des einen Gliedes dorcli sehr 
verschiedene isomorphe Körper dargestellt werden kann. Die Krystallfonnen sind 
tesseral, gewöhnlich nur 0, und die aligemeine chemische Constitnlion der Species 
entspricht der Formel ÄlS'-hAS-|-24 A. Die wichtigsten Variet«tan sind folgende : 

a. Ammoniak-Alaun. 

Tesseral, 0, meist in Platten undTrQmern von parallel fasrigerZusammensetzong. 
— Spallb. oktaedrisch, unvollk.; Bruch muscblig; H. =2...2,5; G. =1,75; farb- 
los, weiss und durchscheinend. — In diesem Alaun wird A durch Ammoniak vertre- 
ten, daher er fast 4 p. G. Ammoniak und 48 p. C. Wasser hält; ist leicht aoflOslidi 
im Wasser, giebt im Kolben Sublimat von schwefelsaurem Ammoniak, nnd entwickelt 
mit Soda erhitzt Ammoniak ; auf Kohle blüht er sich auf zn schwammiger Masse, 
welche durch Kobaltsolution blau wird. — Tschermig in Böhmen ; auch im Krater des 
Aetna mit andern schwefelsauren Salzen. 

b. Kali-AIauo. 

Tesseral, 0, auch mit ooOoo nnd ooO; meist als Effiorescenz, selten deutlich 
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krystaUisirt. — S^aJtb. anvollk., Bracb amsehlig; H. 2... 2,5; G. es 1^0; farblos. 
— Die Basis R ist s &; daher 10 p. G. Kali und 46 p. G. Wasser; leicht anflös- 
lieh im Wasser; im Kolhen schmiist er, hliht sich anfand giebt Wasser; die trockene 
Masse bis xom Glühen erhitzt giebt schweflige Sanre und wird mit Kobaltsolution blau. 
— Auf KlQften mancher Laven; in Brandfeldem des SteinkohlengebirgeSf SaarbrQck. 

c. Natron-Alann. 

Tesseral , Qberhaupt in seinen Eigenschaften dem Kali-AIaon ganz ähnlich (nur 
G. = 1,6?), hat auch dieselbe chemische Constitution, nur mit dem Unterschiede, dass 
Da statt & auftritt, enthält 48 Wasser und 7 Natron, und findet sich in fasrigen 
Aggregaten in der Provinz St. Juan in Sttdamerika. 

Nach Thomson kommt im sadlichen Pem ein im Wasser loslicher basischer 
Natron- Alaun vor, welcher fasrige Aggregate von weisser oder röthlicher Farbe bildet, 
ond nach der Formel 2]!4aS -H SAlS* «4- lOB (mit 39 p. G. Wasser) zusammengesetzt 
zu sein schein|. 

d. Magnesia-Alaun. 

Als solcher dürfte ein von Slromeyer analysirter Alaun vom Bosjemansflusse in 
Sodafrika zu betrachten sein, in welchem der alkalische Bestandtheil gänzlich von 
Magnesia und etwas Manganoxydut vertreten wird. Mit ihm stimmt der von Smith 
anaiysirte Alaun fiberein, welcher bei Utah am grossen Salzsee in Nordamerika vor- 
kommt. Der Picke ringit (fasrig, weiss, seidenglänzend) von Iquique in Peru ist 
gleichfalls ein Magnesia -Alaun, welcher jedoch nach Hayes nur 22 Atom (46 p* G.) 
Wasser enthält. 

e. Mangan-Alaan. 

in der Lagoa-Bai in Sfidafrika kommt ein Alaun vor, welcher nach der Analyse 
von Apjohn fast ganz genau nach der Formel lif nS -H ÄlS' + 24fi[ zusammengesetzt 
bt, indem der alkalische Bestandtheil dnrch Manganoxydul vertreten wird. 

f. Eisen-Alaun oder Halolrichit, Glocker* 

Rammeisberg anaiysirte einen farbigen Alaun von MOrsfeld in Rheinbaiern , in 
welchem bis auf eine geringe Spur alles Kali dorch Eisenoxydul ersetzt wird; ein 
ganz ähnlicher findet sich bei Urumiah in Persien. Diesem Eisenalaun steht sehr nahe 
das von Forchhammer untersuchte sog. Hversalt von Island, in welchem statt des 
alkalischen Bestandtheils 4,57 Eisenoxydul und 2^19 Magnesia auftreten. Manche 
sog. Bergbutter gehört ebenfalls hierher. 

Gebraoeh. Der aus Alaoit, Alannschiefer, Eiseakiesen, Alannerde n. s. w. im Grossen 
dargestellt« Kali-Alaon wird als Arzoeimittel , als Beizmittel bei der Firberei und Drocke- 
rei , bei der Gerberei , Papierfabricatioo , zar Bereitnog verscbiedener Lackfarben und zu 
mancherlei andereo Zwecken verweodet. 

39. Aluminit, Haberle (Websterit). 

Kryptokrystallinisch, nach Oschatz unter dem Mikroskope als ein Aggregat von 
lauter rechtwinkelig vierseitigen Prismen erscheinend; bis jetzt nur in kleinen nierfbr- 
migen Knollen und derb, von höchst feinschuppiger oder feinerdiger Zusammensetzung; 
Bruch feinerdig, mild, H. sl, zerreiblich; 6. s=l,7; schneeweiss, gelblichweiss, 
schimmernd oder matt; undurchsichtig. Ghem. Zus. der reinsten Varietät nach vielen 
Analysen i(lS-4-9H mit 47 Wasser, 23,2 Schwefelsäure und 29,8 Aluminia; im 
Kolben giebt er viel Wasser, beim Gltthen schweflige Säure, der Rückstand ist un- 
schmelzbar und verhält sich wie Thonerde; mit Kobaltsolution wird er blau, mit Soda 
giebt er Schwefelalominium ; in Salzsäure löst er sich leicht auf. — Halle, in der Stadt 
und unweit derselben bei Morl ; Newhaven. 

Anm. I. Viele Varietäten des Aluminit sind nicht rein, sondern mit mehr oder 
weniger Aluminiahydrat (ÄIH^ oder ÄlA^) gemengt. 
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Anm. 2. Der Pelsttbanyil« wrfdiei üenngoti Toiteifig neben de« Hydrar- 
giliit steillef ist nach neoerea Ualenncliiingen Haidinger* $ aad v* Htmer^s ein dem 
Alomiait nahe stehendes Mineral* Er fiadeC sich io kleiaea kogtligen KryataUgruf peo, 
welche ans rhomhischen Tafein der Conh. OP.cx>P.oqPoo betlelMn, wdbei ooP 112* 
nisst; Spaltb. bauieh; sehr mild; H. ss 1,5; G. 3^2,^1; weise, eptiseh zweiaxig. 
Chem. Zus. nach v. Hauer Äl^S-h lOA, mit 38,66 Wasser, 17,18 Schwefieisdiiire 
und 44,15 Thonerde; gfebt im Kolben viel Wasser, wird v. d. L. mit Kobaltsolntioa 
blaa, in Salzsäare nur aafgelockert , in Schwefelsäure theilweise aargelOst, mit Soda 
geschmolzen vollkommen aafl0slich in Salzsäure. Felsöbaoya in Siebenhürgeo , aaf 
Baryt aufsitzend. 

40. AluQit, Beudant (Alannsteia). 

Rhomboedrisch, R 89^10', naeh Breithaupt; gewOhalieh kommen narR oiHi die 
Comb. R.^R (177^ 46') vor; doch hat Breiihaupt aoeh — 2R, fR, f R «od CR 
nachgewiesen ; die Krystalle sind klein , oft krommflächig und zu Dmaen groppirt; 
meist derb in klein- und feinkornigen, erdigen bis dichten Aggregaten , welche ge- 
wohnlich mit Quarz, Hornstein oder Felsit gemengt und innig durchwachsen siDd. — 
Spaltb. basisch, ziemlich vollk., H. = 3,5...4; G. =2,6...2,8; farblos, weiss, gelb- 
lich, rothlich, graulich gefärbt; Glasglanz, auf OR Perlmutterglanz; durchscheinend. 
Chem. Zus. nach der Analyse von Berthier 3ÄlS -|- filS -f- 6A mit 12 Wasser, 10,7 
Kali, 37,9 Alnminia und 39,4 Schwefelsäure (wogegen die Analyse von Cordier aof 
Äl*S' -h RS -f- 8ft filhrl) ; im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. zerknistert der kry- 
staHisirte heftig ; er ist unschmelzbar, giebt mit Soda eine Hepar und wird mit Kobalt- 
solution blau. Gonceotrirte Schwefelsäure, sowie Kalilauge lOsen ihn in der Wärme 
auf; Salzsäure ist ohne Wirkung; aus dem geglühten Minerale aieht Wasser Alava 
aas. — Tolfa im Kirchenstaate, Ber^szacs, Parad und Mozay ia Ungarn, Insel Miio. 

Gebraaeh. Der Alaait liefert eia irtfliehes Matertal inr Bersitaof des Alaans, deasea 

weseotliche Bleaieote io iba eatbtUea sind ; der Rösiifcbe Alaun von U Toifa jst beräbnt 
wegeo seiner vorzügiicheD GQte. 

41. Gyps. 

Monokliniscb, (7 = 80^ 36'; die gewöhnlichsten Formen sind ooP (/) 111^42', 
P [n) 138^ 28', — P (/) 143* 42' und ooPoo (p)\ auch kommen mehre Klinopris- 
n^n ooPn vor; ein paar häufige Gombb. sind: 




Fig. 1. ooP.CX)Poo.P.— P^ die Grandform ist vollständig ausgebildet ; vergl. auch 

oben Fig. 118, S. 50. 
Fig. 2. OoPoo.ooP.— P; die Grundform ist aar mit der negativen Heffli^yramide 

ausgebildet; eine der gewöhnlichsten Combinattoaen ; vergl. auch Fig. 119, 

S. 50. 
Fig. 3. Ein Zwillingskrystall der in Fig. 2 abgebildeten Form; sehr häufig; vergl. 

auch Fig. 151, S. 68. 
Fig. 4. ooPoo.ooP.ooP2.— P.^JPoo; Bex im Kaatoa Waadt| die Flächen e de« 

Hemidomas sind meist etwas gekrfimmt , und etwa 87^ gegen die HaupUxe 

geneigt. 
Fig. 5. — P.ooP.ooPoo.^f oo ; diese Ferm liegt zum Theil den linsenförmigen Kry- 

stallen zu Grunde. 
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Die RrysUUe erscheiaea tbeils kurz imd dick, tkeils lang uod dflon aftnlenf^rmig, ge- 
wöhDÜch nach ooP, bisweilen auch aach ^P verläogert, theib anch tafelartig; auch 
kommen oft linsenformige Kiystalle vor, denen Fig. 5 oder auch die Comb. . 
^P.— |Poo.0P.ooP zu Grande liegt , deren Flüchen mebr oder weniger gekrümmt 
siod, wie denn anch an andern KrystaUen oft coovexe Flachen vorkommen. Zwillings- 
krystaile sehr häuGg, nach zwei verschiedenen Gesetzen: 1) ZwiUingsaxe ist die 
HaopCajce, naeb diesem Gesetze sind besonders die saolenfbrmigen Krystaile verwach- 
sen (Fig. 3 vnd Fig. 15t, S. 68), nnd 2) ZwiUingsaxe die Normale von — Poo, 
nach diesem Gesetze erscheinen besonders die linsenibrmigeo Krystaile verbunden. 
Die ^rystaUe sind einzeln eingewachsen, oder zn Gmppen nnd Drusen verbanden; 
aisserdem erscheint der Gyps derb in gross«, grob-, klein- and feinkörnigen bis dich- 
ten Aggregaten; in Platten und Trttmem von stüngliger and fasriger Zusaromen- 
setzang (Fasergyps); in schnppigen Aggregaten (Schanmgyps) and als erdiger 
€yps. 

Spaltb. klinodiagonal hOchst vollk., hemipyramidal nach P viel weniger vollk., 
die beiden pyramidalen Spaltangsfläcben meist oscillatorisch hervortretend, daher eine 
scheinbar fasrige oder gestreifte Fläche bildend ; orthodiagonal anvollk. in flachmusch- 
Ilgen Bruch verlaufend. Mild , in dünnen Blättchen biegsam (doch nicht in allen Va- 
rietäten) ; H. = 1,5. ..2; G. ^2,2. ..2,4, nach Kenngott 2,313. ..2,328 an 15 Var. 
bestimmt ; farblos und oft wasserhelly auch schneeweiss, aber häufig gefärbt, beson- 
ders rOlhlich weiss bis fleisch- und blutrolh, gelblichweiss bis wein- nnd honiggelb nnd 
gelblichbraun, graalichweiss bis schwärzlichgran, selten grünlich oder blaulich; Perl- 
mntterglanz auf den vollkommensten, Seidenglanz auf den pyramidalen Spaltangs- 
fläcben, ausserdem Gbsglanz; pellucid in hohen and mittleren Graden. 

Ghem. Zas. OaS4-2A mit 20,9 Wasser, 46,5 Schwefelsäure und 32,6 Galeia; 
im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. wird er trübe aad weiss, bläUert sich auf and 
schmilzt zn einem weissen Email, welches alkalisch feagirt; auf Kohle im Red« F. 
giebt er Schwefelcalciam ; mit Soda anf Kohle nicht zn einer klaren Masse schmelz- 
bar, weil die Kalkerde nngelOst zurückbleibt; mit FJnasspath schmilzt er zn einer kla- 
ren Perle, die beim Erkalten weiss und nndurehsichtig wird ; er ist anflüslich in 380 
hi^ 460 Theilen Wasser, and die Sei. giebt die Reactioaen anf Kalk und Schwefel- 
säure ; in Sänren löst er sich nicht viel leichter ataf ; in kochender Auflösvng von koh- 
lensaurem Kali wird er vollständig zersetzt. — Sehr verbreitetes Mineral im Gebiete 
gewisser Sedimentär -Formationen; Girgenti, Montmartre, Bez, Oxford, Kadern und 
viele a. 0. liefern schöne krystaUisirte Varietäten. 

Gebraveh. Sowohl der rolie als der gebraoote Gyps werden mit sehr viel Erfolg aU 
Verbesseroagsmaterial des Bodens, zam Gypsen der Felder and Wiesen benutzt. Der ge- 
brannte aod mit Wasser angemachte Gyps wird als Mörtel, zur Herstellung von Estricheo, 
Stuckatareo, Büsten, Statuen, Abgüssen und Formen aller Art, aoeh zurBereitoag deskiiast- 
Jichen Marmors (Gypsmarmor) gebraucht ; auch dient er als Zusatz zu Glasuren, zur Glas- 
vod Porsellanmasse. Der dichte and feinkörnige weisse Gyps wird unter dem Namen Ala- 
baster zm Vasen , SSnIen , Stalnen nnd aaderen Oraamealea , der retafasrigc Gyps za Perlen 
Bod aoderea SebmuckgegeastäodeD verarbeitet. 

S. OrdnuBf. lITMiserflrcle HaUlde. 

a. S a 1 p h a t e. 

2. Anhydrit (Karstenit, Muriazit). 

Rhooabiscb; ooP (s) 91® lO', Poo (r) 96^36', nach MiUer; Gonbb. OP.OoPoo 
.ooPoo.coP, anch OP.ooPoo.ooPoo mit untergeordneten Pläehen von P nnil 2P2> 
eine Gooib. aller bekannten Formen ist 
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OP.ooPoo.oofoo.ooP. Poo.P.2fc.3Ps. 
P M T s r n e 

ilf;*al35*35' r;r«131M2' 
M:o^l%i 10 Jlf:c=153 50 
tf :n=s143 27 P:o^\tS 9 

Die Krystaile sind dick UfeUrtig, aber überhaupt selten; meist derb in gross- umi 
grobkörnigen bis feinkornigen und fast dichten Aggregaten, auch stänglige Zusaan 
mensetznngen ; bisweilen Zwillingsbildung, auch in derben Massen, Zwillingsebeae 
eine Fläche von Poo, daher Neigung der beiderseitigen Flächen 7ss96®36'. — 
Spaltb. makrodiagonal und bradiydiagonal sehr vollk., basisch vollk., priaaiatisch 
nach ooP, unvollkommen; H. s3...3,5; G. =s2,8...3; farblos, weiss, aber bSafig 
blaulichweiss , blaulichgrau bis smalteblau und violblau , rOthlichweiss bis fleischroth, 
graulich weiss bis rauchgrau gefiirbt ; auf ool^oo Perlmutterglanz, auf der SpalUmgs- 
fläche OP Pettglanz , sonst Glasglanz ; durchsichtig und durchscheinend. — Chem. 
Zus. schwefelsaure Galcia, tiaS mit 58,8 Schwefelsäure und 41,2 Ralkerde; v. d. L. 
schmilzt er schwer zu weissem Email ; er giebt auf der Kohle im Red. F. Schwefel- 
calcium, mit Borax ein klares Glas,^ welches bei starker Sättigung nach dem Erkalten 
gelb ist ; mit Soda kann er auf Kohle n i c h t zu einer klaren Masse geschmolzen wer- 
den, iodem die Kalkerde als eine unschmelzbare Substanz zurückbleibt ; mit Plassspath 
schmilzt er leicht zu einer klaren Perle , welche beim Erstarren undurchsichtig^ wird, 
bei längerem Glühen aber anschwillt und unschmelzbar wird; in Sauren ist er nur sehr 
wenig löslich , von kohlensauren Alkalien aber wird er zersetzt. — Mit Gyps nnd 
Steinsalz in den Stocken und Lagern der Salzgebirge; Salzborg, Berchtesgaden, Ty- 
rol, Sulz am Neckar, Bex im Waadtland, Eisleben, Wieliczka ; auf Gängen bei An- 
dreasberg. 

Anm. 1. Hausmann zeigte, dass der Anhydrit homOomorph mit Baryt and CO- 
lestin sei. Er beobachtete nämlich auf Kalkspath von Andreasberg vertical sjtolen- 
förmige Kristalle der Gomb. ooP.Poo, auch ooPf.Poo u. a. und gelangte durch 
eine Vergleichung dieser Formen mit denen des Barytes auf jenes Resultat. 

Anm. 2. Der sogenannte Vulpinit von Bergamo ist nur eine graue, ISnglich- 
kOmige Varietät, nnd der sogenannte Gekrösstein von Bochnia und Wieliczka 
eine weisse , fast dichte , in gekrOsartig gewundenen Lagen ausgebildete VarieUt des 
Anhydrites. — Wo der Anhydrit den Wechsein der Temperatur und der Feuchtigkeit 
unterworfen ist, da nimmt er alimälig Wasser auf, und verwandelt sich in Gyps. 

Gebrauch. Hier und da als Bansteio, wozn er jedoeh nieht recbt geeigoet ist; manche 
schön gefärbte derbe Varietäten, sowie der Valpinit werden auch zu arcbitektonischeo Oraa- 
meoten und anderen Kunstwerken verarbeitet. Zur Verbesserung des Acker- und Wiesen- 
bodens würde sich der Anhydrit eben so wohl benutzen lassen, wie der Gyps. 

43. Alloiiiorphit, Breithaupt. 

Rhombisch ; bis jetzt nur derb in schaligen Aggregaten ; Spaltb. nach drei auf 
einander senkrechten Richtungen, von welchen die erste sehr, die andere minder deut- 
lich, die dritte undeutlich ist. H. =3; G. ;= 4,36...4,48; weiss, Perlmntterglanz 
auf der vollkommensten Spaltungsfläche, ausserdem Glasglanz; durchscheinend bis 
kanlendurchscLeinend. — Chem. Zus. nach Gerngross und v, Hauer wesentlich die- 
selbe wie die des Barytes ; v. d. L. zerknistert er und schmilzt ziemlich schwer zq 
Email ; unauflöslich in Säuren. Unterwirbach bei Rudoistadt. 

44. Baryt (Schwerspatb). 

Rhombisch, P, (die Pyramidenflächen in der zweiten unter den nachstehenden 
Figuren) Poo {M) 101® 40', Poo (o) 105^ 24', ooP2 {d) 77^ 43'; diese drei For- 
men, sowie ooPoo {P) erscheinen vorwaltend in den meisten Combinationen, welche 
ausserordentlich manchfaltig sind , wie denn die Krystailreihe des Barytes r ioe der 
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reicbhaltigslen im Gebiete des rfaombisebeD SysteoMS ist ; der Habitus der KrysUlle 
ist entweder tafelarfig dorch Vorwaften vod ooPoo, oder sfialeaAMwg dareh Vorwal- 
ten prismatischer Formeo, gewöhnlicb des Domas Poo oder des Prismas ooP2, daher 
die Sielen sehr hflafig horizontal za stellen sind. Einige der gewOboHchstea Combb. 
zeigen die nachstehenden Figuren : 

12 3 4 5 6 




Fig. 1. ooPoo.Poo; eine häufig vorkommende Gombination, und die Hibptform der 

meisten rhombisch- tafelartigen Krystalle. 
Fig. 2. Die vorhersehende Gombination mit P und Pcx>; nicht selten. 
Fig. 3. ooPoo.ooP2.Poo; sehr häufig, und die Hauptform der meisten rectangu- 

lär- tafelartigen Kry stalle. 
Fig. 4. Dieselbe Comb, wie Fig. 3, nur nach Poo sauIenfSrmig in die Lsinge gestreekt; 

häufig. 
Fig. 5. Die vorige Comb, mit HinzufDgung von Poo; sehr gewöhnlich. 
Fig. 6. Dieselbe Comb, wie Fig. 5, nur nach ooP2 säulenförmig gestreckt. 
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7. ooPoo.Poo.ooP.Poo. 

8. ooPoo.Poo.Poo.2Poo. 

9. ooPoo.Poo.Poo.ooP2.ooP; diese Comb, erscheint oft als längliche achtsei- 
tige Tafel , als ein Verbindungsglied der rhombisch - und der rectangnlär* 
tafelartigen Krystalle. 

Fig.lO. Dieselbe Comb, wie Fig. 6, nur noch mit 2Poo. 

Fig.ll. 00P00.00P2.P00.P. 

Fig. 12. 00P00.P00.00P2.00P4.OP. 

Fig.13. OP.00P00.00P2.00P5.P00. 

Einige der wichtigsten Winkel in diesen Combinationeo sind : 

AT : üf a 101* 40' 0:0=^ 74^ 36' P : o = i27M8' 
d:d^ 77 A^ d:o^li%\0 P;£;=rl41 8 
fi.-tf 8 116 21 P:/=::158 4 P.r=:l62 8 
Die Krystalle einzeln, öfter in Drusen und mancherlei Gruppen vereinigt; auch in 
schaligen, stängligen, fasrigen, körnigen und dichten Aggregaten. — Spaltb. brachy- 
diagonai vollk., makrodomatisch nach Poo etwas weniger vollk., basisch und makro- 
diagonal Spuren; H.=s3...3,5; G.=4,3...4,7 (das Normalgewicht ist nach G.Rose 
4,48); farblos und zuweilen wasserhell, aber meist rötblichweiss bis fleischroth, gelb- 
lieh, grau, blaulich, grünlich und braun gefärbt ; Glas- oder Fettglanz ; pellucid in 
hoben nnd mittleren Graden. — Ghem. Zus. ÖaS mit 34,3 Schwefelsäure und 65,7 
Barya ; manche Varietäten halten einige Procent schwefelsaure Strontia, wie z. B. 
eine von Clausthal 6,7, eine aus dem Binnentbale im Wallis 9, und eine von Görzig 
in Anhalt-Köthen sogar 15 p. C. (G.3b4,48S); v. d. L. zerknistert er heftig und 



104 EwMit^ wasserfreie. 

•dmikt sebr sehwer, oder nmtet sich anr ea den Keiitea, wobei die Plaase gelb- 
Kofagriin gelMK wird ; mit Soda auf Piatioblecb iehmilat er bo einer klareo Masse, 
ebenso auf Koble, dodi breitet sich tpiter die Perle aas oad dringt io die KoUe ein ; 
Ifli Red. P. giebt er Scbwefelbaryon, welches, iiaeh vorheriger BebaadJaog nie Süi- 
sflure, die Alkoholflamme nicht roth fllrbt; von Sfloren wird er siebt aBg^^priffca, 
auch von kohlensauren Alkalien nicht zersetzt. — Häufig vorkommendes Mineral; 
deotlich kryslallisirte Var. von Preiberg, Marienberg, Clausthal, Przibram, Kapnik, 
Offenbanya; der sog. Stangenspath von Preiberg; der Bologneserspatk 
von Bologna; der Paserbaryt von Kurprinz bei Preiberg, Rattenberg in Tyrol, 
Leioingen ; der kömige Baryt von Peggau in Steiermark ; der dichte von Goslar und 
Halsbrücke bei Preiberg; die Baryterde von Preiberg. 

Gebraneh. Der weisse derbe Baryt wird palverisirt zur VerfXlscbno^ des Bleiweisscs 
gemissbra«cht$ aasserdem dient das Mineral besonders zur Darstellnn^ der Baryterde aod 
mancbef* ihrer Präparate } aocb wobi za den so^en. Licbtmagneteo. 

Anm. 1. Der Kalkbaryt {fFerner^'s krummschaÜger Schwerspath) hat ganz 
. Ähnliche Krystailformen (nach Breühaupt PooslOl^öS); die Krystalle sind jedoch 
meist tafelförmig gebildet, und fast immer zu mandelförmigen, rosettenfiOrmigen, ko- 
geligen und aierförmigen Aggregaten verbunden, welche letztere durch wiederholte 
Aggregation nierförmig gebogene krummschalige Massen bilden; G. =4,0... 4, 3; 
verwittert leicht. — Chem. Zus. schwefelsaure Barya mit schwefelsaurer Calda; 
mit Soda auf Platinblech geschmolzen giebt er eine, durch die uoaufgelöste Kalkerdc 
unklare Masse. Preiberg, Derbyshire. 

Anm. 2. Das von Smithson als Plussbaryt aufgeführte Mineral aas Der- 
byshire ist wohl nur ein sehr inniges Gemeng von Pluorit und Baryt. 

Anm. 3. Das von Dufrinoy unter dem Namen Dreelit eingefdbrte Mineral 
besitzt folgende EigenschaHen. Rbomboedriscfa ; R 93®, die Krystalle aufgewachsea 
auf Sandstein ; Spaltb. rhomboedrisch nach R unvollk., H.r=3...4; G. =3,2. ..3,4; 
weiss, Perlmutterglanz auf Spaltungsfläcben, änsserlicb matt. Chem. Zus. nach Dufrenoy 
wesentlich Baryasulphat (61,7) mit Caiciasulphat (14,3) und Calciacarbonat (8); 
aasserdem noch fiber 9 p. C. Kieselerde, etwas Thonerde und Wasser, so dass die 
chem. Constitution noch etwas zweifelhaft erscheint; v. d. L. schmilzt er za eines 
weissen blasigen Glase ; mit Salzsäure braust er etwas auf, löst sich aber nur theil- 
weise auf. — Auf der Grube la Nuissiöre bei Beaujeu, im Departement da Rhdne. 

45. Barytocölestin, Thomson. 

Krystalliniscb ; derb in radialstSngligea and schaNgen Aggregaten; npröd nnd 
sehr leicht zerbrechlich ; H.s=2,5; G.=s3,92; blaolichweiss. — Chem.. Zas. nach 
TAomson*s Analyse sehr nahe 2ärS' H- BaS, oder 40 SchweCsisiure mit 35 Strontia 
und 25 Barya; v. d. L. schwer schmelzbar. — Kingstown in Canada; hlufig in 
Dolomite des Binnenthaies. 

46. Cölestin, fFemer. 

Rhombisch, faomöomorph mit Baryt und Bleisulphat; Voo {M) 75^58', P(X>{o) 
104® 8' nach MiUer; gewöhnliche Combb. nachstehende Piguren: 

o .• O er 75^ 52' 

M: Af = 104 2 
^^^ yfZ ' 3 rf ; rf = 78 4» 
it ; o » 161 t4 
M:P u, 90 
d :P ^ 140 36 

föo.T^oo.ooTPoo l^oo.Poo.c»lfe OO?0O.J'CX).1f^ 
^MPoMdPon 

Diese Krystalle sind meist sflnleDf^rmig in der Richtang der Brachydiagooale (dnrcb 

das Briichydoma Poo) ; andere erscheinen tafelförmig durch das Brachypinakeid, so 
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zamai die Comb. oo^oo.Poo ; gawAliftIkli zä Drasen vereinigt; aocb derb in stieg- 
iigeo und scbaligen Aggregaten, in Platten and Trümern, vea pataileifiifriger, uui in 
Nieren von feinkörniger bis dichter Zusjunmensetsung. — Spaitb. bracbydiagonal 
vollkommen, makrodoma tisch nach Poo weniger vollk,, H.a=5...3,5; G.i«d,9..«4; 
farblos und bisweilen wasserhell, hJio6g bUulicb weiss, blaaljcbgrau, sroalteblan bis 
iodigblau, selten rötblich oder gelblich gefärbt; Glas- bis Fettglanz; pellacid in hohen 
üüd mittleren Graden. — Chem. Zus. schwefelsaure Strontia SrS, mit43,5 Schwe- 
felsäure nod 56,5 Strontia; v. d. L. zerknistert er und schnilzt ziemlich leicht zu 
eioer milchweissen Kugel ; die Flamme fjirbt er carminroth (nach v» Kohell besonders 
deatlich, wenn die im Red. F. geglühte Probe mit Salzsäure befeuchtet worden ist) ; 
auf Kohle im Red. F. giebt er Schwefeistrontium ; wird dieses in Salzsflnre aufgelöst, 
die Sol. eingedampft und dann mit Alkohol versetzt, so brennt derselbe mit carmin- 
rolher Flamme. Von Säuren wird er nur wenig angegriffen, von kohlensauren Alka* 
lien dagegen nach H, Rose zersetzt. — Girgenti u. a. Gegenden Siciliens, Pschow 
unweit Ratibor, wo nach v. d. Borne sehr formenreiche Gombb. vorkommen, Montec- 
chio maggiore bei Vicenza, Bristol, Meudon und Montmartre bei Paris, Dornburg bei 
Jeoa u. a. 0. 

GeiNraiieh. Zur Darstelluo^ der StroiitiaDerde und gewisser ihrer VerbiaduofeB , zu- 
mal des gewässerten ChlorstroDtiums und der salpetersaoreA Stroatiai welehe beide in der 
Feuerwerkerei zur Bildung des rotben Feuers dienen. 

47. Glauberit, BroTigniart (Bvongmikrlin). 

Monoklinisch, C «=» 68® 16', ooP (M) 83^20', — P (/) 116^20', 0P:OoP = 
104® 15'; gewöhnliche Gombination OP.— P, nicht 
selten mit ooP, wie beisiebende Figur, meist dick 
tafelartig durch Vorherrschen von OP; aneh derb in 
dünnschaligen Aggregaten. — Spaitb. basisch vollk. 
auch Sporen nach ooP ; H.s=2,5...3; G.as2,7...2,8, 
farblos, graulieb- und gelblicbweiss bis weingelb, rOtMieh weiss bis fteischroth und 
ziegelrotb; GIss- bis Fettglanz; durchscheinend; schmeckt salzigbitter. — Das 
Mineral ist fiaS H- CaS, mit 51 sebwefelsnvrem Natron, mir theilweM aoiktelicb in 
Wasser, mit Hlnterlassang des scbwefelsnnren Kalkes ; v. d. L. zerknistert er heftig, 
schmilzt leicht zu Unren Glase und wird auf Kohle im Rednetionsfeiier hepatisch ; 
auf Platlodraht geschmolzen filrht er die Flamme röthlicbgelb. •— Im Steinsaizgebirge 
zu Villarabia in Spanien, Vie in Lothringen, Berchtesgaden in Baiem, Fern i>ei Iqui- 
que, hier in 4 bis 5 Gentimeter grossen Kristallen. In der Varietät aus Pera fand 
Uiex 1 bis 5 p. C. Barsftnre. 

48. Thenardit, Casaseca. 

Rhombisch, in ziemlich spitzen Pyramiden P, mit OP und ooP, welche zu Drusen 
und Krusten verbunden sind; Oberfläche rauh und wenig glänzend. — Spaitb. basisch, 
ziemlich vollk., Bruch uneben; H.=2,5; G.s=2,6...2,7; farblos, Geschmack schwach 
salzig. — Wasserfreies schwefelsaures Natron =]!^aS, mit 44 Natron ; wird an der 
Luft matt durch Aufnahme von Wasser, ist im Wasser leicht aufldslich ; v. d.L. filrbt 
er die Flamme gelb, schmilzt und lässt sieh auf Kohle zu Scbwefelnatrinm reduciren. 
— Findet sich im Steinsalzgebirge zu Espartinas bei Aranjuez und zu Tarapaca. 

Gebrauch. Zur Sodabereitung. 

49. Kalisalpbat oder Glaserit, Hausmann (Schwefelsaures Kali). 

Rhombisch, ziemüch spitze Pyramide, dazu ooP 120^ 24', 2i^cx> 67<^ 38', OP 
n. a. Formen, meist als Kruste und Besdilag. — Spaitb. basiseh onyoükommen ; 
H.s2,5...3; 6. SS 2,6... 2,7; farblos; Geschmack salzigbitter. — Chem. Zus. 
1^ mit 54 Kali; v. d. L. zerknisternd, scboMizend, und beim Erstarren krystallisi- 
rend; fSrbt die Löthrohrflamne violett und wird auf Kohle im Red. Peaer hepatisch ; 




OP.-P.ooP 
P f M 




806 HaloMe, wMserfreie. 

4ie wlsserige SoIatioB prte. dareh W«iMl«re oftd dorch «alssaaren 'Baryt. — h 
vesoviseheD Lavaiit sehaa. 

Adid. 1. Das Katisotphat ist dimorph, da es nach Mitseherlick avch rfaomboe- 
drisch krystaUisirt^ R 88® 14'. 

Anm. 2. Alomian aennt Breithaupt eia in der Sierra Almagrera %'orkommea- 
des Miaeral, welches in feinkörnigen Aggregaten von scbnee weisser, grflniich weisser, 
apfelgrOner und licht himmelblauer Farbe auftritt, H. s2,5...3, G. =2,77. ..2,89 
hat, und nach der Analyse von Utendörffer aus 39 Aluminia und 61 Schwefelsaore 
besteht, folglich nach der Formel ÄlS^ zusammengesetzt ist. 

b. Borate. 

50. Boracit, fVemer. 

Tesseral, und zwar tetraedrisch-semitesseral ; die htfufigsten Formen aindooOoo, 


ooO nnd -^,und gewöhnlich ist auch eine der beiden ersteren vorherrschend; 

die, Seile 22 und 23 stehenden Figuren 35 bis 39 stellen mehre am Boracit 
vorkommende Combiaationen dar ; Krystalle eingewachsen, vollständig aas- 
gebildet, klein. — Spaltb. nicht bemerkbar, höchst unvollkommen, angeblick 
oktaedrisch, Bruch muschlig, spröd. H. =7; 6. =2,9...3; farblos oder weiss, alt 
graulich, gelblich, grünlich ; Glas- bis Diamantglanz ; durchsichtig bis kantendurch- 
scheinend; dorch ErwUrmong polarelektrisch. — Chem.Zus, nach den Analysen van 
Jrfvedson nnd Rammeisberg: vierdrittelborsanre Magnesia, oder lilg'B* mit 69,8 
BorsAore und 30,2 Magnesia; v. d.L. schmilzt er unter Aufwallen schwierig zn einer 
Perle, welche klar und gelblich, nach der Erstarrung aber als ein undurchsichtiges 
nnd weisses Aggregat von Krystallnadela erscheint ; dabei ßfrbt er nach p. Kobell 
die Flamme grün, was jedenfalls eintritt, wenn er mit schwefelsaurem Kali nnd Floss- 
spalh geschmolzen wird ; schmilzt man ihn blos mit schwefelsaurem Kali, and löst die 
geschmolzene Masse in Wasser, so Iflsst sich die Magnesia dnrch Phosphorsalz filllea ; 
in Salzsäure voUkonimen anflöslich. — Lüneburg nnd Segeberg, im Gyps. 

Anm. 1. Dnrch Zersetzung verwandeln sich die Boracitkrystalle, wie Sckeerer 
und Folger gezeigt haben, ohne ihre äussere Form einznbflssen, in Aggregate vod 
faserigen Krystallen, welche vom Mittelpunkte ausstrahlend eine Grnppirang in 12, 
den Fliehen von ooO entsprechende Systeme erkennen lassen. Die so verändertes 
Krystalle sind trObe, undurchsichtig und enthalten tkdich ff^eber einige Procent Wasser. 
Nach Folger ist das neu gebildete Mineral, für welches er den Namen Parasit vor- 
schlägt, nicht nur wasserhaltig, sondern auch ärmer an Borsäure. In dieser inneren 
Umkrystailisirung sind wohl auch die anomalen optischen Erscheinungen begrSndet, 
welche Brewster an Boracttkrystallen beobachtete, üebrigens will Folger drei Spc- 
cies von Boracit unterscheiden. 

Anm. 2. Bei Stasfurt ist in dem dasigen Steinsalzgebirge ein Mineral erbohrt 
worden, wefches Karsten fOr derben und dichten Boracit erklärte. Dasselbe ist feia- 
körnig bis dicht, oft wie zerfressen, von ebenem oder spliltrigem Bruche, hat H. s 
4. ..5, 6. ^2, 91, ist weiss und erscheint überhaupt einem weissen, dichten Kalksteiae 
sehr ähnlich, hat aber dieselbe chemische Zus. wie der krystallisirte Boracit. Dagegen 
machte G. Rose die Bedenken geltend, dass das Pulver dieses Minerales unter den 
Mikroskope lanler prismatische Krystalle zeige, dass es in heisser Salzsäure sehr leicbi 
anflöslich nnd v. d. L. viel leichter schmelzbar seif als der Boracit; er vermntbet 
daher, dass es ein eigenthümliches Mineral sei, f&r welches er den Namen Stasfnr- 
tit vorschlägt. Hetntz bestätigte bald darauf, dass, nach Aasziebong des beigemeng- 
ten Chlormagnesiums, die Zusammensetzung des Stasfurtites völlig die desBoracitessei. 
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' 51. Rhodizh, G. Rose. 

Dieses Mineral slimmt in seinen morphologischen nnd meisten physischen Eigen- 

' Schäften mit dem Boracit gänzlich üherein; nur ist H. ss 8, 6. s 3,3... 3,32; es 

scheint wesentlich borsaure Kalkerde zu sein, und findet sich in kleinen Kryslallen 

^ 

:* der Comh. ooO. — anf rolhem Tnrmalin and auf Quarz hei Sarapulsk und Schaitansk 

nnweit Mnrsinsk in Sibirien. 

ff 

c. Phosphate. 

52. Ytterspath oder Xenotim, Beudant (pbosphorsaure Yttererde). 

Tetragonal, P 82®, man kennt bis jetzt nor die Grundform, in einzeln einge- 
wachsenen oder losen Krystailen, welche nachZ^^ati oft eine sehr merkwürdige und 
^ regeldlässige Verwachsung mit Malakon zeigen, auch von Polykras durchsetzt wer- 
den; auch derb und eingesprengt; Spaltb. prismatisch nach ooP; H. ^4»5 ; G. = 
r 4,39... 4,56; röthlichbraun, haarbraun, geiblichbrann und fleischrolh, Strich gelb- 
licbweiss bis fleiscbroth ; Fettglanz, in dflnnen Splittern durchscheinend. — Chem. 
' Zds. des norwegischen nach Scheerer : 68 Yttererde und 32 Phosphorsilare, also 
^ fast genau 1"*?, doch wird nach Zschau ein Theil der Yltria durch 8 Procent Cer- 
^ oxydul ersetzt ; der aus Georgia hat nach Smith dieselbe Zusammensetzung, mit 1 1 
^ Procent Ceroxydul ; der schwedische enthalt nach Berzelius 37 p. C. Phosphorsäure ; 
^ V. d. L. unschmelzbar; mit Borax bildet er ein klares Glas, welches bei grösserem 
< Zusatz während der Abkühlung unklar wird ; mit Borsäure und Eisendraht giebt er 
Phosphoreisen; in Säuren unauflöslich. — Auf Qitteröe bei Fiekkefjord in Norwe- 
gen, bei Ytterby in Schweden und in den Goldwäschen von Clarkeville in Georgia. 
^ Das von Damour als Casteln audi t aufgeführte Mineral von Bahia scheint auch hie- 
her zu gehören. 

\ 53. Amblygonit, Breithaupt. 

fihombisch, derb in individualisirten und grosskörnig zusammengesetzten Massen ; 
Spaltb. prismatisch nach ooP 106^ 10' ziemlich vollk., auch brachydiagonal uovollk., 

^ Bruch uneben und splitlrig; H.=6; G.=3...3,1 ; graulich- und grünlicbweiss bis 
berg- und seladongrfln, Glasglanz, auf ooP in den Perlmutterglanz, auf den Bruch- 
flächen in den Fettglanz geneigt ; durchscheinend. — Chem. Zus. nach Rammels- 

, *cr^# Analyse : (ÄI«P»-hft'^P»)-h(APF«-hRF), in welcher Formel R Lithium und 

^ Natrium bedeutet; hiernach würde die Analyse in 100 Theilen sehr nahe 47,9 Phos- 
phorsäure, 8,4 Fluor, 34,5Alumioia, 6,9 Lithion und 6,0 Natron ergeben. V.d.L. 
schmilzt er sehr leicht zu einem klaren Glase, welches kalt unklar wird ; dabei ßlrbt 
er die Flamme mehr gelb als roth ; mit Schwefelsäure befeuchtet ßlrbt er sie vorüber- 
gehend blaulicbgrttn, im Glasrohre mit geschmolzenem Phosphorsalz giebt er Fluss- 
sänre ; fein pulverisirt wird er von Salzsäure schwierig, von Schwefelsäure leichter 
aufgelöst; die schwefelsaure Sol. giebt mit Ammoniak einen bedeutenden Nieder- 
schlag von phosphorsaurer Thonerde. — Sehr selten, bei Chursdorf und Arnsdorf 
unweit Penig in Sachsen, bei Arendal in Norwegen. 

!>i. Wagnerit, Fuchs. 

Monoklittisch, C s 63^ 25', ooP 57® 35% Poo 71® 53' ; die Krystalie stellen 
sehr complicirte Combinationen dar, welche kurzsäulen förmig und vertieal gestreift 
erscheinen. Spaltb. prismatisch nach ooP und orthodiagonal, unvollk., auch Spuren 
nach OP, Bruch muschlig ; H.sss5...5,5; G.=3,0...3,15; weingelb und honiggelb 
bis weiss ; Fettglanz, dem Glasglanze genähert, durchsichtig bis durchscheinend. — 
Cbem. Zus. nach den Analysen von Fuchs und Rammeisberg: Jifg^P-i-MgF, welcher 
Formel zufolge die Analyse in 100 Theilen 43,8 Phosphorsäure, 11,4 Fluor und 
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50,4 Mag^oesia geben wOrde, doch wird die Magoesia zum Theil dorcb Eiseaoxydol 
(3 — 4,5 p. C.) uod dnrch Kalkerde (i — 4 p. C.) ersetzt. V. d. L. schmilzt er 
sehr schwer uod nur in dOnnen Splittern za dunkel grflnlichgraneni Glase; milSchwe- 
felsäore befruchtet ftirbt er die Flamme schwach blaulichgrOn ; in erwärmter Salpete^ 
säure und SchwefelsSare löst sich das Pulver unter Bntwickelung tou etwas Flussslnre 
langsam auf. Sehr selten bei Werfen in Salzburg. 

55. Herderit, Haidinger (Allogonit). 

Rhombisch, P {p) Polkanten 141* 16' und 77*20', ooP^ (/) I15*, auch ooPoo 
(?) und Poo 115* 5S' ; Comb, wie beistehende Figur, wesentlich von dei 
genannten Formen gebildet; dick tafelförmig, nach der BrachydiagonaJe 
anfi*ecbt gestellt fast hezagoaal erscheinend ; Spahb. brachydoMatiich vd 
nakrodiagonal, dach beides uovollkomdien; Bruch muschlig; H. ^ 5; 
6. =2,9... 3. Weiss, trObe, zwischen Glas- und Fetiglanz. — Cbem.Zos. 
nach Piaiiner phesphorsaure AInminia und phospborsaure Calcia, anch etwas Flaor; 
V. d. L. schwer schaelzibar za weissem Email ; mit Schwefelsäure befeuchtet filrbt er 
die Flamme gria ; mit Kobaltsolution wird er achOn blau ; in erwärmter Saizsiore 
ist das sehr feine Pulver volikommen auflöslich. — Ehrenlitedersdorf, äusserst 
selten. 

96. Talkapatit, Hermann. 

Hexagonal, ooP.OP, die Rrystalle langsänlenformig, meist bflschel- oder sten- 
förmig, auch unregelmässig gruppirt ; Spaltb. nicht beobachtet, doch zeigen sich bio- 
iig Sprünge parallel der Basis, Bruch sptittrig; ll.ss5; G. es 2,7... 2,75; milchweisi 
und sehr wenig durchscheinend im frischen Bruche, anf der Oberfläche geiblieh, aatt 
und erdig. — Chem. Zus. nach Hermann SOa'P -f- Ag*P, dazu etwas Chlor, Floor 
und 9,5 p. €. in Salpetersäure unauflöslicher Rttckstand; dürfte vielleicht nur eis 
theilweise zersetzter magnesiahalliger Apatit sein, und erinnert in aller Hinsicbt sb 
den sog. Pseudo- Apatit von Freiberg. Findet sich bei Kosinsk im Schischimskischen 
Gebirge in Sibirien. 

57. Apatit, H^emer. 

HexagonaU ond zwar pyramidaUhemi^risch (§. 40); P (x) 80^26', aaek 
Breithaupt schwankend von 80 — 81^, die gewöhnlichsten Formen sini ooP (Jf)i 
ooP2 (e), OP (P), iP (r), 2P (;s), auch 2P2 {») ; die seltneren dftezagMalen Pfra- 
miden und Prismen erscheinen nur mit der Hälfte ihrer Flächen ; einige der wichtig- 
sten Combinationen sind die folgenden : 




\^ I4J^ V:^-^ \^^^ 




Fig. 1. ooP.P; besonders am Spargelstein und Moroxit; die Seitenkanten des Pris- 
mas sind oft abgestumpft durch ooP2. 

Fig. 2. ooP.OP.P; eine der gewähnlichsten Combinationen; nock hänlger ohae P, 
und daHlr mit abgestumpften Seilenkanten des Prismas, womit eise verticiie 
Streifbng seiner Flächen verbunden ist. 

Fig. 3. Die vorige Comb, mit Zutritt der Flächen von 2P2. 

Fig. 4. ooP.0P.iP.2P2. 

Fig. 5. ooP.0P.P.2P.2P2.3Pt.P2.ooP2 ; vom Sauet GoUhardt, inleressaBt wegen der 
hemiedrischen Ausbildung der Pyramide Z?\ {u) vmk des Prismas ooPf (^)- 
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Der fiifcitttt 4tr Kiyslalle isl netit kws (sehen lang) iSeleiifllrarig o4er diek ufelar- 
tig; die Pritaea sind f ewOhnlicli vertieal geiireift; Kryetille eiuein as^ewaehsen 
«ad etagewadKea oder za Draeen T«ma%l ; aadi ia eiagewaehseaea raadKekea Kör- 
oera; derb ia ladividaaliarteB oder koraig aasamiaeagcaalBteBy sowie ia Awrigea «ad 
diesen llaseea (Plioapliorit). — 8paitb. prinaaUiecii aaeh ooP aad tagMch, 
beides onvolikM Brock oiaecklig bis aaeken aad sflitlrig; sprtfd, H. sc 5; 6. = 
3,16...3«22; farblos oad bisweilen weiss, aber gewöhnlick graa, blan, violett, rotk, 
grao, doeb meist lieht gefilrbt; die spargelgrflaen Varietätea bat maa Spargei- 
ste ia, die donkel blanlichgrünen Moroxit genannt. Glasglanz anf KrystaUflflcben, 
Fettglaaz aof Spaltungs- nod Bmchflfleben; durchsichtig bis kaotendurcbscbeineDd. 
— Chem. Zas. wesentHcb dritteipbosphorsaurer Kalk mit etwas Ghlorcalcinm oder 
Fiaorcalciam, welche letztere entweder einzeln, oder anch in nnbesthamten Veiiillt- 
nissen zugleich vorhanden sind, nach der Formel 30a'P -f- GaCI oder SCa'P -f- CaF 
(von weichen jene 89,4, diese 92,3 phosphorsanren Kalk giebt); Bischof hat anch 
10 vielen Apatiten etwas Magnesia, nnd ßTeber im Apath^on Soarom etwas Ceroxyd, 
Yttria and Etsenoxyd nachgewiesen. — V. d. L. ist er nur schwer in dflnnen Split- 
tern schmelzbar ; erhitzt man das mit Schwefelsänre hefbachtete Pulver im Oehre des 
natindrabtea, so flirbt sich die Flamme blaulichgrQn ; von Pbosphorsalz wird er in 
grosser Menge aafgelM zu klarem Glase, welches bei ziemlicher Sättigung wahrend 
der AbkOMifag unklar wird uad einzelne KrystallflSeben zeigt; BorsSure lest ika 
schwierig, uad giekt mit Eiseadrakt Pkospkoreisea ; mit Pbospkorsalz und Kapferoxyd 
erfolgt die Reaetiea auf Chlor, mit Phosphorsatz im Glasrohre oder mit Schwefehlure 
die auf Fioor ; die Kalkerde ist aor aaf dem nassen Wege nachzuweisen. Nach ForcA- 
kammer lOsC sick der Apatit leicht in geschmolzeaem Kochsalz, was ein gutes Mittel 
zar Nackweisaag eiaes geriegea Pfaospkors Aaregehaltes in vielen Gesteinen gewXbren 
soH. Aulleslich in Salzsaure und SalpetersSore. — Auf denZinnerzgttngen zuEhren- 
friedersdoif, Zinawald, in Gornwall ; femer am Gotthardt ; ia Tyrol, zu Arendal, 
Snanim nnd KragerOe in Norwegen, Gellivara, Freiberg, am Cabode Gata; Hammond 
laNeuyork, fast fussgrosse Krystalle, und Hurdstowa daselbst, als bedeuteades Lager ; 
der PbosphM^rit zu Logrosan, Amberg und Pilgraaisreutk, hier als erdiger Phosphorit 
dflnae Schiebten der Brauakohlenformatie>B bildend ; auck kommen Knollen von Phos- 
pborit hier und da ia der Kreidoformation vor; als aecessorischer Gemengtbeil in vie- 
len phitooiseken und vnleaniackea Gesteiaea. 

Gcbrandl. Wo 4er Phosphorit in gr^isstrtr Menge vorkommt, da l'ässt er sich z«r Ver- 
edinsg des Aflkerhodeas besatien; diess ist «vcb in neuerer Zeit mit ^em Apatit von RragerSe 
gotckebea, va walehem im Jahre IM6 aa d MUlioaea Pfand nach fiafUnd veraehift werden 
siod. 

Aam. 1« Nach einer Analyse von Daubeny halt der Phosphorit von Logrosan 
in Estromadnra 14 p. C. Flnorcalcinm , uad zeigt Oberhaupt eia versciaedenes Ver- 
kaitniss seiner Bestandtheile, nach der Formel dCa'P + 3CaF, so dass er vielleicbt 
«ioe selbständige Species bildet. Der Phosphorit von Amberg enthalt nach Schröder 
fast 90 p. C. Kalkphosphat, 5 Kieselerde, etwas Eisenoxyd, KohlensSure und Was- 
ser; er bat 6. ss2,89, ist gewehnlich stellenweise braun gefleckt, leicht zerreiblich, 
klebt stark an der Zunge und giebt kefeucktet einen Thongeruch. Den, nach Abzug 
seiner Beimeagungen , fast reinen pkoi^faorsaarea Kalk , welcher hier und da als ein 
weisses, feinerdiges bis dicktes Zersetzungs- und Aussekeidungs-Product in vulcani- 
schea Gesteiaea, wie z. B. im Doleriie der Wettenm, vorkommt, will Bromeis zum 
Catersckiede von Phosphorit, s t e o 1 i t h nennen. 

Anm. 2« Der sogenaante Pseudo -Apatit voa der Grube Korprinz bei Prei- 
berg bildet malte , undorcksichtfge , getktickweisse bis rötkficbgelbe KrystaHe nnd ist 
nach Piäitner^s Untersuchung wesentlfck als ein durch etwas pliosphorsaure Ahnninia, 
sowie kohlensaure und sckwefelsaure Katkerde veraareinigter (zersetzter) Apatit zu 
betrachten. Rammeäöerg fand in ikm Kalkphosphat uad etwas Kalkcarbooat. 

NaQDaoD^s Mineralogie. 5, Aofl. 14 
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AoD. 3« Auch das von ^a NofdMierikaBertt Bopyreliroit geatBale lline- 
ral dflrftc nur eU serseUter oierfdmif er Apalii seiB , da die AoaJyse 47 Kalkerd«, 
45 Phosphonaore, i Kobleastere, und 2 Eiteeoxydul (5 Verlsit) er^ab. Es bildet 
■ierfttrnige Aggregate von asch- bis biaolicbgraner Farbe» ist oft aiit Eisenkies Aber- 
zogen, bat H. SS 4,5» G. b 3,053, Ist v. d. L. imsebflielBbar, leochlet aber alark uni 
phospborescirt mit grünem Liebte. HardslowB in New-Jersey. 

d. Fluorsalze. 

58. Chfolith, Hermann. 

Tetragonal, nach v. Kokscharow^ in ganz kleinen, gewöhnlich prismatisch ver- 
längerten Pyramiden, deren Mittelkante Zsb 113^25'; Crhombisch nach Renngott^ 
ooP 124^ 22') gewöhnlich nnr derb in individaaiisirten und körnig zusammeagesetz- 
ten Massen; Spaltb. pyramidal, ziemlich vollk.; H. 3s4; G. sc 2, 84. ..2,90; weiss, 
fetiglanzend. Chem.Zus. nach Hermann 3NsP-^2AI'F^ mit 57,5 Fluor» 18,7 Alu- 
minium und 23,8 Natrium; v. d. L. sehr leicht schmelzbar, noch etwas leichler als 
Rryolilh; im Glasröhre und mit Schwefelsäure giebt er Flusssäure. — Minsk in Sibiriea. 

Anm. 1. Cäodnew analysirte einen Cbiolitb, und fand ihn zosamnaeogeseUt 
nach der Formel 2NaF + AI^F^ mit 55,8 Fluor, 16,4 Aluminiom und 27,8 Natriem. 
Später zeigte RammeUberg^ dass es in der That zwei Species von Chiolitli giebt, 
welche einander sehr ähnlich sind, und sich nnr durch ihr sp. Gewicht und ihre ehem. 
Zus. unterscheiden lassen; der eine bat Hermann^s Formel und G. »2,84... 2,90; 
der andere hat Chodnew's Formel und G. ss 3,000...3,00€. 

Anm. 2« Hier schliesst sich der Flueliit an, ein nur wenig bekanntes Mineral 
ans Coro wall, welches nach IFoUaston in kleinen, weissen, durehacbeinenden rhom- 
bischen Pyramideb mit abgestumpften Polecken vorkommt, und wesentlich aus Fluor- 
Aluminium besteht. Nach Miller haben die Pyramiden Polkanlen von 109^ 6' usd 
82^ 12', Mittelk. von 144^ 

Anm. 3. Ein recht interessantes Mineral ist der von ScAeerer besebriebeBe 
Prosopit, welcher bei Alteaberg in Sachsen mit Glanzeisenerz vorkommt. Er zeigt 
rhombische Krystallformen mit monokliaischem Typus der Pyramiden und Braehydo- 
men, wie der Dstolith, mit welchem er überhaupt isomorph ist, wie Dana gezeigt bat. 
wogegen Sckeerer in Betreff der Dimensionen einen Isomorphismus (oder wenigstens 
Isogonismus) mit Baryt und Herderit hervorhob. H. =s4,5; G. = 2,894; farblos 
glasglänzend und durchsichtig. Nach Scheerer^s Analysen besteht er ans 42,33 Alo- 
minia, 32,02 Fluorcalcium , 10,81 Fluorsiiieiom und 14,84 Wasser. Die meistea 
Krystalle sind jedoch im Laufe der Zeil zu Kaolin umgewandelt, ohne ihre Form ein- 
zubilssen , während sie bisweilen , wie Brüsk gezeigt und ScAeerer bestätigt hat , in 
grOnen oder violetten Fluorit umgewandelt sind. Bin sehr ähnliches Mineral ist aacb 
von Schiaekenwalde bekannt. 

59. Kryolith, Andrada, 

Rhombisch (oder tetragonal? ja vielleicht monoklinisch, oder gar trikliniscb, vte 
Descloizeaux aus seinen optischen Untersuchungen schliesst) bis jetzt nur in derben, 
individualisirten, oder dickschalig und grosskOrnig zusammengesetzten Massen ; Spaltb. 
basisch ziemlich vollkommen , makrodiagonal und brachydiagonal etwas weniger aber 
beide gleich vollk.; sprdd, H. = 2,5... 3; G. = 2,95... 2,97; farblos, meist graalicb- 
weiss oder gelblich und rölhlich geßirbt; doch soll nach Tayler diese lichte Farbe 
schon eine Folge der Verwitterung und das Mineral in der Tiefe fast schwarz sein. 
Glasglanz, auf DP perlmutterähnlich; durchscheinend. — Chem. Zus. nach Berxelm 
3NaF-^AI^F^ mit 53,6 Fluor, 13 Aluminium und 33,3 Natrium; v.d.L. ist er sehr 
leicht schmelzbar zu weissem Email und ftrbt die Flamme rötblichgelb ; im Glasröhre 
giebt er die Reaction anf Fluor; auf Kohle schmilzt er ebenfalls sehr leicht, zersetzt 



Haloidei wagserfreie. 211 

•ieb «■ttch mii biDterilMt aioe Kniita Von Thoiierde, welche nii Kobaltsolation blaa 
wir^; in Borax and Pliofpbonalz leiciit anftaalich; von eonceDtrirter Sebwefelsänre 
wird* er onUr £ntwickeh»g Ton Plntsaaure votlkomnen, von Salzaftnre nor theilweUe 
anfgelOst; nil Aetskalk nad Wagaer gekocbt wird das fetae Polver vollständig zer- 
seUt, iadeai sieh Plaorealoiom nad Natronbydral bfldet, in welebeai letzteren die 
Thoaerde aa%ela8t bleibt. — ArksntQord in Westgrönland , wo er nach Gieseeke 
mebre, 5 bis 6 Poss nächtige Lager in einem zinnerzfilbrenden Gneisse bildet; anch 
bei Miask am Ural ala Begleiter des Chiolitb, 

Geliraaeli. Seit der Krplitb io bedsntender Bleage and so billigen Preisen aju GHSa- 
laod Bach Europa gebraebt wird, bat man aagefaogeo, iha nr Bereitnog von Natronlavge in 
Seifeosiedereien zu beoutsen ; auch seilte H. Rosp, dass er dasjeoii^e Mineral ist, aus wel- 
chem das Aluminiom am leichtesten in grösseren QnantitSten dargestellt werden kann. 

e. Nitrate. 

60. Natronsalpeter (Chilesalpeter). 

Rhomboedriscb, R s 106^ 30', isomorph mit Kalktalkspath ; findet sich in Kry- 
stalien der Grandform und in krystalliniscben Komem. — Spaltb. nach R, ziemlich 
vollkommen ; H. ss 1,5. ..2; G. =2,1. ..2,2; farblos oder licht gefärbt; darcbsichtig 
bis darcbscheinend, mit sehr starker doppelter Strahlenbrechang ; schmeckt salzig 

kohlend. — Im gereinigten Zastande ist er I^aN mit 36,6 Natron und 63,4 Saipeter- 
sfiore, wogegen der robe Natronsalpeter nach Hayes mit sehr viel Kochsalz und et- 
was Glaubersalz verunreinigt ist ; im Wasser leicht auflffslicb, verpufft auf glfihender 
Kohle, jedoch schwächer als Kalisalpeter, nnd schmilst v. d. L. anf Platindraht, in- 
dem er die Flamme gelb ftrbt. — In Thoa- nnd Sandlagem bei Iquiijue und Tara- 
paca im Departement Areqoiba in Boiivia. 

Gebraoch, Zur Darstellnog von SalpetersSnre nnd Kalisalpeter, bei der Scbwefelsänre- 

fabricaUon ; snm Schiesspnlver ist er n i c h t hrauchbar, weil er die Fenchtigkeit aus der Luft 

anzieht. 

61. KaliMipeter (Salpeter). 

Rhombiscb, ooP»il9S 2Pooss71®; .Poo« 110<^; gewöhnliche Comb, wie 
beistehende Pigor; die Krystalle sänlenformig; Zwil- 
lingskrysUlie, Zwillingsebene Fliehe von ooP ; simmt- 
liehe Formen isomorph mit denen des Aragonites ; die 
in der Natur vorkommenden Var. erseheinen jedoch nur 
in nadel- nnd haarf^rmigen Krystallen, sowie ab flocki- 
ger und mehlartiger Beschlag oder in feinkörnigen Krusten. — Spaltb. brachydiago- 
nsl, auch prismatisch nachooP, undeutlich; Bruch muschlig; H. sss 2; G. ^ i,9...2; 
farblos, weiss und grau; schmeckt salzig kühlend. — Der gereinigte Salpeter ist 

RN mit 46,6 Kali und 53,4 Salpetersäure, im Wasser leicht auflöslich, verpufft auf 
glQbender Kohle sehr lebhaft, und schmilzt v. d. L. auf Platindraht sehr leicht, in- 
dem er die Flamme violett filrbt. Der natürliche Salpeter ist jedoch stets mit anderen 
Salzen mehr oder weniger verunreinigt. — In den Höhleo mancher Kalksteingebirge 
(Salpeterhühlen), Ceylon, Calabrien, Homburg, Belgrad; als Efflorescenz der Ober- 
nsche, Aragooien, Ungarn, Ostindien; in Ungarn, jedoch nur in der unmittelbaren 
Nabe der Dörfer und Bauerböfe, auf einem Räume von 130 Quadratmeilen, zumal 
bei Ka]l6. 

Gebraaeh. Zn Schiesspnlver, zur Darstellung der Salpetersäure und bei Bereitang des 

Vitriolöls, als Arzneimittel^ als Flussmittel, zu Glasconipositioaeo, zur Reiniguog des Goldes 

uad Silbers, als Beismittel io der Färberei «nd Dmckerei. 

f. . Carbonate. 

2. Barjrtoealcit, Brooks. 

Monoklmisch, C«69* 80', ooP(*) 84« 52', P{M) 106* 54', Poo(ä) 61*; 
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Ckildren and Z^e/eMe 6aC 



4i« KfTstoU« fldlet g»w«kiUdi «oiÜMialimiM 
n%A «iMg^ ■JerPB FanMs 4iir , vie x. B. jdie fceistc- 
haaie Figor; sie «lad ttuiMAnBig« kleki, zo Drasea 
vereteigt; 9mA 4erb in aCtag|if-k4frniger ZotaiameiH 
aetzang. — Spalitu P vellk. und Pcx> wcaig«r dMtlidi; 
H. ae 4 ; C. » 8«6...^7 ; gdUiekwaifa, ^aagUtanead, 
dwehadMbcnd. -— Ghe». Zns. nach den Anal3rseii Toa 
1 4- äaC, wie Abtoait} v. d. L. iai ar nmehttelAar, er 
wird erat trftke nnd xnietxt alkalisch^ ait Soda anf Platialileefa schmilzt er sa eiaer 
unklaren Hasse; Borax lest Hin nnler Bransen zo einem klaren, von Manganoxyd ge- 
ftlrbten Glase anf, das im Red. P. farblos wird ; von Soda wird er zersetzt, die Barya 
geht mit der Soda in die Kohle, während die Kalkerde znrOckbleibt ; in Salzsftnre lOst 
er sich mit Bransen auf. — Alston in Cnmberland. 

Anro. Der Leedsit Haidinger*8^ von Leeds in NorChomberland, ist viaileicht 
ein anderes Mineral, da er das Gewicht 3*868 hat. 

63. Alstonit, BreitkaupU 

Rhombisch, homeomorph mit Witherit; ooP 118^ 50", P HiUelk. 110^ 54', 
2t^oo Hittelk. 111® 50% 2P Mittelk. 142®; gewöhnliche Comb. P.2t^oo.cx>P, ähn- 
lich einer bexagotalen Pyramide ; ZwiliingskrjrslaHe, nnA Senarmönt sogar Zwalf- 
lingskrystalle, als spitze hexagonale Pyramiden erscheinend ; Spaltb. ooP ifkid oof^oo, 
ziemlich deutlich; H. as4...4,5; G. =e 3,65.. .3,76; fhrblos, grauKchwetss, scbwack 
fettglAnzend , durchscheinend. — Chem. Zus. nach Johnsion und o. Homer 6aC 
+ Ga£, mit 66 Baryacarbonat und 34 Kalkcarbonat^ also ganz identisch mit Baryto- 
calcit (Beispiel von Dimorphismus) ; Alston in Cumberland und Pallewfield in N«rtliaai- 
berland. 

64. Witherit, fFemer. 

Rhombisch, ooP 118^30', P Mittelk. 110^49', tPoo MiUelk.112*; dieaeheia- 
bar bejcagonalen Krystallfermen und ZwiUingsbildungen flhsHch denen desAragonites: 
ein paar gewOhnliehe Gombb. sind P.2Poo.0P, auch P.2P00.00P.00P00« sowie 
ooP.ooPoo.2f^OO aad dieselbe mit P; doch sind die Krystalle überhaupt nicht blnfig, 
auch, nach Senamumt, keine einfachen Krystalle, sondern DriUingskrystalle mit voll- 
kommener Durchkrenzung der Individuen. Die aaehstebeadea Figurea stellea ein^ 
Gombinationen dar : 




Fig. 1. P.2t^00f beide Formen im Gleichgewichte ausgebildet, so dass sie scheiabar 
eine hexagonale Pyramide darstellen. 

Fig. 2* Die vorige Comb, mit der Basis OP. 

Fig. 3. ooP.ooPoo.P.2Poo, nebst den uatergeordneten Pyramiden fP und 2P, so- 
wie den untergeordneten Bracbydomen 3l^ nnd 4rOO. 

Diess ist die gewehnlicbe Deutung der Formen; nach SejumRoii^^ epiischce 
Untersuchungen sollen sie jedoch nicht einfache Krystalle, sondern Sechslingi- 
krystalle sein, welche in der folgenden Figur ihre Erkl&rung finden. 

Fig. 4. Horizontalprojection eines zwillingsartig zusaaUMngasetateii Krystells ; sec^ 
Individuen seilen nach dem Gesetze: ZwilRatgsebene eine IWohe tob ooP, 
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Bit eiainder «ervaei»en sein ; die- ie dev Bude eiegetrageoe SireiAiag soll 
die Lage der Braehydiifoaalea- aadeaten ,• b devea ■aaplsclaittte die nater 
6 bis 8* gitneigtea oftischea Axea enf&altea siad ; ei wtrdea also die aach 
aassea encheiBeodeo Fladiea ia dea pymaKdalea KryatalleB auf Braehydo- 
mea« iar den stoleaffona^en KrysUllea aaf das Beachypinakeid m beziehea 
seia. Doch könate man die KrysUHe aaeh ab Deiliiagskryslalle mit roll- 
komroeoer DnrchkreuzuDg der iDdividaen betrachten, so dass 1 und 4, 2 and 
5, 3 und 6 je einem Indiridno angekeren. 

Meist kugelige, traabige, nierformige and derbe Aggregate von drnsieer Oberfläche 
und radial-stäagiiger Textur. — Spaitb. ooP deutlich« 2Poo und ooPoo unvolik.. 
Brach aaebea. H. ss3«..395; 6. aa4,2...4^; farbloS| meist licht graulich oder 
gelblich geßb-bt, GJasglanz, im Bruche fettartig, durchscheiaead , die Krystalle oft 
mit eiaer aialtea und trübea Kruste. *— Chem. Zus. ÖaC mit 22,3 Kohlensflure und 
77 »7 Barya; v. d. L. schmikt er zu eiaem klaren Glase, das nach der Abkflhlung 
enailweiss ersebeiat; dabei filrbt er die Flamme gelblicbgrfln ; mit Soda auf Platia- 
blech schmilzt er za einer klarea Masse ; auf Kohle kommt er aaeh einiger Zeit zum 
Kochen, wird kanstiseh und verhfllt sich dann wie reiae Barya; in Säuren, wenn sie 
nickt zu concentrirt siad, löst er sich mit Braosea auf. — Alstoa in Gomberland, 
Bexham in Northumberland, Leogang in Salzburg, Peggau in Steiermark. 

Anm. Tkamson^s Barytsalphatocarboaat aus Gumberlaad dflrfte nach 
Zippe aar eiae Omwandluogs-Pseodomorphose von Baryt nach Witherit sein. Indess 
hat Renngott die Selbständigkeit desselben durch krysfallographische Uotersuchnagea 
geltead zo machea gesucht , aus welcbea er auf faexagonale Formen schliessen zu 
können glaubt. 

65. Strontianit, Sulzer. . 

Rhombtseb, eoP 117® 19'; l^oo 108^ 12'; die KryaUlle and ZwUliagsbilduagea 
ähnlich denen des ArHgenites, oft nadeinirarig und spiesig, bOsehelforsMg gpapp^; 
deib, in dOattstingligen and fasrigen Massen. — Spaitb. prismatiscli nach ooP und 
brachydomatiscb nach 2P00 (69® 16'), unvollk., H.aB3,6; 6. »3,6.. .8,8; farb- 
los, aber oft graoKch, gelblich, und besonders grflniieh (licht Spargel- oder apfelgrfin) 
gefärbt; Glasglaaz, im Bruche fettarlig; dorchseheiaend, — Ghem. Zos. ärC, mit 
30 KohleasHare und 70 Strontia, doch ia dar Begel elwas (bis 8 p« G.) kohlensaurer 
Kalk beigemischt. V. d. L. schmilzt er in starker Hitze, jedoch nur an den änssenten 
Kanten, schwillt dabei zu blumenkohlahnlichen Formen aa» leuchtet stark und fib*bt 
die Flamme roth; in Sfluren löst er sich leicht und mit Brausen auf; wird die Salz- 
säure Sol. eingedampft and der Rückstand mit Alkohol übergössen , so brennt dieser 
mit carminrother Flamme. — Bräansdorf bei Freiberg, Clausthal am Harze, Strontiaa 
io Schottland, Hamm in Westphalen. 

Gehrauch. Der StrontianU wird zuweilen zur Darstellaog der Strontianer4e oder 
gewisser ihrer Salze benutzt. 

Anm. Der Stromnit, welcher nach 7V*a(7/(in gelblichweissen, schwach perl- 
matterglänzenden , dflnnstäogligen Aggregaten von G. 3,7) auf Stromaess , einer der 
Orkadea verkommt, soM 68,6 kohlensaure Strontia, 27,5 schwefelsaure Barya und 
etwas kohlensauren Kalk enthalten , und dürfte als selbstäadige Species noch zweifel- 
baft seia. 

M. Aragonit, Haut/. 

Rhombisch; ooP(iO ^^^^ ^O', J^oo(^) 108^26'; ausser diesen zwei Formen 
noch besonders bflufig ooJ^oo(^), P(P), 0P(o), 6Pi(p) und mehre Brachydomen; 
gewahnlichste Combb. ool^oo.ooP.l^oo, wie Figur 1, meist lang sSolenfilrmig, 
ooPoo.ooP.OP, Fig. 5, meist kurz sünlentormig, 6Pf.ooP.Poo, wie Fig. 6, spitz 
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pyramidal uad spiesig. Aaaserordeaüiehe Neigimg rar ZwilÜBgabiMaag and zur Btt- 
dang polysyathetisdier Rrystalle« daher eiafache Krytialle teltea siad; Gesetz: Zwü- 
liogsebeae eioe Flache vea ooP , Wiederholoag theiU out paraltelen , theils »t ge- 
neigten Zasammensetraogsflflchea ; vergl. oben S. 67 die Figuren 145 bis 147. 

Zar Verangehauiichung der Fennen der einfachen KryataUe nnd ihrer Zwilüags- 
bildongen mögen die nachatehenden Figuren dienen : 



4^ ;^> i^\ 




Fig. 1. cx^P.ooPoo.Poo; diese und die beiden folgendea Formen finden sich sehr 

schon an den Krystallen in den Basalten und basaltischen Tuffen, zumal bei 

Horschenz unweit Bilin. 
Fig. 2. Die vorige Comb, mit der Grundform P. 
Fig. 3. Die Comb. 2 mit der Brachypyramide 2P2 («). 

Fig. 4. ooP.2Poo.0P; aus Spanien; die Polkante von 2Poo (i) miast 69^ SO'. 
Fig. 5. ooP.ooPoo.OP ; ebendaher, auch von Leogang und Herrengrand, wo die 

basische Flftche mit einer brachydiagonalen Streifung versehen ist. 
Fig. 6. 6P^.ooP.ooPoo.6Poo.Poo; diese Form liegt den spitz p}TamidaIen eJer 

spiesigen Krystallen zu Grundci welche besonders auf Kalkstein- und Braun- 

eisenerzlagern vorkommen. 

Die folgenden Figuren stellen Horizontalprojectionen oder Querschnitte voik Zwü- 
lingskrystallen dar, wobei die Streifting die Richtung der Brachydiagonalen der eis- 
zelnen Individuen andeuten soll. 

Fig. 7. Ein Zwilling; die Winkel a messen 116^ 10', eben' so der Winkel r, der 
Winkel /?, welcher oft durch die Masse beider Individuen ansgemUt ist, 
127® 40 ; die beiden noch fibrigen Winkel 121® 55'. 

Fig. 8. Ein Drillingskrystall ; a und r = 116® 10'. 

Fig. 9. Ein Vierliogskrystall ; nach diesem Schema sind die spiesigen Kryslalle oft 
zusammengesetzt* 

Fig. 10. Ein Drillingskrystall, wie sie z. B. bei Herrengrund vorkommen; die Werthe 
der Winkel a und ß wie in Fig. 7. 

Fig. 1 1 . Ein Sechslingskrystall nach Senarmont*) ; Usst sich jedoch auch als ein Dril- 
lingskrystall mit Durchkreuzung der Individuen vorstellen ; die Winkel o und ß 
wie vorher, die Winkel c = 168® 30'. Dieses Schema liegt den meistei 
spanischen Krystallen zu Grunde, nur dass bald dieses bald jenes der vier 
mittleren Individuen ausfilllt. 



*) Vergl. dessen BemerkuDgen aber die Zwillingsbildaagen des Aragoait, Wilherit uod Al- 
stonit, 10 Ann, de Chim, et de Phys. [Z], t, 41, p. 60. Auch Ley do tt gab eine sehr lebrreidie 
AbbaadlaDg über die Zwillinge des Aragooites, in den Sltznogsber. der Wiener Akad. B. 19, S. 10 ff. 
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Krystalle einzeln eingewachsen o4er so Dmsen verbunden ; nach sUngiige und fes- 
rige Aggregate, die letzteren entweder parallelfasrig in Platten und Tramem« oder 
radialfasrig in Kogeln (Erbsenstein), Kmsten, Stalaktiten (Sprudelstein und 
alle Aragonitsinter) und zackigen Gestalten (Eisenblütbe). AU Pseudomor- 
pbose nach Gyps bildet er den sogenannten Schanrnkalk, von welchem G. Rose 
gezeigt hat, dass sein sp. Gew. bis 2,989 betragt, und dass er sieb aocb ausserdem 
wie Aragonit verhält. — Spaltb. brachydiagonal deutlich, auch prismatisch nach 
c»P, brachjrdomatiseh nach Pco, unvollk., Bruch muschlig bis uneben; H.sss3,5 
...4; G. s=2.9...3 (in Aggregaten herab bis 2,7, Renngott bestimmte es zu 
2,943 mit den Grinzen 2,92 ... 2,96) ; farblos, doch oft gelblichweiss bis wein- 
gelb, rtftblichweiss bis ziegelroth, auch HchtgrUn, violblau, grau gefUrbt; Glas« 
glänz, durchsichtig bis dnrchscheineiid. — Ghem. Zus. Kohlensaurer Kalk, 
CaC, wie Kalkspath; bisweilen, aber nicht immer, mit \ bis 4 p. C. kohlensaurer 
Strontia ; auch hat Jenzseh in vielen Aragoniten etwas Flaorcalcium nachgewiesen, 
welches als Vertreter von Kalkerde zu betrachteo sein dürfte. Im Kolben schwillt er 
an und zerftlllt zu einem weissen, groben (oft spiesigen) Pulver, dessen Theile in der 
Pincette geglüht die Flamme carminroth färben, wenn Strontia vorbanden ist; auf 
Kohle brennt er sich kaustisch ; in SalzsAure oder Salpetersäure ist er leicht und mit 
Brausen auflOslich. — Aragonien, im Thone und Gyps ; Leogang in Salzburg auf 
Lagern ; besonders häufig in Basalten und Basalttuffen vieler Gegenden, namentlich 
Böhmens, auch in den Scbwefelgruben Siciliens ; die spiesigen Varietäten besonders 
auf Kalksteinlagem (Heideibach bei Wolkcnstein) und Brauneisenerzlagern (Saalfeld, 
Camsdorf;, die Eisenblathe bei Eisenerz in Steiermark, der Sprudelstein und Erbsen- 
stein bei Carlsbad. 

Gebrauch. Vom Aragoaite haben die noter dem Namen Erbsenstein und Sprudelstein 

bekannten Varietäten eine Benntsang ftfanden, indem solche so kleinen Ornamenten and 

Utensilien verarbeitet werden. 

Anm. 1. Eine wichtige und reichhaltige Abhandlung Über Aragonit und Kalk« 
spath gab G. Rose unter dem Titel : Ober die heteromorphen Zustände der kohlensau« 
ren Kalkerde, in den Abhandlungen der Berliner Akademie von 1856. Folger machte 
in seiner Abhandlung : Aragonit und Galcit, den Versuch, beide Mineralien auf einan- 
der zurückzuführen^ 

Anm. 2. Auch der Aragonit hat in dem, nach dem Orte seines Vorkommens so 
benannten Tarnowitzit einen bleioxydhaltigen Repräsentanten gefunden, welcher 
3,86 p. C. kohlensaures Bleiozyd enthalt, und ausserdem alle Eigenschaften des 
Aragonites besitzt. 

67. Calci!, Haidmger^ oder Kalkspath (Kalk). 

Rhomboe*drisch, R (P) 105® 3'— 18', die gewöhnlichste Varietät n^Lch Breithaupt 
105® 8' ; ausserordentlicher Reichthum der Formen und Combioationen ; nach Zippe 
kennt man bereits 41 verschiedene Rhomboeder, von denen besonders häufig — ^R 
(g) 135®, R, — iR 95®i, — 2R (/) 79® und 4R (m) 66® vorkommen, dazu OR (o) 
und ooR (c) als ganz gewöhnliche Gränzformen; 85 verschiedene Skalenoeder, 
darunter am häufigsten R3 (r), R2 und ^R3 ; auch das zweite hexagonale Prisma 
ooP2 ist nicht selten, während hezagonale Pyramiden, von denen 7 bekannt sind, zu 
den seltneren Formen gehören. Einige der gewöhnlichsten Combinationen sind : ooR. 
— ^R oder auch ^^R.ooR, sehr häufig; eben so ooR.OR oder OR.ooR; femer — 
2R.R (Fig. 91, S. 40), R.R3 (Fig. 93), R3.c»R, R3.ooR-2R, R3.iR3 (Fig. 94) 
und viele andere, wie denn überhaupt schon 750 verschiedene Combinationen 
bekannt sind. Die Krystallflächeo sind meist eben, bisweilen gekrümmt: OR ist oft 
drasig oder rauh, — ^R gestreift parallel der Klinodiagonale seiner Flächen, während 
allelOi undooP2oft eine, den Mittelkanten von R parallele Streifung zeigen. Die fol« 
geoden Figoren stellen einige der wichtigsten Formen und Combinationen dar: 
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Fig. 1. 



Fig. 2. 

Fig. 3. 
Flg. 4. 
Fig. &. 

Fig. «, 



00R.OR; cioe der alJergewöhDlichsteB Coabimlionea, theilt sAultal^rBui;, 

wie in der Figur, theils Ufelfdrmig, wewi OR vorberrschtnd aiugebildet üt, 

und daoD bisweilea als papierdOiioe Tafel. 

ooR.— -^R; gleichfalls eiae der baufigstea Gombiaatiooeii ; ist das Rhooaboe- 

der verberrscbeodt so erscheint sie wie 

als — ^R.ooR; sehr häofig. 

— ^ ; dieses Rhomboeder ist sehr oft selbsUndig ausgebildet. 

R ; das Gnmdrheoiboeder, seilen als KrystaUfena, als SpakangsCorm ana aJJea 

Indlividoen darzustellen. 

— 2R ; als selbständige Form nicht selten. 




Fig. 7. — 2R.00P2 ; das Deateroprisma stimpfl dKe Mitteikanbea von — 2R ab. 

Fig. 8. — 2R.R; das Grandrhoroboe'der stumpft die Polkanteo %'on — 2R ab. 

Fig. 9. -2Ä.-iR. 

Fig. fO. — 2R.— 2R2. 

Flg. 11. 4R.R3. 

Fig. 12. 00R.R2.— }H; die RScben von R2 neist den Mitlelkanten von R paniliel 

gestreift, wie in der Figur. 
Fig. tS. R2.fR2.R; die beiden Skaleno^der bilden int einander borisontale Combina- 

tioaskaaten ; die Mittelkaoten von R2 sind den Mittelkanten, die sekArferen 

Pelkanten von |R2 (w) den Polkantei» von R parallel. 




Fig* 14. 4R; auch dieses Rhomboeder erscheint zuweilen selbständig. 

Fig. 15. R3 ; unter allen Skalenoedern ist dieses am käufigsten ausgebildet. 

Fig. \%. RS.cx>P2. 

Fig. 17. Ä3.C50R.— 2R. 

F%. 18. R3.00R.— iR3. 

Fig» 19. R3.ooR.iR3. 

Flg. 20. R3.R. 

Fig. 21. 00R.R3.— iR. 
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Fig. 23. 

Fig. 24. 
Fig. 25. 
Fig. 26. 
Fig. 27. 

Fig. 28. 



Fig. 22. R3.iR3.— iR.R.— |R. Diese CombinatioD, deren oberes Ende lo Fig. 22 
dargestellt ist^ fiudet sich in grossen voHstflndigen Krystallen in Derbyshire $ 
sie kommt aber auch zuweilen ganz so vor, wie sie unser Bild zeigt, d, h. un- 
ten durch die basische Fläche wie abgeschnitten. 

Die untere Figur ; — f R.OR.R ; die Polkanten des Rhomboeders f R (h) mes- 
sen 88^ 18 \ so dass selbiges dem Hexaeder sehr ähnlich ist. 
R5 R3.4R.R. 
ooR.— 2R.0R. 
<X)P2.<X)R.0R.4R.— 2R. 
Ein ZwiJlingskrystall nach dem Gesetze: Zwilliagsebene eine Fläche von 

Die eine Art der sogenannten herzförmigen Zwillinge» nach dem Gesetze : 
Zwilling^ebene eine Fläche von R; den Individuen liegt die Combination 
Fig. 21 zu Criuide. 

UeheVhaupt siad ZwilKngskrysfalle nicht seite», und zwar nch ▼«rtefariedenen 
Gesetzen ; besonders häaßg Zwillinge mit parallelen Axensystemen , welche 
meislentheils mit Jnxtaposilion beider Individuen und sehr symmetrisch gebildet er- 
scheinen, indem von jedem Individuo gewöhnlich nur die eine (obere oder untere) 
Hälfte vorhanden ist, und beide Hälften in der Ebene des Mittelquerschnittes mit 
einander verwachsen sind ; diese Zwillingsbildung kommt namentlich häufig bei R3 
und den dazu gehörigen Gombinationen vor (Fig. 139, S. 65), auch bei der Gomb. 
ooA.^|R (Fig. 138) uftd bei ähnlichen ComU>. sawie bei R selbst, und dann zu- 
weilen mehrfach wi^rlwlt. — Es giebt aber attdi Zwillbge mit geneigten 
Axensystemen ; so nach dem Gesetze : Zwillingsebene eine FNlche von R, dann sind 
die Hanptaxen beider Individuen fast rechtwinkelig aufeinander (Fig. 144, S. 66, 
und die vorstehend in Fig. 28 abgebildeten herzförmigen Krystalle) ; noch häufiger 
nach dem Gesetze : Zwilliagsebene eine Fläche von — ^R, bei welchem die Haupt- 
axen beider Indrviduen einen Winkel von 127^f bilden. Diese letztere Zasammen- 
setzung unter Anderen häufig bei R (Fig. 142, S. 66), auch in Spaltungsstückea aus 
derben Massen, und gewöhnlich vielfach repetirt, mit äusserst starker VerkOrzung der 
inneren Individuen, weiche nicht selten als papiei*dttnno Lamellen erscheinen (§. 69 
und Fig. 143, S. 66): ja, Osehatz hat gezeigt, dass selbst die Zusammensetzangs- 
stdcke des körnigen Marmors diese vielfache Zusammensetzung besitzen. 

Krystalle von doppelter Bildung (§.74) und mancherlei Groppirungsformen, z. B, 
reihenförmige, bflschelfUrmige, garbenfbrmige, stand enförmige, rosettenförmige, trep- 
penfbrmige Gruppen, kommen nicht selten vor. Kömige bis dichte Aggregate sehr 
häufig, derb, als Kalkstein ganze Gebirge und weite Landstriche bildend ; minder 
häufig stängtige bis fKrige Aggregate; am seltensten dünnschalige Aggregate. 

In Pseudomorphesen nach GaylSssit und Aragonit nur »elteo, dagegen äusserst 
bfinfig ala Verstetnernngsmaterial, zumal von Korallen, Kriaoiden und ConchyBen. 

Spaltfc. rhomboedrisch nach R , sehr vollkommen , daher itr mascblige Bruch 
nur seilen zu beobachten bt; spröd ; H.8s:3; G.=s2,6...2,8; der reine wasser- 
helle Kalkspath =5 2,72; farblos oder weiss, aber of^ grau, blau, grttn, gelb, roth, 
auch braun und schwarz gefärbt; Glasglanz ist herrschend, auf manchen undnament- 
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lieh aaf gekrtlrnnteD KryatallflächeD Pettglans, waf OR PerinutterglaBZ, doch ist die 
letztere Flüche oft matt; peÜDcid in allen Graden ; ausgezeiehnete doppelte Strahlen- 
brechang. 

Chem. Zas. die reiDSten Varietäten kohlensanrer Kalk» CaC, init44Kobleosäare 
und 56 Kalk ; allein in den meisten Varietäten sind kleine Beimiscbnngen von Mag- 
nesia, oder Eisenozydiil, in einigen wohl auch von Manganoxydul oder Zinko^d voi^ 
banden, welcbe einen angemessenen Theil der Kalkerde vertreten, und ganz natQriicIi 
einigen Einfloss anf die Krystalldimensioaen, das spec. Gewicht n. a. Eigenschaften 
ausüben mflssen, weshalb in dieser Hinsicht kleine Schwankungen zu erwarten sind. 
Auch hat Jenzseh in vielen Varietäten etwas PInorcaIcium nachgewiesen. V. d. L. 
ist er unschmelzbar, brennt sich kaustisch unter starkem Leuchten, und verhilt sich 
ausserdem wie Kalkerde ; mit Salzsäure benetzt braust er sehr lebhaft ; auch lOst er 
sich, ohne pulverisirt zu sein und ohne Beihilfe von Wärme, leicht in Säuren aaf. 
Wird das sehr feine Pulver des Kalksteins auf Platinblech Aber Atr Spiritttsflamme 
gegittht, so bildet es dann nach v. Zehmen eine etwas zusammenhängende und selbst 
dem Platin adhärirende Masse. Die Kalksinter enthalten oft etwas Quellsäure. 

Die sehr manch faltigen VarietÜten dieser äusserst wichtigen Species werden unter ve^ 
sehiedenen tarnen aufgeführt; der eigentliche Ralkspath begreift die frei aaskrystaUisirteo 
oder doch deutlich individualisirteo Varietäten (sehr schön von Andreasberg, Preiberg, Th«- 
rand, Maxen, ans Derbyshire, Camberland, und von anderen Localitäten) ; die aggregirten 
Varietäten sind entweder stänglig und faing (Faserkalk und fasriger R alksinter), oder 
schalig (Sohieferspath), oder körnig bis dicht (Kalkstein, j^alktuff); die grSssle 
Wichtigkeit haben die Kalksteine, zu welchen auch alle Marmorarten und, als mehr oder we- 
niger dareh Thon und andere Beimengungen verunreinigte Varietäten, die Merge 1 und Mer- 
gelschiefer, als Structurvarietäten dieooüthiscben Kalksteine und Rogensteine gebo- 
ren. Die eigentliche Rrei de scheint grossentheils mehr den Charakter eines Fossils, als des 
eines Minerals zu besitzen. Die durch Kohle ganz schwarz gefärbten, uodarchsichligen Varie- 
täten des Ralkspathes hat man Anthrakonit genannt. Die sog. Berg milch scbeiot dscIi 
G. Rose ein kryplokrj'stallioisches Gemeng von Aragonit und kreideähnlichem Caicit za sein. 

Gebranch. Es giebt wenig Mineralien von gleich allgemeiner Verbreitung und Be- 
nntznng wie der Ralk. Als wasserheller Ralkspath wird er, vermöge seiner DoppelbrecboD^, 
zu mehren optischen Instromenten, als gelber, stark durchscheinender, spätfaiger Kalksinter 
unter dem INamen Ralkalabaster zu mancherlei Ornamenten benutzt. Der weisae koraige 
Ralkstein liefert den Bildhauer-Marmor, das Material zu Monumenten und architektoniscbea 
Gegenständen, sowie zu allerlei kosmetischen Utensilien ; denselben Gebrauch gewäbreo die 
zahlreichen Varietäten der buntfarbigen und schwarzen Marmor- Arten, der Lumachell oder 
Muscheimarmor, und auch der Faserkalk wird , als Atlasspatb (oder iattn-spar der Bogläa- 
der) knglig oder halbkuglig geschlifTen, zu kleineren Ornamenten verwendet. Die allerwicb- 
tigste Benutzung gewähren jedoch die verschiedenen Kalksteine als Bausteine, sowie, in 
gebrannten Zustande, als Hauptmaterial des gemeinen und des hydraulischen Mörtels, » 
welchem letzteren besonders gewisse mergelige und dolomitische Varietäten geeignet siod; 
manche Ralktnffe und andere sehr weiche Varietäten lassen sieh sogar zu Qaadersteiaeo 
zersägen^ während die dnnnplattenförmigen Ralksteine in manchen Gegenden das Deck- 
material der Dächer liefern. Der gebrannte Ralk spielt auch in der Seifensiederei, Färberei, 
Gerberei elc. eine wichtige Rolle. Eine andere sehr ausgedehnte Benutzung ist die zod 
Ralken und Mergeln der Felder und Wiesen. Der sehr dichte und homogene, faelirarbige oad 
dannscfaicbtige oder plattenförmige Ralkstein liefert die Steinplatten zur Lithographie, and 
die Rreide ßndet als Zeichnen- und Schreibmaterial als Pntz> und Polirmittel eine vielfacbe 
Anwendung. Rreide oder weisser Marmor dienen auch gewöhnlich zur Darstellung der Kob- 
leosäure Tiir chemische und technische Zwecke. 

Anm. 1. Der Plumbo caicit Joknston^s ist ein dem Kalkspath sehr nahe 
stehendes Mineral, welches aus 92,2 kohlensaurem Kalk und 7,8 kohlensaurem Blei- 
oxyd besteht, rhomboedrisch krystallisirt und spaltet (R 104^ 53')^ Qbrigens weiss, 
perlmotterglJInzend, und etwas weniger hart, aber schwerer als Kalkspath ist (G. ^ 
2,772... 2,824); es findet sich zu Wanlockhead in Schottland, und ist wohl nor als 
ein bleihaltiger Kalkspath zu betrachten, da De/esse in einer Varietät blos 2,34 p* ^' 
kohlensaures Bleioxyd fand. 
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Anm. 2. Der Kalkspatli von Sparta ib New«-Jersey, in weleben 4at Rothzinkers 
eiiigawacliaea ist, lial 6.« 23 und darflW, nnd hih aacb JenMsek 6,8 p. C. Maa- 
- ganojydol. BreitAaupi fehrl ihn unter dem Namen Spartait anf. 

Anm. 3. Einen baryterdehaltigen Kalkspath vom Gewichte 2,82 — 2,83 hat 
Breitkaupi nnter dem Namen Neotyp aefgeßihrt. 

68. Dolomit (Rautenspath und Braunspath, Bitterspath z. Th. Perlspath). 

Rhomboedrisch, R 106^ 15'— 20'; die allergewobniichste Form ist R selbst, 
ancb giebt es CombiaatioDen von R, — 2R nnd — 4^R, nnd andere, in deoen OR, ooR 
und 4R auftreten ; das Rhomboeder RgewObnItcb mit mehr oder weniger stark sattel- 
förmig gekrümmten Flachen, seltener kagelig anfgeblabt ; das Rhomboeder — -J^R 
linsenförmig gestaltet*); die Krystalle selten einzeln eingewachsen, meist aufgewach- 
sen nnd zn Drusen, bisweilen zn kugeligen, kalbkugeligen, tranbigen, nierfimnigen, 
zelligen u.a. Aggregaten verbunden ; ancb derb, in grob- bis feinkörnigen (oft locker 
und porOs gebildeten, zuckerartig-kOrnigen) sowie in dichten Aggregaten. 

Spaltb. rbomboedrisch nachR,SpattnBgsfiaebea meist gekrümmt; H.aB3,5...4,5; 
6.st52,85...2,95; farblos oder weiss, aber häufig rolb, gelb, grau, grfln, doch meist 
licht geftirbt ; Glasglanz, oft perimntterartig oder fettartig ; durchscheinend. 

€hem. Zus. wesentlicb Verbiodong von kohtensaarer Galcia and Magnesia, am 
htufigsten wohl ein Atom von jedem Carbonat, also CaC+AgC, mit 54,3 koblens. 
Kalk und 45,7 koblens. Magaesia, daher man den so zusammengesetzten Dolomit als 
Normal-Dolomit betrachten kann ; andere Varietäten, wie z. B. die von Koloserock 
nnd Liebenstein^ sind 30aC+2ttgä; noch andere, wie jene vomTaberg in Schweden 
nnd von Hall in Tyrol, 2tiaC+]i[gC; auch kommen gewiss sehr viele VarieUlten vor, 
in deoen beide Carbonate nicht nach bestimmten Proportionen verbonden sind, ob- 
gleich sich dergleichen Proportionen immer berechnen lassen werden. Uebrigens ist 
noch zn bemerken, dass in der Regel etwas Eisenoxydul, nnd gar nicht selten ein 
wenig Manganoxydnl vorhanden ist, welche beide Basen in den eigentlichen Bra'un- 
spathen sogar einen bedeutenden Antheil an der Zusammensetzung nehmen, daher 
das Braonwerden bei der Verwitterung. V. d. L. ist er unschmelzbar, brennt sich 
kaustisch, und giebt gewöhnlich die Reactionen auf Eisen, oft auch die auf Mangan; 
mit Salzsäure benetzt brausen die meisten Varietflten gar nicht oder sehr wenig, auch 
lasen sie sich gewöhnlich nur im pulverisirten Zustande und unter Mitwirkung der 
Warme vollständig anf. Wird das sehr feine Pulver des Dolomites einige Minuten auf 
Platinblech Über der Spiritusflamme geglUbt, so bleibt es nach v. Zehnten ein ganz 
lockeres Palver, blOht sich aber wahrend des Glühens etwas auf. — Häufig vorkom- 
mendes Mineral, als Dolomit ganze Gebirgsmassen bildend; die krystallisirten Varie- 
täten unter andern am St. Gottbardt, am Brenner und Grainer in Tyrol, zu Schweinsr 
dorf bei Dresden, Freiberg, Joacbimstbal, GiUcksbronn, Koloseruk, Miemo in Toskana 
u. a. 0. Der charakteristische Braunspath besonders auf den Erzgängen von Freiberg 
nnd Schemnitz, und auf manchen Kalksteinlagem. 

Anm. 1. Diejenigen Dolomite, welche mehr kohlensauren Kalk enthalten, als 
die Znsammensetzung des Normal-Dolomites erfordert, sind nach Kargten Gemenge 
von NormaNDolomit und Kalkstein, welcher letztere sich durch Essigsäure in der Kälte 
ausziehen lässt^ worauf dann der wahre Dolomit zurückbleibt. Dieselbe Ansicht hat 
ancb i^orcMamm^' wenigstens f&r die dichten kalkreichen Dolomite aufgestellt. 
Dass jedoch die krystallisirten Var. von Kolosernk, Ball u.a. 0. als Gemenge 
angesehen werden können, diess ist wohl sehr zu bezweifeln. 

*) Für den Dolomit nod für alle folgende rhomboedrischkrystallisirendeCsrboDSte lassen 
sich die oben S. 37 und 38 stehenden Floren Nr. 84 bis 87 zar Erlanterong; benntzen , indem 
Pig;. 84 das Rhomboeder R, Fig. 85 das Rhomboeder — }R, Fig. 86 das Rhomboeder — l&R und 
Fig. 87 das Skalenoeder R3 darstellt. 



Aaoi. 2. Mh^ik's GmrhoHamWt «okl aar «ki Aikter iUloait. Kr fiadet 
aich krypf kryitoHhnirb; derb tiad zeHif ; Bruch ■vsehtlig bis eWn ; ■.a9.«.<K5; 
6.9s2,8; graoltth- «aa galbBchwem, idinaiMrai Ut «atl« im Striche etwa* gtoa- 
zcMif kaalcndarchseheioeBd; haftet gar nicht aa der Zaage« -^ Gheia, Zos. aach 
AVir^^eA uad v. i^oi^^^er wesentlieh %C-4-CaC mit 45»7 kehleaa. Magaesia aad M,3 
kobleos. Kalkerde, doch fand v, üolger im Gorhofiaa vod Eis 4 bis 6 p. €• kiesel- 
saure Thoaerde. — Gorbof, Eis, md KarlsUttten in Oesterreich. 

69v, Ankerit, Haidviger. 

Rhembeedrisch, R 106'® 12', meist derb in kOraigea Aggregate»; Zwilliagsbii- 
dnng aach einet Flache des Rheaiboeders — ^R, eft vieilMh wiedMrbok« Spahh.aach 
Rvellk., die Spaitaagaflllchen eft etwas gakrteait; H.ss3,5...4; 6.»2,9S...3,1: 
gelUiciiweiss bis Kcbt geiblicbgran, braoa verwilierad ; awtscbeaPerkaatler- aadClas- 
gbnx* Cbem« Zas. etwas schwankead, dach wesenttkh eine Verbiadaag der Carbo- 
nate von JUik (50 p. C,), Eiseaoxydüi (32 bis 36), Magnesia (8 bis 16) and Man- 
ganozydal (3 bis 5) ; da diese Basen isoiaorpfa siad» so lassea sieb kanai gaaz be- 
stimmte Proportioaen verauasettea ; doch scbeiat, aamai nach tr. Fridau^s Aaaljrse 
der Varieat von Adawnt, die Kalkerde fast geaan die stdcUemetrisdie HMftB aller 
Basen za biidea; v. d. L. decrepitirt er aaeb Sekrötier sehr heftig za fciaem Pulver, 
aad wird schwarz uad magnetisch ; gieht mit Soda die Aeadioa aaf Maagaa; liet sieh 
ia Salpetersiare oder Sabsiure mit Bransea auf, schwieriger als Geleit, Mchler süs 
Dolomit, die SoL giebt Reactioaea auf Kaiherde aad fikenoizyd. — Admeat and 
Eisenerz in Steiermark, Raihhaasberg io Salzburg, Ems, Lobeasteia. 

Aam. Die voa Sender analysirte Var. ist wohl schon als ein eatschiedeaer 
Eisenspath za betrachten, da sie 49»6 p. C. Eisenozydal enthalt. 

Clebrancb. Btr Ankerit wlHi als ein sehr vortkeilbafter Zasehlagr bei der BiseahtHea- 
arbeit beniUzt. 

70. Magnesit, v. Leonhard, 

Diese Species zerfällt in die zwei Grappen iits Magoesitspathes and des dichten 
Magnesites, oder der phanerokrystalliDischen und kryptokrystalliaischen Varietäten : 

a) Phanerokrystalliaischer Magnesit (Talkspath, Bitterapaib, 

Hagoesitspath, Breuaneril). 
Rhomboedriscb, R 107^ 10'.. .30', der von Saarum 107^ 28' nach Breitkaupt^ 
jener von Brück t07^ 16' nach Fötterle; bis jetzt aur ia eiazehi eiagewachseaen 
Kryslallea der Form R, sowie in körnigen und stSnglig-kOmigen Aggregaten. — 
•Spaltb. nach R sehr votik., SpaltungsflSehen eben; H.as4...4,5; 6. 2,9.. .3,1, die 
Var. von Saarum 3,017; farblos, bisweilea schaeeweiss, aber meist gelblicbweise bis 
wein- und ockergelb, oder graelicbweiss bis schwflrzlichgrau gefMt ; lebbafler Gftas- 
glänz; durchsichtig bis kanteadurebscheinend. — Gbem. Zus. wesentlich kohleasaure 
Magnesia, ägC, mit 51,7 Kohlensaure und 48,3 Magnesia, alleia selten fest reia, in 
der Regel mit Beimisdiung von viel PeC (bis 17 p. C.) und wen^ lilaC (bis 3 p. C), 
wahrscbeintich in unbestimmten VerbAltBissen, wenn auch nach Jiartten einzelne Va- 
rietäten auf SAgC+l^eä verweisen ; v. d. L. unschmelzbar, meist grau oder schwarz, 
und im fetzterea Falle aiagaetisch werdead ; mit Sada erfolgt oft die Reactioa auf 
Maogaa ^ voa Säurea wird er meist nur in pulveriairtem Zustande unter Mitwirkung 
voa Wärme aafgelöst. --- St. Gotthardt, ZiUerthal, Pfitschthal und Ulteathal in Tyrol, 
von dort, sowie aus Vermoat ia Nordameräa, von Snaram in Norwegen, voa Brück 
und anderen Orten in Steiermark fast rein als i/[g,C, 

b) Rrvptokrystallinischer Magnesit. (Dichter Magnesit, oder 

auch Magnesit schlechthin.) 
Kryptokrystallioisch ; bis jetzt nur nierförmig und derb, dicht, oft etwas zer» 
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WfBtn vmi ri«ig; Brack umMki; hm «aehtB; ■•93»«.$« fi.«B2,a5...2,95; 
Mknetweks, f^rtelidiweiu, gtIblichweiM bis iebt istfcdligrib» wM^ im Strieke bu- 
wcilea twms glinead, kasteadnrcksekeiBeDd ; baftel k«iai an dar Zjiage. — Cbem. 
Zm* reiiM koklenMiurt AbfiBMU, JJIgC« okae eke Iteiiiiisdiaag von iMiMrpfcai Me- 
lallozydan« woU aker BBwdleii wAx einigen Precenten KJeielerde geneaft, was end- 
Itek in ftrnlieke Gemenge von Opal und Magnesit llbeiigeki; vierkftlt sick v. iL'L. wie 
reines Magnessaearkenat, verliert imtk ^iken seine KoklendlMre «nd wM mit 
Kebaltselntioa rotk. -^ Banmgarten und Frankenslein in SeUesien, HniksckiU in 
Mibren, Kranket in Steiermark, Baidissero in Piemoat. . 

CtobrniMft« Der M atroeslt laist sieh mittels Sehw«f«ltäare snr Sersitaog von Bittersalz 
nnd rar Darstellung voa JCektessSare bsontzea ; auch gebrsiiebt maa iho bei der Peresllaa- 
fakriettioD. 

Anm« Da der Magnesit nnter dem Mikroskope oft krystallinisck ersckeiot» so 
dikrfte er woU nur als eine krypiokrystatiiniscke oder dickte VarieUU des Talkspajtkes 
n ketrackten sein. Was den kieseligen Magnesit betriff^ so glankt G. Bischofs dass 
aelkiger ein Gemeng von Magnesit nnd MagneaiasUicat sei, wie sckon Döbereimer im 
Jakre 1816 erklärte, als er das Mineral unter dem Namen Kieselmagnesit auf- 
lilkrte. 



IV. OlasM. Ohaloite. 

1. erAiuinc. Wasaarfrele CJialcIte. 

a. Garbonate. 

71. Mesitin, Breithaupt. 

Rkomkoödrisek, R 197® 14'; nnr krfstnilisirt in sckOnen, sUrk glänzenden, 
erksengeiken kis gelklickgraven, iinsenltonigen Kristallen, wieldwn naek Heteenberg 
iediglick das Rkomboeder R nn Grunde liegt, dessen Fläcben dnrch oseüiatoriscbe 
Comkination nriteioander eine linsenförmige Gestalt kervorkringen ; von G. »3,3... 3,4 
snd vollk. Spaltkaiieit nacb R. — Ckem. Zas. naek FritzseJke, Gibbs nnd Patera 
i^eC+2AgG, mit 48 KoklensSnre, 24 Eisenoxydnl nad 28 Magnesia ; Traversella in 
PieoMut, nnd Werfen in Salzburg, kier mit Lazulitk. 

Anm. Naek einer frflberen Unlersucbnng von Stromeyer sollte der Mesitin 
1 At. Magnesia gegen 1 At. Eisenoxydnl entkalten, was spiter von Fritzsehe kerick- 
tigt worden ist. Dagegen findet sick bei Flackao, unweit Radstadt in Salzkoiy, ein 
eisenspatktiinlickes Mineral, welckes die von Stromeyer geftindene Zusammensetzung 
-wiff^liek besitzt, daker solehes von Breilhaupt mit dem Namen Pistomesit belegt 
woHen ist. Dasselbe ersekeint deril», in grobkernigen Aggregaten, deren Individuen 
naek einem Rkomboeder von 107® 18' spalten, bat H.as4; G. a=3,42...S,43, ist 
dunkel gelblickweiss, brfhint sieb jedock an der Luft, bat eben fast perlmutterartigen 
Glasglanz, ist sckwack durebscheinend, und entspriebt naek der Analjrse yon Pritziche 
der Formel f^eC+AgC, mit 44,2 KoklensSure, 34,1 Eisenozydul und 2 1,7 Magnesia; 
Etiiing fand 33,14 Eisenoxydnl und 22,31 Magnesia. 

72. Slderit oder Eisenspath, Haid. (Spatbeisenstein, Spbärosiderit). 

Rkomboe'driaek^ R 107®; in den Krystallen ist meist R vorberrscbend ; dock 
finden atck auck OR, — ^R, coR, — 2R, ooP2; die Rkomboeder oft sattelförmig 
oder linsenförmig gekrimmt; bftnfig derk in giok- nnd kleinkörnigen Aggregaten, 
sehen in kleuMranUgen nnd nierförmigen GesUilten (Spkflrosiderit), auck in 
diebten nnd fainkOmigen, mitTkon vemnreinigtea VnrietXten, wekbe tkeils in mnden 
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•der ellfpsoMisdien NiereSf db«ils m stetig forttetaeedea Lagen oad zaweilea ragen- 
stetaihalieh aasgebildet siad (thoatger Spliirotiderit). — Spaltb. rhoiaboe- 
dritch nach R, vollk. ; H. »3,5. ..4,5; 6.aaS,7...3,9; gelbliekgran bis eriiaeBgelb 
nad gelblicbbrann, Glat- bis Perlaintte^lanz, durchacbeiaend (im seraetztea Zastande 
scbwirzliebbrana, matt und aadürebeicbtig) ; wirkt nach Grieks nicht anf die gewOlin- 
liehe, wohl aber anf die astatiscbe Magnetnadel. — Cbem. Zus. weseatlich kohlen- 
saares Eiseoozydul, mit 38 Kehiensanre nnd 62 Eisenezydul, alleia sehr seltea rein, 
wohl immer mit mehr oder weaiger Beimischnag von Hanganoxydnl (bis 10 p. C.) 
oder Magnesia (bis 15 p. C), oft ancb von beiden; auch Kalkeide ist nicht selten 
bis an 1 p. G. vorhanden. V. d. L. unschmelzbar, scfawirat sieh aber und wird aia^- 
netisch, indem Kohieosaure nnd etwas Koblenoxydgas eatweicht; mit Borax und 
Phosphorsalz giebt er die Reaction auf Eisen, mit Soda gewöhnlich die anf Mangsui ; 
in SSuren ist er mit Aufbrausen löslich ; verwittert zu Eisenoxydhydrat. — Sehr 
wichtiges Eisenerz; Lobenstein, MQsen, Bisenerz in Steiermark, HQttenberg in Kam- 
tben, Freiberg, Clausthal u. a. 0. ; der (reine) SphSrosiderit, Steinbeim und Dmna- 
berg; der tbonige sehr hanfig im Sfeinkohlengebirge. 

Gebraach. Sowohl der eisentliche Eisenspath als loch der thonigeSpb'ardfiderit Uerem 
ein gans vorziigliches Material für die Gewionang von Eisen und Stahl, so dass viele der be- 
devteodsten Eisenwerke lediglich anf dem Vorkommen dieser MineraUpeeies bemhen. 

Anm. 1. Sideroplesit nennt Breithaupt eineaSiderit vom 6.=3,61... 3,66, 
welcher bei Bobmsdorf unweit Schleiz, bei Pohl im Voigllande und bei Traversella 
vorkommt, und 11 bis 12 p. C. Magnesia enlhslt, so dass er zwischen dem Sideril 
und Pistomesit inne steht. 

Anm. 2 . Breithaupfs Oligonspath von Ehrenfriedersdorf ist vielleicht nur 
als ein, an Manganoxydol besonders reicher Siderit zu betrachten, indem er Ober 
25 p. C. entbilt; indessen kann er auch als eine selbständige Spectes gelten, da seine 
ehem. Zus. auf bestimmte Proportionen nach der Formel 3FeC-f-2l(lnC zu verweisen 
scheint. 

Ueberhaupt ist es, wie nach manchen früheren, so insbesondere nach Monhetm's 
Untersuchungen als ausgemacht zu betrachten, dass auch der Eisenspath durch gewisse 
Mittelspecies oder Subspecies theils in Manganspath, theils in Ziokspath, ibeils in 
Talkspatb übergeben kann. Zu solchen Mittelspecies gehdren der vorerwähnte Oligon* 
spath, femer 3fonAeim'*s Zinkeisenspath von Aachen, welcher 28 bis 40 p. C, 
Zinkcarbonat enthält, and die bereits oben erwähnten Species des Mesitinspathes, 
Pistomesites und Ankerites. Uebergänge der Species sind hier gar nicht abzuläag- 
nen ; sie sind in der Natur selbst begründet, und nülhigen uns daher zu der Anerken- 
nung der Wahrheil, dass in gewissen Regionen des Mineralreiches eine ganz scharfe 
Abgränzung der Species nicht möglich ist, obgleich die extremen Glieder solcher 
Uebergangsreihen nolhweodig als Species getrennt gebalten werden müssen. 

Anm. 3. Unter dem Namen Kohleneisenstein führt 5cAiiii^e/ innige Ge- 
menge von Spbärosiderit mit Kohle auf, welche dickschieferige Massen von schwarzer 
Farbe, dunkelbraunem bis schwarzem Strich, ohne Glanz, und vom Gewicht 2,2 ••.2, 9 
darstellen, 35 bis 78 p. C. teC enthalten, und bis 2 Fuss mächtige FlOtze im Steia- 
kohlengebirge bei Bochum bilden. 

73. ]IIang;aDOcalcit, Breithaupt. 

Nierfbrmig mit rauher oder drusiger Oberfläche nnd radialstängliger Textor; 
Spaltb. lateral, wieAragonit, am deutlichsten brachydiagonal ; H.s=4...5; 6*=s3,037; 
fleischroth bis dunkel rtftblicbweiss, glasglänzend, durchscheinend. 

Dieses Mineral erscheint deshalb interessant, weil es für den Manganspath das* 
selbe ist, was der Aragonit für den Kalkspath ; denn n^th Breithaupt hat es eine ganz 
ähnliche rhombische Krystatlform wie der Aragonit, während es nach der Analyse von 
Missouäakis aus 78 MnC^ mit 18,7 Cä,C nad 3,3 ^eC besteht; Rammeisberg fand 
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nur 67^5 MaBg«aeArb«Dal und «lagegen necb fast 10 p. C. Magnesiacarbonal. Es 
findet sich an Sebenoitz. 

74« Malogit, Beudant^ oder Manganspatb, ff^emer^ 

Rbomboedriscb, R t06^ 5l' bis 107^ nach Mohs und Breithaupt-y die gewOhn- 
liehsteo Formen sind R und — ^R, z. Tb. mit OR und ooP2, andere Gestalten sel- 
ten; die Krystalle oft sattelförmig oder linsenförmig gekramrot, meist zu Drusen 
vereinigt, auch kugelige und nierförmige Aggregate von sUIngliger, und derbe Massen 
von kOmiger Textor. — Spaltb. rbomboedriscb nach R ; H. =3,5. ..4,5; G.=3,3...S,6; 
rosenrotb bis bimbeerrotb , Glas - oder Perlmntterglanz, durchscheinend. — Ghem, 
Zos. Kohlensaures Manganoxydul AnC, mit Beimischnngen von CaC und AgC, auch 
wohl von ("eC, weiche in schwankendeoVerbftltmssen aaltreten, und aufKrystallform, 
Farbe und Gewicht einwirken ; der dookelrosearotbe von VieiUe in den PyrenAen, 
wohl der reinste unter allen bekannten Varietftten, halt nach Grüner 97,1 p. C., der 
ähnlich gef)irbte von Kapnik halt fSaist 90, der rosenrothe von der Grabe Alte-Hoffiiong 
bei Voigtsberg aber 81, der bellrotbe von Beschert Glttck bei Freiberg kaum 74 p.G. 
MnC. V. d. L. zerknistert er oft sehr heftig, ist nnsehmeizbar ond wird granlichgran 
bis schwarz, giebt die Reactionen auf Mangan; von Salzsinre bei gewöhnlicher Temp. 
langsam» in der Wärme rasch nnd mit starkem Brausen aifgelöst. — Freiberg, Kap- 
nik, Nagyag, Vieille. 

75. Smithsonit, Beudant^ oder Zinkspath (Galmei z. Tb.). 

Rbomboedriscb, R 107^ 40', die häufigsten Formen sind R, 4R nnd R3, auch 
kennt man OR, — ^R, — 2R und ooP2; die Krystalle sind meist klein und sehr klein, 
sCampfkantig und oft wie abgerundet; gewöhnlich nierfl^rmige, traubige, stalaktitische 
und schalige, oft zellig dnrcb einander gewachsene Aggregate, avch derb, in feinkör^ 
niger bis dichter Zusammensetzung. — Spaltb. rhomboe'drisch nach R; H. ss 5; 
G.=34,l..«4,5; farblos, doch oft licht grau, gelb, braun oder grttn geßlrbt; Glas- 
bis Perlmutterglanz, durchscheinend bis nndurchsichtig. — Ghem. Zus. nach Smith" 
son und Bert hier ZnC, mit 35,5 Kohlensäure und 64,5 Zinkoxyd, doch ist meist 
etwas Eisenoxydnl oder Manganoxydul, Caicia und Magnesia, zuweilen auch ein wenig 
Bleioxyd ond Spur von Cadmiom vorhanden ; manche Varietäten sind durch etwas 
Kieselerde, Thonerde und Eisenoxyd verunreinigt, wie z. B. die von Wiesloch in 
Baden; v. d. L. verliert er seine Kohlensäure nnd verhält sich dann wesentlich wie 
Zinkoxyd; zuweilen giebt er auf Kohle im Red. F. einen rothgesäumten Beschlag von 
Cadmiumoxyd ; in Säuren leicht und mit Brausen, auch in Kalilange auflöslich. — 
Chessy bei Lyon, am Altenberge bei Aachen, Tarnowitz, Olkucz, Dognazka und 
Rezbanya, Nertschinsk, Mendip und Matlock in England. 

Gebrauch. Der Zinkspath liefert ia seinen verscbiedeneD VarietStea eines der wichtig;- 
sten Erze zor Gewinnung des Zinkes. 

Anro. 1. Monkeim hat eine Reibe sehr interessanter Analysen durcbgeftlhrt, 
ans denen sich ergiebt, dass die Zinkspathe, gerade so wie die Dolomite, eine sehr 
schwankende Zusammensetzung haben, und dass in der That Uebergänge aus 
Zinkspath in Eisenspalh existiren, welche die Anerkennung gewisser Mittelspecies 
nothwendig machen, und am Ende nur eine willkürliche Abgrenzung der Species zu- 
lassen. 

Eine solche Mittelspecies ist der Eisenzinkspath MonheinCs^ dessen Varie- 
täten meist grflne oder gelbe Farben, Fettglanz und ein Grundrhomboeder von etwas 
schärferer Polkante haben. Sie enthalten auf 24 At. Zinkcarbonat 8 bis ITAt.Eisen- 
carbonat, auch ein paar Atome Kalk- und Magnesiacarbonat, werden v.d.L. schwarz, 
geben anf Kohle den Beschlag von Zinkoxyd, und mit Borax oder Phosphorsaiz die 
Farbe des Eisens. Zu ihnen gehört auch BreithaupCs Kap n it. Eine andere Mittel- 
species bildet vielleicht der Manganzinkspath, welcher auf 24 Atome Ziakcar« 
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bonat 2 hb 5 Atome ManganearlKNiaft «athllt. AHe 4iese v«a Mmketm ulenuclrteii 
MiDeralien kommen aof den Galmeigniben der Gegead voa Aaeboa Tor« 

Anm. 2. Neoerdings bat GentA gezeigt, da» der voa üei Ri^ als beaoadare 
Species eiogefOhrte Herreril nichts Anderes ab eiae VarielSI des Smitbsoaits ist, 
welche 3,4 Procenl kohlensaures Kopferoxyd, ein weoig Ma^ganozydal , Kalkerde 
und Magnesia enthalt. Die pistaz-, smaragd- bis grasgrOne Farbe des in kOmigea 
und fasrigea Aggregaten bei Albarradon in Mexico vorkommenden Minerals wird dorcb 
den Kupfergehalt bedingt. 

76. Parisit, Medici-Spaäa. 

Hexagonal, P 164^ 58\ abo eine sehr spitze bexagonale Pyramide; vieHeicht 
aneb rbonboMriaeb, da Sartoriu$ v. H^^lterikauien die abwechsdodea Potkaaten 
der Pyramide f«rscbiedea faad (oder rhonbiscb ?) ; Spaltb. basisch, sehr vollkoflaneB, 
Bruch kieiinnsch%; H.ss4...5; 6.3=4,35; braonlicbgdb in das Retbticbe, Strich 
gelblichweiss ; Glasglana im Briebe, fost Pertmittergbna aaf dea SpaltnagsIlächeD ; 
kanteadarchseheiaend. •*- Cbem. Zoa, nach der Analyse von Btauen eine ziemlich 
eomplicirleVerbindaiig voa koblensanremCeroxydal (nebst Didym- and Lanthanoxyd), 
etwas Flaorcalciam vnd Geroxydnlhy4rat, mit 2,4 Wasser, 23,5 Kobleasivre, 11,5 
Fiaorcaicinm und Ceroxydnl a. s. w. V. d. L. nnschmelabar ; in Salzslore aster 
Bransen schwer löslich. — In den Smaragdgroben des Mnssothales in NeinGranada. 

77. Bismutit, Breithaupt. 

Amorph (7), derb, eingesprengt, ab Uebenng and in nadeMrmigen Psendomor- 
phosen^ Bmch maschiig bis nnebea, sehr sprOd; H.3s4.«.4,5; G. »6,8... 6,91 ; 
gelblicbgran, strohgelb, aach berg- and zeisiggrfia ; sehwaefa glasgUinzead bis matt ; 
nadorchsicbtjg. Besteht nach P/a/Aier weseatlicb aus kohleasaarem aad etwas scfawe- 
felsanrem Wismaloxyd. V. d. L, zerkaistert er, schmilzt aaf Kohle sehr leicht, und 
reducirt sich aaler Aofbraosen za einem leicblflOBsigen Metaükom, weiches die Koble 
mit Wismutoxyd beschJagt; in Saizsäare nnter Braasea auAOsUcb, die Sol. entiifllt 
etwas Schwefebäure. — Ullersreath bei Hirscbberg and Sparaaberg im Votgtlasde, 
Schoe^erg, Jobanngeorgenstadl. 

Aam. t. Arnnme^r^er^ beschrieb einen dem Galraei thnlichcn, porOsen nnd 
zelligen Wisaijitspatb voa Chesterfield-Gooaty in SAd-Carofina, welcher aas 90 
Wbmatozyd, 6,56 Kohleasäare nnd 3,44 Wasser besteht, und folglich SiH!*+4A 
ist ; aach vermotbet er, dass der Bismnttt in seinen reinsten Varietftten mit £esem 
Wismntspath identisch seia dflrfte. 

Anm. 2. Das von £fav5ma»;i ab Graasilber aufgefiQhrte, \oik Haidinger 
Seibit genannte kohlensaure Silberoxyd, welches zn Real-de-Catorce in Mexico 
vorkommt, nnd sich aach bei Wolfacb io Baden gefunden hat, erscheint derb and ein- 
gesprengt, ab eine aschgraue bis graulicbschwarze, matte, undurchsichtige, weicbe, 
pnlverfSrmige Substanz, welche sich auf Kohle sehr leicht za Silber reducirt aad ia 
Salpetersäure mit Brausen auflöst. 

78. Cerossit, Haidingerj oder Bieicarbonat (Weissbleierz and Schwarzblei- 

erz). 

Rhombisch, isomorph mit Aragonit and Salpeter; P (/) vordere Polk. 180* 0\ 
MittelL 198» 31', ooP (M) 117« 14', ?oo (P) 108« 13', 2fbo (u) 6»* 1^; die 
wichtigsten einfachen Formen sind noch aasserdcai OP (it), f^oo (s) 140* 14% 4Poo 
(js) 38« 8', ooPoo (/), 00P3 (e), gqPoo (g); einige der gewdbnlicb^en Combb. 
sind ia den nachstehendea Figuren dargestellt. 
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Fig. 1. P.2t^oo; wie eine hezagonale Pyramide erscheinend. 

Fig. 2. P.00P00.2P00.00P ; die Flächen u and / gewöhnlich horizontal gestreift. 

Fig. 3. 00P00.P.00P.00P3; Ufelartige KrysUlle. 

Fig. 4. 00P00.4P00.2P00.P.00P; horizontal säulenförmig oder aach tafelförmig. 

Fig. 5. P00.00P00.P.00P.00P3.00P00; horizootal sänlenförmig. 

6 7 8 9 




Fig. 6. ooP.ooPoo.0P.P.2Poo.3foo.4Poo; vertical säulenförmig. 

Fig. 7. ooPoo.iPoo.2Poo.4Poo.P.ooP.ooPoo.ooP3.iPoo. 

Fig. 8. Ein Zwillingskryslall der Comb. ^Poo.2Poo.ooPoo.P.ooP. 

Fig. 9. Ein ZwilUogskrystall der Combination Fig. 3. 

Einige der wichtigsten Winkel sind die folgenden : 

^:*«130»0' If : Jf =» 117»14' P:/= 125^53' 
< : f/ s 132 50 Jf : / 8 121 23 k : / s 145 21 
^ : / » 115 : / = 151 21 £ : / := 160 56 

Der Habitus der Krystalle ist theils pyramidal, theils horizontal (selten vertical) säu- 
lenförmig, theils tafelartig, die Brachydomen horizontal gestreift ; meist Zwillings- 
krystalle nach dem Gesetz : Zwilliogsebene eine Flache von ooP, Berühmngs- und 
Durchkreuznngszwillinge, auch Drillinge und mehrfach zusammengesetzte Krystalle; 
einzeln aufgewachsen und zu Drusen, selten zu bttndel förmigen Aggregaten verbun- 
den ; Pseudomorphosen nach Bleiglanz und Bleihornerz ; sehr feinkörnige und erdige 
Varietäten (Bleierde). — Spaltb. prismatisch nach ooP, und brachydomatisch 
Dach 2P00, beide ziemlich deutlich ; Bruch muschelig ; spröd und leicht zerspreng- 
bar; H.s=3...3,5; 6. =6,4.. .6,6 (in der Bleierde bis 5,4 herabgehend); farblos, 
oft weiss, aber anch grau, gelb, braun, schwarz, selten grfln oder roth gef^bt; 
Diamantglanz, auch Fettglanz; pellncid in hohen und mittleren Graden. — Chem. 
Zus. nach Rlaproth nnd Bergemann PbC mit 16,4 Kohlensäure und 83,6 Bleioxyd; 
▼. d. L. im Kolben verknistert er sehr starke Hlrbt sich gelb, verliert seine Kohlen- 
aänre und verhält sich dann wie Bleiozyd ; auf Kohle reducirt er sich zu Blei ; in 
Salpetersäure löst er sich vollständig unter Aufbrausen ; anch in Kalilauge ist er auf- 
lOslich. — Ein häufig vorkommendes Bleierz; Johanngeorgenstadt, Mies, Przibram, 
Zellerfeld, Clausthal, Tarnowitz, Leadhills, Nertschinsk; die Bleierde von Kall, 
Olkucz, Nertschinsk. 

Gebrauch. Zugleich mit anderen Bleierzen zur Gewinnnng; von Blei. 

b. Sulphocarbonate. 

79. hetkAhiWii^ Beudant. 

Rhombisch, P Polkk. 124® 52' und 72^22', Miticlk. 137® 0' nach MiUer, ooP 

NavnaBn^s Minertlogie. Ö. Aofl. 15 
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120^ 20\ 2P00 43^12', Poo 78^ 44' nod viele aadere Forneii; ein- 



K g- ^ fachste Comb. 0P.ooP.cx>PoOy wie beisleheade Figaro in welcher a : b 
^^^-^—^ = 90«, * ; c « 119* 50', c :e' ^ 120® 20'; auch OP.P.00P.P00. 
ooPoo, noch andere Gombb. sind weit complicirter ; sie erscheiiien anf den erslen 
Anblick wie hexagonale Formen , nnd sind fast immer tafelartig. Zwillingskrystalle 
und noch bftn6ger DriHingskrystaile ; Zwillingsebene eine Fläche von ooP3 ; diese 
Drillinge haben ganz das Ansehen rhomboedrischer Gombinationen, deren Basis in drei 
Felder getbeilt ist; scbalige Aggregate. — Spaltb. basisch hOchst vollk., sprOd sehr 
wenig; H. as2)5; G. as 6,2... 6,4; gelblichweiss in gran, grün, gelb und braan ge- 
neigt ; diamantartiger Perlmntterglanz auf OP, sonst Pettglanz ; peUncid in böberen 
GriKlen. — Oben. Zus. nach vielen Analysen 3(^bC-4-PbS mit 72,6 Bleicarbonat 
und 27,4 Bleisnipfaat; v. d. L. anf Kohle schwillt er etwas an, wird gelb aber beim 
Erkalten wieder weiss, nnd reducirt sich leicht zn Blei; in Salpetersäure mitAufbratt- 
sen anflöslicb unter Hinterlassung von Bleisntpbst. — Leadhills in Schottland, Nert- 
scbinsk in Sibirien. 

Anro. Auf dem Sasannagange bei Leadhills soll dieselbe Substanz auch 
in rbomboedrischen Krystallformen vorkommen; R 72® 30\ Spaltb. basisch 
vollk. ; H. 3x2,5, 6. =6,55; weiss, grün und braun. Man hat dieses Vorkommen 
Snsannit genannt; es liefert einen neuen Fall von Dimorphismus. 

80. Lanarkit, BeudanU 

Monoklinisch, gewöhnliche Comb. OP.Poo.ooP (&, Tunda^, OP:Poo 120*45', 

«.^^ die Krystalle nach der Orthodiagonale säulenförmig verlängert, uodeut- 

*X (f ~y\ lieh, auch in dOnnstäogligen Aggregaten. — SpaKb. sehr vollk. nach 
>s f/ e \J der Fläche des Orthoptnakoides, welches die scharfe Kante zwischen 
OP und Poo ahslumpft^ mild, in dQnaen BIflttchen biegsam (nach Breit- 
kaupt sehr leicht zersprengbar); H. s2...2,5; G. a 6,8...7 (nach Thomson 
6,3.^.6,4); dunkel granlicbweiss, gelblichweiss bis grau; diamantähnlicher Perlmut- 
terglanz auf OP, sonst z. Tb. fettglänzend. — Chem. Zus. nach Brocke nnd Thomson 
I^bS'-4- J^bC, mit 53 Bleisniphat und 47 Bleicarbonat; v. d. L. auf Kohle schmilzt er 
zu einer weissen Kugel, welche etwas reducirtes Blei enthält; In Salpetersäure tost er 
sich nur theil weise mit Brausen auf. — Leadhills in Schottland, «elteo. 

81. Caledonit, Beudänt. 

Rhombisch, Poo 95^ ooP 109®; die einfachste Comb. ooPoo.ooPoo.Poo, (Jt, 
J und i) wie beistehende Figur; die Krystalle Jan ^säulenförmig, auch 
^-^f\ nadelfbrmig und zu Büscheln gruppirt. — Spaltb. domatisch nach Poo, 
brachydiagonal und makrodiagonal, unvollk.; H. = 2,5...3; G. =6,4; 
spangrfln bis berggrttn. Strich grflniichweiss; fettglänzend, peilncid in 
höheren Graden. — Chem. Zus. nach Brooke eine Verbindung von 55,8 
Bleisulphat mit 32,8 Bleicarbonat und 1 1 ,4 Knpfercarbonat , vielleicht 
3PbS-h2l^bC -h CuC ; v. d. L. auf Kohle leicht zu Blei reducirbar; in Salpetersäure 
tost er sich anf mit Hinterlassung von Bleisulphat; Sol. ist grünlich und giebt die 
Reaetionen auf Blei und Kupfer. — Leadhills in Schottland und Rezbanya in Sieben- 
bürgen, sehr selten. 

c. S u 1 p h a t e. 

82. Bleisulphat oder Anglesit, Beudant (Bleivitriol, Vitriolbleierz). 

Rhombisch, Poo(ilO 76® 17', Poo{t) 104® 25', ooP2((/) 78* 46', P(*) Polk. 
128^ 48' und 89^ 38', nach v. A'okscharow, ooPoo (P) und viele andere Formen; 
gewöhnliche Combb. wie die nachstehenden Figuren, 
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auch andere, in welchen P und 2l^|^ mehr oder weniger vorwalten, überhaupt sehr 
vielfache. Combinationen ; theiis kurz säulenförmig, tbeils pyramidal, theils Ufelartig 
durch ooPoo; meist klein, einzeln aufgewachsen und in Drusen verbunden. — Spaltb. 
domatisch nach Poo und brachydiagonal , nichtsehr vollkommen; Bruch muscblig; 
sehrsprOd; H. =3; 6. =s 6,2... 6,3; farblos, oft wasserbell , auch gelblich, grau, 
braun geförht; Diamant- und Fettglanz ^ durchsichtig bis durchscheinend« -^ Chem« 
Zus. I^bS, mit 26,3 Schwefelsäure und 73,7 Bleioxyd ; im Kolben zerknistert es, auf 
Kohle im Ox. F. schmilzt es zu einer klaren Perle, welche nach dem Erkalten milch- 
weiss ist, im Red. F. giebt es Blei ; mit Soda und Kieselerde Reaction auf Schwefel ; 
zn den Flüssen verhalt es sich wie Bleioxyd ; in Säuren ist es sehr schwer auflöslich ; 
in Kalilange löst es sich völlig. — Zellerfeld, Badenweiler, Leadhills, Insel Anglesea, 
Beresow , Nertscbinsk u. a. 0. ; prachtvolle und grosse Krystalle her Phönixville in 
Pennsylvanien. 

Gebraach. Wo das Bleisnlphat in grösserer M^nge vorkommt, da wird es mit anderen 
Bleierzen zur GewlaouDg von Blei beaulzt. 

Anm. 1. Breithaupt fUbrt aach ein seiensanres Bleioxyd von Bildburghausen 
unter dem Namen Selenhieispath auf; dasselbe findet sich in kugligen Aggrega- 
ten und derb, ist schwefelgelb und dentlich spaltbar nach einer Richtung. 

A n m. 2. Zi n k o s i t bat Breithaupt ein mit Zinkblende vorkommendes Mineral 
vom Gange Jaroso in der Sierra Almagrera genannt. Dasselbe krystallisirt rhombisch, 
und ist homöomorph mit Bleisuipbat und Baryt, doch sind die Krystalle sehr klein; 
H. =s3, G. SS 4,331, gelblich- und graulichweiss bis licht weingelb, Glas- bis Dia- 
mantglanz, durchsichtig und durchscheinend. Chem. Zus. schwefelsaures Zinkoxyd. 

d. Chromate. 

83. PbAnikoehroit, Glocker, oder Phönicit, Haidinger (Melanocfaroit). 

Rhombisch, nach Dimensionen nnbekannt; kleine, fast rechtwinklige tafelförmige 
Krystalle, ftcherartiggrappirt. oder zelitg dnrch einander gewachsen; Spaltb. mehrfach 
aber sehr unvollkommen; fl. s= 3. ..3, 5; G. ss 5,75; cocbenillroth bis hyacinthroth ; 
Strich ziegelroth; Diamant- und Fettglanz; kantendorchscheinend. — Chem. Zas. 
nach tiermann: Pb^Cr^.al8o zweidriltelchromsanres Bieioxyd, mit 23,6 Chromsänre 
and 76,4 Bleioxyd; im Kolben erhitzt f^rbt er sich vorübergehend dunkler, zerkni- 
stert aber nicht ; anf Kohle scbmilzf er leicht zu einer dunklen , nach dem Erkalten 
krystallinischen Masse ; im Red. F. giebt er Blei ; mit Borax und Phosphorsalz die 
Reaction auf Chrom. In Salzsäure löslich unter Abscbeidung von Chlorblei, nach 
längerem Erhitzen fitrbt sich die Sol. grün, während Chlor entweicht. — Beresowsk. 

84. Krokoit, Breitkaupt^ oder Rothbleierz, Werner. 

Monoklinisch, C=> 78<^ T, ooP 93^ 44' (if), — P 118« 58' (0» ooP2(a), 56« 
lO', von welchen drei Formen die beistehende Figur eine Comb, zeigt; eine 
andere gewöhnliche Comb, ist ooP.ooPoo.— P.4P00, in welcher 4Poo gegen 
die Hanptaxe aater 15« 7' geneigt ist; die Kryst. säulenförmig nach ooP (bis- 
weilen auch nach "— P), vertieal gestreift, in Drusen vereinigt, oder der Länge 
nach aufgewachsen. — Spaltb. prismatisch nach ooP, ziemlich deutlich, or- 
thodiagonal ni^ klinodiagonai UDvollkommen ; mild, H. ssr 2,5.«.3 ; 6. s 
5,9... 6; hyacinthroth bis morgenroth , Strich pomeranzgelb , Diamantglanz, 
durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Pfaff und Berzelius: PbCr 

15* 
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mil 31i7 ChromsSare and 68,3 Bleiozyd. V. d. L. zerknistert er and ftrbt sieh diuk- 
1er; aof Kohle sehmilzt er nnd breitet sieh ans, während der untere Theil vnter De- 
tonation zu Blei redncirt wird; mit Borax oder Phosphorsalz im Oz. F. grfln, im Red. 
F. dookier; mit Soda giebt er Blei ; in erhitzter Salzsäure lOsIich unter Abseheidong 
von Ghlorblei, in Salpetersäure schwierig ; in Kalilaoge filrbt er sich erst braon, und 
löst sich dann zu einer gelben Flüssigkeit auf. — Beresowsk j Rezbanya, Congonhas 
do Campo in Brasilien. 

Gebraach. In RvssUnd hat man das fein geriebene Rothbleierz, wie das kSnatliche 
Chromgelb, als Malerfarbe benutst. 

Anm. Jossait nennt Bretikaupt ein rhombisch, Ähnlich dem Arsenktes kry- 
stallisirendes, pomeranzgelbes Mineral von B. s= 3,0... 3, 5, 6. ss5,2, welches nack 
Plattner aus chromsaurem Bleioxyd und Zinkoxyd besteht , nud hei Beresowsk mit 
Vanquelinit und PhOnicit vorkommt. 

85. Yauquelinit, v. Leonhard. 

Monokiinisch, C = 67^ 15^ gewöhnliche Form OP.— P.— Poo (P, / und k 
in beistehender Figur, wobei Pihss 149®), tafelartig, stets zwillingsartig 
(fjJW^ verwachsen nach ooPoo, (P : P' = 134* 30'); die Krystalle sehr klein, 
Yk^^y^^ zu Iraubigen, nierförmigen Aggregaten und Ueberzttgen verbunden, auch 
derb. — Spaltb, unbekannt; H. =2,5...3; 6. »5,5... 5,8; schwflrz- 
lichgrQn bis dunkel olivengrQn, Strich zeisiggrfin ; Fettglanz, pellucid in sehr gerin- 
gen Graden. — Chem. Zus. nach der Analyse von Berzeliusi CaCr + ^b'Cr oder 
auch Cu'Cr^-4-2Pb^Cr^ mit 28,3 CbromsAnre, 60,9 Bleioxyd und 10,8 Kupferoxyd; 
V. d. L. auf Kohle schwillt er etwas auf, und schmilzt dann unter starkem AefischSa- 
men zu einer dunkelgrauen , metallglänzenden , von kleinen BleikOmern umgebeoeo 
Kugel; mit Borax nnd Phosphorsalz im Ox. F» ein grflnes. Im Red. F., zumal nach 
etwas Zinnzusatz, ein rothes Glas ; mit Soda auf Platindrabt ein Glas , welches heiss 
grfln» kalt gelb ist, und Wasser durch chromsaures Natron gelb färbt; in Salpetcr- 
sAnre auflöslich mit gelbem Rückstand. — Beresowsk in Sibirien, Brasilien. 

e. Antimonsaure Salze. 

86. Romßit, Dufrenoy. 

Tetragonal, P 110^ 30't also sehr oktaeder-ähnlich, KrysUlle klein, gruppirt; 
ritzt Glas; 6. =4, 67.. .4,71 ; honiggelb bis hyacinthroth ; abrige Eigenschaften an- 
bekannt. — Chem. Zus. nach Damouri antimon-antimonigsanre Kalkerde, etwa nach 

der Formel Ca'SbSb, mit 41,59 Antimonsflure, 37,65 Antimonoxyd und 20,76 Kalk- 
erde , doch etwas Kalkerde durch Manganoxydul und Eisenoxydul ersetzt ; unanflds- 
lieh in Säuren. St. Marcel in Piemont. 

f. Molybdate. 

87. Wulfenit, Haidinger, oder Gelbbleierz, Werner. 

Tetragonal, P 131^35' (nach Breitkaupt 131^ 30'.. .132^); die gewöhnlichsteD 
^^^---^^2:^^^^^ Formen sind OP, ^P, P,cx>P, ^^Poo und Poo; die KrysUlle theils Ufel- 
^T^l£^ artig, theib kurz säulenförmig oder pyramidal, bisweilen hemimorphisch, 
^^^^^^^^- — nach Kenngott trapezoedrisch - hemie'driseh (das erste nachgewiesene 
Beispiel dieser Hemiedrie) ; die Krystalle erscheinen aufgewachsen und meist in Dm- 
sen zusammengehänft. — Spallb. pyramidal nach P, ziemlich vollkommen , basisch 
uttvoUk., Bruch muschlig bis uneben ; wenig spröd; H« := 3 ; G. as 6,3... 6, 9 ; farb- 
los, aber meist gefilrbt, gelblichgrau, wachsgelb, honiggelb und pomeranzgelb, Fett- 
glanz oder Diamantglanz, pellucid in allen Graden. — Chem. Zus. nach den Analy- 
sen von Göbel nnd MölUngi PhUlLo^ mit 61,5 Bleioxyd und 38,5 Molybdänsänre ; 
V. d. L. verknistert er heftig; auf Kohle schmilzt er und zieht sich dann in dieselbe, 



Chfticite, wasserfreie. 229 

nitm er Blei znrfleklSsst; eben so ist das Verhalten mit Soda; von Pbosphorsafas wird 
er leicht aufgelöst nnd giebt ein Glas, welches bei wenig Gelbbleierz grün, bei gros- 
serem Zusätze schwarz erscheint; anflöslich in erwärmter Salpetersäure unter Ab- 
Scheidung gelblichweisser salpetersaurei Molybdänsflure , in Salzsäure unter Bildung 
von Chlorblei, auch in Kali- und Natronlauge, setzt man dabei Scbwefelpnlver zu, so 
erhfllt man nach Wöhler alles Molybdän als Schwefelsalz in Losung. — Bleiberg und 
Windischkappel, Berggiesshflbel, Rezbanya, Badenweiler, Zacatecas in Mexico, PhO- 
nixville in Pennsylvanien. 

Anm. Domeyko fand in einem Gelbbleierz aus Chile 6 p. C. Kalkerde ; in ähn- 
lichen Beimischungen mOgen die Schwankungen des spec. Gewichtes und der Krystall- 
dimensionen begründet sein, auf welche Breühaupt aufmerksam gemacht hat. 

g. Vanadinate. 

88. Deehenft, Bergemann. 

Mikrokrystalliniscb , derb , in klein-iraubenfKrmigen oder in ddnnscbaligen , aus 
warzenförmigen Elementen bestehenden Aggregaten ; H. ss 3,5 ; 6. ss 5,81 ; roth bis 
rOtbliehgelb, Strich gelblich, im Bruche fettglänzend, kantendurcbscfaeinend, — Chem. 
Zus. nach den Analysen von Bergemann: PbV, oder 54,7 Bleioxyd und 45,3 Va- 
nadinsäure, doch gaben die Analysen 46 bis 49 p. G. Säure. V. d. L. in der Zange 
und auf Kohle leicht zu gelblicher Perle schmelzend, aus welcher sich auf Kohle Blei- 
kOmer reduciren ; mit Phosphorsalz im Red. F. grün, im Ox. P. gelb. In verdünnter 
Salpetersäure leicht auflOsIich, auch zersetzbar in Salzsäure unter Bildung von Chlor- 
blei und einer grünen Solution, die sich mit Wasser bräunlich färbt, sowie in Schwe- 
felsäure unter Abscheidung von Bleisulphat. — Bildet schmale TrUmer im dunkW- 
rothen Letten des Buntsandsteins bei Niederschlettenbach in Rheinbaiern« 

Anm. 1 • Sehr nahe verwandt, wo nicht identisch, ist das von v. Kohell unter 
dem Namen Aräoxen beschriebene Mineral. Dasselbe erscheint in traubigen mikro- 
krystallinischen Aggregaten, mit Spuren von radialfasriger Textur, hat H. =3, G. 
= 5,79, ist roth, mit etwas braun gemischt, im Striche blassgelb und durchscheinend. 
— Chem. Zus. nach t;, Kohelli Vanadinsäure mit 48,7 p. C. Bleioxyd und 16,3 
Zinkoxyd ; nach einer neoeren Analyse Bergemann^s dagegen wesentlich eine Ver- 
bindung von drittelvanadinsaurem Bleioxyd und arsensaurem Zinkoxyd, mit 52,55 
Bleioxyd, 18,11 Zinkoxyd, 16,81 Vanadinsaure, 10,52 Arsensäure, nebst 1,34 
Thonerde und Eisenoxyd. V. d. L. auf Kohle leicht schmelzbar unter Abscheidung 
von BleikOrnem und Entwicklung von starkem Geruch nach Arsen ; mit Soda giebt 
es eine strengflfissige Masse, welche mit Borax geschmolzen im Red. F. schon grün, 
im Ox. F. zuletzt klar gelb erscheint. Von conc. Salzsäure wird es zersetzt unter 
Bildung von Chlorblei, die Sol. ist erst gelb, wird dann bräunlich nnd zuletzt smaragd- 
grün ; setzt man Alkohol hinzu, kocht und filtrirt, so bleibt sie noch grün, wird aber 
durch Eindampfen und Zusatz von Wasser schon himmelblau. — ^ Auf Klüften des 
Buntsandsteins bei Dahn in Rheinbaiern. 

Anm. 2. Der von jFVtfc^er bestimmte Eusynchit gehört gleichfalls hierher. 
Mikrokrystallinisch in kleinen kugligen und traubigen Aggregaten , sowie in Ceber- 
zügen, mit radialfasriger Textur; H. s 3,5, G. = 4,945 ; gelblichroth. Strich etwas 
lichter, glänzend, fast undurchsichtig. Chem. Zus. nach der Analyse von Nessler: 
PbV-4-rbV, mit 56 Bleioxyd, 23 Vanadinsäure und 21 vanadioiger Säure ; Brüsk 
fand auch etwas Zink; v. d. L. leicht schmelzbar zu bleigrauer Kugel, aus welcher 
auf Kohle Blei reducirt wird; mit Phosphorsalz im Ox. F. gelb, im Red. F. grün. 
Bofsgrund bei Freiburg auf zelligem Quarz. 

89. Yanadinit^ Haidinger. 

Hexagonal, P 78® 46' nach Sehabus^ 80® nach Rammelsberg^ also isomorph mit 
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Pyromorpbit und Mimelesit'^); Combb. ooP.OP^ooP.P, daza bisweilen fP eder 2P2; 
die KrysUlie säuienfi^rmig, klein, auch in Dierförmigen Aggregaten von feinaUtogeli- 
ger bis faseriger Textor; Spaltb. nicht dentlich wahrzanehmen , H. s3; G.^6,8 
• ••7,2; gelb und braun, Strich weiss, fettgianz^nd und nodurchsichtig. — Chem. Zus. 
wesentlich Bleivanadinat mit etwas Chlorblei, vielleicht nach der Formel Sl'b^V+PbCI: 
V. d. L. verknistert er stark, schmilzt auf Kohle zn einer Kngel , welche sieh onter 
FunkensprQhen zu Blei reducirt, während die Kohle gelb beschlftgt ; mit Phosphorsnlz 
im Ox, F. ein, warm rothgelbes, kalt gelbgrflnes, im Red. F. ein schto grfin geHlrb- 
tes Glas ; mit einer kupferoxydhaltigen Perle von Phosphorsalz geschmolzen färbt er 
die Flamme blau; mit 3 bis 4 Theilen zweifach schwefelsaurem Kali im Platiulöffei 
geschmolzen liefert er eine gelbe flüssige Salzmasse, die endlich pomeranzgelb wird ; 
leicht auflöslich in Salpetersäure. -:~ Zimapan in Mexico, Beresowsk in Sibirien, Win- 
discbkappel in Kärnthen. 

Anm. Descioizithat Damour ein Bleierz aas den La-Plata-Staaten genannt. 
Die Krystalle desselben sind nach Descloizeaux einigermaassen ähnlich denen des \A^ 
bethenites , 1 bis 2 mm. gross , ohne erkennbare Spaltbarkeit ; sie sitzen auf Qaarz, 
sind aber von rötblichem Tbon eingehüllt; H. 3= 3,5, G.=s 5,839; olivengrfin bis 
schwarz, im Bruche mit concentrischen gelben und braunen Farbenzonen. Chem. Zus. 
Pb^V, mit 22,46 Vanadinsäure, 54,7 Bleioxyd, ausserdem Oxyde von Mangan, Zink, 
£isen und Kopfer, nebst etwas Wasser. 

h. Arseniate. 

90. Berzeliit, Kühn. 

Derb mit Spuren von Spaltbarkeit; gelblich weiss bis honiggelb, fettglänzend, 
* durchscheinend bis kanteDdurchscheioend, spröd, H. = 5,5; G.=s2,52; Chem. Zos. 
nach Kühn: Ca'As-f-Ag^Äs, wobei jedoch etwas Magnesia durch 2 bis 4 p. CMan- 
gaooxydul vertreten wird; v. d. L. ist er unschmelzbar und ßlrbt sieh grau, fibrigens 
giebt er die Reactionen auf Arsen und Mangan ; in Salpetersäure vollkommen anfids- 
lieh. — LoDgbanshytta in Schweden. 

91. Iledyphaii, BreithaupU 

Bis jetzt our kleine derbe Massen, deren Individuen unvollkommene Spaltbarkeit 
nach einer hexagonalen Pyramide erkennen lassen, Bruch mnschlig; H. =3,5. ..4: 
G.=5,4...5,5 ; weiss, fettartiger Diamantglanz, trübe. Chem. Zus. nach Hersten 
analog jener des Mimetesites, nur wird sehr viel Bleioxyd durch Kalkerde vertreten 
(60 arsens. Bleioxyd, 13 arsens. Kalk, 15,5 phosphors. Kalk und 10,3 Ghlorblei). 
Longbanshytta in Schweden. 

Anm. 1. Von einem allgemeineren Gesichtspuncle aus möchten sich vielleicht 
alle, unter Nr. 91 und 92 erwähnte Mineralien in eine Species vereinigen lassen, 
von welcher sie nur einzelue Varietäten bilden würden. 

Anm. 2. Unter dem Namen Karminspath hat Sändberger ein Mineral ein- 
geführt, das bei Horhauseo in Rheinpreussen auf Quarz und Brauneisenerz vorkommt. 
Dasselbe ist mikrokrystallinisch, erscheint in feinen Nadeln, in büschelförmigen, trän* 
bigen und kugeligen Aggregaten, scheint prismatische Spaltb. zu besitzen, hat H.= 
2,5, G.as4,l05,ist spröd,carmiDroth bis ziegelroth, im Striche rötlilichgelb, glasglSn- 
zend und stark dorchscheinend. Es ..enthält wesentlich Arsensäure, Bleioxyd und Eisen- 
oxyd, nach der Formel Pb^As-h5fieÄs, und ist im Kolben für sich ganz unveränderlich. 

*) Zar ErkläraDg dieses Isomorphismas nimmt Kenngott aa, dass es eine Vaaadiasaare 
mit 5 Atomen Sauerstoff gebe, und dass diese Säure im Vanatlinit enthalten sei^ auch schlagt er 
vor, das Chlor als theilweisen Vertreter des Sauerstoffs zu betrachten, und demgemäss die For- 
mel zm vereinfacheo, indem dann 10 Atome Basis mit 3 Atomen Säure verbanden sind. Denselbeii 
Vorschlag macht er für den Apatit, Mimetesit und Pyromorpbit geltend. 
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92. MimetesU, Breühaupt (Gräifaleierz z. Tb.) 

Hexagonal, P 81^ 48\ oach Sehabus 79^24' bis 80^43' an verschiedenen 
Varietäten, jedenfalls isomorph mit dem Pyromorphit; gewöhnliche Comb.ooP.OP.F, 
oder P.OP (Fig, 80 und 81, S. 36), wozu bisweilen ooP2, 2P, ^P treten ; Kryslalle 
kurz säulenförmig, tafelartig oder pyramidal; rosetten-, knospen- und wulstförmige 
Krystaiigruppen. — Spakb. pyramidal nach P ziemlich deutlich^ prismalisqb nach 
ooP sehr unvollk., Bruch muschlig bis uneben, H.=b3,5...4,0; G. »7,19. ..7,25; 
farblos, aber gewöhDlich gelb (hooig- und wachsgelb), gelblichgrün oder grau gefärbt, 
von Fettglanz oder Diamantglanz, durchscheinend, — Chem. Zus. nach fVökler 
3(^b^As+PbCl, mit 90,7 Bieiarseniat und 9,3 Chlorblei, wobei jedoch etwas Arsep- 
sänre durch Pbosphorsäure vertreten wird. V. d. L. auf Kohle schmilzt er und giebt 
im Red. F. unter Arsendämpfen ein Bleikom ; in der Pincette geschmolzen krystal- 
iisirt er bei der Abkühlung ; zu den Flüssen verhält er sich wie Bleioxyd ; auflöslich 
in Salpetersäure und ia Kalilauge. — Johanngeorgenstadt, Zinnwald, Badenweiler, 
Zacatecas in Mexico, Phönixville in Pennsylvanien. 

Gebrauch. Zugleich mit aoderen Bleierzen zar Bleigewi nnaog. 

Anm. Breükaupfs Kampylit (pomeranzgelb, in hexagonalen, fassflhnlich 
bauchigen, wulstartig gruppirten Säulen von 6.ss6,8«..€,9) hat wesentlich die Zu- 
sammensetzung des Mimetesits, enthält aber auch phosphorsaure Kalkerde ond Spuren 
von chromsaurem Bleioxyd. «— Aiston in Cumberland und Baden weiter. 

i. P h s p b a t e. 

93. Pyromorphit, Hausmann (Grün- und Braunbleierz z. Th. Bontbieierz, 

Polychrom). 
Hexagonal, P 80^ 44', oder 80^ iT bis 40' nach Schabus (x), gewöhnliche 
^ Comb. ooP.OP (3f und /»), oft noch mit ooP2, oder mit P, selten mit ande- 
yf^^^^ >^ ren Pyramiden ; säulenförmig, zuweilen in der Mitte bauchig (spindel- oder 
fassförmig; oder an der Basis ausgehöhlt ; meist in Drusen vereinigt, auch 
in nierfbrmigen, traubigen und derben Aggregaten. — Spaltb. p^Tamidal 
nach P, sehr unvollkommen, prismatisch nach ooP Spuren; Bruch muschlig 
bis uneben; H.=3,5...4; 6.==:6,9...7; farblos aber fast immer gefärbt, 
namentlich griin (gras-, pistaz-, oliven-, zeisiggrün) und braun (neiken- und haar^ 
braun); Fettglanz z. Th. glasartig; durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Ana- 
lysen von ^öii /er, Kersien und Lerch: 3Pb'l^-»-PbCl, mit 89,7 Bleiphosphat und 
10,3 Chlorblei, wobei jedoch zuweilen etwas Phosphorsäure durch Arsensüure, etwas 
Bleioxyd durch Kalk, und ein kleiner Antheii Chlorblei durch Fluorcalcium vertreten 
wird. V. d. L. schmilzt er leicht und erstarrt dann unter Aufglühen zu einem polye- 
driscben krystallioischen Korne, welches jedoch kein Krystall, sondern ein poiyedrisch 
begränztes Aggregat ist ; indessen erhielt Kenngott einmal ein deutliches Penlagon- 
dodekaeJer; mit Borsäure und Eisendraht giebt er Phosphoreisen und Blei, das letz- 
tere auch mit Soda ; auflöslich in Salpetersäure und in Kalilauge. — Freiberg, Zscho- 
pau, Zellerfeld, Przibram, Bleistadt, Mies, PouUaouen. 

Anm. Breühaupfs Miesit undPolysphärit sind braune Varietäten, wel- 
che in nierförmigen und ähnlichen Aggregaten auftreten und deshalb , sowie wegen 
der Anwesenheit einer grösseren Menge von Kalkerde ein geringeres specifisches Ge- 
wicht zeigen ; dasselbe beträgt nämlich für den Miesit 6,4, für den (fast dichten und 
bis 11 p. C. phosphors. Kalk haltenden) Poiysphärit 5,9.. .6,1. Der Nüssierit 
(von der Grube la Nussi^re bei Beaujeu) ist ein gelbes, grfinliches bis weisses, 
dem Pyromorphit sehr ähnliches Mineral von G.ss5,0 und mehr als 12 p. C. Kalk- 
erdegehalt ; er hält ausserdem dieselben Bestandtheile, jedoch wie es scheint in etwas 
anderen Verhältnissen. 
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Ctobranch. Wo der Pyromorpbit in grosserer Menge eiobricbt , dt wird er mit anderen 
Bleierzen auf Blei beavizt* 

94. Triplity Hausmann (Eisenpecherz). 

Rhombisch, nach Dimensionen onbekanDt, bis jetzt nur derh in grosskömi^ea 
^i^^fS^Xen, and individDalisirten Massen. — Spaltb. nach drei aof einander senk- 
rechten Richtungen, die eine ziemlich voUk., die andere weniger deutlichi die dritte 
unvollk. ; Brach flachmascblig bis eben. H.=5...5,5; 6.s=3,6...3,8; kastanien- 
hrann bis schwärzlichbraan, Strich geihlicbgraa, Fettglaoz, kantendurchscheinend bis 
nndarchsichtig. — Chem. Zas. nach der Analyse von Berzelius lAn^P+l^e^P oder 
aoch ft^P mit 33 Phosphorsdare, 34 Manganoxydal and 33 Eisenoxydol. V. d. L. 
aaf Kohle schmilzt er leicht anter starkem Aufkochen zu einer schwarzen, metatlglfln* 
zenden, sehr magnetischen Kugel ; mit Soda aaf Platinblech grün ; mit Borax im Ox. 
F. die Farbe des Mangans, im Red. F. die des Eisens; in Salzsäure anflöslich; (nach 
Gmelin giebt auch der Triplit mit Schwefelsäare etwas Fluor). — Bei Limoges in 
Frankreich. 

Anm. Die von Shepard beschriebenen monoklinischen Krystalle eines ähn- 
lichen Minerales von Norwich in Massachusetts sind nach KenngoU kein Triplit, daher 
dessen Krystallform bis jetzt noch unbekannt ist. 

95. Zwieselit^ Breithaupt (Eisenapatit). 

Rhombisch, bis jetzt nur derb in individualisirten Massen ; Spallb. basisch ziem- 
lich vollkommen, brachydiagonal weniger deutlich, prismatisch nach ooP 129^ s^hr 
anvollkommen; Brach moschlig bisoneben. — H.s4,5...5; G.ss3,95...4; braon. 
Strich gelblich weiss, fettglänzead,^ kantendurchscheinend.., — *Chem. Zus. nach der 
Analyse von Fuchs: 2t^e^P-f-litn'ß+FeF oder auch sA^P+FeF, also Eisenmangan- 
phospbat mit Fiuoreisen, in 100 Theilen 37 Phosphorsaure, 35 Eisenoxydul, 20 Man- 
ganoxydul and 8 Fluoreisen. Dagegen fand Rammeisberg das Mineral mehr nach der 
Formel l^e'r-f-FeF zusammengesetzt mit nur 30 p* C. Phosphorsäure. V. d. L. ver- 
knistert er und schmilzt leicht unter Aufwallen zu einer metallisch glAozenden blan- 
lichschwarzen magnetischen Kugel ; lOst sich leicht in Borax oder Phosphorsalz ; 
giebt mit Schwefelsäure erwärmt Flnsssäare ; löst sich leicht in warmer Salzsäire« 
— Zwiesel unweit Bodenmais. 

96. TriphyliD, l^cA^. 

Rhombisch, bis jetzt nur derb in individualisirten Massen oder grosskOmigen 
Aggregaten; Spaltb. prismatisch nachooP (132^) und brachydiagonal novollkommen, 
basisch vollkommen ; H.s=4...5; 6.=:3,5...3,6, natch Rammeisberg 4A0Z ; grOn- 
lichgrau und blau gefleckt, Fettglanz, kantendurchscheinend (bei der Verwitternng 
wird er braon und undurchsichtig). — Chem. Zus. nach der Analyse von Fuchs 
6]^e'P-4-Li'F, wobei jedoch einTheil Eisenoxydul durch Manganoxydul ersetzt wird, 
so dass die Zusammensetzung 42,6 Phosphorsäure, 49 Eisenoxydul, 5 Manganoxydul 
und 3,4 Lithiön beträgt. Dagegen leitet Rammeisberg aus seinen Analysen die For- 
mel R'P-4-ft^^ ab, indem er 40,7 Phosphorsäure, 40 Eisenoxydul, fast 10 Mangan- 
oxydul, über 7 Lithion, etwas Natron and Kali fand ; eine neuere Analyse von Ger- 
lach wies 9 Procent Eisenoxyd nach, welches wohl aas einer begonnenen Zersetzung 
zu erklären ist ; G. Rose giebt der alten Formel ft^P den Vorzog. V. d. L. ver- 
knistert er erst, und schmilzt dann sehr leicht und ruhig zu einer dankelgrauen mag- 
netischen Perle, ftlrbt dabei die Flamme blaugrfin, mitunter auch r5thiich, jedoch nach 
vorheriger Befeuchtung mit Schwefelsäure dentlicher grQn ; mit Soda anf Platinblech 
die Reaction auf Mangan, mit Borax die auf Eisen ; ist leicht auflösiich in Salzsäure; 
wird die Sol. abgedampft und der Rückstand mit Alkohol digerirt, so brennt der letz- 
tere mit purpurrother Flamme. — Bodenmais in Baiern. 

Anm. Sehr ähnlich ist der Tetraphylin oder Perowskyn von Taramela in 
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Fianland, doch ist er frisch gelb ond verwittert schwarz; er eatbäh ebeoso viel Phos- 
phorsänre, aber weniger Eisenoxydal, und dafür 12 p. C. MangaDoxydol und 8 p. G. 
Lithion. 

97. MoDazit, Breithaupt (Meogit, Edwarsit). 

Monoklinisch, Ca 77®, OoP 94® 35', oach G. Rost^ gewöhol. Comb. 

OP.ooP.ooPoo. -Pcx),Poo.Poo.P. 

c g h d a f o 

etdsz 139» 25' c : ^ = 9T n' 

e:a » 129 « o;/» 135 50 

Die Hessangen von Dana^ Descloizeaux, Breithaupt ond Miller weichen mehr oder 
weniger ab; Krystalle dick tafeU oder ganz karz säulenförmig, einzeln eingevrachsen. 
— Spaltb. basisch, unvoilk., H.s=5...5»5 ; G.s=4,9...5,25; röthlichbrann, hyacinthroth 
his fleischroth, schwach fettglAnzend, kantendarchscbeinend. — Chem. Zas. nach 
den Analysen von Hermann und Damour : Phosphat von Lanthaaoxyd und Ceroxydnl, 
nach der Formel R^P mit 28 Phosphorsflure, 37,4 bis 45,7 Ceroxydnl, 27,4bis24,t 
Lanthanozyd und etwas Caicia, Magnesia, Zinaoxyd; Kersten fand fast 18 p. G. 
Thonerde, welche auch H^öhUr nachwies, während Hermann das Dasein derselben 
in Abrede stellt. V. d. L. unschmelzbar, mit Scbwefelsftnre befeachtet ftrbt er die 
Flamme grOn; in Salzsäure auflOslich. — Miask am Ural, Norwich in Gonnecticut. 

Anm. Auch der Eremit der nordamerikanisehen Mineralogen ist Monazit. 
Neuerdings hat Hermann zu beweisen gesucht, dass die Krystalle von brauner 
Farbe, glänzender Oberfläche, gekrümmten Flächen, weniger scharfkantiger Aus- 
bildung (bei übrigens gleicher Form) und vom sp. G.sb5,28 einen geringeren Gehalt 
an Phosphorsäure (nur 18 p. G.) besitzen, und oach der Formel ft'^P zusammengesetzt 
sind. Er trennt sie daher unter dem Namen Honazitoid als eine besondere Species. 
Auch soll es Gemenge von beiden Species geben. 

98. Kryptolith, fVöhler. 

Krystallisirt in äusserst feinen, nadelfbrmigen, vielleicht hexagonalen Prismen, 
welche in derbem Apatit eingewachsen sind, und erst dann sichtbar werden, wenn die 
Apatitstücke eine Zeitlang in verdünnter Salpetersäure gelegen haben. G.=s4,6; 
blass weingelb, durchsichtig. JFöhler's Analyse gab 73,70 Geroxyd, 27,37 Phos- 
phorsäure und 1,51 Eisenozydul; doch ist wohl das Gerium in dem Minerale als Oxy- 
dul vorhanden, daher auch fVökler die Formel Ce'P aufstellt. Als feines Pnlver wird 
der Kryptolitb von conc. Schwefelsäure vollständig zerlegt. — Arendal in Norwegen. 

9. Or^Mimr WMaerhaltice Chalcite« 

1. Gruppe, Krystallinische wasserhaltige Chalcite. 

a. Garbonate. 

99. Malachit, fFerner. 

Monoklinisch, Css^X^ 57', ooP» 104^52' nach Nordenskiöld^ doch stets mikro- 
krystallinisch y daher die Krystallformen , welche ge- 
wöhnlich die säulenförmige Gomb. ooP.ooPoo.OP. dar- 
stellen, und zwillingsartig nach ooPoo verbunden sind, 
nur selten deutlich ausgebildet erscheinen ; in der Regel 
nadel- und baarförmig, oder dünn tafelförmig und schup- 
pig, in tranbigen, nierförmigen, stalaktitischen Aggrega- 
ten von krummschaliger und radialfasriger Textur, welche endlich io das Dichte Ober- 
geht ; auch derb, eingesprengt, angeflogen ; als metasomatische Pseudomorphose nach 
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Kupferlasur oiid Rothknpfererz, — Spallb. basisch und kÜnodiagonal, sehr vollk.: 
die Aggregate haben theils büschel- und sternförmig fasrigeoi theils schuppigen, theils 
sehr feinsplittrigen Bruch. H.=395...4; G.s=3,6...4; farbig, smaragd- bis spao- 
grttn , Strich span- bis apfelgrOn ; die KrystaHe diamant- und glasgUnzend, die Ag- 
gregate seidenglänzend his matt; pellocid in niederen Graden. — Chem. Zos. 
Ca^C+A, mit 8 Wasser und 72 Knpferoxyd; giebt im Kolben Wasser md schvSrzt 
sich; V. d. L. anf Koble schmilzt er und redncirt sich endlich zu Kupfer; ist in Stu- 
ren mit Brausen, sowie auch in Ammoniak aufldslich. 

Man kann blättrige, fasrige, dichte und erdige Var. unterscheiden ; sie 
finden sich mit anderen Kupfererzen oder mit Brauneisenerz an vielen Orten ; Saal- 
feld , Rheinbreitenbach , Chessy bei Lyon , Gomwall , Saska und Moidawa im Banat, 
Miedzana - Gora in Polen, Nischne - Tagilsk und Gumeschewsk am Ural. 

Gebrauch. Der io grossereo Massen vorkommeode dichte Malachit wird zo Tiscbplit- 
ten, Vaseo, Dosen, Lencbtern u. a. Oraamenten verarbeitet; auch benatzt man ihn zur Mo- 
saik nnd bisweilen als Malerfarbe; die wichtigste Benutznog des Minerals ist Jedoch seiof 
Betallurgisehe, z«r Oarstellaog des* Kap fers. 

Anm. Kalkmalachit, Zineken . Mikrokrystallinisch, in tranbigea und ner- 
f^rmigen Aggregaten von schaliger und radialfasriger Textur; die Oberfliche meist 
mit Kupferlasur bedeckt ; H. as2,5 ; sprOd ; spangrQn, seidenglftazend, Nach Zineken. 
welcher dieses Mineral bestimmt hat, ist es weseotlich ein wasserhaltiges Doppelsah von 
kohlensaurem Kupferoxyd und Kalk; im Kolbeu giebt es Wasser; v. d. L. schwärzt 
es sich und schmilzt zu einer schwarzen Schlacke, welche mit Soda Kupfer giebt; in 
Salzsäure löst es sich mit Brausen unter Hinterlassung eiues gallertartigen RQckstaodes 
von Gyps. — Lauterberg am Harz. 

100. Azurit, Beuda/it, oder Kupferlasur, ff^er/ier. 

Monoklinisch, C=87® 39', ooP (M) 99^ 32', -P (k) 106^ 14\ den neisten 
Krystallen liegt die Comb. OP.ooP.ooPoo. «^P zu Grunde, doch kommen bisweileo 
sehr verwickelte Gombb. vor. 
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Der Habitus der KrystaHe ist kurz säulenft^rroig, dick tafelartig oder auch laog 
säulenfi^rmig , wenn sie durch vorherrschende Hemidomen nach der Orthodiagonale ie 
die Länge gestreckt sind ; mittler Grösse bis sehr klein , meist in Drusen und Gruppen 
vereinigt , auch derb und eingesprengt in slrahligen bis dichten , sowie angeflogen in 
erdigen Varietdten. — Spaltb. klinodomatisch nach Poo 59® i4\ ziemlich volIkoiD- 
men, Bruch muschlig bis uneben und splittrig; H.s=3,5.«.4; G. =3,7. ..3,8; farhigi 
lasurblau , in erdigen Var. smalteblao , Strich smalteblau ; Glasglanz , pellucid in ge- 
ringen Graden. — Die Kupferlasur ist wasserhaltiges zweidrittelkohleosaures Knpfer- 
ozyd oder Cu'C'+A, mit 5 Wasser und 69 Kupferoxyd ; im Kolben giebt sie Wasser 
und schwärzt sieb; v. d. L. auf Kohle schmilzt sie und liefert ein Kopferkora; sie 
löst sich inSHuren niitBrauseo uod aucb in Ammoniak auf. — Auf KnpferlagerstStten: 
die schönsten Var. zu Chessy bei Lyon, zu ftloldawa im Banat, Koiywan und Ni^chfi^ 
Tagilsk in Sibirien , Coro wall. 

Gebraoch. Vorzüglich als Kapfererz zar Darstellung des Kopfers; aach znr Bereitoag 
voo Kopfervitriol, und als blaue Farbe. 

iOl. Baratit, Delesse. 

Mikrokrystallinisch , in nadelftfrmigen Krystallen und in Aggregaten von fasriger 
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Zastmmeiuelziiiig ; 6.s3,329 himmeibLiUf sfangrdn bis «pfelgrttn , perlttifHergläa* 
zeml. — Cfaeai. Zus. nach der Analyse von Delesse ft'C+ä, wobei ft Knpferoxyd, 
Zinkoxyd ond Kalkerde, etwa in dem Veriiältnisse von f , f und -f Atom bedeutet, was 
8,35 Wasser, 31,55 Kupferoxyd, 32,24 Ziokoxyd, 7,45 Kalkerde und 20,41 Kohlen- 
sKore giebt. Im Kolben giebt er Wasser und wird scbwarz ; v. d. L. auf Kobie giebt 
er Zittkbescblag , mit Soda ein Kupferkorn ; in Säuren ist er unter Brausen auflöslich, 
auch in Ammoniak unter Hinterlassung von kohlensaurem Kalk« — Findet sich mit 
Ziokspatb zu Gbessy , auch bei Volterra in Toskana , bei Framont und zu Loktewsk 
am Altai. 

102. Anrichaleit, Böttger. 

Nadeiförmige Krystaile; H.as2, spangrfln; perimuttergUnzend , durchscheinend. 
Nach Böttger* s Analyse wasserhaltige Verbindung von KoblensSure, Zink« und Kupfer- 
oxyd, sehr nahe entsprechend der Formel 20uC-|-3ZnH, mit 10 Wasser, 29 Kupfer- 
oxyd und 45 Zinkoxyd ; im Kolben giebt er Wasser und wird schwarz ; auf Kohle im 
Red. Feuer mit Soda giebt er starken Zinkbeschlag , und mit Borax oder Pbosphor- 
salz die Reactionen des Kupfers; in Salzsäore mit Brausen auflöslich. — Loktewsk 
am Altai« 

103. ZinkblAthe, Karsten. 

Nierförmige, erdige, etwas spröde Massen von blassgelber Farbe und glänzendem 
Striche ; Chcm. Zus. nach Smithson Zd'C+3A, mit 16 Wasser und 71 Zinkoxyd« — 
Hit Zinkspath zu Bleiberg und Raihel in Kärnthen. 

Anm« Hier ^t aoch das von JTai^iff^er mit dem Namen Wis er it belegte Mi- 
neral zu erwähnen. Fasrige Aggregate, gelblichweiss bis rOthlich, seidenglänzend; 
ist wasserhaltiges kohlensaures Maganoxydul , und findet sich nach Wiser zu Gonzen 
bei Sarganz in der Schweiz. 

104. Üran-Kalk-Carbonat, Vogl 

Krystalliniscb , Krystallformen unbekannt ; bis jetzt nur eingesprengt in klein- 
körnigen Aggregaten, als Anflug und inUeber^ttgen auf Uranpecherz. — H.^2,5...3 ; 
zeisiggrfln, halbdurchsichtig und durchscheinend, auf Spaltungsflächen perlmptter- 
glänzend, sonst glasglänzend. — Chem. Zus. Ji^fAi Lindacker \ 23,24 Wasser, 24,18 
Kohlensäure, 37,03 Uranoxydul und 15^55 Kalkerde. Im Kolben giebt er Wasser 
und wird schwarz; auf Kohle unschmelzbar ; mit Borax und Phosphorsalz Uranreaction ; 
in Salzsäure oder Salpetersäure unter Aufbrausen vollkommen , in Schwefelsäure mit 
Rflkstand löslich. Joachimsthal in Begleitung von Uranpecherz. 

Anm. 1. Sehr nahe verwandt ist der Voglit Haidinger'* s. Derselbe bildet 
schuppige Aggregate auf Uranpecherz, deren Individuen ganz kleine rhomboidische 
Lamellen von etwa 100^ und 80^ tlächenwinkel darstellen ; smaragd- bis grasgrün, 
Strich blassgrün, perlmutterglänzend, mild und zerreiblich. — Chem« Zus. nach 
Lindacker sehr nahe ftC+2H mit 13,9 Wasser, 26,41 Kohlensäure, 37,0 Uran- 
oxydul, 14,09 Kalkerde und 8,40 Kupferoxyd. Eliaszeche bei Joachimsthal. 

Anm. 2. Liebigit nennt Smith ein grünes. In Begleitung des Uranpech- 
erzes zu Adrianopel vorkommendes Mineral, welches eine wasserhaltige Verbin- 
dung von kohlensaurem Uranoxyd und kohlensaurem Kalk ist, etwa nach der Formel 
^C+2tlaC+36A, mit 45 Wasser, 88 Uranoxyd, 8 Kalk und 10 Kohlensäure. 

105. Niekelsmaragd (Emerald-Nickel). 

Bildet dünne nierförmige UeberzOge über dem Chromeisenerz von Texas in Penn- 
sylvanien; H.=s:3, G. 3=2,57. ..2, 69; smaragdgrün, schwach glänzend , durchschei* 
nend; ist zufolge der Analysen ron Siliiman^ Smith unAßrush wasserhaltiges kohlen- 
saures Nickeloxyd nach der Formel Ni'C-4-6A. 
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106. Lantbanit, Haidinger (Hydroeerit). 

Rhombisch, In kleineD Ufelf^rmigeD Krystallen, deren ebener Winkel 93 bis 94* 
beträgt ; gewöhnlich derb in feinkörnigen, schuppigen bis erdigen Aggregaten ; Spaltb. 
basisch; H.=s2, G. =296. ..2, 7; weiss, gelb oder rosenroth, perlmuttergUnzend bis 
matt. — Nach Mosander ist dieses Mineral (welches zufolge Hisinger^s Analyse 
13 p. G.Wasser enthalten soll) kohlensaures Lanthanoxyd und nicht Ceroxydul, wie 
man früher glaubte ; diess wird durch die Untersuchungen von Smith « Blake und 
Genth bestätigt, welche die Formel LaC+3H aufstellten, und 55 Lanthanoxyd, 
21 Kohlensäure und 24 Wasser fanden; es ist in Säuren mit Brausen auflOslick; 
V. d. L. schrumpft es ein, bleibt unschmelzbar, wird weiss nnd nndorehsichtig, nach 
dem Erkalten aber braun nnd metallisch glänzend. — Riddarhytta in Schweden, Beth- 
lehem in Pennsylvanien. 

b. Phosphate. 

107. Hop^it, Brewster. 
Rhombisch ; ooP2 (s) vordere Kante 82^20', P(P) Polkanten 106^ 36' und 
140^ 0' nach Miller, Pcx>(if) 101® O', 0P(^), ooPoo(0 und c»Poo(a). 
Die beistehende Figur stellt eine Gomhination aller dieser Formen dar. — 
Spaltb. makrodiagonal, also nach/ sehr vollkommen ; H.ss2,5...3; G. = 
2)76 ; graulichweiss, Glasglanz, auf / Perlmutterglanz. Nach Nordenskiöld 
scheint dieses, dem Haidingerit sehr ähnliche Mineral wesentlich eine was- 
serhaltige Verbindung von Zinkoxyd und Phosphorsäare zu sein ; doch bedarf diess 
noch weiterer Bestätigung, Kenngott bemerkt, dass der Hopek im Kolben viel Was- 
ser giebt, V. d. L. auf Kohle zu einer weissen durchsichtigen Kugel schmilzt, dabei 
die Flamme etwas grünlich fiirbt, und mit Soda auf Zink und Gadmium reagirt. — 
Als grosse Seltenheit bei Aachen in Begleitung von Galmei. 

108. Chndremi^ Brooke. 

Rhombisch, P Polk. 102^ 41' und 130^ 4', Miltelk. 97<^ 52' nach JUiller-, ge- 
wohnliche Form wie beistehende Figur P.2Poo.ooPcx) (0, a und P), die 
Grundform oder auch die Pyramide -j^P sehr vorherrschend. Krystalle eia- 
zeln aufgewachsen und zu drusigen Ueberzilgen verbanden; Spaltb. pyra- 
midal nach P, unvollkommen, H.=:4,5...5; G. =3,25. ..3,28 nach Bam- 
melsbergy 3,184 nachKenngolt; gelblichweiss, wein- bis ockergelb, auch 
gelblichbrann bis fast schwarz ; Glasglanz fettartigj durchscheinend. — Chem. Zus. 
nach den Analysen yon Rammetsberg: 2fl^P-H^l^ß+15lt, mit 17 Wasser, 29 Phos- 
phorsäure, 14,5 Thonerde^ 30,7 Eisenoxydul und 9 Manganoxydul; im Kolben giebt 
er Wasser, v. d. L. Hirbt er die Flamme blangpilD, ist unschmelzbar, giebt aber die 
Reactionen auf Eisen und Mangan. In SatzsSure nach laoger Digestion aaflOslich. — 
Tavistock in Devonshire , Grinnis in Comwall mit Eisenspath , Quarz und Kupferkies. 

109. Heterosit, AUuaud (Hetepozit). 

Rhombisch oder monoklinisch, bis jetzt nur derb in individualisirten Massen, 
Spaltb. prismatisch nach ooPlOO^, und makrodiagonal, Bruch uneben; ziemlich leicht 
zerspreogbar; H.ss4,5...5,5; G.sB3,39...3,5(nachi?reiMiitr/9r im frischen Znstande 
3,5...3,6); grOnlicbgrau in das Blaue schielend, doch an der Luft dunkel viol- bis la- 
vendelblau oder vioiettbraun werdend. Strich violblau bis kermesinroth ; Glas- bis 
Fettglaoz; undurchsichtig oder kantendurchscbeinend. — Nach der Analyse von 
Dufrinoy ist der Heterosit 

2Pe*P*-l-liln»P»-|-6ft, oder auch A»P»H-2ft 
wenn wir die isomorphen Oxyde ^e und ](fn gemeinschaftlich durch A ausdrifckea: 
diess giebt 5 Wasser, 42 Phosphorsäure, 35 Eisenoxydul und 18 Manganoxydul, /lam- 
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meliherg faad in einer violetten VarieUt€,35 Wasser, 32,18 Pbesphersänre, 31,46 
Eisenozyd und 30,01 Mangaaoxyd, also ein Oxyd salz von der Zusammensetzang 
R"^+öH, venanthet jedoch , dass es ans einem Oxydul salze durch allmälige 
Verilademng der Basen entstanden ist. V. d. L. schmilzt er zu einer haihmetallisch 
glänzenden dunkelbraunen oder schwarzen Kugel und fiirbt dabei die Flamme blanlich- 
grütt ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Reactionen auf Eisen und Mangan ; 
lOst sich in Salzsjinre auf. — Bei Hnreaux nnweit Limoges in Frankreich. — Fuchs 
vennuthete , dass der Heterosit nur ein zersetzter Triphylin ist. 

110. Hureaulit, Alluaud. 

Monoklinisch, C=89^27', ooP 61^ 0\ Poo 96® 45', gewöhnliche Comb. ooP.OP.P 
vertical gestreift; Krystalle klein ; auch knollige und kugelige Aggregate von stängliger 
oder körniger Textur, und dnisiger Oberfläche. — Spaltb. unbekannt; Bruch muschlig 
bis uneben; H.sSjd; G.s:3,18..3,20; rötblicfagelb und rOthlichbraun , auch rOthlich- 
weiss; feltglänzend, durchscheinend. — Nach neueren Analysen von Damour ist der 
Hureaulit ft'ß^4-5A mit 12 Wasser, 38 Phosphorsäure, 8Eisenoxydol und 42 Man- 
ganoxydul. V. d. L. schmilzt er sehr leicht zu einer schwarzen , metallisch glänzen- 
den Kugel , giebt im Kolben Wasser, und ist in Säuren auflöslich. — Bei Hureaux 
unweit Limoges. 

111. Vivianit (Blaaeisenerz, Anglarit, Mullicit). 

Monoklinisch; ooP (J) 111® 12', P(0 119® 10', Poo (c) 54® 13'; die gewöhn- 
liebste Comb, ist ooPoo.ooPoo.Poo (a, b und r), säulenförmig; Krystalle 
Yj y^ meist klein, einzeln aufgewachsen oder gruppirt ; auch kugelige, nierför- 

J mige Aggregate von radial stängliger und fasriger Textur , derb , einge- 
r sprengt und in staubartigen Theilen als Blaueisenerde. — Spaltb. klino- 
\|_ \\ diagonal sehr vollkommen; mild, in dünnen Blättchen biegsam; H.=2; 
G. = 2, 6* ..2,7; indigblau bis schwärzlichgrün, Strich blaulichweiss aber 
bald blau werdend; auch ist die Blaueisenerde auf der Lagerstätte oft farblos, 
wird aber bald blau; Spaltungsfl. stark perlmutterglänzend; durchscheinend, in La- 
mellen durchsichtig. — Der Vivianit ist wahrscheinlich ursprünglich in seinem farblosen 
Zustande nur wasserhaltiges phosphorsaures Eisen o x y d u 1 gewesen , nach der schon 
von WitUtein angenommenen Formel J^e^P+SÜ, welche 29 Wasser, 29 Phosphor- 
säure und 42 Eisenoxydul erfordert; allein n^ch Rammeisberg haben von je 8 Atomen 
dieses Salzes 2 Atome die Hälfte des Wassers gegen 3 At. Sauerstoff ausgetauscht, 
wodurch die blaue Farbe und folgende Zusammensetzung 6(fe^P-H8fi)+({^e'ß^-|*8fi) 
eotstanden ist, welche 25,7 Wasser, 33 Eisenoxydul und 12,2 Eisenoxyd bei glei- 
chem Gehalt an Phosphorsäure ergiebt. Auf ähnliche, wenn auch in quantitativer 
Hinsicht abweichende Folgerungen gelangte später Struve bei seiner Analyse des 
Vivianitea von Kertscfa. Jenxsch hat die Schwankungen der ehem. Zus. durch eine 
allgemeine Formel mit veränderlichen CoefBcienten darzustellen gesucht. Im Kolben 
giebt er viel Wasser , bläht sich auf und wird stellenweise grau und roth ; in der 
Zange schmilzt er und fiirbt die Flamme blaulichgrün ; auf Kohle brennt er sich roth 
und schmilzt dann zu einer grauen , glänzenden , magnetischen Kugel. In Salzsäure 
und Salpetersäure leicht auflöslich ; durch heisse Kalilauge wird er schwarz. — Schöne 
krystallisirte Varietäten in Gomwall und zu Bodenmais in Baiem, auch bei Starkenbach 
im nordöstlichen Böhmen; Blaueisenerde zu Eckartsberga und Spandau, zu Anglar im 
D^p. de la haute Vienne, in den MuUica- Hills in Neu-Jersey, hier and bei Kertsch 
in der Krimm als Ausfüllung von Petrefacten ; in Torfmooren. 

Gebraoch. In einigen Gegenden wird der erdige Vivianit als blaue Farbe benutzt. 

112. Beraunit^ Breühaupt. 

Kleine, blättrige und strahlige Aggregate, deren Individuen eine vollkommene 
Spaltungsfläche besitzen ; H.=2$ 6.s2,87; hyacinthroth bis röthlichbrann, Strich 
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gelb; Periaalter- bis GUfglns aof Spaltmigtlichca. — Ist iiaeh Piaiimer wasser- 
haltiges phof pborsaares EUenoxyd in aoch oabekaaaleBProporiiooen; gieht ui Roftea 
▼iel Wasser; v. d. L. in der Zange sehmilzt er und filrbt die Plaainie blaalichgrfin ; 
in Salzslnre aoflSslich. *- Mit Kakoxen und Grtfneisenen zn St. Benigna ui Berau- 
ner Kreise in Bsboen. 

113. Kakoxen, Steinmann. 

Mikrokrystaliinisch, sehr zarte fasrige Individaen, weiche za sammtahnlicbfa 
DeberzOgen, kleinen Kogeln, nierförroigen Gestalten und kleinen derben Partieen ver- 
banden siod; sehr weich, G.s2i3...294; ockergelb, sehr rein, fast citronengelb ; 
seidengiflnzendy nndnrchsichtig. — Chem. 2as. nach denen, (nach Abzug der Thon- 
erde und Rieselerde unter einander^ sehr flbereiastininienden) Analysen v<hi Stein- 
mann^ Riehardton und v. Hauer {^e^P-f-l2A, mil 32 Wasser, 21 Phosphorslnre uad 
47 Eiseooxyd, welches letztere jedoch theilweise durch Aluminia ersetzt wird ; aack 
ist etwas Fluor vorhanden, daher das Mineral yielleicbt eine dem Wavellii analoge 
Zusammensetzung bat. Im Kolben gieht er Wasser und Spuren von Flnsssinre; ia 
der Zange schmilzt er zu schwarzer glänzender Schlacke und fkrbt die Flaame blan- 
lichgrUn ; von Salzsflure wird er aufgelöst. — Auf Brauneisenerz zu St. Benigna is 
Böhmen, Amberg. 

114. Kraurit, Breithaupt oder Grüneisenerz (Allaaudit). 

Mikrokrystallioiscb, aogeblich rhombisch mit cx>P =: 123^; kugelige, traubige, 
nierfbrmige Aggregate von radial-fasriger Textur und drusiger Oberfläche. — Spaltb. 
angeblich brachydiagonal ; sehrsprOd; H. = 3,5...4; G. a= 3,3...3,4; schmutzig 
und dunkel lauchgrün, pistazgrOn, schwärzltchgrfln ; Strich fast zeisiggrOn; schtoi- 
memd oder sehr wenig glänzend; schwach kantendurchscheinend und undurchsichtig. 

— Nach den Analysen von Karsten und Fauquelin wesentlich 2{^e'r-|-5B, mit 9 
Wasser, 63 Eisenoxyd und 28 Phosphorsäure, doch z. Th. etwas Eisenoxyd durch 
Manganoxyd ersetzt. Sehnabel fand jedoch neulich in einer Vanetat fast 10 p. C. 
Eisenoxydnl, daher Aa/umcMergvermuthet, dass das Mineral ursprfloglich 2^e^ß+5H 
gewesen sei, und sich erst im Laufe der Zeit in das Oxydsalz umgewandelt habe. — 
Gieht im Kolben Wasser, schmilzt sehr leicht zu einer porOsen, schwarzen nicht msg- 
netischen Kugel und Hlrbt dabei A\e Flamme blaulicbgrfln;*ist in Salzsäure auflilslich. 

— Auf Brauneisenerz im Siegenschen, Hirschberg im Farstentbum Reuss, Limoges 
in Frankreich. 

Anm. Brongniarts Dufrenit ist wohl nur eine Varietät des Gröneisen- 
erzes. 

115. Luniiit, Bernhardt, oder Phospborchaicit, v. KobelL 

Monoklinisch ; die gewöhnlichsten Formen : ooP2 (*) 38* 56', P (P) 1 17® 49', 
mit der fast horizontalen Basis DP (a) und ooPoo (o) zu kurzsänlen förmiges 
Gombb. verbunden, wie in nachstehender Figur; doch sind die Krystalle meist 

ooP2.P.0P.ooPoo.iPoo. 

s P a o b 
» : » ^ Hl* 4' 

P:P^n7 49 

undeutlich und klein; in der Regel kugelige, traubige und nierf<)rmige Aggre- 
gate, von strabliger und fasriger Textur und drusiger Oberfläche. — Spaltb. ortbo- 
diagonal, unvolik. ; Bruch uneben und feinsplittrig ; H. s= 5; G. = 4,1. ..4,3; 
schwärzlich-, smaragd- und spangriin; Strich fspangrfln ; Pettgiaaz; pellucid in ge- 
ringen Graden. — Chem, Zus. nach h'ühn^ Rhodius und Bergemann Ou^P-h3H, 
mit 8 Wasser, 21 Phosphorsäure und 71 Kupferoxyd; nach ^r/twi/ioJi imdi/ermoirs 
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Ca^ß-|-2At mi 6 Wasser, 26 Phosphoraanre nni 69 Ropferoxyd; meh Boedetker 
zeigt er kisweilen eioea kleinea Gehalt an Seien, welcher wabrscheiniich als Selen- 
kapfer betgeneagt ist, wogegen Bergemann 1:| Proeeat Arsensänre nachwies, im 
Kolben giebt er Wasser und wird scbwarx ; schmilst man die entwilsserte Probe in 
der Zange, so erhält man eine bei der Abkühlong krystallisirende schwarze Kngel ; 
V. d. L. schnell erhitzt serknistert er, langsam erhitzt wird er schwarz ond schmilzt 
zu einer schwarzen Kugel, welche ein Kopferkorn enthält ; schmilst man diese Kngel 
mit gleichem Volum Blei, so bildet sich um das Knpferkorn eine, bei der AbkOhlnng 
krystallisirende Hülle von phosphorsaurem Bleioxyd; mit Salzsäure befeuchlet fSrbt 
er die Flamme blau ; leicht auflöslich in Salpetersäure und Ammoniak. — Rheinbrei- 
teobacb, Nischne-Tagilsk, Gomwall. 

Anm. 1. Hermann^ s Dihydrit ist nach dessen Beschreibong in den meisten 
Eigenschaften so gänzlich ttbereinstimmeod mit dem Lunuite, dass er wohl nur eioe 
Varietät desselben sein dürfte« 

Anm. 2. Auch Breithaupts P r a s i n von Libethen, {Kühn's Pseudomala- 
ebit), durch die glatte Oberfläche seiner nierft^rmigen Gestalten, und smaragdgrttnen 
Strich ausgezeichnet, steht wohl dem Lunuite sehr nahe. 

116. T9k%\\iiy Hermann. 

Bildet schwammige, traobige, warzenförmige, standenftJrmige Massen von rauher 
erdiger Oberfläche und radialfasngem oder erdigem Bruch; H.=s3; G.s3,5; sma- 
rag^rttn, verwittert berggrQn; ist nach Hermann 0u^P + 3A mit 10,5 VVasser, 
27,8 Phosphorsäure und 61,7 Kupferoxyd, und findet sich häufig bei Tagtlsk. 

117. Libethenit, Breitkaiq)t. 

Rhombisch, gewähnlicbste Comb. ooP.Poo.P («, o und P), kurz säulenförmig 
oacb c»P, welches 92^ 20' roisst, während Poo 109^ 52' hat (nach Miller) ; die 
Krystalle klein, einzeln aufgewachsen und zu Drusen vereinigt. — Spaltb. brachy- 
diagonal und makrodiagonal, unvoilkommen ; H. =s 4 ; G. ss 3,6. ..3,8; 
laoeh-, olivea-, schwärzlichgrün; Strich olivengrün ; Pettglanz, kantenduKh- 
seheinend. -^ Nach der Analyse von Huhn ist der Libethenit (!iu^ß+A, 
mit 4 Wasser, fast 30 Pbosphorsäure und 66 Kupferozyd, womit auch ifer- 
manfC$ Analyse wesentlich ttbereinstimmt, und (7. i?o«c'« Annahme bestätigt 
wird, dass Libethenit undOlivenit eine analoge ehem. Constitulion haben; Bergemann 
wies neuerdings einen Gehalt von 2,3 Procent Arsensäure nach; die chemischen Re- 
actionen sind dieselben, wie bei dem Lunnit. — Libethen und Tagikk. 

118. Ehlit, Breithaupt. 

Rhombisch nach Nenngott; traubige und nierförroige Aggregate von radial blät- 
triger Textur und glatter glänzender Oberfläche, auch derb und eingesprengt ; Spaltb. 
nacheiner Richtung, sehr vollk. H.s=l,5... 2; (nach /ferm(»iiibis4?)G.s93,8... 4,27; 
spasgrfin im Innern, die Oberfläche der Aggregate fast smaragdgrün ; Strich liebt 
8]Miograo; Perimntterglanz auf Spaltungsflächen; kantendnrchscheinend. <^ Nach 
den Analysen von Bergemann und Hermann ist der Ehlit äu'^P+3H, mit 9 Wasser, 
24 Pbosphorsäure und 67 Kupferoxyd. Doch wies Bergemann neulich auch über 7 . 
Procent Vanadinsäure nach ; rechnet man diese zur Pbosphorsäure, so kommt ein 
Sauerstoff-Verhältniss heraus, welches der vorstehenden Formel recht wohl entspricht, 
ond der von Kenngott ausgesprochenen Ansicht nicht ungünstig ist, dass die Vanadin- 
sanre 5 Atom Sauerstoff enthält; dsgegen fand Rhodius den £hlit von EU nach der 
Formel Ctt^l^+2ä zusammengesetzt, Nordenskiöld aber in drei V^ar. von Tagilsk nur 
6 bis 7 Procent Wasser. Im Kolben erhitzt zerspringt er sehr heftig, übrigens ver- 
hält er sich ähnlich wie Phosphorchalcit. — £hl bei Rheinbreitenbach, Libethen, 
Tagilsk. 
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119. Kalkuranit^ oder Uranit (Urangliaiiiier z. Th.)* 

Tetragonal, P 143^ 2\ die KrysUlle fast inmer Ufelartig durch VorwalleD von 
0P| weiches seitlich entweder doreh ooP oder darch P (bisweileo darcb 
^ verschiedene andere Formen) begräozt wird ; meist stampfkantig, 6bri- 
gens einzeln aufgewachsen oder zn kleinen Dmsen vereinigt — Spaltb. 
basisch, höchst voUk. ; mild, H.sl...2; G.=3...3,2; zeisiggrfin bis schwefelgelb ; 
Strich f^elh ; Perlmatterglanz auf OP ; durchscheinend. — Ghem. Zns. ist wesent- 
lich Ca^ß+S^P+l6fi« mit 15,7 Wasser, 15,5 Phosphorsänre, 6,2 Kalk «nd 62*6 
Uranoxyd, welche Zusammensetzung durch die neuesten Analysen von H^ertkcr voll- 
kominen bestätigt wird; doch fand er 1 p. C. Barya; auch giebt er der Formel (Ca+ 
B*)P+8ä den Vorzug, weil das kry stallin ische phosphorsanre Uranoxyd, in weichem 
Ca durch ä ersetzt wird, als die am häufigsten entstehende Verbindung, nach dieser 
Formel zusammengesetzt zu denken ist. Im Kolben giebt er Wasser und wird stroh- 
gelb, auf Kohle schmilzt er zu einer schwarzen Masse von halbbystaliiniscber Ober- 
fläche, mit Soda bildet er eine gelbe unschmelzbare Schlacke, ist in Salpeterslut 
auflOsIich, die Solution gelb ; auch wird er nach Werther von kohlensaurem Ammo- 
niak zersetze — Johanngeorgenstadt und Eibenstock in Sachsen, Antun in Frank- 
reich. 

A n m. Descloizeaux stellt den Isomorphismus mit Kupferuranit in Abrede ; ja, 
er findet sogar, dass sich der Kalkuranit wie ein optisch zweiaxiges Mineral verhalt, 
dass das Prisma ooP den Winkel von 93^ besitzt, und dass die Basis brachydiagooal 
gestreift ist, was zumal in den nach einer Fläche jenes Prismas gebildeten Zwitlingen 
sehr deutlich sei. 

120. Kupferuranit, oder Chalkolitb, Berzelius (Uranglimmer z. Th.)* 

Tetragonal und isomorph mit dem Kalkuranit, auch ganz ähnliche Combinationes, 
nur sind die Krystalle mehr scharfkantig. — Spallb, basisch, höchst vollk., etwas 
sprOd ; H.=s2...2,5; G.ss3,5...3,6; gras* bis smaragdgrOn, auch spaagrOn, Strich 
apfelgrfln; Perlmutterglanz auf OP; durchscheinend. — Chem. Zus. ganz analog 
mit jener des Kalkuranites, nur wird die Kalkerde dorch Kupferoxyd ersetzt, also 
<iu*P-|.S*f^-l-i6H oder (Cu+€2)P+8H, mit 15,3 Wasser, 15,2 Phosphorsäor«, 
8,4 Kupferoxyd und 61,1 Uranoxyd ; im Kolben wie Kalkuranit; auf Kohle mit Soda 
giebt er ein Kopferkorn, und mit Phosphorsalz und etwas Zinn die Reaction aof 
Kupfer; mit Salzsäure befeuchtet, färbt er die Flamme blau; auflOslich in Salpeter- 
säure, Sol. ist gelblichgrün ; mit Kalilauge gekocht wird er braun, und von kohlei- 
saurem Ammoniak zersetzt. — Johanngeorgenstadt, fiibenstock, Sehneeberg, 
Cornwall. 

c. Arseniate. 

121. Chalkophyllit^ Breith. oder Kupferglimmer^ fVemer. 

Rfaomboedrisch, R 69" 48' (P), allein die KrysUlle stets tafelartig darch Vor- 
herrschen von OR (o), welches seillich durch die Flächen von R begränzt wird: 
kleine Drusen, auch derb in blättrigen Aggregaten. — Spaltb. basisck, 
^^^y^ sehr vollk. ; mild; H.= 2; G. = 2,4...2,6; smaragd- bis spangrOo. 
— '^"'^ Strich hellgrau ; Perlmutterglanz auf OR ; durchsichtig und dnrch^ei- 
nend.,. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Hermann i Gu^As -f- 23 A oder auek 
(Cu^lsH- ISA) + Stiutt, was 32,4 Wasser, 18 Arsensäure und 49,6 Knpferoxrd 
giebt; doch war die analysirte Var. mit fast 4 p. G. phosphorsanrer Thonerde venio- 
reinigt, und hielt 3 p. G. Eisenoxydul; indessen kann die Phosphorsanre einen Tbeii 
der Arsensäure vertreten. Merkwürdig ist es, dass auch Damour bei zwei Analysen 
sowohl etwas Phosphorsanre als auch etwas Thonerde fand ; er legt die erster« zor 
Arsensäure, abstrahirt von der letzteren, und erhält so die von Hermann ganz abw^si* 
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cheode Formel tia*A8-l*12H mit 23>4 Wasser, 25 Arseosänre (and Pfaosphorrture) 
ond 51,6 Knpferpjcyd, obwohl das gefondene VerhttltDiss der Bestandtheile aoch ge- 
nauer durch Gtt'Ä8-|-14A ausgedruckt Verden kano. 0er KapfergltBmer zerspringt 
im Kolben heftig, wird schwarz ond giebt viel Wasser ; auf Kohle schmilzt er unter 
Entwicklang von Arsendämpfen zu einem grauen sprOden Metallkom, welches mit 
Soda umgeschmolzen reines Kupfer wird \ in Sfloren and in Ammoniak ist er leicht 
löslich. — Comwaü, auch bei Saida in Sachsen. 

122. Tyrolit, Haidinger^ oder Kupferschaum/ fFerner. 

Krystallform unbekannt, bis jetzt nur in m'erfbrmigen und kleinen derben Aggre- 
gaten von strablig-blättriger Textur und drüsiger Oberfläche; Spaltb. nach einer 
Richtung sehr vollk., mild, in dOnnen Btättefaen biegsam, H.=l,5...2; G.=3*..3,1; 
spangrOn bis himroelblaa. Strich gleichfarbig, Perlmutterglanz. — Naeh der Analyse 
von V. Kobell scheint der Kupferschaum eine Verbindung von wasserhaltigem Kupfer- 
arseniat mit Kalkcarbonat zu sein, gemäss der Formel (Cu^As-|-10A)-f>C.i(!!, welche 
fast 20 Wasser, 25 Arsensäure, 44 Kupferoxyd und 11 kohlensanren Kalk fordert; 
die Analyse gab jedoch 17,46 Wasser (=9A) und 13,65 kohlensauren Kalk; viel- 
leicht ist aber der kohlens. Kalk nur als eine zufällige Beimengung anzasehen. V.d.L. 
▼erknistert er sehr heftig; in der Zange schwärzt er sich ond schmilzt zur stahlgraoen 
Kugel, giebt auf Kohle Arsengeruch ; ist auflttslich in Säuren mit Entwickelang von 
Kohlensäure, in Ammoniak mit Hinterlassung von kohlensaurem Kalk. — Falkenstein 
in Tyrol, Riechelsdorf in Hessen, Saalfeid in Thüringen. 

Anm. Seiner chemischen Zusammensetzung nach ist hier ein malachitähnliches 
Mineral von Hinojosa de Gordova in Andalusien einzuschalten, welches Breithaupt 
unter dem Namen Konichalcit bestimmt hat. Nierfbrmig und in Trfimern, G. = 
4,123, mehr pistazgrün als smaragdgrün. Nach einer Analyse von Fritzsche ist es 
eine Verbindung von arsensaurem Kupferoxyd und Kalk, mit fast 6 p. C. Wasser, 
gemäss der Formel 2ft*As -H 3A ; doch wird ein bedeutender Theil der Arsensäure 
durch Phosphorsäure ersetzt, auch ist etwas Vanadinsäure vorhanden. ' 

123. Lirokanit, Haidinger (Linsenerz). 

Rhombisch (nach Breithaupt monoklinisch) ; gewöhnliche Gombination ooP.Poo 
(d und o), kurz säulenförmig oder rectangolär pyramidal; ooP = 119^ 20\ 
Poo = 72® 22' nach Miller , Krystalle klein, zu Drusen vereinigt. — Spaltb. 
prismatisch, nnvollk. H. =5 2. ..2,5; G. =2,8. ..3,0; himmelblau bis span- 
grün, Strich lichter; Glas- und Fettglanz; durchscheinend. — Cbem. Zus. 
nach den sehr übereinstimmenden Analysen von TrollerfVachtmeister^ Her^ 
mami und Damour ist die Formel des Lirokonites Cu^As -H ^lÄs -i- 24H , welche 25 
Wasser, 26,6 Arsensäure, 11,8 Aluminia und 36,6 Kupferoxyd erfordert; doch wer- 
den stets einige Procent Arsensäure durch Phosphorsänre vertreten. Im Kolben zer- 
knistert er nicht , giebt Wasser , wird grün , fängt dann an zu glühen und erscheint 
darauf braun; in der Zange schmilzt er und färbt die Flamme blaulichgrün ; auf Kohle 
schmilzt er unter Arsengeruch zu einer dunkelbraunen Schlacke mit einzelnen Kupfer- 
kOraem. Aofiöslich in Säuren , sowie in Ammoniak. — Comwall , Hermgrund in 
Ungarn, Ullersrenth im Voigtlande. 
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124. Euchroit, Breitkawpt. 

Rhombisch, ooP 117* 20', Poo 



87^ 52'; gewöhnliche Gombination 




ooP.ooP:^.OP.?oo ilf ; JT « 117» 20' 
M l P n / : i =r 101 12 

P:n ^ 133 56 

t 

Die Krystalle sind kurz säulenförmig, vertical gestreift. — Spaltb. prismatisch und 
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bradi^OBUilisch, oiivoUk.; siemlich sprOd; H.s3»5...4; G.ss393...3,4; sman^ 
und laHcbgrfto ; Strich spaagrOo ; Glasglanz ; dsrclisichtig und «hrchMbeiMii^. — 
Chen. Zm. aach dea Analysen von Twmer, Kükn nnd H^akler: Ctt^Ä8 + 7&, mit 
19 Waifer , 34 Anensänre nnd 47 Kuf feroxyd. Im Kolben giebl er Wasaer , re^ 
knialert nicht, wird aber gelblicbgran mid zerreiblich; v. d. L. in der Zange scbnilzl 
er nnd erkaltet u einer grfinbrannen krystallisirten Masae; auf Kohle acboiilzt er m- 
ter Araengemch , giebt erat weiasea Ajraenknpfer nnd endlich ein Knpferkora; mit 
Kohlenpulver im Glasröhre geglüht gieht er ein Sublimat von Araen nnd arseai^ 
Slare ; in Salpetersäore leicht anflOslich. — Libethen in Ongam. 

125. Olivenit, o. Leonhard (Oiivenerz). 

Rhombisch, ooP 92^ 30' (r), Poo IIO^ÖO' (/); gewöhnliche Combinatioa ooP. 
Poo.cx>Poo, wie beistehende Pignr ; kurz- oder laagsialenfilrmig bis aa^el- 
. fSrmig; die Krystalle einzeln aufgewachsen oder zu Drusen vereinigt, iick 
J knglige and nierl^rmige Aggregate von feinstingliger bis fasriger Textor. 
/ — Spaltb. prismatisch und brachydomatisch, sehr unvollk., H. sc3; G.s 
4,2*. .4,6; lanch-, oliven- und pistaz- bis achwflrzticl^^rtln , auch gelb bis 
braun ; Strich olivengrttn bis braun ; Glas-, Fett* und Seidenglanz ; f^elladJ 
in allen Graden. — Chem. Zus. nach v, HoMl^ Hermann nnd Damour: Cu^As+A 
mit 4 Wasser, 56,5 Kapferoxyd und 39,5 Arsensiure, von welcher letzUreaaber 
ein kleiner Antbeil durch PhosphorsAore vertreten wird, jedoch in ganz onbestiDmtei 
Verhältnissen (1 — 6 p. C. Phospborsaure) ; Im Kolben giebt er Wasser und wird erst 
grfin, dann graulichschwarz ; v. d. L. in der Zange schmilzt er leicht, filrbt dabei ik 
Flamme blaniicbgaflu und krystallisirt beim Erkalten zu einer schwarzbraunen, ik- 
mantglSnzenden, strahligen Perle ; auf Kohle wird er unter Arsendflmpfen zu weissen 
Arsenkupfer und nut Borsäure zu Kupfer reducirt; auflOslich in Sauren und inAmn«- 
niak. — Comwall, Zinnwald, Nischne-Tagilsk. 

126. Abichit oder Rliooklas, Strahlerz, fVemer. 

Monoklinisch, CssSO® 30', ooP 56® {M) nach Miller^ gewöhnl. Comb. ooP 
.OP.fPoo, wie heistehende Figur, in welcher die beiden Flachen Pnad^i 
oder OP und fPoo eine horizontale Kante von 99^30' bilden; säuleaforaug 
nach ooP; keilförmige nnd halbkugelige Aggregate mit convexerOberflicbe 
uod radialstflngliger Textur. — Spaltb. basisch, höchst vollk. Die Spai- 
tungsflflchen in den Aggregaten gekrfimmt; H. =s2,5...3; G. as 4,2.. .4,4; 
aussen fast schwärzlich -blangrUn, innen dunkel spangrfin, Strich blaolieh* 
grOn, Perlmutterglanz auf den Spaltnngsflächen, sonst Glasglanz ; kantendurebsebd' 
nend. — Chem. Zus. nach Rammetsberg nui Damour Cu^Äs -|* 3ft, also analog jener 
des Phosphorchalcites, mit 7,1 Wasser, 30,3 Arsensänre und 62,6 Kapferoxyd. !■ 
Kolben giebt er Wasser und wird schwarz ; auf Kohle hinterlässt er ein Kupferfcon; 
auflOsIicb in SSuren und in Ammoniak. — Comwall und Saida ia Sachsen. 

127. Arseniosiderit, Dufrenoy. 

Mikrokrystalliniseh, kugelige Aggregate von faariger Textur, die fasrigea Indi- 
viduen leicht trennbar. — H. =:1...2; G.ss:398*.*3,9; (nach Dufirimi^ 3,52); 
bräuolicbgelb, an der Luft dunkelnd; seidenglanzend. — Chem. Zus. nach RammeU* 
6er^'5 neuester Analyse wird sie fast ganz genau durch die Formel Ca^As •4-3re'A5 
-f-llä ausgedrückt, welche 8,4 Wasser, 39,0 Arsensflure, 40,7 Eisenoxyd oad 11}9 
Kalkerde erfordert; v. d. L. schmilzt er leicht, und giebt dabei die Reactioaea i>f 
Araen und Eisen; in Salzsäure ist er vollständig auflOslich. Findet sich auf Maagas- 
erz zu Romaniche bei HAcon. 

128. Pharmakosiderit, Haidinger, oder W&rfelerz. 

Tesseral , und zwar tetrae'driach semitesseral ; die Kryatalle zeigen gewAbalicb 
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das Hexaeder ooOoo, mit -— oder mit ooO, ancb ein sehr hexaSderllinüches Trigon- 

dodekaeder fast wie Fig. 17, S, 16 ; sie sind meist sehr klein und io Drusen veraam- 
melt, — Spaltb. 00O0O9 anvollk., wenig spröd; H.st,5; G. s=2|9...3; lanch- 
grfln, pistazgrOn bis honiggelb and braun $ Strich hellgrün oder gelb; Diamant- bis 
Fettglanz; pellucid in geringen Graden. — Ghem. Zus. lässt sich nach den Analysen 
von Berzelius als wasserhaltiges arsensaures Eisenoxydoxydnl betrachten, gemSss der 
Formel (f'ePe)Äs -h 60, welche 19 Wasser, 41 Arsensänre ond 40 Eisenozydoxydal 
erfordert; im Kolben gtebt er Wasser, wird roth und bläht sich dann ein wenig auf; 
anf Kohle schmilzt er nnter starkem Arsengerach 10 einer stabtgranen «agnetiseben 
Scbhcke ; lOst sich leicht in Siuren ; Kalilauge zieht etwas Arsensttnre ans , nnter 
Abscheidung von schwarzem wasserfreiem Eisenoxydozydnl. — Comwall , am Gravi 
bei Schwarzenberg. 

An m« Das von Levy B e u d a n ki t genannte, rhombeedriseh krystallisirte Mine- 
ral von Horrhausen io Rheinpreussen ist nach seiner Selbständigkeit in Zweifel gestellt 
worden, indem Damour und Descloizeaux dasselbe filr Pbannakoiiierit erklSrlen, 
Percy aber es fftr ein Gemeng von diesem Minerale mit Bleisulphat hielt. Naeh Dau~ 
ber sind jedoek die Kryslatie des Beudanlit von Horrhausen, von Montabaur and von 
Cork in IrLind wirklich rhomboedrisch, mit R 91^ 18' und mit basischer Spaltbarkeit. 
Rammeisberg bestimmte ihr spec. G. :s 4,295, und fand, dass sie wesenllich aus Ei- 
senoxyd, Bleioxyd, Schwefelsäure, Phosphorsäure und Wasser, etwa in dem Verhält- 
nisse von 4fe-h2Pb-|-3S-|-P-h9A, bestehen. Endlich gab F. Sandberger eine 
vollständige Beschreibung des Minerals nach seinen Krystallformen, von denen beson- 
ders die Comb. R. — R.OR, und andere Combb. mit vorwaltendem 5R genannt werden, 
nach seinen physischen Eigenschaften (H. ^ 3,5, G. ss 4,0, olivengrfln, Strich grfln- 
Kchgelb, Glasglanz, durchsichtig bis undurchsichtig) und nach seinem chemischen We- 
sen , wie solches durch zwei Analysen von Müller erkannt wurde , welche zwar in 
qualitativer Hinsicht mit Rammelsberg^s Analyse einigermaassen übereinstimmen, (ob- 
wohl die eine weit mehr Arsensäure ab Phospborsäure nachweist) , in quantitativer 
Hinsicht aber von ihr, wie von einander selbst ziemlich abweichen. 

129. Skerodit, Bretthaupt. 

Rhombisch, die etwas spitze Grundform (mit Polk. 114® 34' ond 103® 5') er- 
scheint meist vorherrschend in den Combinationen , mit ooPoo und ooPoo, 
auch wohl mit OP, oof^2 120® 10', und 2P00 48®; beistehende Figur stellt 
die Combination P.ooP2.oot^oo dar; die Krystalle erscheinen pyramidal, 
oder kurz -säulenförmig, klein, drnsenartig gmppirt; auch feinstänglige, 
fasrige, erdige und dichte Aggregate. — Spaltb. prismatisch nack ooP2 un- 
vollk.; wenig spröd; H. a:3,5...4; G. =39l...3,2; laudi-, herg-, seladon- 
grUn bis grttnlichschwarz, auch indigblau, roth und braun ; durcksekeinend ; Glasdbi». 
— Chem. Zus. nach den Analysen von Berzelius^ Botissingault und Damour ireAA 
-I-4A mit 15,6 Wasser, 49,8 Arsensäure und 34,6 Eisenoxyd (ohne alles Eisen- 
oxydul, wie schon Boussmgault annahm) ; im Kolben giebt er Wasser und wird gelb- 
lich ; stärker erhitzt sublimirt er arsenige Säure; auf Kohle schmilzt er unter Arsen- 
dämpfen zu grauer, metallisch glänzender, magnetischer Schlacke ; in Salzsäure leicht 
(in Salpetersäure nicht) auflöslicfa; die Sol. ist braun und giebt mit Goldsolution kein 
Präcipitat; Kalilauge zieht ArsensSure aus unter Abscheidung von Bisenoxyd. — 
Schwarzenberg in Sachsen, Comwall, Brasih'en, Beresowsk. 

130. Symplesit^ Breithaupt. 

' Honoklinisch , ähnlich wie Gyps , nach Dimensionen Unbekannt ; zarte , fast ml« 
kroskepisehe, säulenförmige Krystalle, auch bflscbellltlrmig gmppirt, und kleine derbe 
Partieen. Spaltbar, monotom sehr vollk. ; ziemlich mild; H. s=2,5; G.=s 2,957; 
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. blass indigblaa bis seladongran; Perlmqttei^anz auf Spaltnngsfl. , dorchsichtig bis 
darchscheioend« — Dfirfte nacb Piatiner wesentlich arsensanres EiseBoxydol nod 
Oxyd mit 25 p. G. Wasser sein, Giebt im Kolben erst Wasser und wird braun, dann 
arsenige SSore und wird schwarz und mag^netisch; nur in der Spitze der blanca 
Flamme etwas schmelzbar, wobei die äussere Flamme hellblau gefiErht wird ; auf Kohle 
unter Entwicklung von Arsendampfen einen schwarzen magnetischen Rückstand las- 
send; anflöslich in SalzsAnre, die verdOnnte Sol. reagirt sowohl auf Eisenozyd als auf 
EisenoxydnI. — Lobenstein im Fttrstentfaum Renss. 

131. Niekelbiathe, iTiriifma»» (Nickelocker). 

Mikrokrystallinisch, kurz haarförmige Krystalle, welche nach Breithaupt unter 
dem Mikroskope den Habitus der Krystalle der Kobaltbifithe zeigen, und flockige Efllo- 
rescenzen, auch derb und eingesprengt, von erdiger Textur; ziemlich mild; H. =2 
...2,5; 6.sr3...3>l; apfelgrQn bis grflnlich weiss, schimmernd bis matt, im Striche 
glänzender. — Chem. Zus. nach Kersten ganz analog mit jener des Vivianites und 
der Kobaltbifithe, Bämlich Ni'As-h SA., mit 24 Wasser, 38,4 Arsensaure und 37,6 
Nickeloxydnl , womit auch die älteren Analysen von Bertkier und Stromcyer vl^Hig 
flbereinstimmen ; giebt im Kolben Wasser, auf Kohle Arsendampf und die Reactioneo 
aaf Nickel ; in Säuren leicht anflöslich. — Neueres Zersetzungsproduct nickelhaltiger 
Kiese ; Schneeberg, Saalfeld, Riecheisdorf, Allemont. 

Gebraoch. Hit aoderea Kobalt- nad Nickelerzeo zur Darstellung der Nickelspeise ob4 
des Nickel metalls. 

132. Erytbrin^ Beudant, oder Kobaltblüthe. 

Munoklinisch, isomorph mit Vivianit, dessen oben Seite 237 abgebildete Formen 
auch für den Erythrin gelten können; gewöhnlichste Comb. ooPoo.ooPoo.Poo, 
oder rectanguläre Säule mit schief angesetzter Endfläche, welche gegen die scboUlere 
Seitenfläche onter 55^ 9' geneigt ist; auch ooP3 (130® 10') und P (118® 23') sind 
nicht selten zu beobachten ; die Krystalle klein, meist nadel- oad faaarfilrmig, biischel- 
und bUndelartig, auch sternförmig gruppirt. ^ Spaltb. klinodiagonal, sehr vollk.; 
fast mild, in dflnnen Blättchen sogar etwas biegsam; H. = 2,5; G. ss2,9...3; ker- 
mesin- bis pfirsichblüthroth (zuweilen schmutziggrün in Folge einer Zersetzung), 
Strich blassroth ; auf Spaltungsfläefaen perlmuttergläuzcnd, durchscheinend. — Chem. 
Zus. nach Kersten; Co^As + 8U, mit 24 Wasser, 38,5 Arsensänre und 37,5 Ko- 
baltoxydul , von welchem jedoch einige Procente durch Eisenoxydul oder Ralkerde 
vertreten sind. Im Kolben giebt er Wasser und wird blau, oder (bei Eisengehalt) 
gf'ttn und braun ; auf Kohle im Red. F. schmilzt er unter Arsendämpfen zu grauer 
Kugel von Arsenkobalt; Borax färbt er blau; in Säuren leicht auflöslich; mit Kali- 
lauge digerirt wird er schwarz. — Zersetzungsproduct kobalthaltiger Kiese , beson- 
ders des Speiskobaltes; Schaeeberg, Saalfeid, Riecheisdorf, Allemont. 

Anm. Der Kobaltbeschlag, pfirsichblflth- bis rosenroth, erdig, kleinkuge- 
lig und nierfSrmig , ist nach ff ersten ein Gemeng von Erythrin und arseniger Säure, 
welche letzlere durch heisses Wasser ausgezogen wird. 

Gebrauch. Die Kobaltblüthe and der Kobaltbeschlas werdeo da, wo sie in grosserer 
Menge mit anderen Kobalterzea vorkommen, wie diese in den BUnfarbenwerken mit benatzt. 

Der Kottigit von der Grube Daniel bei Schneeberg ist eine dem Erythrin ganz 
analoge Verbindung, in welcher jedoch das Kobaltoxydnl fast gänzlich durch Ziak- 
oxyd ersetzt wird ; er bildet dünne, pfirsichblaihrotbe bis weisse Ueberzflge von blflt- 
trig-fasriger Zusammensetzung, deren Individuen in ihrer Form und Spallbarkeit mit 
denen des Erythrin übereinstimmen. Die chem. Zus. wurde von ffötttg, dem Ent- 
decker des Minerales, zu Zn'As -t*8ft bestimmt, wobei etwas Zu doreh Co ersetzt 
wird. 
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133. AoselUh, Levjf. 

Dieses von Lwy uersl betftiniiile Mineral erscheint nach Haidinger in kleinen 
Boaokliniechen Zwiiliogskrystallen von monoiomer Spaltbarkeit, nnd dunkel ros<;n- 
rother Farbe; u^t^ Chädren soll es ans arseniger Säore , Kobaltoxydul, Karikerde 
und Wasser bestehen ; ist als grosse Seltenbeil zu Schneeberg vorgekommen. 

134. Haidingerit, Turner. 

Rhombisch, ooP 100^ pQO 127^ ^Poo 147®, auch ooPoo und ooPoo sind 
die vorwaltenden Formen; beisiebende Figur stellt die Gombination ooP. 
cx)Poo.Poo dar; Krystalle korz sfluieo förmig, klein und meist zu drüsigen , 
Krusten verbanden. — Spaltb. brach \ diagonal sehr vollk. ; mild, in dQnnen 
BläUchen biegsam ; H.as2...2,5; G.as2,8...2,9; farblos, weiss, durch- 
sichtig und durchscheinend. — Chem. Zus. nach Turner Ca^As + Sä, mit 
14 Wasser, 58 Arsensäore und 28 Kalk ; giebt im Kolben Wasser, schmilzt in der 
Zange im Ox. F. zu einem weissen Email und färbt die Flamme heilblau, auf Kohle 
unter Arsendämpfen zu einem halbdurchscheinenden Korn; löst sich in Sauren leicht 
auf. =s Mit Pharmakolith wahrscheinlich zu Joachimsthal. 

135. Pharmakolith, Hausmann, 

Monoklinisch, C = 65® 4', cx)P 1!7<* 24' (/), -P 139® 17' (/), und ^Poo(A) 
141^ 8'; die beistehende Figur stellt eine Gombination dieser Formen zu- 
gleich mit den beiden vorwaltenden Formen OP (o) und ooPoo dar ; die 
Krystalle nach der Klinodiagonale säulenförmig verlängert, klein , meist 
nur kurz nadel- und haarförmig, zu kleinen traubigen, nierförmigen Grup- 
I>en und Krusten von radialfasriger Textur verbunden. — Spaltb. kltno- 
diagonal sehr vollk., mild, in dflnnen Blättchen biegsam, H. = 2...2,5; 
6.c=2t6...2,8; farblos, weiss, auf ooPoo perlmutterglänzend, die fasrigen i\ggre- 
gate seidengtanzend; dorchscheineod. — Chem.Zns. nach Rammeisberg x Ca' As + 
6A, mit 24 Wasser, 51 ArsensAure und 25 Kalk, womit auch ältere Analysen stim- 
men ; die ehem. Reactionen sind dieselben wie bei dem Haidingerit. — Andreasberg, 
Joaebinsthal, GlOeksbrunn, Wiltichen, Riecbelsdorf, Markirchen. 

Asm. Das von 5/ronieyer als Pikropharmakolith bestimmte Bfineral ist 
in seinem Eigenschaften den Pharmakolith Äusserst ähnlich ; Krystallform nnbekannt, 
kleine knglige und tranbige Aggregate von radialblättriger Textur, schwach perlmatter- 
glänzend, weiss, undurchsichtig* Chem. Zus. nach Stromeyeri £a"As^-|-12A, mit 
24 Waseer, 47 Arsensäore und 29 Kalk, von welchem letzteren jedoch einige Pro- 
cent durch Magnesia ersetzt werden. Die Selbständigkeit dieser Speeies ist wohl 
noch zweifelhaft. — Riecbelsdorf. 

d. Vanadinate. 

136. Volborthit, G. Rose. 

Bexagonal, Comb. OP.OoP, die Krystalle tafelförmig, klein und sehr klein, ein- 
zeln nnd zu kugeligen und rasenförmigen Aggregaten oder zu schuppigen Partieen 
verbunden; meist als erdiger Anflug; H.=3: G. =3,49. ..3, 55; olivengrOn, gras- 
grün bis zeisiggriin und gelb; Strich fast gelb. — Chem. Zus. nach den Analysen 
von Rammeisberg: ti*V -h tt mit last 5 p. C. Wasser und 37 Vanadinsäure, während 
R hanptsäcblieh Kupferoxyd und etwas Kalkerde bedeutet. Im Kolben giebt er etwas 
Wasser nnd wird schwarz ; auf Kohle schmilzt er leicht und erstarrt bei stärkerer 
Hitze zo einer graphitähnlichen Schlacke, welche KupferkOrner enthält; mit Soda lie- 
fert er sogleich Kupfer ; mit Phosphorsalz auf Platindraht im Ox. F. grfln, welche 
Farbe selbst nach einem Zusätze von Zinn verbleibt; anfldslich in Salpetersäure; aus 
der sa«ren Sol. wird durch Eisen das Knpfer metalUsch geftlilt, wobei sich die Sei. 
licht siaalteblao filrbt, was aneh dareh Zvsatz von Zucker erfolgt. — Sysaersk und 
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Nisehoe-Ta^isk in RnMUnd, Priedriclisrode an Thüringer Walde. Nach Pianer ist 
der Volborthit ziemlich häufig in der Permischen Formation Rasslands; bisweilen fllrht 
er den Sandstein gelbgrfin, öfter bildet er einen Anflug auf KlOften, in verslelnerteii 
HokslAmmen n. s. w. 

e. Sulphate. 

137. Johannit, Haidinger (Uranvitriol). 

Monoklinisch, ooPss69^, C^ 85^ 40\ die Krystalle haben grosse Aehalichkeil 
mit jenen des Trona, sind aber sehr klein und in nierf^rniige Aggregate versammelt. 
— Spaltb. prismatbch nach cx)P; H.=2...2,5; G.=s3,19; lebhall grasgrfiu. Strich 
lichter. — Nach JohrCs Untersuchung wasserhaltiges schwefelsaures Uranoxydul; 
nach Haidinger halt er auch etwas Kupferoxyd ; in Wasser schwer lOslich ; giebt im 
Kolben Wasser, wird braun und verhält sich zu Borax und Phosphorsalz wie Urai- 
oxyd. — Sehr selten, Joachimsthal und Johanngeorgeostadt. 

138. LInarit oder Bleilasur, Breithaupt. 

MonokUnisch, ooP 61* O', Poo 77^ 15'. — Poo 7A^ 25', C =s 84® 15'; die 
Krystalle meist säulenförmig in der Richtung der Orthodiagonale, vorwaltend voa 
ooPoQ.OP und den genannten so wie anderen Hemidomen gebildet, und durch ooPoo 
und ooP begränzt; Zwiilingskrystalle nach ooPoo. — Spaltb. orihodiagonal, sehr 
vollk. und hemidomatisch nach Poo; Bruch muschlig ; H.=2,5...3$ G.=s5,3...5,45; 
farbig, lasurblau, Strich blassbian; Diamantglanz, durchscheinend. — Verbindong 
von Bleisulphat mit Knpferoxydhydrat, nach der Formel ^bS+CuA, mit 4,5 Wasser 
und 20 Knpferozyd. Im Kolben giebt er etwas Wasser und entHirbt sich ; auf Kohle 
im Red. Feuer reducirt er sich zu einem Metallkorne, welches weiter erhitzt einen 
Beschlag von Bleioxyd liefert; mit Soda erfo%t gleichfalls eine Reduction onter Bil- 
dung von Schwefelnatrinm. — Unares in Spanien und Leadhiils in Schottland, auch 
Rezbanya. 

139. Lettoomit oder Kupfersammterz, Werner. 

Mikrokrystallmisch ; kurz haarfSrmige Krystalle, welche zu feinen sammtaha- 
lichen Drusen uud UeberzQgen vereinigt sind ; schön smalteblau ; fihrige Eigenschaften 
unbekannt. Die schon früher von Brooke ausgesprochene Ansicht, dass diess Mineral 
nicht als eine feinfaserige Varietät der Kupferlasnr zu betrachten sei, ist durch die 
Analyse von Perey bestätigt worden, welcher in ihm ein wasserhaltiges Sulphat ua4 
Aluminat von Kopferoxyd nach der Formel 20u'S'-hCn^AI-f-l2A erkannte. — Mol- 
dawa im Banate. 

140. K5nigit, Levy (Königio). 

Rhombisch, ooP 105^ dieKrysUlle sind kurz säulenförmig und stellen die Comb. 
ooP.OP.ooPoo./iPoo dar, wo n eine grosse Zahl) Spaltb. basisch vollk. H. ss 2; 
farbig, smaragd- bis schwärzlichgrfln ; glasglänzend und durchscheinend. Besteht nach 
Wollaston aus Kupferoxyd und Schwefelsäure (wohl mit Wasser) und dürfte vielleicht 
nur eine Varietät des Brochanlites sein . — Werchoturigebirge in Sibirien. 

1 41 . Broehantit, Heuland (und Rrisovigit). 

Rhombisch ooPl 04^1 0',l^oo 1 5 1^52'nach G, Rose ; Combination ooP.ool^oo.l^oo 
nebst einigen anderen Formen, kurz säulenförmig, 
vertical gestreift; auch nierförmig von feinstängliger 
Zusammensetzung. -> Spaltb. braehydiagonal voltk.; 
H. a 3,5.. .4; 6. = 3,78.. .3,9; smaragd- bis 
schwärzlichgrfln, Strich hellgrfln ; Gfasglanz; doreh- 
sichtig bis durchscheinend. — Der Brochantit scheint wesentlich CuS-f-SCuA, oder 
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auebCii*S4-3A, mit 12 Wasser nod TOKnpferozyd zu sein; doch war des vod Mag- 
nui analysirten VarieUtten 3 — 8 p. G. Ziimozyd beigemengt; im Kolbea giebt er 
Wainer oad wird scbwarz, mil Kobleopaiver gemengt scbweJIige Sftare, auf Koble 
schmiixt er and binterllsst eodlicb ein Kopferkon; in Saaren ist er aoflOsKcb. — 
Ratbarinenborg aod Rezbanya. 

Anm. Mit dem Brocbantit stimmt in ebemiscber Hinsicht ein grfliies Mineral von 
Krisavig in Island gflnzlich Oberein, welches Forchhammer nach seinem Fundorte 
Krisavigit genannt hat. 

142. Kupfervitriol, oder Ghalkanthit, Glocker. 

Triklinisch, die iCrjrstailformen sehr unsymmetrisch und ziemlich manchfaltig 
gebildet, doch liegt den meisten die Combination ooP. cx)P'. P' (M, 7* und P) zu 
Grande, zu welcher noch besonders hSulig OP, cx>Poo (ti) und oot^oo (r) treten ; die 
beiden letzten FIttchen sind zu einander 79^ 19' oder 100^ 41' geneigt. Eine nicht 
seltene Combination ist die nachfolgend abgebildete : 

P'.ooP'.oo'P.ooPoo.cx>Poo.oo'P2.2P'2. 
P T M n r l $ 

J/ ; r « 123» 10' P :r « 103» 27' 
Af ;r a 12« 40 #> .* n «s 120 50 
r.r =: liO 10 P: r=B 127 40 

Die in der Natur vorkommenden, gewöhnlich durch Eisenvitriol verunreinigten Var. 
erscheinen selten deutlich krystallisirt, sondern in stalaktitischen, nierförmigen u. a. 
Aggregaten, sowie als Ueberzug und Beschlag. — Spaltb. sehr unvollkommen nach 
oaP'nnd ooT; Bruch muschlig; H.=s2,5; G.s=2,2...2»3; farbig, berlinerblau bis 
biromelhlau; durchscheinend; Geschmack hdchst widerlich. — Der Kupfervitriol ist 
£o5+5ä, mit 36 Wasser und 32 Kupferozyd, im Wasser leicht anflOslieh, ans der 
Sol. wird das Kupfer durch Eisen metallisch gefitllt; v. d. L. im Kolben för sich 
schwillt er bedeutend auf, giebt Wasser und wird weiss, mit Kohlenpolver gemengt 
entwickelt er aber viel schweflige Säure ; auf Koble Iflsst sich, znmäl mit Soda, das 
Kopfer leicht metallisch darstellen. — Goslar, Schemnitz, Orawitza u, a. 0., Oberall 
als seeoodäres Erzengniss. 

Gebraoeb. Id der Färberei ond Draekerel , sor Bereitnog mehrer Maler rarben und 
synpathetiseher Tinte, zur Verkapferong des Eisens, bei der Papierfabrieation. 

143. Zinkvitriol, oder Goslarit, Haidinger. 

Rhombisch, isomorph mit Bittersalz, gewöhnliche Comb* ooP.ooPoo.P, wobei 
ooPs90^42', Krystalle säulenförmig verlängert; die natürlichen Varietäten meist 
kAmige Aggregate von stalaktitischen, nierförmigen, krustenfbrmigen Gestalten. — 
Spaltb. brachydiagonal, vollkommen; H.=s2...2t5; G.=2...2,i; farblos, graolich- 
weiss; schmeckt widerlich zusammenziehend. — Ist im reinen Zustande ZnS -h 7fl, 
mit 44 Wasser ond 28 Zinkoxyd ; sehr leicht auflOsIicb im Wasser, giefat im Kolben 
Wasser ond, mit Kohlenpolver geglttht, schweflige Säure; mit Soda auf Kohle giebt 
er im Red. Feuer starken Beschlag von Zinkozyd, (welches sich durch Kobaltsolntion 
grün ftrbt) sowie Sehwefelnatrinm. — Als secnndäres Eneogniss, Goslar^ Schem- 
nitz, Pahinn. 

Gebraucb. Der kilastlieh dargestellte Zinkvitriol (eder weisse Vitriol) wird als Arz> 

aeiaittel , in der Färberei and Dniekerei vnd bei der Darstellnng gewisser Lackfarben und 

Firnisse gebraaebt. 

144. Kobaitvitriol, oder Bieberit, Haidinger. 

Krystallformen monoklinisch , ähnlich denen des Eisenvitriols (oder auch der 
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sechsfiicb gewässertCD scbwefelsaiireii Magnesia), gewöhDlick oar sUlaklHisdi oder als 
flockige BfHoresceoz. — Blass rosenroih ; Geschmack zosaiMDenziebend. — Die kfiosi- 
lichen Krystalle sind schwefelsaures Kobaltoxydul, OoS mit 7 Atom Wasser; alleio 
der oatörliche Kobaltvitrioi von Bieber enthält nach fVinkelbleeh fast 4 p. G. Mag- 
nesia. — Bieber bei Hanao. 

145. Eisenvitriol y oder Idelaoterit, Bendant. 

Monoklinisch, C=75^ 45' n^chSenff; die gewöhnlichste Comb. istooP.OPon^ 
liegt allen übrigen zu Grunde , daher die Krystalle kurz säulenförmig oder dick tafel- 
förmig erscheinen ; ooP=82® 22', -P=lÖi® 84'. Poo=67^ 30'. 

cx>P.OP. -F. -Poo.Poo.ooPoo.JPoo. 

M P b V t n o 

P:M ^ W 19', oder 80* 41' 
M:n « 138 49, /».-o» 123*45' 

Die in der Natur vork. Var. selten deutlich krystallisirt^ meist stalaktitisch, trauki|:, 
uierfbrroig, als Kruste und Beschlag. — Spaltb. basisch vollk., prismatisch nach ooP, 
weniger deutlich; H.s=:2; G. = l,8...1,94 farbig, lauch- und berggrün, an der Ober- 
fläche oft gelb beschlagen; pellucid in hohen und mittleren Graden; Geschmack snss- 
tichherbe. — Chem. Zus. J>'eS4-7A, mit 45 Wasser und 26 Eisenoxydul; in Wasser 
leicht auflöslich) v. d.L. im Kolben schmilzt der Eisenvitriol in seinem Krystallwasser, 
welches dann entweicht und weisses entwässertes Salz zurttcklässt ; auf Kohle g:iebt er 
im Ox. Feuer Eisenoxyd. — Als neueres Erzeugniss durch Zersetzung von Eisen- 
kiesen gebildet; Goslar, Bodenmais, Fahlun, Graul bei Schwarzenberg, Potschappel 
bei Dresden. 

Gebrauch. Der Bisenvitriol (oder grüne Vitriol) findet eine Anwendang in der Färbe- 
rei und Druckerei , zar Bereitong der schwarzen Tinte, des Berlinerblans, znr Darstellai^ 
des Vitriolöls, bei Bereitung des Goldpnrpors und anderer PHiparate. 

Anm. Fofger hat an einer Stufe von der Windgälle neben den gew0hnlidieB 
Eisenvitriole auch schöne Krystalle derselben Substanz in der Form des Bittersalzes 
gefunden; er schlägt den Namen Tauriscit fär diesen neuen KOrper vor, welcher 
einen Dimorphismus der Substanz Eisenvitriol beweist. 

146. Voltait, Scacchi. 

Tesseral, und ooO; kleine, meist undeutliche Krystalle, die sich bald 
zersetzen; dunkelgrün und schwarz. Strich grdnlichgpau ; fettglänzend; ist nach 
den Analysen von Abich und Dufrinoy wesentlich ein schwefelsaures Doppel- 
salz von Eisenoxyd und Eisenoxydul mit 16 p. G. Wasser, etwa nach der Formel 
3^eS4-2PeS'^+ 12H, doch hält das Salz auch 4—5 p. G. Kali und2 — 3 p. C. Alaminia; 
er lOst sich im Wasser schwer auf und würde sich gewissermaassen als ein Eisenoxyd- 
Alaun betrachten lassen, wenn er nicht, seiner Krystallform ungeachtet, in seiner 
chem. Zus. wesentlich von allen Alaunen abwiche. Er findet sich in der Solfatara bei 
Neapel, auch im Rammeisberge bei Goslar. 

147. Coquimbity BreithaupL 

Hexagonal, P 58^, die Krystalle dick tafelförmige oder kurz säulenförmige Com- 
binationen von OP mit ooP und P ; gewöhnlich klein- und feinköniige Aggregate. — 
Spaltb. prismatisch nach ooP, unvollkommen; H.=:i2...2,5, Gs=2...2,l ; farblos, 
weiss, bläulich, licht violett und grünlich; Geschmack vitriolisch. — Nach H.Roseisi 
dieses Salz dreifach schwefelsaures Eisenoxyd mit 30 p. C. Wasser^ oder FeS*-4-9A; 
V. d. L. im Kolben giebt er erst Wasser, dann schweflige Säure, der Rückstand ver- 
hält sich wie Eisenoxyd. — In einem granitähnlichen Gesteine bei Copiapo in der Pro- 
vinz Coquimbo in Chile. 
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148. Botryogen, HaüUnger. 

MonokliDisch, ooP 119® 56', die gewöhnlichste Comb, ist ooP.(X>P2.aP.|Poo, 
und erscheinen die lileinen Krystalie immer sehr kurz sfiolenförmig ; hünfiger sind ktein- 
tranbige und nierflfrmige Aggregate feinstflngliger Individuen. — Spaltb. prismatisch 
nach ooP; mild; H.ss2...2,5; 6. =2... 2,1 ; hyacintbreth , pomeranzgelb und gelb- 
lichbraan ; Strich ockergelb ; Geschmack schwach vitriolisch. ^ DerBotryogen scheint 
wesentlich eine Verbindung von schwefelsanrem Eisenozyd and Eisenoxydnl mit schwe- 
felsaurer Magnesia und 30 p. C. Wasser zu sein; indessen betrachtet BerzeUus den 
(bis fast 27 p. C. betragenden) Gehalt an schwefelsaurer Magnesia (und Caicia) als 
onwesentlich (7) und bringt fdr das Mineral die Formel l^e'S^-f-Sf^eS'-f-deA in Vor- 
schlag. In Wasser theilweis aufltfslich ; v. d. L. bläht er sich auf, giebt im Kolben 
Wasser, beim GlQhen schweflige Säure und verhftlt sich dann wie Eisenoxyd. — Mit 
Bittersalz zu Fablnn. 

149. Copiapit, Haidinger (Blättriges bas. schwefeis. Ei$enoxyd). 

Krystallisirt in sechsseitigen Tafeln , von denen es noch nicht ausgemacht ist, ob 
sie hexagonal sind; auch kömige Aggregate. — Spaltb. basisch vollk., Perlmutter- 
glanz , gelb, durchscheinend. Scheint nach H, Rose wesentlich schwefelsaures Eisen- 
oxyd mit 30 Wasser und 37 Schwefelsflore , nach der Formel f^^S'^-f-lSA, enthalt 
jedoch auch 2 — 3 p. C. Magnesia. — Findet sich zu Copiapo in Chile. 

Anm. 1. Mit dem Copiapit findet sich in krnstenartigen Ueberzögen von radial- 
fasriger Zusammensetzung ein anderes, gelblichweisses bis schmutzig gelbgrunes 
schwefelsaures Eisenoxydsalz vom G. = l,84y welches strabliges schwefel- 
saures Eisenoxyd genannt worden ist , und nach H, Rose die Zusammensetzung 
2f^eS^-|-2lfi, nach Lawrence Smük die Zus. l^eS'-f-llft, mit 37 Wasser und 
32 Schwefelsfiure , haben durfte ; es wird von kaltem Wasser theilweis aufgelöst mit 
Hinterlassung eines basischeren unauflSslichen Salzes. 

Anm. 2. Fibroferrit, ein ebenfalls ans Chile stammendes fasriges Eisen- 
oxydsulpbat , ist von Prideaux untersucht worden, und liefert, nach Abzug der, aus 
Schwefel und erdigen Tbeiien bestehenden Verunreinigungen und des Verlustes, die 
Formel l^e'S'+27A mit fast 37 Wasser und 29 Schwefelsaure, so dass es möglicher- 
weise mit dem vorhergehenden identisch sein könnte ; es löst sich in heissem Wasser 
theilweise auf , schwillt in Salzsflure auf, färbt sich dunkel gelblichroth , und löst 
sich zuletzt fast volbtändig auf mit Hinterlassung der erwähnten Beimengungen. 

Anm. 3. Unter dem Namen Misy h^X Hausmann schon lange ein mikrokry- 
. stalünisches , in feinseh üppigen , lockeren Aggregaten vorkommendes , schwefel- bis 
eitrongelbes , im Wasser unauflösliches Eisenozydsulphat aus dem Rammeisberge bei 
Goslar aufgeführt, dessen ehem. Zus. nach Boreher, Ehrend und Ullrich wesentlich 
mit jener des Copiapites fibereinstimmt. Es ist anflöslich in Salzsflure und wird von 
Wasser , unter Abscheidong eines rothgelben Pulvers , zersetzt. 

Anm. 4. Tekticit oder Braunsalz nennt Bretthaupi ein Eisensniphat von 
folgenden Eigenschaften. ^- Rhombisch, nach Dimensionen unbekannt; kleine pyra- 
midale und nadelfbrmige z. Th. bfischelfbrmig gmppirte Rry stalle und derbe Parlieen, 
nelkenbrann, glas- bis fettgiflnzend, wenig spröd, sehr' weich. Dieses von Breühaupt 
entdeckte Salz ist ebenfoUs ein wasserhaltiges schwefelsaures Etsenoxyd von noch un- 
bekannter stöchiometrischer Zusammensetzung; es löst sich im Wasser sehr leicht auf, 
xerlliesst an der Luft sehr bald und schmilzt v. d. L. in seinem Krystallwasser. — > Am 
Graul hei Sehwarzenberg und zu BrfluosdorL 

150. Jarosit, ffreitkaupL 

Rhomboedrisch, R 88® 58^ also dem Hexaeder sehr nahe kommend; gewöhn- 
liche Comb. OR.R, Ufelfftrmig, die Krystalie klein. — Spaltb. basisch, deutlich; 
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flpröd,doch in sehr dUnnen Lanetlen etwas elastisch; II.asS...49 dsS^SSG; oeiken- 
braun bis dunkel honiggelb und schwäralichbraiin ; Strich ekergelb ; Glasgianz, anfdeii 
Spaltangsflächen fast Perlmutterglans ; die hellfarbigen Var* hyacintbroUi durchschei- 
nend. — Chem. Zus. nach der Analyse von Richten wasserhaltiges Solphat von 
Eisenoxyd undKaii, mit 9,2 Wasser, 28,8 Schwefehanre, 52,5 Eisenoxyd, l,7Thon- 
erde und 6,7 Kali. Vom Gange Jaroso in der Sierra Almagrera. 

2. Gruppe. Amorphe wasserhaltige Chalcite. 
a. Snlphate, Snlphophosphate and Sulpho-Arseniate. 

151. Gelbeisenera« 

Nierförmig, knollig, in Platten nnd derb, aach erdig; Brach muschlig, ebeo 
and uneben, wenig spröd, R.=s2,5...3 ; G. =2, 7.. .2,9; schön ockergelb, Strich gelb; 
wenig glänzend bis matt, im Striche glänzender; undurchsichtig. — Nach Rammels- 
berg wird die chem. Gonst. des Gelbeisenerzes von Kolosoruk durch die Formel 
4FeS-|-K.S-»-9& aasgedrUckt, welche 13 Wasser, 31 Schwefelstture , 49 Eisenoxyd 
und 7 Kali fordert , und mit der Analyse sehr wohl flbereinstimmt. Seheerer analy- 
sirte eine Varietüt von Modum, welche genau dieselbe Gonstitntion zeigt, nur dass 
Natron statt Kali vorhanden ist. Im Kolben wird es roth, indem es erst Wasser 
und dann schweflige Säure gieht ; im Wasser gar nicht , in Salzsäure schwer auflös- 
lich. — Kolosorak und Tschermig in Böhmen ; Modum in Norwegen. 

Anro. 1. Vitriolocker nannte Berzelius eine erdige , ockergelbe Substanz, 
welche zu Pablun den Botryogen begleitet, sich an der Luft aus EisenvitriolsoIotioncD 
abscheidet, und wohl kaum als selbständige Species sondern nur als erdige Varietät des 
Glockerites zu betrachten ist, indem Berzelius die Zusammensetzung Fe'S-f-CA 
fand, welche 16 Schwefelsäure, 62,4 Eisenoxyd und 21,6 Wasser giebt. Verliert 
beim Erhitzen sein Wasser, wird braunroth, und entwickelt bei stärkerem Glfibea 
schweflige Säure. — Fahinn und Goslar. 

Anm. 2. Der Apatelit bildet kleine, nierformige und erdige, gelbe Massen, 
welche d^m Gelbeisenerze ähneln , aber nach Meillet eine andere Zasammensetzong 
haben, indem solche ziemlich genau der Formel 2{^e*S'-t-3ft entspricht, and 43 Schwe- 
felsäure auf 53 Eisenozyd und 4 Wasser ergiebt. Findet sich im Thone bei Autenil 
unweit Paris. 

152. Pissophan, Breithaupt. 

Stalaktitisch und derb. Brach nnschlig; wenig mild, äusserst leicht zerspieng- 
bar; ll.ss2; G.=:l,9...2; olivengrlln bis ieherbraan, Strich grOnKcb weiss bis blass- 
g^lb ; Glasglanz, durchsichtig bis durchscheinend. — Dieses harxähnlich erscheiaende 
Mineral ist nach Erdmanm eine wasserhaltige Verbindang von Schwefekäore, Bisen- 
ozyd nnd Thonerde, mit uagefilhr 41 Wasser, 12 Schwefelsäure, and 40 Bieeooxyd 
in der braunen, aber nur 10 Eisenozyd in der grünen Varietät; da beide Basen iso- 
morph sind, so scheint das Ganze eine amphotere Verbindang zu sein, deren Gonstitn- 
tion in der braunen Varietät sehr nahe durch die Formel f^e^S -i- t5H aosgedrtfckt 
wird. Im Kolben giebt er erst Wasser, dann schwefl^Säare and wird bräanlicligelb. 
V. d. L. wird er schwarz ohne zu schmelzen. Mit Kobaltsolntion zeigen nnr die eises- 
annen Varietäten eine blaue Färbung. In Snlzsäore geltet präeipiliren sieh durch 
Ammoniak Eisenozyd und Thonerde ; wird das Pricipitat mit heissca Wnsaer aasge- 
sfisst nnd in Aetzkali gekocht, so lest sich die Thoaerde, weiche sich aas der Seiotios 
durch Ammoniak Allen und dann mit Kobaltsolntion erkennen lasst. — Ab secondäres 
Erzeagniss aas Alaunschiefer, Reicbenbach in Sachsen und Gamsdbrf bei Saaifeid. 

Anm. Glockerit mag ein von Gloeker beschriebenes Minemi heissen, wel- 
ches bei Ohergrand anweit Zuckmantel vorkommt. Dasselbe bidet als idrter Bisea- 
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Sinter Staiaktiten bis za 2 Fan Läage, von glSnzender OberMehe nni MonsebaKger 
ZdsamnensetSQog, ist in Bracbe tbeib mosebelig end gtanzend, theib erdig und natt, 
im ersten Falle scbwürzlichbraim bis pecbscbwarz, im andero Falle gelblicbbraon bis 
daBkelgrfln ; Stricb gelblicbbraon bis ockergelb ; ondarcbsicbtig, nur in dttancD La- 
nellen dorchscbeiDend. — Cbem. Zas. nacb Hoehstetter ^e'S-t-Ofi, mit 20,7 Was- 
ser, 15,19 Scbwefelsfiare und 64,34 Eisenoxyd, docb sind wobi diese Verbaltnisse 
nicbt constant; im Wasser unauflösiicb, in conceatrirter Scbwefelstfure aufltfslicb; 
im Kolben giebt er Wasser und bei dem Glaben wird er rotb unter Entwickelong von 
schwefeliger Säure. 

153. Phosphoreisensinter (Diadocbit). 

Nierfi)rmig und staiaktitiscb von scbaliger Zusammensetzung; Brueb muscblig; 
spröd und sehr leicht zersprengbar; R. ss2,5...3; 6. sb1,9...2; braun mdgeib; 
Glas- und Fettglanz; durcbscbeinend. — Das Resultat einer Analyse von Platinar 
wird nach L. Gmelin sebr genau durob die Formel ]?eP^ -f- 4]?eS -f- 3211 dargestellt, 
was ungefübr 30 Wasser, 40 Eisenoxyd, 15 Schwefelsäure und 15 Pbosphorsäure 
giebt ; oocb genauer passen 34 Atom Wasser. Die Scbwefelsäure ist jedenfalls we« 
sentlich, obgleicb sie durch Kocben in Wasser grösstentheils ausgezogen werden kann. 
Im Kolben giebt er viel Wasser, schwillt etwas an, wird gelb, matt und undurchsich* 
(ig; geglüht giebt er schweflige Säure. V. d. L. bläht er sieb stark auf und zerfallt 
fast zu Pulver; ein im Kolben geglühtes Stück schmilzt zur Kugel und färbt dabei die 
Flamme blaulicbgrfln ; auf Kohle schpillzt er fiir sich zu einer stabigrauen magneti- 
schen Kugel, mit Soda aber zu einer hepatiscben Masse, die metallische Eisentheile 
enthält. — Arnsbacb bef Gräfeothal und Garnsdorf hex Saalfeld. 

Anm. Der Delvanxit von Yis^ in Belgien und Leoben in Steiermark ist wohl 
ähnlich, aber doch verschieden ; kastanienbraun, wenig glSTnzend bis matt, undurch- 
sichtig, hält keine Schwefelsäure , und ist nach v, Hauer gemäss der Formel 2CaP 
4-,l^e^ß-h 1 6fi znsammengeseut, mit 1 9,36 Wasser, 53,76 Eisenoxyd, 7,52 Kalkerde. 

154. Arseneisenolnter (EisensiDter, Pittisit). 

Dieses Mineral ist in den meisten morphologischen und physischen Eigenschaften 
der vorhergehenden Species so ähnlich, dass es fast nur durch sein höheres sp. Ge- 
wicht 2, 3... 2,5, von ihr unterschieden werden kann. Dm so wichtiger wird die che- 
mische DiiTerenz, indem es nach Stromeyer und Laugier als eine Verbindung von 
schwefelsaurem mit arsen saurem Eisenoxyd zu betrachten ist, deren Zusammen- 
setzung, zufolge 5/^ome^er*5 Analyse, sehr nahe durch die Formel VeAs-t-l^eS-t-15A 
aosgedrQckt wird, was 30 Wasser, 35 Eisenoxyd, 9 Schwefelsäure und 26 Arsen- 
sänre giebt, weiche letztere v. d. L« auf Kohle sehr leicht durch die Arsendämpfe 
' erkannt wird, während die Schwefelsäure durch Kochen in Wasser grösstentbeils aus- 
gezogen werden kann; Rammebberg fand in derVar.vonSchwarzenbefg fast 14p«C. 
Schwefelsäure und nur etwas über 24 p* G. Wasser. — Ein porodines Zersetznngs- 
product des Arsenkieses; mehre Gruben bei Preiberg, und am Graul bei Schwarzenberg. 

Anm. 1. Kersten fand einen Eisensinter vom Alten tiefen Fflrstenstolln bei 
Preiberg frei von Schwefelsäure, und sehr nahe nach der Formel I'e^As-hl2ä zu- 
sammengesetzt, welche 28,2 Wasser, 30,0 Arsensäure und 41,8 Eisenoxyd erfordert. 

Anm. 2. Hermann beschrieb unter dem Namen Arsensinter ein bei Nert- 
schinsk vorkommendes Mineral, welches stalaktitische Formen, unebenen Bruch, 
schmutzig bellgrüne bis gelbliche und brännlicfae Farben zeigt, and sebr nahe nach 
der Formel PeAs -h 4A zusammengesetzt ist, welche 15,7 Wasser, 49,7 Arsensänre 
und 34,6 Eisenoxyd erfordern würde. 

Aam. 3. * Das sogenannte Gänsekütbigerz oder der Ganomatit von 
Andreasbei^, Schemnitz, Joacbimsthal ondAllemont, ein Mineral, welches dünne nier- 
fbrmige Ueberzflge über Arsen, Silberbleade, Bleiglani n. a. bildet, gelblicbgrfine, 
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aweli rotke nod hrABoe Farbe ond Fett- bis GlMgfam besitsi, ist «ieabar ein Zer- 
setzangsproduci, hält Arscasäure, Eisenoxyd, ADtimoosäare «ad Wasser, oad dArfle 
nach Rammeisberg zu dem Arseneisensinter gehören. 

k Phosphate. 

155. Karphosiderit, Breithaupt. 

Trauhig, nierför ig und krustenfitnnig, mehr oder weniger zerborsten ; Bruch 
Bneben; wenig sprOd, H.=4...4,5; G.=s2yA9...2,b\ ; strohgelb, schwach fetlglSD- 
zend, fettig anzufühlen. — Nach Harkort scheint er wesentlich wasserhaltiges phos- 
phorsaures Eisenoxyd zu sein mit etwas Zinkoxyd, doch kennt man die Mischung niclt 
näher; v. d. L. brennt er sich roth und schmilzt auf Kohle zu einer schwarzen mag- 
netischen Kugel. — Labrador in Nordamerika. 

156. Bleigumiiii, v. Leonhard, 

Tranbige, nierförmige und stalaktitische Formen von muschligem und splittrigem 
Bruche; H.=4...4,5; G.3s6,3...6,4; gelblichweiss in grfln, gelb, rOthliehbraus 
verlaufend, fettglänzend, durchscheinend. Nach einer Analyse von Damour ist 
das Bleigummi eine Verbindung von Bleiphosphat mit Aiuminiahydrat nach der Pormd 
Pb^ß+6i(lä'9 welcher sehr nahe 19 Wasser, 35 Alurainia, 8 Phosphorsäure ond 38 
Bleioxyd entsprechen ; andere Analysen lehrten jedoch, dass der Gehalt an Thonerde- 
hydrat sehr schwankend und bisweilen sehr gering ist. Im Kolben zerknistert es hefii^ 
und giebt Wasser ; v.d.L. in derZauge schwillt es an, fitrbt die Flamme blau, schmilzt 
aber nur unvollkommen ; auf Kohle wird es undurchsichtig, weiss, schwillt an ddJ 
schmilzt nor theilweise ; Soda reducirt das Blei, und Kobaltsolution Arbt die Probe 
blau. — Es findet sioJi zu Poullaouen in der Bretagne und zu Nassi^re bei Beaojea 
im Rhonedepartement. 

157. Thrombolith, Breithaupt. 

Porodio, amorph; derb von mnschligem Bruch ; ziemlieh spr^ld nnd leicht zer- 
sprengbar; H.ss3...4; G. SS 3,38. ..3,4; smaragd-, donkellauch- bis schwärzlicb- 
grfin, glasglänzend, undnrchsichtig. — Nach einer approximativen Analyse voi 
Plattner sehr nahe ss Cu^P'-|-6A, mit 17 Wasser und 39 Kupferoxyd. Im Kolbea 
giebt er viel Wasser und wird schwarz ; in der Zange schmilzt er leicht und fiirbt die 
Flamme erst blau, dann grün ; auf Kohle schmilzt er leicht zur schwarzen Kugel, 
welche sich dann ausbreitet und KupferkOmer ausscheidet ; mit Borsäure und Eiset- 
draht Beaction auf Phospborsäure. — Auf Kalkstein zu Rezbanya in Ungarn. 

c. Arseniate. 

158. Erinit *), Haidinger. 

Porodine amorphe Substanz (nach Breithaupt)^ b nierförmigen Gestalten von 
concenlrisch schaliger Zusammensetzung mit rauher Oberfläche und muschligem Brocb; 
H.=4,5...5; G.=4...4,l ; smaragdgrün, Strich apfelgrüo ; matt, in Kanten durcb- 
scheinend. — Chem. Zus. nach Turner' sehr genau der Formel Cu^ÄsH-2tt entspre- 
chend, was 60 Kupferoxyd nnd 5,4 Wasser giebt. — Mit Olivenit in Liraerick, 
Irland. 

A n m. Zippe hat unter dem Namen C o r n w a 1 1 i t ein amorphes Kopferarseoiat 
aus Gomwall von muschligem Bruche, H.=:4,5, G.ss4,166, und dunkelgrüner Farbe 
beschrieben, dessen chem. Zus. nach Lerck durch die Formel Cn^As-t-5H dargestellt 
wird ; es findet sich mit Olivenit. 



») Nach Haidinger wäre dar Brioit krystalliaisob. 
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159. Laveiidslftii, Brtithaupt. 

Bildet dflane, nierfbrmige und kleintraabige Ueberzflg^e von ddimschaliger Stnic- 
tar; leicht zersprengbar, doch Dicht sehr sprOd ; H. ^ 2,5. ..3; G; =s 2,95. ..3,1; 
Ureodelhlaa bis smalteblaa, fett- bis giasglanzend, darchscbeinend bis nndarcbsichtig. 
— Ueber die chemische Zasammeoselzong dieses Ninerales wissen wir durch Plattner 
ond Lindaeker so viel, dass es wesentlich aus arsensaarem Kobaltoxyd mit arsens. 
Nickel- ond Kupferoxyd nnd Wasser besteht ; aach Fogl fand eine sehr complicirte 
Zasammensetzong« Im Kolben giebt er Wasser, wird blätterig nnd blanlichgran. 
V. d. L. schmilzt er sehr leicht nnd filrbt die äussere Flamme bellhlan; die geschmol- 
zeDC Probe krystallisirt wahrend der Erkaltung ; auf Kohle im Red. Feuer Arseoge- 
mch, mit Borax smalteblaa. — Sehr selten, von Annabei^ in Sachsen nnd Joacbims- 
tbal in Bdkmmi. 

d. S ti b i a t e. 

160. Bleiniere, Karsten. 

Nierfttrmig von krammschaiiger Absondernng, auch knollig, deii), eingesprengt 
und als Ueberzug; fest bis erdig und zerre ibiich ; Bruch muschlig bis eben. H.s:4 
in den festen Varietäten, G. =3,93... 4,76; verschiedene gelbe, graae, grflne und 
braune Farben, mit geäderter, geflammter, gewölkter Farbenzeichnung ; fettglSnzend 
bis matt. — Chem. Zus. der sibirischen Var. nach der Analyse von Hermann: 

Pb^b-|-4tt, mit 6,7 Wasser, 31,3 Antimonsäure und 62 Bleioxyd; sehr abweichende 
Resultate erhielten Dick und Heddle bei ihrer Untersuchung der sog. Bleiniere von 
Comwall. Im Kolben giebt das Mineralwasser und wird dunkler; auf Kohle reducirt 
es sich zu einer Legirnng von Blei und Antimon, und giebt den diese Metalle charak- 
terisirenden gelben nnd weissen Beschlag. — Nertscbinsk in Sibirien, Cornwall. 

Gebrauch. Iq grösseren Quaotitateo vorkomneod lässt sich die Bleiniere zar Gewio- 
Bung von Blei beo atzen. 



V. OlMfl«. Oeollllie. 

I. erdnuBc* WaMerhalMse fiMlIUie (HHr««e«1l(lie). 

A. Erste Gruppe. Krystalliniscke Hydrogeoiithe*). 

a. Wesentlich Magnesia-Silicate oder Alumiaate. 

161. VUknerit, Hermann (Hydrotaikit, G. Rose). 

Hexagonal; in tafelförmigen Krystallen, gewöhnlich derb, in blättrigen, oft 
krummblätlrigeB oder fast grobflaarigen Aggregaten (wie der sog. Hydrotaikit) ; Spaltb. 
basisch, sehr vollk., prismatisch nnvollk. ; R.s2, mild, etwas biegsam nnd fettig an- 
znf&hlea; G.aB:2,04...2,09; weiss, perlmnttergianzend, durchscheinend, wenigstens 
in d&nnen Splittern. — Chem. Zus. nach Hermann und Rammeisberg ursprünglich 
ein waaaerhaltiges Magnesia-Alominat; doch ist, in Folge spaterer Zersetsngen, auch 
mehr oder weniger Kohlensaure vorhanden, welche, als ein anMIiger Bes^dtheil, in 
sehr sehwankeiidea Mengen, von 2,6 bis 7,3, nach HocAsietter sogar bis lo 10 Pro- 



*) Zufolge dar oben, S. 170 stehenden Benerknng wurde es vielleicht angemessen sein, ei- 
ilge der nüebstfolgendett Speeles %m den Ampboterolithen zn stellen. 
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ceat vorkommt« und nacb RammeUberg's Anaichi bei der BerecbftWg iw eifentUeheo 
GonstitutioB des MioeraU gar aicbt berücksichtigt werden darf. Es folgt aber au 
RammeUberg's Analysen die Formel %^^l-»-l2H, mit 41,64 Wasser, 38>56 Mag- 
nesia und 19,80 Tbonerde, aus HetnnanrCs Analysen die Formel Ag^Äl+iCBt mit 
43,5 Wasser, 40,0 Magnesia und 16,5 Thonerde ; Hockstetler fand im Hydrotalkit 
fast 7 Procent Eisenoxyd. Im Kolben giebt er viel Wasser ; v. d. L« in der Zange 
blättert er sich etwas auf, und leuchtet stark, ohne jedoch zu schmelzen; mit Kobalt- 
sol. wird er schwach rosearoth ; in Süuren löst er sich auf unter Entwicklung voo 
etwas Koblensflure. Der Völknerit findet sich im Schischimskischen Gebirge bei Sla- 
toust ; die unter dem Namen Hydrotalkit aufgeführte Var. bei Snarum in Norwegen 
im Serpentin. 

Anm. 1. Hermann hat zuerst die Ansicht aufgestellt, dass der Volknerit vnd 
der Hydrotalkit ursprünglich dieselbe Zusammensetzung gehabt, jedoch allmälig, durch 
Aufnahme von Kohlensäure und Verlust von Wasser verändert worden sind ; eine 
Ansicht, welche später durch Rammeisberg bestätigt wurde. 

Anm. 2. SkepartPs Houghit, ein in kleinen grauen, äusserlich weissen Knol- 
len und in oktaedrischen Pseudomorphosen mit Skapolith, Spinell etc. in kömigem 
Kalkstein bei Sommerville in Neu- York vorkommendes Mineral, welches nnchJüAnsoa 
aus 26,5 Wasser, 5,8 Kohlensäure, 23,9 Thonerde und 43,8 Magnesia besteht, 
durfte nach Dana ein dem Volknerit analoges Zersetzungsproduct des Spinell sein, 
etwa so, wie die bekannten Pseodomorphosen nach Spinell von Monzoni in Tyrol. 

162. Talk, fTemer, und Sleatit oder Specksleia. 

Diese Species zerfallt in die zwei Gruppen der phanerokrystallinischen und kryp- 
tokrystallinischen Varietäten, oder des Talkes, in der engeren Bedeutung des Wor- 
tes, und des Steatites oder Specksteins. 

a. Talk, oder pbanerokrystallinische Varietäten. 

Wahrscheinlich rhombisch oder monokliniscb ; bis jetzt nur selten in sechsseiti- 
gen oder auch rhombischen Tafeln beobachtet, welche keine genauere Bestimmung 
zulassen; gewöhnlich derb in krummschaligen, keilförmig stängligen, kOmig-blättrigen 
oder schuppigen Aggregaten; auch schiefrig als Talkschiefer, und fast dicht. — 
Spaltb. basisch, hOchst vollk., prismatisch nach ooP (113® 30') Spuren; sehr mild 
und geschmeidig, äusserst fettig anzufßhlen, in dtinnen Lamellen biegsam ; H. s= 1 ; 
G. ^ 2, 69... 2,80, nach Scheerer; farblos, doch meist grfinlichweiss bis apfelgräi, 
laucbgrfin und grünlichgrau , gelblich weiss bis ölgrun und gelblichgrau gef&rbt ; Perl- 
mutter- oder Feltglanz ; pellucid in mittleren Graden; dflnne Lamellen sind durch- 
sichtig und lassen erkennen, dass der Talk optisch zweiaxig ist. — Ghem. Zus.; nach 
den früheren Anal^en von v. Kohell^ Deiesse und Marignac erschien der Talk als 
ein wasserfreies Magnesiasilicat, dessen Zusammensetzung sehr nahe durch die Formel 
Mg®i§i^ dargestellt wurde, welche fast 64,4 Silicia auf 35,6 Magnesia ergtebt. Da- 
gegen hat Delesse bewiesen, dass der Talk ungefUhr 5 p. €• Wasser enthält, welches 
jedoch nur durch sehr starkes Glühen gänzlich aaszutreiben und daher wohl eigentlich 
als basisches Wasser zu betracbten ist ; dieses Resultat ist von Sekeerer dnrch eine 
Reihe höchst genauer Analysen an 11 verschiedenen Varietäten vollkommen bestätigt 
worden, welche grüsstentheils einen Wassergehalt von 4,7 bis 5,8 p. C. ei^bea. 
Die cbemische Constitution des Talkes wird nacb dieser wicktigen Arbeit Sekeerer*s 
sehr ^enau durcb die Formel Ag^Si^-^xfi dargeetelll^ in welcher jc ge wohnlich | 
bis f beträgt; diesen beiden Gränzwertben entspricbt*dte ZflsamiBensetEiHig: 62,6 
Kieselerde, 32,5 Magnesia und 4,9 Wasser, oder 61,8 Kieselerde, 32,1 Magnesia 
und 6,1 Wasser; sollte vielleicht Flaor oder ein anderer filtchtiger Stoff vorhandeo 
sein, so wäre wohl xs=s1 zu setzen, und, in der Voraussetznqg. basischen Wassers, 
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die Foivel def Talkes 4Ag8i-f-ft3i zu flchreiben. Uebrigens wird von der Magnesia 
gewOhDlich ein kleiner Tbeü durch Eisenoxydal (i bis 5 p. C.) vertreten, aoch ist 
nicht selten etwas Ahimiaia (1 bis 2 p. C.) als theilweiser Vertreter der Rieselerde 
verbanden. FUr Kieselerde s Si wird die Formel : lilg^Si'^+xä, mit x a 2 bis f.*) 
V« d. L. leaehtet er stark, bUtlert sich anf, wird hart (bis 6), schmilzt aber nicht ; 
mit Phospfaersalz giebt er ein Kieselskelet, mit Kobaltsolation geglüht wird er blass- 
roth ; von Salzstture oder SchwefelsAare wird er weder vor noch nach dem Glühen 
«gegriffen. — Tyrol, Steiermark, Schweiz nod viele andere Gegenden. 

Clebreuch. Dia Weichheit aod die grosse Gesobmeidigkeit des Talkes begraoden sei- 
■ea Gebreoeh xu Maschiaeasebmierea» aia die Frietioo «i verhioderoi nod seine Benotsoof 
als Substrat der Schmioke. 

b. Steatit oder Speckstein. 

Rryptokrystallinisch, derb, eingesprengt, nierfOrmig, knollig nnd in Psendomor- 
phosen, besonders nach Qoarz und Brannspath ; Bruch uneben und splittrig, mild, 
f&hlt sieh sehr fettig an, nnd klebt nicht an der Zunge ; H. as 1,5 ; G. =sr 2,6. ..2,8 ; 
weiss, besonders graulich*, gelblich- und rölblichweiss, auch licht grau, grttn, gelb 
nnd roth; matt, im Striche glänzend, kantendnrchscheinend. — Chero.Zns. nach den 
froheren Analysen von Rlaproth nnd Buekolz ist der Steatit ein wasserhaltiges 
MagnesiasUicat, wogegen LycAnell den Wassergehalt in Zweifel stellte , nnd die Zu- 
sammensetzung des Minerales so bestimmte, dass solche durch die Formel lilg'Si^ 
dargestellt wflrde. Später haben jedoch JDelesse^ Hermann und Scheerer gezeigt, dass 
Steatite von yerschiedenen Fundorten wirklich an 5 p. G. Wasser enthalten, wodurch 
dBe ältere Ansicht gerechtfertigt wird; die Formel ist nach 5cieerer'^ Analysen genau 
die des Talkes, nämlich Mg^St^-i-f A, mit 4,9 Wasser, 62,6 Silicia und 32,5 Magne- 
sia, von welcher letzteren jedoch ein kleiner Theil durch Eisenoxydul vertreten 
wird. Im Kolben giebt er etwas Wasser; v. d. L. brennt er sich so hart, dass er 
Glas ritzt; mit Kobahsolntion geglüht wird er blassroth; von Salzsäure wird er nicht 
angegriffen , von kochender Schwefelsäure aber zersetzt. — Gtfpfersgrfln bei Wnn- 
siedel , Brian^n, Nyntsch in Ungarn, Lowell in Massachusetts. 

Anm. Die Aehnlichkeit des Specksteines mit dem Talke ist in der That so 
gross , dass man den ersteren nur als eine kryptokrystallioische oder dichte Varietät 
äes letzteren betrachten, und beide in eine Species vereinigen rauss, wie solches 
auch von Hausmann schon lang^ geschehen ist. 

Gebraueh. Zam Zeiebeen (als so{^. spanisebe Kreide), znr Vertilgung von Fettflecken, 
zum Binsebmierea von Mascbiaentbeileo, zu allerlei gesehnittenen and gedrebtea Bildwerken 
oad Utensilien, zu Scbminken; bei Groton, anweit Lowell ia Massacbusetts, wo ein aebr 
aiugedebntes Steatitlager im Glimmerscbiefer liegt, werden sogar Röhren za Wasserleitun- 
gen daraus gefertigt. 

Anm. 1. Talkoid. Scheerer hat gezeigt, dass es ausser diesem Talke noch 
eine ganz andere Species giebt, welche das sp. Gewicht 2,48 besitzt, schneeweiss 
und grossblttttrig oder strahligblätlrig ist, und auf dem Magneteisenerzlager von Pres- 
nitz vorkommt; ihre Zusammensetzung wird sehr genau durch die Formel Mg^Si^-f-B 
dargestellt. Wir wollen sie einstweilen Talkoid nennen. 

Anm. 2. Topfstein nennt man innige Gemenge von Talk, Cfalorit, Asbest 
o. a. Mineralien, welche wegen ihrer Weichheit, Müdigkeit und Feuerbeständigkeit 
zu Topfen, Kesseln, Ofenplatten u. dgl. verarbeitet werden. 

163. üetexit, Breithatqft 

Mikrokryvtallinisch, derib von feinfasriger Zusammensetzung, deren Individuen 

*} Mebrfaeb vemonmeneo WHnseben zufolge sollen bei den Silicaten auch diejenigen F«r- 
neln mit angefahrt werdea , welebe der Voranssetzang entsprecben , dass die Kieselsaure s= Si 
Ist, ieh werde sie allemal vor der Betrachtung des ebemiscben Verhaltens einschalten. 
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basehelfiftmi^ divergtrea und za kleineo spiti keilfiSmiigeii und eckigp-k5nigen Ag- 
gregaten verboodeB sind; weoig gprttd; H. s2...2,5; 6. ss2,52; grOnlich« «od 
gelblichweiM, schwach seidengUazeDd, im Striche etwas glänzender, kantendurch- 
scheineod. — Chem. Zas. nach der neuesten Analyse von Platiner OlilgSi-l-Ag'AI 
+9A, welche Formel 12,8 Wasser, 44,2 Silicia, 34,8 Magnesia and 8,2 Alnminia 
erfordert, doch werden fast 2 p. C. der letzteren durch Bisenoxvd vertreten. Man 
könnte auch die Formel 5]!i[gSi+4fi annehmen, in der Voraussetzung, dass \ Atom 
Kieselerde durch ^ Atom Thonerde vertreten wird* Fflr Kieselerde = St stellt Rom- 
melsberg die Formel 4]ilg'Si-hAl§i^+9H auf. Im Kolben giebl er Wasser und wird 
rmblich ; in der Zange schmilzt er an den Kanten schwierig zu einem bräunlichf d 
Glase, ohne die Flamme za Rlrben ; mit Phosphorsalz giebt er ein Kieselskelet, mit 
Kobaitsolation geglüht wird er röthlich. Von Salzsflore wird er vollständig zersetzt 
mit Hinterlassung von Kieselpuiveri die Solution ist gelb. — Schwarzenberg inSacb- 
sen, in Kalkstein. 

164. Bastit, Haidinger, oder Scbillerspath, Heyer. 

Mono- oder triklinisch; in Krystallen noch nicht bekannt; nur derb und einge- 
sprengt in breiten lamellaren Individuen und in kOmigblattrigen Massen, welche binfig 
von Serpentin durchwachsen oder gleichsam gespickt sind. — Spahb. nach einer 
Richtung sehr, nach einer zweiten fast eben so vollkommen, beide ungeRlhr 87^ ge- 
' neigt; auch nach den Diagonalen die8es|Prismas nnvollk. ; also fast die Spaltbarkeit des 
Pyroxens; Bruch uneben und splittrig; H.as3,5...4; 6.s2,6...2,8; lancb», oliven- 
und pistazgrQn, in das Braone nnd Gelbe schielend; metallartig schillemder Perimat- 
tei^ianz auf der vollkommenen Spaltungsfläche; kaAtendnrcbscheinend. — Chen.Zos. 
lässt sich nach den Analysen von Köhler sehr nahe durch die einfache Formel ASi+H 
darstellen, wenn man annimmt, dass die Thonerde, das Eisenozyd und das Chromoxyd 
als acide Bestandtheile einen angemessenen Theil der Kieselerde vertreten. Legt maa 
z. B. 3 Atom Säure, Basis und Wasser zu Grunde, und setzt dabei 2,8 At. Kiesel- 
erde, 0,06 At. Aluminia, 0,04 At. Chromozyd und 0,1 At. Eisenoxyd, sowie 2,5 At. 
Magnesia, 0,4 At. Eisenoxydol und 0,1 At. Kalkerde, so erhält man in 100 Theilea 
44,50 Silicia, 25,60 Magnesia, 1,44 Kalkerde, 7,38 Bisenoxydul, 3,28 Eisenoxyd, 
2,36 Chromoxyd, 1,64 Alominia und 13,80 Wasser, was bis auf den um 1,4 p. C. 
zu grossen Wassergehalt sehr wohl mit Hohleres Analysen übereinstimmt. Für Kie- 
selerde ss= Si findet Rammeisberg .in der Voraussetzung, dass das Chromoxyd nad 
die Thonerde als ftf'e eingesprengt seien, die Formel 3KSi-|-2Aä'. Im Kolben giebt 
er Wasser; v. d. L. wird er tombakbraun und magnetisch, schmilzt aber nur in dQa- 
nen Splittern an den Kanten ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er Eisen- und Chrom- 
farbe, und mit letzterem ein Kieselskelet ; von Salzsäure wird er unvollkommen, tod 
Schwefelsäure vollständig zersetzt. — An der Baste bei Harzburg am Barze, ia 
einem serpentinähnlichen Gesteine eingewachsen, welches fast genau dieselbe cheau- 
sche Zusammensetzung bat. 

165. Pikrophyll, Svanberg. 

Krystalliniscb, von unbekannter Form ; stängligblättrige Aggregate, ähnlich den 
Salit; H.s2,5; G.=2,73; dunkel grünlichgrau, schillernder Glanz. — Chem. Zus. 
nach 5t;an^er^V Analyse : SlifgSi -f- 2A, mit 10,5 Wasser, 54,5 Silicia und 45 
Magnesia, von welcher letzteren jedoch ein Theil durch 7 p. C. Eisenoxydnl ersetzt 
wird. Ffir Kieselerde s äi, wird die Formel: Ag^Si' -f- 2A ; im Kolben giebt er 
Wasser, v. d. L. brennt er sich weiss, ist aber unschmelzbar; mit KobaltsolotioB 
wird er roth. — Sala in Schweden. 

166. Pikrosmin, Haidinger. 

Rhombisch, zufolge den Spaltungsverbältnissen ; bis jetzt nur derb in kärnigea 
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und stingfigeo Aggregaten, deren Individuen innig verwachsen sind. — Spaltb. bra- 
ehydiagonalvollk., makrodiagonal weniger vollk., prismatisch nach ooP 126^52', und 
makrodoraatisch nach Poo 117^49' nnvolik. Sehrmiid; H.s=2,5...3; G.=2,5...2J; 
grüolichweiss, grttniichgrau bis berg-, Ol-, lauch - und scfawarzHchgrttn ; Strich farb- 
los, Perlmutterglanz auf ooPoo, ausserdem Glasglanz; kantendurchscbeinend bis 
undurchsichtig; giebt angehaucht einen bittern Geruch. — Chem. Zus. nach der 
Analyge von Magnus sehr nahe: 2ägSi-t-A, mit 8,1 Wasser, 55,7 Silicia und 36,2 
Magnesia (kleine Antheile von Eisenoxyd, Manganozydul und Aluminia). Pfir Kiesel- 
erde = Si, wird die Pormel: 2liIg^Si^4-3A. Im Kolben giebt er Wasser, und wird 
schwarz; v. d. L. brennt er sich weiss und hart, schmilzt aber nicht; in Phosphor- 
salz löst er sich mit Hinterlassung eines Kieselskelets ; mit Kohaltsolution roth. — 
Presttitz in Böhmen. 

167. Nonradit, Erdmann, 

Derb, in krystallinisch-blättrigen und kOrnigen Aggregaten ; zwei Spaltnngsflft- 
chen, die sich unter etwa 130® schneiden und von denen die eine vollkommener ist, 
als die andere ; H.=6; G. =3,267; gelblichgrau bis honiggelb, auf der deutlichen 
Spaltungsfläche stark glänzend, im Bruche matt, durchscheinend. — Chem. Zus. nach 
Erdmann^s Anilyse sehr genau 4ftSi-l-ä, wobei 4ft = 3^lä[g-l-i^]E*'e, was 4,0 Wasser, 
56,1 Silicia, 31,7 Magnesia und 8,2 Eisenozydul giebt. Für Kieselerde ss Si, wird 
die Formel: 4ft'Si*+3Ö. — Im Bergenstifte in Norwegen. 

Anm. 1. Neolith hat Scheerer ein noch jetzt entstehendes Mineral von der 
Aslakgrube bei Arendal genannt. Dasselbe bildet theils mikrokrystallinische parallel- 
fasrige Trümer, theils kryptokrystallinische bis zolldicke Ueberzflge ; H. s: 1 , ge- 
schmeidig wie Seife und fettig anzufühlen; G. =2,77; dunkelgrün, bräunlichgrün, 
schwärzlichgrün bis fast schwarz; glänzend von Fett- oder Seideglanz bis matt, dann 
aber im Striche glänzend. Nach den Analysen von Scheerer ist das Mineral haupt- 
sächlich ein wasserhaltiges Magnesiasilicat, etwa nach der Bormel 3]iIgSi+ä, mit 4 
bis 6 p. C. Wasser, in welchem jedoch ein Theil der Kieselerde durch Thooerde, ein 
Theil der Magnesia durch Eisenoxydul und wenig Manganoxydul ersetzt wird, und 
welchem 7 bis 10 p. G. Aluminia beigemenst sind. Schlägt man diese letztere zu der 
Kieselerde, so wird die Formel beinahe ft^Si^-|-2A. 

A a m. 2* Nach Scheerer's Untersuchungen ist es sehr wahrscheinlich, dass ein 
Theil des in den Blasenränmen mancher Basaltmandelsteine vorkommenden sogenann- 
ten Basaltspecksteins eine dem Neolithe ganz analoge Zusammensetzung hat. 

168. Antigorit, Schweizer. 

Sehr dünn - und geradschiefrig , also theilbar nach einer Richtung; H.=2,5; 
6.=s2,62 ; schwärzlichgrün im reflectirten, lauchgrfln im transmittirten Lichte; stellen- 
weise braunfleckig; Strich weiss; schwach glänzend ; durchsichtig bis durchscheinend ; 
nach Haidinger zeigen dünn geschliffene Lamellen die Erscheinungen der zweiaxigen 
doppelten Strahlenbrechung, daher eine parallele Anordnung der Individuen oder eine 
durchgreifende Krystallstructur der ganzen Masse Statt finden mnss. — Chem. Zus. ; 
nach zwei Analysen von Stockar-Escher enthält der Antigorit 12,37 Wasser, 40,83 
Kieselerde, 36,26 Magnesia, 5,84 Eisenoxydul und 3,20 Thonerde, woraus sich er- 
giebt, dass derselbe dem Serpentine sehr nahe verwandt ist, wie solches auch dorch 
eine Analyse von Brtish bestätigt wird. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. schmilzt 
er in ganz dünnen Blättchen an den Kanten zu gelblichbraunem Email ; stark geglüht 
wird er silberweiss und schwach metallglänzend ; concentrirte Salzsäure zersetzt ihn 
schwierig unter Abscheidung von Kieselflocken. — Antigoriotfaal in Piemont. 

169. Hydrophit, Svanberg. 

Derb, bisweilen von feiostängliger Zusammensetzung; Bruch uneben; H.=s3...4; 
G.38i2,65; berggrfin: Strich etwas lichter. Ghem. Zus. nach der Analyse von Svan- 
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berg: ft*Si' + 4£[, wobei ft Magnesia mit viel Eisenoxydul bedeutet; setzt naii 
4A=!^Mg+li^e, so giebtdieBerecbaoag: 15,5 Wasser, 39,9 Siiicia (einscbfiess- 
lich 3 Alumioia und 0,1 VanadinsMore), 21,4 Magnesia ond 23,2 Eiseooxydal (ein- 
schliesslicb 1,7 MaDgaDoxydnl). Für Kieselerde sSi , wird diePinmel : A^Si+2&. — 
Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. ist er anschmelzbar ond giebt oacb Lagerkjehn 
die Reaetion auf VanadinsSore. — Taberg in Scbweden. 

Anm. Der Substanz nacb stimmt mit dem Hydrc^bite das von RemngoU Vor- 
bau serit genannte Mineral vom Monzoniberge Qberein; dasselbe ist jedeeb amorpb, 
dunkelbraun bis schwarz , von gelblichbrannem Striche , und wobl jedenfalls eine vod 
dem Hydrophile verschiedene Species* 

170. ^mmoWih^ Nuttal. 

Monoklinisch, zufolge den Spaltnngsverhältnissen ; bis jetzt nur derb in knunm- 
stängligen Aggregaten. — Spaltb. nacb zwei, sich scbiefwinkelig schneidenden Flächea 
verschiedenen Werthes (wahrscheinlich OP und ooPoo); wenig sprOd; H.s=:2,5...3; 
6.ss2,44...2,47; farblos aber meist licht grün, gelb oder graulich gefärbt; Perl- 
mutterglanz bis Feltglanz; balbdurch sichtig bis kantendurchscheinend. — Chen. Zus. 
nach den Analysen von Shepard und Hermann: 3]ägSi+2]!iIgä^, mit 15,7 Wasier, 
40,6 Silicia und 43,7 Magnesia, von welcher letzteren ein kleiner Antheil durch 1,6 
Eisenoxydul ersetzt wird. Für Kieselerde =Si wird die Formel: ]lilg^äi^H-2]$IgH'; 
V. d. L. zerknistert er, wird härter, spaltet sich auf, schmilzt aber nicht. — Hobokeo 
in New-Jersey, Blandford in Massachusetts, Orijerfvi in Finnland. 

A n m. Eine Analyse, welche Fanuxem mit dem Marmollth von Barehills anstellte, 
führt sehr nahe auf die Formel Ag^§i^+ 3 A, oder Serpentin mit 1 Atom Wasser. Die- 
selbe Zusammensetzung hat auch ziemlich genau nach Shepard* s Analysen der De- 
w e y 1 i t , ein dem Kerolith ähnelndes Mineral von Middlefield in Massachusetts. 

171. Serpentin, fTemer, 

Mikro- und kryfnokrystallinisch ; doch kommen zuweilen kOmig und nndeatlich 
fasrig zusammengesetzte Varietäten vor, daher der Serpentin wohl als ein krystallini- 
sches Mineral zu betrachten ist ; auch giebt Haidinger nndentlicbe rhombische Kiy- 
statlformen an ; meist derb , eingesprengt und in Trümern , Platten und Adern , auch 
in Pseudomorphosen nach Chrysolith, Pyroxen, Amphibol, Granat u. a. Mineralien; 
doch werden die chrysolithähnlichen Krystalle von Seheerer u. a. Mineralogen nicht 
fiir Pseudomorphosen, sondern für wirkliche Krystalle gehalten. — Bruch muscb- 
lig und glatt, oder uneben bis eben und splittrig, bisweilen feinkümig oder verworren 
fasrig; mild oder wenig spröd ; H.=3...4; G.=2,5...2,7; verschiedene grOoe, 
gelbe , graue , rothe und braune , meist dSstere Farben , gewühniich lauch-, pistai- 
und schwärzIichgrOn ; oft gefleckt, gestreift, geädert; wenigglänzend bis matt, 
durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zns. scheint im Allgemeinen durch die 
Formel ]äg^Si^+2U dargestellt zu werden, welche mit der des Chrysotils identisch 
ist, und 12,86 Wasser, 44,28 Silicia, 42,86 Magnesia erfordert; es wird jedoch 
immer ein Theil Magnesia durch etwas Eisenoxydul vertreten , dessen Menge bis zo 
8 und sogar über 13 p. C. steigen kann und das Verhältniss der übrigen Bestandtheiie 
etwas verändert ; auch ist in sehr vielen Varietäten etwas Kohlensäure und Bitumen 
nachgewiesen worden , von denen die erstere mit Magnesia verbunden sein dürfte. 
Für Kieselerde =§i wird die Formel: ]ü[g^Si^+6ft, oder auch (2lilg'Si'+3H) 
+3l!fgä. Im Kolben giebt er Wasser und schwärzt sich ; v. d. L. brennt er sich 
weiss und schmilzt nur schwer in den schärfsten Kanten ; mit Phosphorsalz Eisenfarbe 
und Kieselskelet ; mit Kobaltsolution blassroth ; von Salzsäure , noch leichter von 
Schwefelsäure wird das Pulver vollkommen zersetzt. 
Man UDterseheidet besonders : 
a) Edlen Serpentin; schwefelgelb, zeisig^, öl-, Spargel- bis laaehgriiD, aneh gronlich« 

und gelblichweiss, dorchscbeineod, meist mit maschUgem, glattem^ etwas gSaxetdea 



Geolithe, wasserhaltige, 259 

Brneh«; gewSholieh mit Kalkstein verwachsen; anch gehören hierher die in Krystallfor- 
men des Chrysolithes ausgebildeten VarietateD , welche von Snamm in Norwegen , von 
Miask, Katharinenbnrg n. a. Punkten des Ural, sowie von mehren Orten im Staate Nen« 
York bekannt sind. Die schönen Serpentinkrystalle von Snarnm haben nach Heffter 
G. a= 3,037.. .3,044, und eine solche Zusammensetzung, dass sie als ein Gemeng von 
30 p. C. Serpentin mit 70 p. C. Olivin betrachtet werden können, 
b) Gemeinen Serpentin; dankelfarbige, nndarcbsichtige, durch allerlei fieimenguDgen 
mehr oder weniger Teruareinigte Varietäten mit splittrigem, glanzlosem ßraehe ; bildet 
ganze Berge und mSchtige Stöcke. 

ClelHrailch. Der edle Serpentin und der mit ihm durchwaehsene Kalkstein werden zu 
jLOsmetischen und architektonischen Ornamenten , die gemeinen Serpentine zu Aeibschalen, 
Vasen, Leuchtern, Tellern und vielerlei anderen geschnittenen und gedrehten Cteosilien 
verarbeitet; Zöblitz in Sachsen, Epinal in Frankreich. In neuerer Zeit hat man den Serpen- 
tin anch zur Darstetking des Bittersalzes im Grossen benutzt, wie bei Remiremont in den 
Vogesen. Auch wird er bisweilen» wi|fea aeioer Fenerbesitändigkeit , za {OCeogesteUen, 
Heerd- und Brandmauern verwendet. 

Anm. 1. Pikrolith; hat Bruch ond Farbe des edlen Serpentines, ist aber nar 
kantendurchscheinend, harter als gewöhnlicher Serpentin (H.=3,5...4,5) und kommt 
meist in Platten und als Ueberzug vor, oft mit glänzender, striemiger oder gestreifter 
Oberflache. 

Anm. 2. Hermann hat gezeigt, dass der apfelgrflne, stark durchscheinende 
William Sit aus Ghester-Gonnty in Pennsylvanien ein edler Serpentin ist, der nur 
1,39 p. C. Eisenoxydul und etwas Nickeloxyd enthüll. Diess wurde später von Smith 
und Brush bestätigt, welche auch bewiesen, dass der Bowenit von Smithfield ein 
feinkörniger, apfelgrflner , stark durchscheinender Serpentin sei. 

Anm. 3. Pyknotrop nennt Breithaupt ein in dem Serpentine hei W^aldheim 
in Sachsen vorkommendes Mineral. Dasselbe Gndet sich derb in körnigen Aggregaten, 
deren Individuen aber sehr innig mit einander verwachsen und oft schwer zu unter- 
scbeiden Avä\ Sf^altb. nach ;(wel reot^lwioj^eligen Flüchen, nndauitlich, Bruch splittrig; 
H.:^3.../i» G.^2,60...2,67.; grauliohw€)iss i|i grau, braun nnd röthiioh verlaufend; 
GUs* hia Fettglanz, schwaeh; durqbsehejoead und kanteodurehaobeineDd. Ghem. 
Zos. aabekannt. 

172. Chrysotil, v, Kobeü (Serpentin- Asbest). 

Mikrokrystallinisch ; in Platten , TrOmern und Nestern von parallel fasriger Za- 
sammensetzo^g , die Pasern bald sehr fein, bald grob, leicht trennbar; weich; 
6. SS 2,2... 2,6; oliven-, lauch-, pistaz- und ölgrQn, auch gelblich- und grünlichweiss ; 
metallartig schillernder Seidenglanz oder Fettglanz, durchscheinend oder kanlen- 
darchscheinend. — Ghem. Zus. nach den Analysen von v, Kobell^ Thomson, Delesse 
nnAEmii Schmidt: ]%g'Si^+2H, wobei jedoch ein kleinerTheilldagnesia durch Eisen- 
oxydul ersetzt wird; bei gar keinem Gehalt an Eisenoxydul giebt die Formel 4 2,86 
Wasser, 44,28 Siiicia und 42,86 Magnesia; wird dagegen etwa der siebente Theil 
der Magnesia durch Eisenoxydiil vertreten, wie in der von Thomson analysirten Va- 
rietät von Baltimore (dem sogenannten fialtimorit), so wird die Znsammensetzung: 
12,2 Wasser, 42,2 Siiicia, 35,1 Magnesia und 10,5 Eisenoxydul. Im Kolben giebt 
er Wasser; v. d. L. brennt er sich weiss und hart, erleidet aber nur in den feinsten 
Fasern eine geringe Schmelzung; mit Kobaitsolution wird er roth; von Schwefelsäure 
wird er leicht und vollkommen zersetzt mit Hinterlassung eines fasrigen Kieselskelets. — 
Reichenstein in Schlesien, Vogesen, Tyrol, BaltimQre in Nordamerika , Zöblitz. in 
Sae^sen u. a. 0. überall in Serpentin. 

Anm. 1. In einer bUne.n, grobfasrigen Varietjlt dos Baltimorit fani Hermann 
7,23 p. G. Thonerde und 4,34 Gbromoxyd, welche als theilweise Vertreter von 
Kieselerde zu betrachten «ein durften, dagegen nur 2,89 p. G. Eisenoxydul; fQr die 
Thonerde wird diess durch v, Jiauer^s Analyse bestätigt , welche übrigens im Balti- 
morit 3 Atom Wasser nachweist. Anch das von Hermann aoalysirte , und unter dem 
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unpassenden Namen Chromchlorit aufgefQhrte , veilchenblaue , fasrige Mineral 
aus Lancaster in Texas scheint nur eine Varietät von Chrysotil zu sein » in welcher 
ein bedeutender Theil der Kieselerde durch 15 p. C. Thonerde vertreten wird. Ans 
Scheerer's Analysen ergieht sich , dass auch das sog. Bergleder aus dem Ziller- 
thale und aas Norwegen hieher gehOrt. 

Anm. 2. Dass die in den Serpentinen vorkommendeu'Asbeste eine dem Serpen- 
tine ganz analoge Zusammensetzung haben, diess wurde schon von Sautsure zu- 
folge einer Alteren Analyse von Margraf hervorgehoben , und bestimmte ihn zn der 
Annahme, dass diese Asbeste nur eine krystallinische Ausbildungsform dee Seq>eDtiDS 
seien. In derThat verhalten sie sich zu diesem Gesteine auf ahnliche Weise, wie der 
Pasergyps zu dem feinkörnigen oder dichten Gypse. Dana betrachtet sie als fasrige 
Varietäten des Serpentins, wogegen Deiesse beide Mineralien für dimorphe Vorkomm- 
nisse einer und derselben Substanz zu halten geneigt ist. 

173. yillarsli, Dujrenoy. 

Rhombisch, die Krystalle stellen die Comb. ooP.P.OP dar, in welcher ooP 
^119^59' (?) ; Hausmann macht aufmerksam auf ihre grosse Aehnlichkeit mit gewis- 
sen von Haidinger beschriebenen Serpentinkryslallen, welche auch G. Rose besläligt, 
indem er die Vermothung ausspricht, dass der Villarsit nur eine Pseudomorphose nach 
Olivin sei; auch derb, in körnigen Aggregaten , Bruch uneben; H.=3; G.ss2,9...3; 
grQoIicb- und graulichgelb; durchscheinend. — Ghem.Zus. 2]ilg'Si+H, mit 6 Wasser, 
41 Silicia und 53 Magnesia, von welcher letzteren ein Theil durch 3bis4 p. G. Eisenoxy- 
dul und 2 bis 3 p. G. Manganoxydul ersetzt wird; fQr Kieselerde =Si wird die Formel 
4lifg^Si+3£[; V. d.L. ist er unschmelzbar; von Säuren wird er zersetzt. — TraTe^ 
sella in Piemont. 

174. Pyrallolith, Nordensktöld. 

MonokWniseh nach Nordefisktöid ; C= 72^56'; die sehr seltenen Krystalle sind 
nach der Orthodiagonale säulenförmig veriängert, und werden vorwaltend vod OP, 
2Poo, Poo und ooPc» gebildet, wobei OP gegen 2Poo 94^36', gegen fPoo 1 30*33 V 
und gegen Poo 131^30' geneigt ist; gewöhnlich derb in stängligerZusammensetzong.— 
Spaltb. basisch , sowie hemidomatisch nach 2Poo und fPoo, vollkommen ; Bruch ao- 
eben und splittrig; wenig sprtfd ; H.=:3,5...4; G.=2,55»..2,60; grfinlichweiss bis 
spargelgrQn und gelblicbgrau ; Fettglanz, auf den Spaltungsflachen perlmutterarti;; 
kaotendarchscheinend bis undurchsichtig. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Nor- 
denskiöld wesentlich Magnesiasilicat mit wenig Kalksilicat und nur 3,58 p. G* Wasser 
(auch etwas Thonerde , sowie über 6 p. G. bituminöser Stoffe und Verlust) ; über- 
haupt scheint die Analyse nicht genügend zur stöchiometrischen Berechnung ; er giebt 
im Kolben etwas Wasser, wird schwarz , geglüht aber wieder weiss ; schmilzt schwer 
und nur wenig an den äussersten Kauten. — Storgärd im Pargas-Kirchspiel und an- 
der Orte in Pinnland. 

Anm, G. Bischof suchte zu zeigen, dass der Pyrallolith nur ein zersetzter Pyr- 
oxen sei , welcher f seiner Kalkerde und seines Eiseuozyduls verlor , und daßr 
Wasser und bituminöse Stoffe aufnahm. 

b. Wesentlich Thon-Silicate* 

175. Pyrophyllity Hermann. 

Vielleicht rhombisch, womit aucb nach Deseioizeaux das optische Verhaltei 
übereinstimmt ; Krystalle sehr undeutlich , lamellar , derb und in Trümern von radial 
stänglig-blättriger Textur. — Spaltb. monotomsehr volik., parallel der Axe derStXogel; 
H.ssl; 6.ss2,7...2,8; mild, in Blättchen biegsam; licht spangrOn, apfelgrfio bis 
grünlichweiss und gelblichweiss ; perlmntterglänaend ; durchscheinend. — Gben.Zos. 
nach den Analysen von Hermann ^ Ramme fsber g ^ Sjögren und Gentk wesentlich 
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ÄlSi^+A, mit 5 Wasser 9 67 Silicia und 28 Alomioia; doch ist auch etwas Hagoesia 
vorhanden. Fttr Kieselerde s=Si würde vielleicht die Formel ÄlSi'-hA anzuBehmen 
sein. Er giebt im Kolben Wasser und wird dabei silbei^länzend ; in der Zange zer- 
buttert er sich, nod schwillt unter vielen Windungen zu einer schneeweissen un- 
schmelzbaren Masse auf; mit Kobaltsolution blau ; von Schwefelsaure wird er unvoll- 
kommen zersetzt. — Am Ural zwischen Beresowsk und Pyschminsk ; Spaa ; Westanä 
in Schonen , auch in Nord- und Sttdcarolina, sowie hei Villa rica in Brasilien. 

176. Anauxit, Breithaupt, 

Krystallinisch; bis jetzt nur derh in kOrnigen Aggregaten, deren Individuen eine 
sehr vollkommene monotome Spaltbarkeit besitzen; H.3s2...3; G.s=2,264.. 2,374 ; 
grünlichweiss , perlmutterglänzend , kantendnrchscheinend. — ^ Chem. Zus. nach den 
Analysen v. Hauer" s sehr nahe: ÄlSi*-|-3A, weiche Formel 61,2 Kieselerde, 25,4 
Thonerde und 13,4 Wasser erfordern würde. Giebt im Kolben Wasser und wird 
schwarz, brennt sich aher in grosserer Hitze weiss und schmilzt in den üussersten 
Kanten ; mit Kobaltsolution wird er hiau. — Biiin in Böhmen , auf ebem Gange von 
verwittertem Basalt. 

177. Nakrit, Vauquelin (Pholcrit). 

Mikro- oder kryptokrystallinisch ; derb und eingesprengt iu sehr feinschnppigen 
fast dichten Aggregaten von schneeweisser Farbe , in starkem Lichte schimmernd mit 
PerlmuUerglanz. — H.=0,5...1; G.=2,35...2,57. Chem. Zus. nach GuiUemim 
i(PSi'+4fi, mit 15,6 Wasser, 40 Silicia und 44,4 Aluminia; für Kieselerde =Si 
wird die Formel: i(lSi-|-2ft ; im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. ist er unschmelz- 
bar , mit Kobaltsolution wird er blau. — Freiberg, Ehrenfriedersdorf, Zwickau, Fins 
im Departement des Ailier. 

Anm. Manches sog. Steinmark dürfte hierher geboren, wie denn überhaupt 
der Nakrit nicht so gar selten ist, obwohl auch ganz andere Dinge mit diesem Namen 
belegt worden sind. Auch der Gilber tit von St. Austel in Cornwall ist wenigstens 
ein sehr nahe verwandtes Mineral, hält jedoch nur 4,2 p. G. Wasser. 

178. Wörthlt,/fcw. 

Bis jetzt nur als Geschiebe , in körnigen und verworren karzstängligen Aggre- 
gaten mit fest verwachsenen Individuen ; Spaltb. monotom ; H.=7i5 ; G,=3,0 ; weiss ; 
perimutterglänzend, schwach durchscheinend. — Chem. Zus. n^^ehHess: Äl^Si^-t-2fi 
mit 4,8 Wasser, 40,9 Silicia und 54,3 Aluminia; für Kieselerde =Si würde die 
Formel Äl^Si'^-l-SA; im Kolben giebt er Wasser, v. d. L. ist er völlig unschmelzbar; 
Phosphorsalz lOst ihn auf mit Hinterlassung eines Kieselskeletes ; mit Kobaltsolution 
rein hian ; von Süurea wird er nicht angegriffen. In der Gegend von St. Petersburg. 

Anm. SillimarCs Monrolith von Monroe in Orange-County scheint nur eine 
grflniiehgran gefHrhte Varietät des WOrthit zu sein , mit welchem er in den meisten 
Eigenschaften und auch in der ehem. Const. fast ganz übereinstimmt. 

179. Margarit, Fuchs (Perlglimmer und Emerylith). 

Krystallsystem unbekannt, nach Girard wahrscheinlich rhombisch oder monokli- 
nisch ; die Krystalle erscheinen als dünne sechsseitige Tafeln , welche einer ihrer 
Randkanten parallel gestreift sind; meist derb in kOrnigblättrigen oder lamellaren 
Aggregaten. — Spalth. monotom, nach den Seitenflächen der Tafeln, vollkom- 
men; sprOde und in Lamellen leicht zerbrechlich, nicht elastisch; H.^3,5...4,5; 
6.s=2,99...3,10; schneeweiss, graulichweiss, rOthlichweiss bis perlgrau^ stark perl« 
matterglänzend, durchscheinend. — -Chem. Zus. nach den Analysen von Hermann^ 
Crawe^ Heintx^ Brush und Smitki Äl^Si-|-OaSi-|-ä, welche Formel 30,5 Kieselerde, 
51 Aluminia, 1 4 Calcia und 4,5 Wasser erfordert, und den Analysen sehr wohl entspricht ; 
doch wird ein Theil der Kalkerde durch Alkalien und Magnesia, auch ein w^nig Thoperde 
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durch Eiteiioxyd vertreteo. PflrKiMelerde =sSi wird die Formel Sil'Sl+ft'Si+SA. 
In Kolbeo gtebt er etwa« Wasser; v.d. L. schwillt er an, lenchtet ond sfhmifasl dann 
aa de« RaDlen« Er fiodet sich zn Sterziog in Tyrol , sowie als ein Begleiter des Ko- 
mtdes nad Smirgels aaf Naxos , in Kleinasien , in PeBnsylvaoien nad Nordcarolioa. 

Anm. Dass der Emerylith in allen seinen Eigenschaften mit dem Margarite 
übereinstimmt , und namentlich auch ganz dieselbe chemische Zosammensetsung hat, 
diess ist darch die sorgfUltigen Analysen ond Vergicichungen von Lavnrenee Smiik 
ausser allen Zweifel gestellt worden. 

180. EnjfhyWii^ Silliman. 

Krystallinisch nnd optisch twelazig , in grossen lamellaren Indiridnen ; 9pahb. 
nonotom, vollk. , sprOd, nicht elastisch; R.=s4; G.=:2,83...3,01 ; weiss bis meer- 
^rfin, sehr stark perlmntterglänzend auf denSpaltongsflachen, dnrchsichlfg bis kaaten- 
dnrcbscheinend. — Ghem. Zas. nach den Analysen von Garrett nnd Emi: S^PSi' 
•f-CaSi-f-3fi, mit ungefähr 45,8 Kieselerde, 45,8 Thonerde, 4,2 Kaikerde ond 
4,2 Wasser; dagegen ftifaren die Analysen von Lawrence Smith auf die Pomel 
3i(lSi-f-ASi-t-2ä, in welcher ft wesentlich Kali und Natron bedeutet; fQr Kieselerde 
»Si würde die erstere Formel 6i(lSi+CaSi+3A, die zweite Formel Ai'Si^-»-ASi+2fi 
werden. Im Kolben giebt er etwas Wasser; v. d. L. leuchtet er sehr stark, bUlteit 
sich auf und schmilzt zuletzt in den Kanten. Findet sich mit Korund undTormaiin bei 
(Jnionsville in Delaware- Gounty in Pennsyivanien. 

181. Rosellan, Svanberg (Rosit). 

Bis jetzt nur in erbseo- bis hirsekomgrossen indivrdualisirlen Kürnern in Kalk- 
stein eingewachsen ; Spaltb. monotom vollk.; H. =2,5; G. =2,72; schön rosen- 
roth; Spaltungsflächen stark giflozend. — Chem. Zus. nach Svanberg: iltPSi' + f^i 
•*f-2ä, mit 6,5 Wasser, 45 Silicia, 35 Aluminia (incl. 0,7 Eisenoxyd) und A = Rali 
(6,6) -f- Kalk (3,6) + Magnesia (2,45). Für Kieselerde = Si wird die Formel 
üAlSi -f- R'äi^ 4- 6A. Nach Rammeisberg hat er dieselbe Formel wie Aer Li ebe- 
ne rit, nur etwas mehr Wasser. Im Kolben giebt er Wasser und entflirbt sich; v. d. 
L. schmilzt er leicht. — Äker, Baldursta und Magsjü in Södermanland in Schwedeo, 
auf Kalksteinlagern. 

Anm. Das von Svanberg wegen seines grossen Gehaltes an Thonerde (P o- 
lyargit (?) genannte rosenrolhe bis carminrothe Mineral von Tun^berg u. a. 0. io 
Schweden findet sich zwar in grösseren derben Massen, ist aber dem Rosellan so äb- 
lich , dass es wohl nur als eine Varietät desselben zu betrachten sein dürfte. Diess 
wird auch durch die Analyse von Erdmann, und durch das sp. Gewicht = 2,768 be- 
stfiiigt. Es findet sich theils in Kalkstein, wie zu Baldursta, theils in Syenit, wie zo 
Tunaberg. 

182. Neurolitb, Thomson. 

Bis jetzt nur derb , In feinstSngligen Aggregaten von grünlichgelber Farbe; H. 
= 4,5; G. = 2,47. Chem. Zos. nach der Analyse von Thomsonx 2ÄlSi* + CaS? 
•f^SA mit 4,6 Wasser, 73,3 Silicia, 17,4 Aluminia und 4,7GaIcia (incl. 1,5 Magne- 
sia). Fffr Kieselerde = Si gab Berzelius die Formel 5ÄiSi* -h Ca' Si^ -»- 6Ö j v. d. 
L. Wird er weiss und ist unschmelzbar. — Stamstead in Unter-Canada. 

c. Wesentlich Kalk-Silicate. 

183. Steint, Thomson. 

Rhombisch; zarte Prismen in sternförmig strahltger Grappimng; H. =5 3... 3,5; 
G. SB 2,612; weiss, perlmutterglänzend, durchscheinend. — Chem. Zus. nach 7^^' 
soni 15ftSi-»- Al$i + 7A, wobei 15ft=: llt!a + 3% + ^e, mit 6,1 Wassei^^ 48,5 
Silicia, 31 Calcia, 5,6 Magnesia, 3,5 Eisenoxydul und 5,2 Aluminia; fttr Kieselerde 
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ssSi wird die Pomel nach Rammeisberg: 5ft'Si^ + ^^iSi + 6A ; v. i. L. schmilzt 
er zm ciDem weissen Email. — Bei Kilsyth in Schottland. 

Anm. Die von Beck aod Hayes analysirten Stellite aas New -Jersey sind von 
Tkomson's Sleilit ganz verschieden ; der eine hat fast ganz die Zosammensetzong des 
PekloKthes ; üeddie und Greg halten den Stellit von Kilsyth gleichfalls ffir Pektolitb. 

184. Pektolith, v. KobelL 

Die Krystallformen sollen nach Heddle and Greg triklinisch und identisch mit 
denen des Wollastonites sein, was freilich nicht zutriffk, wenn der letztere wirklich 
monokJioisch ist> wie Rammehberg gezeigt bat; gewöhnlich nnr in kngligen Aggre- 
gaten und derb, von radial stüngliger Texlar; Spalth. nach zwei, anter 95^ 23' ge- 
neigten Flächen ; H. :s=5; G. s= 2,74. ..2,88; graulichweiss and grünlich weiss, we- 
nig perlmutterglänzend, kantendarchscheinend. — Chem.Zus. nach v. Robelt i SCaSi 
+Na^Si' + 3H oder einfacher, nach G, Rose's Vorscbiag: 6ftiSi -h A mit 4,2 Was- 
ser, 52,1 Siiicia, 34,2 Galcia und 9,5 Natron (incl. 1,6 Kali); für Kieselerde = Si 
gab Berzelius die Formel 40a'Si^ -|- 3lSaSi -f- Sfi; die neueren Analysen von Heddle 
und Greg entsprechen gleichfalls mehr oder weniger der vorstehenden Zusammen- 
setzung. Er giebt im Kolben Wasser; v. d. L. schmilzt er leicht za einem durch- 
scheinenden Glase ; in Phosphorsalz lOst er sich auf mit Hinterlassung eines Kiesel- 
skelets ; das Pulver wird von Salzsäure zersetzt unter Abscheidung von schleimigen 
Kieselerde-FIockeo; war er vorher geglüht oder geschmolzen, so bildet er mit Salz- 
säure eine steife Gallert. — Am Honte Baldo, am Monzoniberge, auf der Insel Skye, 
bei Edinburgh und an vielen anderen Orten in Schottland. 

Anm. 1. Sollte sich der Isomorphismus mit dem Wollastonite bestätigen, so 
würde vielleicht mit Kenngott anzunehmen sein, dass der Pektolitb nur ein natronhal- 
tiger Wollastonit sei , welcher in Folge einer beginnenden Zersetzung mehr oder we- 
niger Wasser aufgenommen hat; der nach mehren Analysen von 2 bis 5 Procent 
schwankende Wassergebalt scheint diese Annahme zu bestätigen. 

Anm. 2. Dem Pektolilh scheint das von Breithaupt unter dem Namen Osme- 
lith aufgeführte Mineral von Wolfstein in Baiern sehr nahe zu stehen. Eine frühere 
Analyse von Adam gab wirklich die Zusammensetzung des Pektolithes, wogegen eine 
spätere Analyse von Riegel allerdings eine andere chemische Constitution beweisen 
dürfte. 

185. Okenit, v. KobelL 

Rhombisch; ooP 122® 19\ Comb. ooP.ooPoo.OP nach Breithat»pt; gewöhn- 
lich nur derb in krummschaligen Aggregaten von dQnnstftngliger bis fasriger Textur; 
zäh und schwer zersprengbar; H. = 5; G. =2,28... 2,36; gelblich- und blaulich- 
weiss, perlmutterglänzend , durchsichtig bis kantendurchscheinend. — Chem. Zus. 
nach V. Kobell und ff^urtk: Cai§i^-|-2fi mit 17 Wasser, 57 Siiicia ond 26 Galcia, 
womit anch eine neuere Analyse v. Hauer^s so ziemlich Übereinstimmt ; f&r Kieselerde 
= Si würde die Formel : Oa'Si^ -l- 6H ; er giebt im Kolben Wasser, schmilzt v. d.L. 
mit Aufschäumen zu Email ; das Pulver wird von Salzsäure bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur leicht zersetzt unter Ausscheidung gallertartiger Kieselerde -Flocken; war er 
vorher geglüht^ so erfolgt die Zersetzung nicht. — Dlsko-Insel und Island. 

186. Apophyllit, Haw/ (Ichthyophthalm, Albin). 

Tetragooal, P 121^ 4' ; die gewöhnlichsten Formen sind P (P), ooPoo {m) md 
OP ; der Habitns der Krystalle ist theils pyramidal durch Vorwalten 
von P, theils sänlenfbrmig durch ooPoo, theils tafelartig durch OP; 
sie sind gewöhnlich zu Drusen verbunden, anch finden sieh schalige 
Aggregate« — Spalth. basisch vollkommen, prismatisch nachooPoo 
nnvoUkommea ; spröd; H, =:4,5...5; 6. 3=2,3. ..2,4, die Varie- 
tät aus dem Radauthale am Harze wiegt nach Rammeisberg nur 
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1 ,96 ; farblos, gelbiichweiss, graulichweiss, rOtbltchweiss bis rosenroth nnd fleisch- 
roth ; Perlmutterglanz auf OP, sonst Glasglanz ; durchsichtig bis kantendorchscheioeiid. 
— Cbem.Zus. nach den Analysen von Stromeyer^ Berzelius^ Bammelsberg ^ Reakiri 
und Lawrence Smith i 4Ca^Si' + KSi^ + 16H mit 16,5 Wasser, 52,8 Silicia, 25,4 
Galcia und 5,3 Kali; dazu gesellt sich aber in vielen Varietäten ein schwankender 
und selten Über 1 p. C. steigender Gehalt von Fluor, welcher nach Rammeisberg einen 
Theil des Sauerstoffs vertreten dürfte. Weil jedoch der Kaligehalt etwas schwankend 
ist, so liesse sich die Formel vielleicht auch so schreiben : R'Si" + 5A, welche in der 
Voraussetzung, dass 3R = 2|Ca + if^ ist, 15,5 Wasser, 53,3 Silicia, 25,7 Caicia 
und 5,5 Kali erfordern würde, aber freilich 1 p. G. Wasser zu wenig ergiebt. FOr 
Kieselerde = Si wird die Formel : sCaSi + KSi*+ 16fi. Die rothen Varietäten von 
Andreasberg sind nach Suckow durch Fluorkobalt geßtrbt. Im Kolben giebt er viel 
Wasser; v. d. L. blättert er sich auf und schmilzt unter Aufblähen zu einem weissen 
blasigen Email; mit Phosphorsalz giebt er ein Kieselskelet ; im Glasröhre zeigen 
viele Var. die Reaction auf Fluor ; das Pulver wird von Salzsäure sehr leicht zersetzt 
unter Abscheid ang von Kieselschleim ; nach vorherigem Glühen erfolgt die Zersetzung 
schwierig. — Auf Erzlagern, UtOen, Orawitza'und Gziklowa; auf Gängen, Andreas- 
berg ; in Blasenräumen piutoniseher Gesteine, Aussig, Fassathal, Island, Färder. 

Anm. 1. Da sich die Apophyllitkrystalle in optischer Hinsicht theils positiv, wie 
die von Utöen, theils negativ, wie jene von Gziklowa verhalten, so ist Descloizeaux, 
dem man diese Entdeckung verdankt, geneigt, zwei verschiedene Species anzuneh- 
men ; indessen giebt es andere Varietäten , in denen dieser Charakter kaum nachzu- 
weisen ist. 

Anm. 2. Sehr nahe verwandt, ja vielleicht identisch mit dem Apophyllit ist das 
von Anderson unter dem falsch gebildeten Namen G u r o 1 i t (eigentlich G y rol i th , 
nach der rundlichen Form) eingeführte Mineral von Storr auf der Insel Skye. Das- 
selbe bildet kleine kugelige Aggregate von schön gestreifter Oberfläche und radial 
schaliger Znsammensetzung, ist vollk. spaltbar nach einer Richtung, weiss, glasglän- 
zend, in dünnen Lamellen durchsichtig, hat die ehem. Zus. Ca^Si'-H 3ä, und verhält 
sich v. d. L. und gegen Säuren ganz wie Apophyllit. 

Anm. 3. Dem Apophyllit steht gleichfalls sehr nahe das von Sarlorius tr. Wal- 
tershausen entdeckte und unter dem Namen Xylo chlor eingeführte Mineral. Das- 
selbe erscheint in sehr kleinen tetragonalen Pyramiden, deren Mittelkante 96^ misst; 
diese kleinen Krystalle sind drusig gruppirt nnd oft in Schnuren an einander gereibt ; 
Spaltb. basisch ; H. = 6, G. = 2,29 ; oiivengrün. Chem. Zus. ftSi^ + 2fi, oder auch 
A'Si^ + 6A, worin ft grösstentheils Kalkerde, etwas Kali und 3 bis 4 p. G. Eiseo- 
oxydul bedeutet. Das Mineral fand sich im Surturbrande bei Hasavik in Island , als 
Ausfüllung der Klüfte eines fossilen Baumstammes. 

d. Wesenüich Thon- und Talk-Siiicate. 
187. Xantbophyllit, G. Rose. 

Krystallinisch, wahrscheinlich hexagonal ; bildet über Talkschieferknoten Krusten 
von 3 — 4 Linien Dicke und radial breitstängliger Textur. Spaltb. sehr vollk. nach 
einer Fläche; H. =3 4,5. ..6; G. =3,0.. .3,1 ; wachsgelb, stark perlmutterglänzend 
auf Spaltnngsflächen, in dQnnen Blättchen durchsichtig. — Ghem. Zus. nach den Ana- 
lysen von Meitxendorf sehr nahe 5Ri(l + ft*5i' + 3&t welche PoroMl in der Vor- 
aussetzung, dass 9fl wesentlich durch sCa nnd Gag repräsentirt wird, in lOOTheiloi 
4,7 Wasser, 16 Silicia, 44,2 Aluminia, 14,5 Caicia (incl. 0,6 Natron) nnd 20,6 
Magnesia (incl. 2 Eisenoxydul) giebt. Für Kieselerde ss Si schlägt Rammeisberg 
die formet [3(ftSi + ft'i^l?) + äj + iÜA' vor. V. d. L. wird er trübe ond undorch- 
sichtig , ist aber unschmelzbar ; von erhitzter Salzsäure wird er nur sehr schwierig 
zersetzt. — Im Bezirke von Slatoust. 
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18& Groppit, Svmberg. 

Derb, in groMbliUrigeD Aggregaten ; Spaltb. deotlich nach einer Richtung, un» 
dentlich nach zwei anderen Richtangen, Brach splittrig; H.ss2,5, sprOd; G.3b2,73; 
rosenroth bis braunroth, in dünnen Splittern durchscheinend. Chem. Zas. nach Svan- 
hergi 2ftSi + ÄlSi + 2A, mit 7 Wasser, 45 Siiicia, 22>5 Aluminia, 3^0 Eisenoxyd, 
12,3 Magnesia, 4,5 Kalkerde und 5,5 Kali. Für Rieselerde = Si wird die Formel: 
A'Si -I7 J^lSi + 2A. Im Kolben giebt er Wasser; v* d. L. wird er weiss, schmilzt 
aber nur in scharfen Kanten. — Im Kalkbruche von Gropptorp in Södermanland. 

189. Pyrosklerit, v. Kobell. 

Rhombisch (oder vielleicht monoklinisch), bis jetzt nur derb ; Spaltb. nach zwei 
auf einander senkrechten Richtungen, die eine vollk., die andere unvollk. ; Bruch 
uneben und splittrig ; mild, in dünnen Lamellen etwas biegsam ; H.=s3 ; G.=:2«7...2,8; 
apfelgrttn bis smaragdgrün und granlicbgrün ; schwacher Perimntterglanz auf Spal- 
tungsflächen, im Bruche matt, durchscheinend. — Chem. Zus, nach v. Hobeil i 
3Mg^Si + ÄlSi 4- AtL oder anch 4ftSi + ft^Äl + 4A, welche Formeln 10,7 Wasser, 
36,8 Siiicia, 15,2 AInminia (incins. 1,5 Ghromoxyd) und 33,7 Magnesia nebst 3,6 
Eisenoxydul fordern, wenn CRs 5f Mg +i^^e gesetzt wird; für Kieselerde = Si wird 
die Formel nach Rammeisberg i 2]Ag'Si+ÄlS'i+4A. Er giebt im Kolben Wasser; 
schmilzt V. d. L. schwer zu einem graulichen Glase ; mit Borax giebt er die Farbe des 
Chromoxydes; das Pulver wird durch concentrirle Salzsäure vollständig zersetzt unter 
Abscheidung von Kieselerde. — Insel Elba. 

Anm. Der Vermicnlit» von Milbury in Massachusetts, hat nach der Analyse 
von Crossley ganz dieselbe chem. Zus. wie der Pyrosklerit, enthält jedoch 10 p. C 
Eisenoxydnl. Er findet sich in schuppigen Aggregaten von grüner Farbe und PerlmuU 
terglanz, hat H. = 1, G. =s 2,756, sieht ganz aus wie ein schuppiger Talk, und be- 
sitzt die merkwürdige Eigenschaft, v. d. L. zu einem fast hundert Mai längereu, 
wurmartig gewundenen Cylinder anzuschwellen, bevor er schmilzt ; von Salzsäure oder 
Schwefelsäure wird er zersetzt. 

190. Chonikrit, v. Kobell. 

Bis jetzt nur derb (vielleicht amorph) ; Brach uneben bis unvollkommen mnseh- 
lig; mild; H.=s2,5...3; G.ss2,91; schneeweiss, gelblich- and graulichweiss, matt 
oder schimmernd, durchscheinend bis kantendurchscheinend. — Chem. Zus. nach 
der Analyse von v. Kobell 7ftSi-H2RiÜ-h6fi[, worin R zugleich Magnesia (23 p.C), 
Calcia (13) und Eisenoxydul (1^) bedeutet, übrigens mit 9 Wasser, 36 Siiicia und 
17 Aluminia; die Formel stimmt recht wohl mit derAnalyse, wenn 9^=5 6^AIg-H2-(Ca 
^selzt wird, und lässt sich anch 3 ft(Si)-h2Ö schreiben, wenn für |^ Atom Kiesel- 
erde eben so viel Thonerde substitoirt wird. Für Kieselerde =s Si wird die Formel 
nach V. Kobell: 3ft^Si-|-2ÄlSi-H6fi. Sekeerer ist der Meinung, dass der Chonikrit 
dieselbe Zusammensetzung hat, wie der Pyrosklerit. Im Kolben giebt er Wasser ; 
V. d. L. schmilzt er unter Aufkochen leicht zu einem graulichweissen Glase; wird 
mit Kobaltsolution blau ; von Salzsäure wird er aufgelöst unter Abscheidung von Kie- 
selpulver. — Insel Elba. 

e. Weseotlich Tfaon- und Kalk- oder Alkaii-Silicate. 

* Schwere; Gewicht über 2,6. 

191. Huronit, Thomson. 

Bis jetzt nur als Geschiebe ; unvollkommen spaltbar; H. = 3...3,5; G.s2,8; 
licht gelblicbgrttn, fettglänzend, kantendorchscheinend. — Chem. Zus. nach der 
Analyse von TAomsanz 2^l^&'-ft-3filSi+3ä, mit 4 Wasser, 46 Siiicia, 34 Aluminia 
undA ssKalk (8) + Eisenoxydul (4,3) und Magnesia. Für Kieselerde ss Si wird 
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die Formel: 4^lSi+R'Si+3fi. — V.d. L. wird er granlichwti«, ist aherinsoluiiels- 
bar ; v«b SSkven wird er nickt ai^griffiD. — Am Huronsee in Nordamerika. 

193. AedelTorait, Retzius. 

Bis jetzt nur derb in stanglig-faserigen Aggregaten; Spaltb. angeblicb nach 
einem rhombischen Prisma ; H.=6; 6.=s2,6; weiss, iichtgrau and rOthlich; kan- 
teodurchscheinend. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Retxiusi ÄlSi'+Ca§i'+ 
4A mit 12 Wasser, 9,5 Galcia, 17 Alaminia (z. Th. durch 2 — 4 p. C. Eisenoxyd 
vertreten) und 61,5 Silicia, also Desmin weniger 2 Atom Wasser; f&r Kieselerde = 
Si wird die Formel ÄlSi' -ft- CaSi + 4A ; schmilzt y. d. L. mit Aufwalleo, wird von 
Säuren zersetzt unter Bildung vob Kieselgallert. — Aedelfors in Schweden. 

193. Mfn^tiUHmU 

Angeblich monokliniscb, in langen, dSnnen, oft gekrdmmten Prismen von 94*, 
welche in Kalkstein eingewachsen sind; sprOd, H. = 3. ..3,5, 6. =2, 697.. .2,712; 
grossere Krystalle bis 2,948 ; strohgelb, glasglänzend, darchscheinend. — Chen. 
Zus. nach der Analyse von Hunt: 2JltlSi'+I^Si*+3A, mit 7,52 Wasser, 51,45 Si- 
licta, 2749 Alaminia, 2,18 Eisenoxyd, 10>5t Kali und 1,95 Magnesia; fDr Kiesel- 
erde = Si wird die Formel Äl^Si'+fcSi+SA. V. d. L. schwillt er an und schmilzt 
endlich zu einem weissen, porOsen Email ; mit Kobaltsolution wird er blau. — Frank- 
lin in New-Jersey. 

Anm. Die Analysen von Crossley und fVhitney weichen dermaassen youHunfs 
Analyse ab, und geben Oberhaupt so auflallende Resultate, dass Dances Ansicht sehr 
wahrscheinlich wird, der Algerit sei nur ein mehr oder weniger zersetzter Skapolith. 

194. Diphanit, Nordenskiöld. 

Hezagonal, OP.ooP oder ooP.OP, also tafelfWmig oder kurz slulenftirmig; 
Spaltb. basisch, sehr vollk. ; sehrspröd; H. =s5...5,5; G. =s 3,04... 3,07; weiss, 
perlmuiterglänzend und undurchsiclilig auf OP; blaulich, glasglanzend und durchsich- 
tig auf ooP. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Jewreinqff sehr nahe ft^Si+ 
3 ÄlSi + 2ä, welche Formel, wenn 2ft = l,6Ca+0,3Fe+0,lMn gesetzt wird, dem 
Resultate der Analyse, nämlich 5,34 Wasser, 34,02 Silicia, 43,33 Aluminia, 13,11 
Galcia, 3,02 Bisenoxydul und 1 ,05 Manganoxydul recht wohl entspricht. FSr Kiesel- 
erde SS Si stellt Jewreinoff die Formel 2R^Si-»-3ÄPSi-ft-4A auf. Im Kolben giebt 
er etwas Wasser und wird dunkler ; in der Zange wird er opak, schwillt an, blittert 
sich auf und schmilzt zu Email ; Phosphorsalz löst ihn leicht unter Abscheidsag eines 
Kieselskelets zu klarem Glase, das bei der Abkfihlnag gelblich wird. — In den 
Smaragdgruben des Ural mit Ghrysoberyll, Smaragd und Phenakit. 

Anm. Hier oder bei Nr. 210 würde der Beaumontit Levy^s einzoecfaaNeo 
sein; tetragonal, P 80* 40^, Comb. ooP.P, H. s4,5...5; 6. »2,24; gelblichweiss 
bis honiggelb. Nach />e/e5^e ÄI%P+2]^Si'+10A, worin ft Kalkerde, etwas Taik- 
erde und Eisenoxydul bedeutet. — Baltimore. j4lger und Dana halten jedoch 
diesen Beaumontit fftr Stilbit, womit G, Rose nicht einverstanden ist. 

195. Prehnit, fFemer (Koupholilh). 

Rhombisch, c»P (if ) 99r56\ 3Poo (o)33®0', tPoo(«)89® 46', fPoo 126*40'; 
gew5hnlichsle Combb. wie nachstehende Fignren. Die Krystalle tafelariig oder kun- 
1 und 2 3 A 
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Fig. 1. OP.ooP. sehr hftuBg; 
Fig. 2. Dieselbe Gomb. mit oof^oo; 
Fig. 3. ooP.0P.col^oo.3Poo niclit 
Fig. 4« ooP.OP.ödPoo.P.)Poo. 
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sSttlenftrffli^, zn Drusen oder, nameiittteli Ae Tafeln, zu IM^rfönnigmi md wulst- 
ftomigen Gruppen verbunden, aueh in Psendemorphosen naeb Analeiai and Leonbar- 
dit ; derb in kömigen Aggregaten, und kuglig, nierförmig iit radfalsefaaliger und f^s« 
riger ZasamnMnsetEang« — Spaltb. basiscb, zienKcb voMk., primaÜBcb nacb ooP 
nnveilk.; R. aE6...7; 6. ae2,8...S; farMea, doch ne»t grünlichweiia, spargel- 
grOn, aprelgrün bis lauebgrOn gefaiiit; GlafigbM, auf OP Perlmntterglann ; difirthsieh« 
tig bis kantendarebseheinend ; durcb Erwärmung polarelektrtecb. — ^^ Chem. Zus. nacb 
den Analysen von Geklen, ff^almstedt imiAmelungr 2<iaSi -ft- AlSi-f-ä, mit 4,3 
Wasser, 44,4 SiKcia, 24,6 Alaninia und 2^7 Kalk, wobei jedoeb- gew>04wilicb etwas 
Eisenoxyd auftritt^;. Für Rieselerde = Si wird die Pormel : Ca^Si-4^J(läi-+-A. Im 
Kolben giebt er Wasser, ebne jedoch nndurcbsicbtig zu werden ; v. d. L« schmilzt er 
unter starkem Blaseowerfen zu einem blasigen Glase ; Salzsäure löst ihn nor dann 
vollständig mit Bildung von Kieselgallert auf, wenn er vorher geglQht oder geschmol- 
zen worden ist — Gap der guten RoflTnung, Oisans im Dauphine, Ratschinges und 
Passathal in Tyrol, Dumbarton in Schottland. 

** Leichte; Gewicht unter 2,4 ; Zeoüthe. 

196. CikilnMHliD^ Marignac. 

Tetragonai, P 02^ 80'naeh Mangnac und Rem^goity Polkante 118^ 961', (oder 
rhombisch nach CredtMr) ; diese Pyramide erwheint selbständig oder in Comb, mit 
ooPoo^ baofig mit sta^k eingekerbten Pelkanten, was auf eine kreuaformigeZwillings- 
biMnng und vieileieht aneh aaf eine rhombische Krystallreihe verweist; die KrystaJIe 
kftein, meist halbkugelig und knospenittrmig, flberbanpt in paralleler Verwachsung zahl- 
reich aggregirt; Spaltb. nach P, oatollk., H.sasS^ an den Kanten und Ecken bis 6, 
G.s2,265; graulichweiss bis licht röthlicbgrau, glänzend, halbdarchsichtig hie durch- 
scheinend. — Chem. Zus. nach Mangnac sehr nahe der Formel XlSi + (^aSi + 4ft 
entsprechend, welche 20,3 Wasser, 35,0 Silicia, 29 Aluminia und 15,7 Calcia (iocL 
2,8 Kali) erfordert. Y. d. L. bläht er sich auf, wird undurchsichtig, und schmilzt 
unter Leuchten zu weissem Email ; in Salzsäure löst er sich leicht mit Hinterlassung 
von Kieselgallert. — Vesuv und Aci-Castello in Sicilien ; auch Capo di Bove bei Rom. 

197. Cllottalitb^ Thomson. 

Tesseral, und ooOoo, die KrystaRe zn Drusen grtippirt; Spaltb. anbekannt ; 
H.a3...4; G.ss2,18; farblos, weiss; Glasglans, stark Airchscheinend. — - Gbem. 
Zus. nach Thomson: 3CaSi+ÄlSi-h8R, mit 21,7 Wasser, 37^,4 Silicia, 15,6 Alu- 
minia und 25,3 Galcia ; giebt im Kolben Wasser und schmilzt v. d. L. unter Auf« 
blähen zn weissem Email. Glotta bei Portgiasgow am Glyde in Schottland. 

Anra. Greg vermuthet, dass der Glottalitb nur eine Varietät des Chabasites, 
HeddU dagegen, dass er Edingtonit sei. 

198. Thomsonit, Brooke (Gomptonit). 

Rhombiscb, CX)P 90® 40' nach Miller; die gewöhnliche Form des sog. Gompto- 
__^ intes ist die Comb. ooPcÄ.ooPoo.ooP.oyPoo (if, T', s und i in beisteben- 
i:^ der Figur), in welcher arPoo ein äusserst stnmpfesMakrodoma von 177^ 35' 
^ ^ ^ ist, und nur wie die Basis mit gebrochener Fläche erscheint, was die Kry- 
j) stalle sehr charakterisirt ; nach ff^isifr zeigt der von den Gyclopen-lnseln 
bisweilen kreuzförmige Zwillingskrystaf le ; gewöhnlich Dmsen, fftchernir' 
mige, büschelförmige nnd garbenfbrmige Gruppen, ancb stänglige Aggregate. '-— 
Spaltb. brachydiagonal und makrodiagonal, fast gleich vollkommen; H. 3 5...5,5; 
6. s=2>35...2,S8; weiss; Glasglanz z. Th. perlmutterähnlich, durchscheinend, doch 



*) Amelung fand in der voa ihm aaalyBirten Varietät 7|38p. C. Bisenoxyd nnd I p.G. Natron. 
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meist trabe. — Gben« Zas. nach dea AnalfseB von Berxeliui^ Retxtus und Rom- 
meUberg durch die Formel 3ÄlSi4-30aSi-|-7A darstellbar, welche 13 Wasser, 38,2 
Silicia, 31,6 Aiuminia ood 17,2 Galcia erfordert, wobei jedoch stets eis bedeoteoder 
Tbeil (meist 1 Atom) Kalk darch Natron vertreten wird. Für Kieselerde = Si wird 
diese Formel: 3ÄlSi+A^SiH-7fl. Zippe^ v.ICobeli und Sartorius v.ffalterskausn 
schlagen die Formel ÄlSi+ÖaSi+2fi vor, welche freilich nur 11,3 p. G. Wasser 
giebt, V. d. L. bljiht er sich anf, wird uodurchsichtig nnd schmilzt schwierig za weis- 
sem Email ; von Salzsäure wird er zerlegt nater Abscfaeidong von Kieselgallert. — 
Kilpatrikbills bei Dumbarton, Seeberg bei Kaden und Haaenstein in Böhmen ; Veso?, 
Gyclopen-Inseln bei Aci-Reale. 

199. Bre\i€\i^ Berzelms. 

Rhombisch 7 der norwegische bis jetzt nur derb, als radial-breitstänglige Aos- 
füUungsmasse von Blasenräameo eines plutooischen Gesteines, nach der Mitte in pris- 
matische Krystalle auslaufend ; weiss und röthlichgrau, z. Th. mit dunkelrothem Raode. 

— Ghem. Zns. nach den Analysen von 5on^^/i und To^/cr, von denen sich die er^tere 
auf den norwegischen, die andere auf den badenschen bezog, ÄP5i'+2ftSi+4A oiit 
10,2 Wasser, 43,9 Silicia, 29 Aiuminia nnd 2ft » f Ca + f I^a rs 6,8 p. G. Ctlcia 
nebst 10,1 p. G. Natron*). FOr Kieselerde = Si ist nach Berxelius die Formel: 
3ÄlSi+ft%'i'-ft-6A; im Kolben giebt er Wasser und v. d. L. schmilzt er zu eisern 
farblosen blasigen Glase. — Brevig in Norwegen, Kaiserstuhi in Baden. 

Anm. Neuerdings sind aus Norwegen sehr schOne, krystallisirte nnd radial- 
stSngelige Varietäten von Natrolith unter dem Namen Brevicit in die SammloogeQ 
gelangt ; sollte das von Sondin analysirte Mineral dasselbe sein, so wfirde der nor- 
wegische Brevicit mit dem Natrolith zusammenfallen. 

200. Zeagonit, Gtsniondt. 

Rhombisch, P Polk. 120® 37' und 121® 44', Mittelk. 89® 13' nach Renngott, 
gewöhnliche Gomb.. P.ooPoo.ooPoo, die Krystalle sind einzeln ausgebildet, oder zn 
kugeligen und knospenförmigen Gruppen verwachsen; Spaltb. ist nicht beobachtet; 
H. = 5, an Kanten und Ecken bis 7 und darüber; G. =2,213 nach Marignac; 
wasserhell, weiss oder blaulich, stark glasglänzend, durchsichtig bis balbdurchsichtig. 

— Ghem. Zus. nach Marignac 2ÄlSi^+2ASi+7A, wobei A Kalkerde und Kali be- 
deutet. V. d. L. wird er weiss, zerfällt, leuchtet und schmilzt zn klarem blasenfreiem 
Glase ; in Salzsäure ist er vollkommen auflöslich, die Sol. giebt beim Abdampfen eine 
Gallert. — Capo di Bove bei Rom. 

201. Skoleztt, Fuchs (Mesotyp z. Th., Kalkmesotyp). 
Monoklinisch, €:= 89® 6', ooP (i/) 91®35', P (o) 144®20'; -P(o') 144® 40'; 

^go^^ gewöhnliche Comb. ooP.P.— P wie beistehende Figur; die Krystalle kon 

r ^n^ oder lang säulenförmig bis nadeiförmig; sehr häufig ZwillingskrysUlle 

nach dem Gesetz : Zwillingsaxe die Hauptaze, Zusammensetznngsflicke 

ooPoo, beide Individuen einen scheinbar einfachen Krystall bildend; derb, 

von radial stängliger und fasriger Textur. — Spaltb. prismatisch nachooP 

ziemlich vollk. ; H. ss5...5,5; G. s= 2,20... 2,39; farblos, schneeweiss, 

graulich-, gelblich- und röthlichweiss; Glasglanz, die fasrigen Aggregate 

Seidenglanz; durchsichtig bis kantendurchscheinend; ist meist ausgezeichnet pyro- 

elektrisch, die divergirenden Bnde^ antilog, die convergirenden analog. — Ghem.Zos. 

nach den Analysen von Fuchs ^ Gehlen^ v. Gülich^ Gibbs und Sartorius v, fFalters- 

hausen \ ÄlSi^+0aSi+3A, mit 13,6 Wasser, 46,6 Silicia, 25,8 Aiuminia und 14 

Galcia; fttr Kieselerde ss Si wird die Formel ÄlSi+CaSi+3A; v. d. L. hrfimot 

und windet er sich wnrmförmig, und schmilzt dann leicht zu einem blasigen Glase ; 

*) Genau dieselbe Formel hat der Harringtonit, nur ist 2R s f Ca 4- fNa* 
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von Saizsifare wird er voIlkommeD zersetzt unter Abscheidang von Kieselgallert ; in 
Oxalsäure löst er sich auf mit Hinterlassnog von oxalsanrem Kalk. — In den Blasen- 
rSumen basaltisclier Gesteine, Auvergne, Staffa, ParOer, BerofSord und Eskifjord in 
Island. 

202. Slesolith, Fuchs (Mesolyp z. Th.) 

Die Selbständigkeit dieser Species dürfte naeh G, Rose zweifelhaft sein, indem 
solche wesentlich nnr von natronhaltigen Skoieziten und kalkhaltigen Natrolilhen ge- 
bildet zo werden scheint, deren Unterscheidung allerdings bisweilen ihre Schwierigkeit 
bat. Der sog. Hesolith von Hauenstein ist zum Theil Gomptonit ; die ausserdem ana- 
lyairten Mesolithe sind nach ihren physischen und morphologischen Eigenschaften zu 
wenig untersucht worden, als dass von dieser Seite ihre specifische Selbständigkeit 
verbürgt wäre ; die Analysen aber lassen sie meist als Gemische von 2 Atom Skolezit 
mit 1 Atom Natrolith erkennen, nach der Formel 3:älSi'-h2CaSi-hNai§i+8ä (mit 
12,2 Wasser). Sie finden sich gewöhnlich in radialstängligen und fasrigen Aggrega- 
ten, auf Island, in Tyrol, auf den Färüem und a. a. 0. und bedürfen noch einer fer- 
neren Prüfung, bevor sie als eigeothümliche Species anerkannt werden können. Das- 
selbe gilt von den Zeolithen, welche man Mesole genannt hat, sowie von dem weis- 
sen, dichten zeolitbartigen Minerale von Portrush, welches von Thoimon unter dem 
Namen Harringtonit beschrieben und analysirt worden ist, ifnd in chemischer Hin- 
sicht dem Brevicit sehr nahe steht. 

Anm. 1. Zo den Mesolithen gehört auch das von Thomson unter dem Namen 
Antrimolith aufgeführte Mineral. Dasselbe erscheint gewöhnlich in sehr lockeren, 
radial-fasrigen Aggregaten fein nadelförmiger und haarfbrmiger Krystalle^ denen nach 
Kenngott ein Prisma von 92® 13' zu Grunde liegt; H. =s3,5...4; G. =2,09; weiss, 
durchsichtig bis durchscheinend. Nach den neueren Analysen von Heddle ist dieses 
Mineral ein Mesolith, welcher neben 10 bis II Procent Kalkerde auch 4 bis 5 Pro- 
cent Natron, dabei 12 bis 14 Procent Wasser enthält. V. d. L. schmilzt er ohne 
Aufschäumen zu einem weissen Email ; von Salzsäure wird er zersetzt unter Abschei- 
dong von Kieselgallert. — Beogane in Antrim, in Mandelslein mit Chabasit und 
Pingttit. 

Anm. 2. Der Poonalith von Poonah in Ostindien soll nach Itenngott lien* 
tisch mit dem Antrimolithe sein. 

203. Natrolith, fVemer (Mesotyp z. Tb., Natronmesotyp, Spreustein). 

Rhombisch, ooP 91^ P Polkanten 143^ 20' und 142® 40', Mittelk. 53® 20'; 
gewöhnlich sieht man nur die Comb. ooP.P; die Krystalle sind dünn säulenförmig, 
nadeiförmig und haarförmig, meist klein und sehr klein, doch bei Brevig ziemlich 
gross, in Drusen sowie in büschelförmige und nierförmige Aggregate verwachsen, 
welche letztere bei sehr feiner Ausbildnng dicht werden. Spallb. prismatisch nach 
ooPvollk.; H. = 5...5,5; G. =s 2,17.. .2,26; farblos, graulichweiss, doch oft 
gelblichweiss, isabellgelb bis ockergelb, selten roth geförbt ; Glasglanz ; durchschei- 
nend bis kantendurchscheinend; ist nicht pyroelektrisch. — Ghem. Zus. nach vie- 
len Analysen : ÄlSi^-hI^aSi-H2£[ mit 9,3 Wasser, 48 Silicia, 26,6 Aluminia und 
16,1 Natron, von welchem letzteren nnr selten ein kleiner Theil durch Kalk ersetzt 
wird. — Für Kieselerde as Si wird die Formel : ÄlSi-4-NaSi-l-2ä. Bergemann bat 
neulich einen dunkelgrünen Natrolith vom G. 2,353 aus der Gegend von Brevig ana- 
lysirt, in welchem ein bedeutender Theil der Thonerde dnrcb fast 7,5 p. C. Eisen- 
oxyd, und etwas Natron durch 2,4 p. C. Eisenoxydol ersetzt wird. Ein merkwürdiger 
Fall, dass in einem zeolitbartigen Minerale isomorphe Metalloxyde statt anderer Basen 
aulllreten. V. d. L. wird er trübe und schmilzt dann ruhig und ohne Aufblähen zu 
einem klaren Glase ; in Salzsäure löst er sich unter Abscheidung von Kieselgallert ; 
von Oxalsäure wird er meist vollständig aufgelöst. — In Blasenränmen basaltischer 



«ad phooolitbasdlidr Geateine; Avisrng^ HoheDiwiel, amAlfiateui bcfiSaDtra, Asvergne, 
PHrVer, Island, BravigiaNorwegea, yergrofiseKrystalle.anddicJisUEageligeAf grelle. 

A B m* 1 . Sckeerer hat gezeigt , daas der Spreastein Werner* s^ oder der 
Bergmannit nnd der R a d i o i i t h , beide aas dem südlichen Norwegen, nkku An- 
deres, als Varietflten des Natroiith sind; was auch für den Radiolith von C, G, Gmelin 
bestätigt worden ist. Die Psendomorphosen, in deoen dieser Sprenstein oft vorkommt, 
sind nach Blum nnd Rrantz durch Umwandlung vonNephelin entstanden, wogegen sie 
Sckeerer für sogenannte Paramorphosen nach Palaonatrolilfa, d. h. nach einem ehe- 
mals vorhandenen, elgenthttmlichen Minerale von der Zusammensetzung des Natro- 
lithes, aber von besonderer Krystallform erklärt; vergl. oben S. 86. 

Anm. 2. Der Lehnntit von Glenarm in Antrim enthält nach Tkomsan etwas 
mehr Wasser, aber weniger Natron und Aluminia als der Natroiith ; seine Formel ist 
ÄlSi^+I^aSi+SA, also, bis auf den Wassergehalt, ganz die des Natroltthes undvOliif 
analog mit jener des Skolezites. 

Anm. S. Der Galaktit, ein von Haiiinger benannter, bei Kilpatrik io 
Schottland vorkommender Zeolith, radialstänglig mit ooP 91^ H. ss 4, 5... 5, €. = 
2,21 hat nach v, Hauer eine dem Natroiith sehr nahe kommende Zusammensetsnog, 
enthält jedoch 10,5 p. G.Wasser und über 4 p.G. Kalkerde. Eben so ist derGalaktit 
von Glenfarg und Bishoptown in Sehottlaod, nach den Untersuchungen von Heidk^ 
wirklich nichts Anderes, als Natroiith mit einem geringen Kalkgehalte, welcher bis 
zu 4 Procent beträgt, und wohl die weisse Farbe sowie die schwache PeHucidität des 
Minerals bedingt. 

204. Phakolitb, Breithaupt. 

Rbomboedrisch , R 94^ O'; die gewöhnl. Krystallform ist |P2.opP?.B.-^Ri 
meist Zwillingsbüdpng mit parallelen Axeosystemen , daher vollkomineiie Durcbkrea- 
znngszwillinge. — Spallb. rbomboedrisch nach R, unvollk. ; H. p=4*..5; 6.== 2,13 
...2,15; rttthlich-, gelblich- und graulichwciss, Glasgianz, durchscfaeinend. — Chea. 
Zus. nach Eammelsberg : 2ÄlSi^ -|- tia^Si' -i- lOH, welche Formel 19,7 W^asser, 47,5 
Silicia, 22^0 Aluminia und 10,8 Caicia erfordert, in sehr naher UebereinslimmnBg 
mit den Analysen, doch ist auch immer etwas Kali und Natron (zusammen 2 — 3p<C-) 
vorhanden, welche einen Antheil der Kalkerde vertreten. Für Kieselerde =s Si wird 
diese Formel: Al'Si^ + 2CaSi + lOA. Anderson fand mehr Kalkerde und weniger 
Thonerde. — Böhmisch -Leipa. 

Anm. i7. Rose vereinigt noch den Phakolith mit dem -Chabasite. 

205. Levyn, Brewster. 

'Rbomboedrisch; R 79® 29', gewöhnliche Form OR.R.— (R« dick tafelartig, ii 
vollkommenen Durchkreuzangszwillingen, wie beistehende Figur; Spaltb. 
rbomboedrisch nach R unvollk. ; H. 3=4; G. =2,1. ..2,2. Chem. Zus. 
nach der Analyse von Damour: SiSi* -h (iaSi-h4ft, wobei jedoch ci« 
Theil der Kalkerde durch Alkalien ersetzt wird, indem die Analyse 174 

Wasser, 44,5 Silicia, 23,8 Aluminia, lOJ Kalkerde sowie 3 Kali und Natron ergab. 

Für Kieselerde = Si wird die Formel : ÄlSi -h CaiSi + 4fl. — Insel Skyc, Färöer. 

206. Chalmait, fTemer. 

RhomboQ'driscb, R (P) 94^ 4& ; die GrundCorm ersoheint meist selbsUodig, ^e 

in der ersten Figur, oder auch «lit ^^Ri doiI 
— •2R, wie in der zweiten Figur, biaweiieo aoch 
mit anderen untergeordneten Formen ; Zvüiiog^* 
Jcrystalle sehr häufig» als Durohkreuznngszii^i'' 
linge nach dem Gesetze : ZwilJingsaxe die Baup^' 
axe ; die Kryataile meiat zu Druaep versaanel^ 
die Flächen von R oft gestreift parallel deo Pol- 
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kanten. — Spthb. rJiemboedrisch nach R ziemlich vollfc. ; H. ss 4«. .4,5; A. »2,09 
...2,15; farblos, weiss, bisweilen röthlich , gelbKob ; ClM^lanz , diirchaicbt^p und 
dnpcbseheioead. — C^em. Zus. dürfte nach den vorbandenen Aiialj^sen durcb die 
Formel ibSi^-ft- OaSi + 6A dargesteUt werden, welche 21 Wasser, 48,2 Silicia, 20 
Alominia und 10,8 Calck erfordert; doch ist immer etwas Kalk durch Natron und 
Kali ersetzt POr Kieselerde « &i wird die Formel: SifdlSi^ + ft^Bi^-f-ISA. Der 
etwas na grosse Gehalt an SUicky welchen manche Varietäten zeigen, scheint von in« 
terponirlem Qnarz berEorilhren. V. d. L. scbmilEt er an kleiiblasigem, wenig durch- 
scheiDendem Email; von Salzsäure wird er vollständig zeraetzt unter Abscbeidnng von 
schleimigem Kieselpolver. — In Blasenranmen plotonischer Gestdne, Aussig, Ober- 
stein, Färber, Fasaathal. 

Anm. Dass der Haydeait ans Maryland wirklich nar oim Varietit des Cha- 
haaites aei^ daffir haUhtna sehr trifk^e Beweise geliefert. 

207. Gmelinit, Brooke (Natronchabasit). 

Hexagonal, P 80^ 54' nach G, Rose, 80^8' n^ch Miller; die gewöhnlichste 
Form ist die Comb. P.OP.cxdP, wie beisteheDde Figur, die Flächen 
der Pyramide parallel ihren Polkanten, die des Prismas horizontal ge- 
streift. — Spaltbarkeit prismatisch nach <x>P, deutlich; H. = 4,5; 
6. =2,0. ..2,1 ; gelblichweiss, rOthlichweiss bis ileischroth; glasglän- 
zend; durchscheinend in geringem Grade. — Ghem. Zus. nach den Analysen von 
Connel und Rammeisberg durch die Formel :%lSi* + I^aSi + Oft darstellbar, welche 
20,7 Wasser, 47,6 Silicia, 19,7 Aluminia und 12 Natron erfordert; doch ist immer 
ein Antheil Natron durch Kalkerde (4 bis 5 p. G.) vertreten, auch oft etwas Kali (bis 
gegen 2 p. G.) vorhanden. Fflr Kieselerde =s Si gilt die bei dem Ghabastt angege- 
bene Formel. V. d. L. verhält er sich wie Ghabasit ; von Salzsäore wird er zersetzt 
unter Abscfaeidung von Kieseigallert. — Vicenza, Antrim. 

Anm. Dem Gmelinit steht der Ledererit Jackson* s durch seine Krystallform 
nahe, während er seiner ehem. Zus. nach ein natronbaltiger Kafkchabasit mit nur 2 
Atom (9 p. G.) Wasser und einer Beimischang von Kalkpbospfaat ist; er findet sich 
in Neuschottland. 

208. llet wheWiy Levy. 

Hexagonal, P Polk. 124^45'; gewöhnliche Gomb. coP.OP oder OP.ooP, die 
prismalischen Flächen horizontal gestreift, oft bauchig, OP convez, die Krystalle zu- 
weilen keilförmig und fticherfbrmig gruppirt; Bruch moscblig; H. = 4,5; G. =2,06; 
farblos, glasglänzend , durchsichtig bis durchscheinend. — Cbem. Zos. nach den 
Analysen voo Damour und Sartorius v, fValtershausen i(lSi' + ftSi -i- 5A, also ganz 
analog jener des Phillipsites , nur dass A hier Natron und Kali bedeutet, mit 17,6 
Wasser, 48,5 Silicia, 20,1 Aluminia, 9,2 Natron und 4,6 Kali, wenn ft = |I!^a-|- 
jR gesetzt wird; nach v, JValtershausen wird ein Theil der Alkalien durch 4 bis 5 
p. G. Kalkerde vertreten. Für Kieselerde = Si wird die Formel : S^lSi^ -f- ft*Si^ 
H- 15fi; er schmilzt leicht zu einem emailweissen Glase, und wird von Säuren leicht 
zersetzt. — Aci-Gasteiio und Palagooia in Sicilien. 

209. Analcim, Emy. 

Tesseral, meist 202, seltener die Gembination oo0oo.202, wie beistehende 
Figur ; die JCryslalle oft gross, auch klein und sehr klein ; meist zu Dru- 
sen verbunden; körnige Aggregate. — Spalib. hezaedrisch sehr unvollk.; 
Bruch uneben; H. = 5,5; G. = 2,1. ..2,24; farblos, weiss, graulich- 
weiss bis grau, röthlichweiss bis fleischroth; Glasglanz, bisweilen Perl- 
mutterglanz; durchsichtig bis kantendurchscheinend. — • Ghem. Zus. nach 
den Aaalysen von Rose^ Connel und Awd^ew : ÄlSi^ -h iSaSi -h 2A mit 
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» 
8 Wasser, 55,2 Silicia, 22,9 AlumiDia and 13,9 NalroB; HBr Rieselerde s Si wird 
diese Formel : sAlSi* + Na^Si^ -ft- 6 A ; maoehe Varietiten, wie z. B. die von Nieder- 
kircben in Rheinbaiem ond die vom Superiorsee ballen 3 — 6 p. G. Kalkerde, aodere, 
wie jene von den Cydopen, 3 bis 6 p. G. Kali als theilweisen Vertreter des Natron ; 
giebt im Kolben Wasser und wird weiss und trübe; v. d. L. schmilzt er mhig so kla- 
rem Glase ; von Salzsäure wird er vollständig zersetzt unter Abscheidung von schlei- 
migem Rieselpalver. — In Bksenränmen ond Kläften pfntoniscber Gesteine; Aussig, 
Fassatbal, Vicenza, Dambarton, Pärtfer, Cyclopen-inseln ; selten anf Erzgängen and 
Lagern, Andreasberg, Arendal. 

Anm. ]. Der Coboit von Breithaupt isX eine derbe, dentlicb spaltbare, grfin- 
licbgraue bis berggrüne Varietät, vom G. 2,24 bis 2,28, und findet sich am Magnet- 
berge Goroblagodal im Oral. Picranaicim nennt Menegkini eine bei M. Catini 
vorkommende Varietät, welche gleichfalls sehr deattich spaltbar ist, md statt Natron 
10 p. C. Magnesia enthält. 

Anm. 2. Eadnophit hat fFeybie ein auf Lamöe im Syenit vorkommendes 
Mineral genannt , welches meist derb und eingesprengt in körnigen Aggregaten aus- 
gebildet, sehr selten krystallisirt ist, und dann rhombische Kry stall formen, mit voll- 
kommener basischer, und unvollkommener Spaltharkeit nach beiden Diagonalen erken- 
nen lässt, dabei aber, nach den Analysen von Berlin und v, Borcky genau die Zu- 
sammensetzung desAnalcims hat, mithin ein Beispiel von Dimorphismus liefern wfirde. 
H. = 5. ..6, 6. = 2,27. Malier bemerkt jedoch ^ dass alle Exemplare, die er gese- 
hen habe, bei näherer Untersuchung für Analcim erkannt worden sind, weshalb denn 
wohl der Name und die Species Eudnophit aufzogeben sei, 

210. Faiyasit, ßamour. 

Tetragonal, P 105^30', die Grundform ist die einzige bis jetzt bekannte Gestalt; 
Bruch uneben; spröd, ritzt Glas; G. :s 1,923; weiss bis braun, Glas- bis Diaoiant- 
glanz, durchsichtig. — Ghem. Zus. nach der früheren Analyse von Damour : Äi§? 
-hftSi^ + sä, wobei A sowohl Kalk als Natron bedeulet, mit 22,5 Wasser, 49,4 
Silicia, 16,8 Aluminia, 5 Caicia und 4,3 Natron; nach einer neueren Analyse findet 
er jedoch: 2ÄlSi'-hR^Si^+ ISA, mit 27 Wasser, 46 Silicia, 17 Aluminia, 5 Natron 
und 5 Kalkerde. Für Kieselerde = Si wird diese letztere Formel ÄiSi' -h ASi -i- 9fi. 
Im Kolben giebt er viel Wasser; v. d. L. bläht er sich auf und schmilzt zu weissen 
Email ; von Salzsäure wird er zersetzt. -— Kaiserstuhl in Baden. 

211. Caporcianit, Savi. 

Dieses nur wenig untersuchte Mineral steht dem Laumontit sehr nahe , ond ist 
vielleicht nur eine Varietät desselben. Nach Savi findet es sich in radialfasrigen Ag- 
gregaten von rOthlichgrauer Farbe ; die Analysen von Anderson und Beehi stimmen 
ganz wohl mit der Formel AlSi' + CaSi + 3A oder 4ft, welche respective einen 
Wassergehalt von 11,8 oder 15 p. G. erfordert, und, bis auf den Wassergehalt, so 
ganz mit jener des Laumontites übereinstimmt, dass, bei der Unsicherheit der Bestim- 
mong des wahren Wassergehaltes, die Identität beider Mineralien sehr wahrscheinlirb 
wird. Für Kieselsäure ss Si gilt nach Rammeisberg die Formel: 3i(lSi* + t^a'Si' 
-h 9A. — Gaporciano bei Monte Catini in Toskana. 

212. Laumontit, Hauy. 

Monoklinisch, C=:68M0', ooP(I^f) 86M6', ooP : 2Poo (oder if .• P) = ! 1 3» 
30' ; die Krystalle erscheinen meist in der Comb. ooP.2Poo, wie beistehende 
Figur, säulenförmig, in Drusen vereinigt; auch derb in körnig •stängligen Ag- 
gregaten. — Spaltb. prismatisch voltk., orthodiagonal und klinodiagonal nur ia 
Spuren, wenig spröd, aber sehr mflrb und zerbrechlieh; H. ss3...3,5; G.^ 
2,2... 2,3; gelblich- und graulichweiss, auch rOthlich; perlmutterglänzend aof 
den vollk. Spaltungsflächen; durchsichtig bis kantendorchscheinend. — Chen. 
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Zus. Bach den Analysen von üufrhioy « dmnelj Delffs and Babo aehr genao JÜSi* 
-4-0aSi + 4A mit 15,4 Wasser, 51,8 Silicia, 21,5 Alaminia und 11,3 Calda, womit 
aveli die neoeren Analysen der VarieUten ans Tyrol und Sachsen von Gericke und 
ZscAau abereinsUmmen, wenn das bei 100^ C. ausgetriebene Wasser mit zar chemi- 
schen Gonstitntion des Minerals gerechnet wird. Für Kieselerde s= Si wird die For- 
mel: 3AlSi^+ Ca'Si^+ 12fi. V. d. L. schwillt er an und schmilzt dann zo weissem 
Email, welches in stärkerer Hitze klar wird; in Salzsttare wird er vollkommen zer- 
legt, mitAbscheidong von Kieselgallert ; an der Luft verwittert er allmälig, wird trfibe 
und brOcklich , was nach Malaguti and Durocher in einer theilweisen EntwSssernog 
begrilodet ist, daher er im Wasser sein frisches Ansehen wieder erbalt. — Huelgoe't 
in der Bretagne, Eole bei Prag, Dumbarlon in Schottland, Samlhal bei Botzen im 
Porphyr, Plaaenscher Grund bei Dresden im Syenit. 

Anm. Vom Lanmontite trennt Blum den Leonhardit, welcher folgender- 
inaassen charakterisirt wird. Monoklinisch, ooP 83^ 30', ooP:OP 114^; die Kry- 
stalle stellen die Comb. ooP.OP dar, sind säulenförmig , tbeils regellos auf und durch 
einander gewachsen , theils bündeiförmig und büscbelförmig gruppirt , aach derb in 
stängligen und körnigen Aggregaten. — Spaltb. prismatisch nach ooP sehr volik., 
basisch unvollk. Spröd, sehr zerbrechlich ; H. = 3. ..3,5; G. = 2,25 ; gelblichweiss, 
Perlmntterglanz, kantendurchscheinend, verwittert undurchsichtig. — Chem. Zus. nach 
den Analysen von Delffs und v, Babo^ in Berücksichtigung des Umstandes , dass das 
Mineral im Infktrocknen Zustande schon bis 13,8 p. G. Wasser enthält, und, eben so 
wie der Laumontit, einer freiwilligen Entwässerung unterworfen ist : 4i(]Si' + 3CaSi 
+ 14fi, welche Formel 14,3 Wasser, 52,8 Silicia, 23,3 Alumioia und 9,6 Caicia 
erfordert; setzt man nur 12 Atom Wasser, so erhält man ein mit der Analyse von 
Babo fast ganz übereinstimmendes Resultat, nämlich 12,5 Wasser, 53,9 Silicia, 23,8 
Alnminia und 9,8 Galcia. Für Kieselerde = Si giebt Rammeisberg die Formel: 
4i(lSi^-l-3CaSi+15B. V. d. L. schmilzt er sehr leicht unter Aufblättern und Schau- 
iBon zu einem weissen Email ; im Kolben giebt er viel Wasser ; an der Luft verwil- 
dert er leicht ; von Säuren wird er zersetzt. — Schemnitz. 

213. Philitpstt (Ralkhannotom, Kalibarmotom). 

Rhombisch, P Polk. 120^ 42' und 119® 18' nach Miller, die Mittelkante misst 
hiemach genau 90®; gewühnl. Gomb. ooPcx).ooPoo.P, erscheint meist wie ein tetra- 
gonales Prisma mit vierflächiger auf die Seitenkanten aufgesetzter Zuspitzung, theils 
lang-, theils knrzsäulen förmig ; die Pyramidenflächen und die Flächen von ooPoo 
sind ihren Gombinationskanten parallel gestreift. Zwillingskrystalle häufig; vollkom- 
mene Durchkreuzungszwillinge mit coincidirenden HauptajEOn, wie bei dem Harmotom, 
aehr symmetrisch und nach verschiedenen Modalitäten ausgebildet, so dass sie oft wie 
einfache Krystalle erscheinen ; auch Zwillinge nach einer Fläche von P, in welchen 
sich die Individuen dergestalt durchkreuzen, dass ihre Hauptazen rechtwinkelig aufein- 
ander sind. — Spaltb. brachydiagonal und makrodiagonal; H.=s4,5 ; G.s=2,15...2,20; 
farblos, weiss, lichtgrau, gelblich, rüthlich ; glasglänzend ; durchsichtig bis kanten- 
dnrchscheinend. — Ghem. Zus. wird nach den Analysen von Connel^ £. Gmelin, 
Damour und Genth im Mittel am besten durch die Formel ÄlSi'-|-ASi-|-5A ausge- 
drückt, welche 17,66 Wasser, 48,66 Silicia, 20,17 Alumioia, 7,34 Galcia und 6,17 
Kali erfordert, wenn A s=s fGa -»- |R gesetzt wird. Nach Sartorius v. Walters^ 
hausen hält der sicilianiscbe Phillipsit nur 4 Atom Wasser. Für Kieselerde 3= Si 
wird die Formel: 3i(lSi^+ft'Si^+15A. Andere Analysen weichen dennaassen ab, 
dass sie sich vermuthlich auf andere Mineralien beziehen* V. d. L. bläht er sich 
während des Schmelzens etwas auf, und in Salzsäure zersetzt er ai^h mit Hinterlas- 
snag von Kieselgallert. — Marburg, Giessen, Gassei, Hauenstein, Antrim in Irland, 
Vesuv, Aci-Gastello, Palagonia u. a. 0. Siciliens. 
Navmann'i Mineralogie. 6. AaB. 18 
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%U. DesmlB^ Breithampt (Slilbit, StrahLEeoKlh). 

Rhombisch ; die Potkaaten der Pyramide P naeh Mfller 119^ 16' md 114* 0", 
die Mittelkaote 96^; gewohoi. €omb. cx>t^oo.cx)Poo.P, (M^ Tuüi r) vie 
beistehende Figor, oicht feiten aach mit OP nod ooP 94^ 16'; ooPoo fer- 
tical gestreift; dieKrystalle breit staleaftlrmig, sehr häufig bflndel-, fitelier- 
und garbenfiSrmfg groppirl; aacb derb in radial-breit8tflBgK|en Aggregaten; 
Zwillingftkrystalle. — Spalth. braehydiagonal, also nach If, recht volik., 
makrodiagonal nnvollk.; H.s3,5...4; 6. »2,1. ..2,2; farblos, weiss, 
aber auch roth, grao, gelb und brann geHlrbt; ool^cx) Perimniterglanz, sonst Glas- 
gianz; durchscheinend bis kantendarchscheinend. — Ghem. Z«s. nach denAaalyseB 
von Hüinger^ Moss^ Leon Aar dy Munster^ Sariorius v, H^alt»r$hau*en «. A.: 
ÄlSi'+CaSi'+eft mit 17 Wasser, 58,2 Silicia, 16 Almninla und 8,8 Galcia, von 
welcher letzteren jedoch ein kleiner Theil darch Kali oder Natron (bis 3 p. C.) Te^ 
treten zn sein pflegt. Fflr Kieselerde » Si wird die Formel ÄlSi' -«- CaSi 4- 6H. 
V. d. L. bläht er sich stark auf nnd schnulzt schwierig zn blasigem Glase; von con- 
eentricter SalzsSnre wird er völlig zersetzt mit Hinterlassung eines schieimigeaKiefel- 
pnlvers. — -Auf Erzlagern, Arendal; auf Gängen, Andreasberg, Kongsberg; sn 
hlufigsten in den Blasenräomen plotonischer Gesteine, Fassalhal, Färöer, Island, aof 
dieser lasel sehr verbreitet und am Berufjord in prächtigen Varietäten. 

215. Stilbit» iTatfy (Heulandit). 

MonoklioischO, C rc 63* 40r, 
nachstehende Figuren : 



Poo (P; 50® 20' ; gewöhnliche Gombb. wie 




Fig. 1. ooPcx).ooPoo.Poo.OP ; tafelförmig durch Vorwalten des Kllnopinakoides. 

Fig. 2* Dieselbe Gombination, horizontal*sättienformig. 

Fig. 3. Die Comb. Fig. 1 mit der Hemipyramide 2P {z). 

Fig. 4. Dieselbe ConU». noch mit der Hemipyramide |P (ti). 

Fig. 5. Die Comb. Fig. 1 mit der Hemipyramide 2P und dem Klinodoma 2Poo (r); 

diese Combination ist die gewöhnliche Form der ziegelrothen Krystalle aas dem Passa- 

thale, oft noch mit 3Poo« 

Einige der wichtigsten Winkel in diesen Combinationen sind : 

N:P ^ 129* 40' if ; * = 112^ 0' J# ; 1> = 90» 
iV.'Tslie^O J#:f<r=106 40 M:N^W 
P:r^in Jlf.r« 130 40 Jf;r=s90 

Die Krystalle sind meist dünn- oder dicktafelartig, selten säulenförmig in derRicbtnsg 
der Orthodiagonale, nachP, Nnn^T; einzebi aufgewachsen oder zu Drusen vereinigt; 
auch derb in strahlighlättrigen Aggregaten. — Spalth. klinodiagonal, sehr voUk., 
spröd, H. =s3,5...4; G. 3= 2,1. ..2,2; farblos, weiss, aber oft geßirbt, besooden 



*) Nach Breithaupt triklioiseh^ wofür di^ bisweilea vorkommenden zwUliagsartigoB V^r- 
wachsnogen der Rry$ttlle zu sprecheo seheioea. 
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fleisch- bis ziegelrotb, gelbliebgraa bis haarbraim; Perlmollerglaiis auf ooPoo, sonit 
Glasglanz; durcbsicbtig bis kanteodurchscheinend. — Ghem. Zus. nach den Analysen 
von Rammehberg^ Thomson^ ffalmsted, Damour und Sartarius v, ^Falters hausen : 
ÄlSi^+(!iaSi^+5A mit 14,5 Wasser, 59,9 Silicia, 16,7 Alnminia ond 9 Kalk, von 
welchem jedoch ein kleiner Antheil durch Alkalien vertreten wird ; für Rieselerde 
SS Si wird die Formel ÄlS'i' -ft- CaSi+ sA. ; im Kolben giebt er Wasser, v. d. L. 
blättert and bläht er sich auf, und schmilzt za einem weissen Emäil ; von SaLzsäure 
wird er leicht zersetzt unter Abscbeidung von schleimigem Kieselpulver. — Selten 
auf Erzlagern, Arendal; oder auf Erzgängen, Kongsberg ond Andreasberg; häufig 
in den Blasenräamen der Basalte nnd Basaltmandelsteine: Färder, Island, Skye, Fas- 
sathal. 

216. Cpistilbjt, Aotfi?. 

Rboobiseh, ooP (JC) ntfi 10', Pcx> {t) I09<> 46', Poo (*) 147^ 40', welche 
drei Formen auch gewöhnlich die, nach cx>P säulenförmig verlängerten 
Krystalle bilden; Zwilliogskryatalle nach einer Fläche von ooP nicht 
selten; auch diarb in kfimigen Aggregaten. — Spaltb. brachydiagonal 
sehrvollk. ; H*sa,5...4; G. sc 2, 24... 2,36; farblos, weiss oder 
Mäolicb; Perlmolterglanz aaf der Spailiuigsfliche, sonst Glasglanz ; 
durchsichtig bis kanlendortthscheinend. — Chem. Zus. nach deaAnalysen von G* Rase^ 
Limpncht und S. v. fFalierskausen : ^Si'H-CaSi^-«-Jüft, also die des Stilbites, mit 
14,5 Wasser, 59- Silicia, 17,5 Alnminia und 9 Galcia, von welcher letzteren jedoch 
ein Theil durch Natrwi vertreten wird ; v. d. L. sehoMlzt er unter Aufschwellen zu 
einem blasigen Email, welches mitKobaltsolution blau wird; in eoncentrirlerSabsänre 
auQOslich unter Abscheidung von Kieselpulver; gegiftht ut er wauflOslich* — Beru- 
Qord auf Isbind. 

Anm. Parastilbit hat Sartarius v, fFattershausen ein dem Epistilbit sehr 
ähnliches Mineral von Thyrill in Island genannt, welches jedoch nur 3 Atom Was- 
ser enthält ; G. =s 2,30, weiss, glasglänzend. 

f. Thonsilicat mit Barya- oder Strontiasilicat. 

217. Brewsterit, Broaie. 

Monoklioisch; C = 86^ 20'; die Krystalle erscheinen ab knrae Säulen, welche 





OOPoO.OOP.OOPf.OOPf.OOPoO.nPOO 

P c e g h d 

P:e= 119*30' P:g^ 112*0' 
P.e = 114 20 d:d^ 172 



von mehren verticalen Prismen nebst dem Klinopinakoide gebildet, und durch ein äus- 
serst stumpfes fast horizontales Klinodoma (di72^) begränzt werden, was sie vorzflg- 
iich auszeichnet ; sie sind meist klein, vertical gestreift und zu Drusen vereinigt. — 
Spaltb. khnodiagonal sehr vollk. ; H. = 5.. .5,5; G. ss 2,1. ..2,2; gelblichweiss und 
granlicliweiss, Perlmutterglauz auf ooPoo, sonst Glasglanz, durchsichtig und durch- 
scheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Connel nnd Thomson sehr nahe : 
i(lSi>-HASi^-»-5A, welche Formel 13,1 Wasser, 54,3 Silicia, 15,0 Aluminia, 10,1 
Strontia und 7,4 Barya erfordert, wenn ft ss f Sr+^Ba gesetzt wird ; doch wird von 
den letzteren Basen ein kleiner Antheil durch Kalkerde (bis 1,3 p. C.) ersetzt; der 
Brewsterit hat daher eine dem Stilbit ganz analoge Zusammensetzung ; giebt im Kol- 
ben Wasser; schmilzt v. d. L. mit Schäumen und Aufblähen; in Salzsäure aufldslich 
unter Abscbeidung von Kieselerde. — Strontian in Schottland, Irland. 

18» 
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218. Harmotoni, Hauy (Krenzstein). 

Maa nimmt gewöhnlich rhombische, zuweilen auch tetragonale Krystallform an, 
während Breithaupty in der Voraussetzung, dass die gewöhnlich fQr einfache Indivi- 
duen gehaltenen Krystalle Vierlingskrystalle seien, ein triklinisches Axensystem zu 
Grunde legte. Wir folgen noch einstweilen der ersten Ansicht, weil solche den vor- 
handenen Winkelmessungen entspricht, obgleich sich, unter Voraussetzung der rfaom- 
botypen Hemiedrie, auch eine tetragonale Rrystallreihe rechtfertigen lassen wfirde *). 
Die Polkanten der rhombischen Pyramide P messen nach Miller 119® 4' und 
121^6', die Polk. des Brachydomas Poo 110^^26'; ooP würde 88® 14' haben. 
^ Gewöhnliche Comb. ooPoo.ooPoo.P, also etwas breite 

^^^^. ^4^ * rectanguläre Säule mit vierflacbiger Zuspitzung, wie die 

/^ ^^S If^^^MillH Individuen in beistehender Figur, oft noch mit den Fl2- 
ri \^u ^ pi }i Jfi l l ^ c^^° ^^^ Brachydomas l^oo; die Flächen der Pyramide 
\^^^^ ^^^9r'^ und des Makropinakoides^ sind ihren gegenseitigen Gom- 
^^fr N^^ binationskanten parallel gestreift; die Krystalle sind säu- 

lenförmig, fast immer als Zwillingskrystalle ausgebildet, 
in welchen die Hauptaxen beider Individuen zusammenfallen, während die Makrodia- 
gonale des einen in die Brachydiagonale des anderen Hlllt, daher vollkommene Dorch- 
kreuzungs-Zwillinge, wie die beistehende erste und die S. 67 stehende Figur 150 
solche darstellt ; in der Horizontalprojection erscheinen diese Zwillinge wie die bei- 
stehende zweite Figur; selten kommen Zwillinge oder Drillinge nach einer Fläche von 
P vor, in welchen die Hauptazen beider Individuen auf einander (fast) rechtwinkelig 
sind. — Spaltb. brachydiagonal und makrodiagonal, unvollk., doch ersteres etwas 
deutlicher als letzteres ; H. =s4,5; G. = 2,39.. .2, 43; farblos, meist graniichweiss, 
gelblich weiss, rötfalichweiss, selten lichtroth, gelb oder braun gefärbt; glasglftnzend, 
wenig durchscheinend. — Gbem. Zus. nach den Analysen von Köhler, Conncl^ 
Rammelsherg^ Damour u. A. ÄlSi^+ÖaSi^+5ä, mit 13,75 Wasser, 47,25 Silicia, 
15,67 Aluroinia und 23,35 Barya (incl. etwas Kali, Natron und Kalkerde); für Kie- 
selerde = Si scWl^ Rammeisberg die Formel i(l§i^-hftSi+5A vor; im Kolben giebt 
er Wasser, v. d. L. schmilzt er ohne Aufwallen ziemlich schwer zu einem durchschei- 
nenden weissen Glase ; pulverisirt wird er durch Salzsäure vollkommen zersetzt mit 
Hinterlassung von Kieselpniver. — Auf Erzgängen, Andreasberg, Kongsberg, Stron- 
tian ; in Mandelstein zu Oberstein. 

219. Edingtonit, Haidinger. 

Tetragonal, jedoch spbenoidisch-hemiedrisch (§. 26) ; P {P) 87® 9\ als Sphe- 
noid ausgebildet, dessen Poikante 92^51' misst, ebenso ^P (n) alsSphenoid mitPolL 
129® 8'; gewöhnlich sind diese beiden Sphenoide mit einander in verwendeter Stel- 
lung und mit ooP (m) combinirt, so dass die kleinen Krystalle etwa so erscheinen, 

wie die beistehende Figur. — Spaltb. prismaUsch nach 

ooP, voUk.; H.»4...4,5; G. = 2,7... 2,75 (2,694 

nachife^^/e); graulichweiss bis licht roth; Glasglanz, 

die Flächen von ^? matt; pellucid in mittleren Gradco. 

Gbem. Zus. wird nach der Analyse von Heddle ziemlich genau durch die Formel 

4ÄlSi^+3ÖaSi-hl2A dargestellt, welche 38,4 Silicia, 23,3 Aluminia, 26,0 Barya 

und 12,3 Wasser erfordert. Im Kolben giebt er Wasser, wird weiss und undurchsich- 

llg; V. d. L. schmilzt er etwas schwierig zu farblosem Glase; von Salzsäure wird er 

zersetzt unter Abscheidung von Kieselgallert. — Dumbarton in Schottland, mit 

Anaicim, Harmotom, Kalkspath und Grünerde. 




s 133« 34' 
m ^ 115 96 
m s 90 



•) VergL oben S. 68. 
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g. Borosilicate. 
220. Datolith, Werner. 

MonokliDisch, C = 88® 19', ooP (/) 77® SO', ooP£ {g) 116® 9', -P (c) 
122® 0, — 2Poo (a) 43® 56' oach Mohs-, nach Miller und Brooke^ sowie nach 
Hess ist jedoch die Krystallreihe rhombisch mit monoklinischem Formentypus, also 
C =s 90®> nnd auch jeder der flbrigen Wiokel anders als ihn Mohs aogiebt, wie ans 
den nnten folgenden Angaben voo Miller zn ersehen isf*). Die Krystalle zeigen 
mancherlei nnd z. Th. sehr verwickelte Gombinationen, von denen einige der einfach- 
sten folgende sind : 



D. Moh$ D. MHUt 
bia=i 135*37' 
bi 0^129 10 
b'.e = 141 34 
b:f^ 91 3 
bis ^ 91 41 
bid^iiS 56 
^:/=160 40 




0P.ooP.ooP2.-P.ooPoo.-2Poo.2Poo 

b / g e * a o 



OP.ooP. -2Poo. -P.2P2.ooP2.Poo 
b f a e e g d 



gewöhnlich sind sie kurz säulenförmig oder dick tafelartig durch Vorwalten der beiden 
genannten Prismen und des basischen Pinakoides ; meist zu Drusen zusammengehfluft ; 
anch derb in grobkörnigen Aggregaten. — Spaltb. orthodiagonal und prismatisch 
nach ooP, sehr unvollk.; Bruch uneben bis muschlig; H. ss 5«. »5,5; 6. =2,9...3 ; 
farblos, grünlich-, gelblich-, graulich- und röthlichweiss ; Glasglanz, jedoch im Bruche 
Fettglanz; durchscheinend bis kantendorchscheinend. — Chem.Zus.tiaSi^-ft-CalS-ft-A; 
doch lässt sich der Datolith auch als eine Verbindung von kieselsaurer Galcia mit kie- 
selsaurer Borsäure betrachten nach der Formel : Öa^Si -I- SSi -h B ; jedenfalls aber 
wird die quantitative Zusammensetzung durch diese Formeln richtig bestimmt, mit 
5,6 Wasser, 38,3 Silicia, 21,5 Borsäure und 34,6 Galcia. FOr Kieselsäure s Si 
wird die Formel : Ga^Si* -»- SCaß -h 3B ; im Kolben geglOht giebt er Wasser ; v* d. 
L. schwillt er an und schmilzt leicht zu einem klaren Glase, wobei er die Flamme 
grfin färbt; in Phosphorsalz auflöslich mit Hinterlassung eines Kieselskelets ; das Pul- 
ver wird von Salzsäure leicht und vollständig zersetzt mit Ausscheidung von Kiesel- 
gallert. — Arendal, Utöen, Andreasberg, SeisserAlpe, Toggiana in Hodena (hier 
wasserhelle Krystalle). 

221. BoiryoWih^ Hausmann. 

MikrokrysUllinisch; bildet kleine traubige und nierfSrmige Ueberzfige auf Kalk- 
spathkrystallen ; Textur zartfaserig; H. = 5.. .5,5 ; 6. ss 2,8... 2,9; grau, roth, weiss, 
matt oder schwach fettglänzend; undurchsichtig. — Chem. Zus. wesentlich dieselbe 
wie die des Datolitbes, jedoch mit doppelt so grossem Wassergehalt, was 10,5 p. G. 
Wasser giebt; im Verhalten auf trocknem und nassem Wege fibereinstimmend mit 
Datolith. — Arendal. 

h. Thon-Natronsiiicat mit Ralkaulphat. 

222. Ittnerit, Gmelin. 

Tesseral, bis jetzt nur derb in individualisirten Hassen oder in grobkörnigen 



^ Dapepeo scbliesit sich Schröder der Aosicbt von JlfoA#an, findet jedoch C=s89^53'; 
auch xeigte Dauber darch höchst genaue Messnogen und Reehnnogen, dass dieser Winkel 89^ 51' 
20" beträgt, wa$ also fdr monokliaisehe Formen sprechen würde, welche Senarmont gleichfalls 
ans dem optischen Verhalten des Minerals erscbloss , während v. Kob^U nach stanroskopisehen 
Beobacbtongen den rhombischen Charakter bestätigte. 
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Aggregaten. — Spaltb. dodekaedrisch nach oolO, dentlicfi ; Brach flaehmnschlig^ ; 
H. SS 5...5,5; 6. SS 2,35. ..2,40; raachgran, aschgrau bU duokel blanlichgraa, Fett- 
glänz, kanteodorchscheinend. — €heiB. Zas. nach den Analysen von C. Gmelin ond 
fFkitney : eine VerbindaDg von ^iSi + ftSi + 2Ü (oder zMSi + ft'Si + 6ä) mil el- 
was schwefelsanrem Kalk| wenig Chlornarriam ond einer Spar von Schwefeleisen ; die 
Zosammensetzai^ ist also ganz analog jener des Hanyns, Noseans n. a. Mineraliea. 
Die durch die Formel auagedrfickte Substanz bildet den wesentlichen Bestand des Mi- 
nerales, und sind ungefähr 8 Atome derselben (mit i0,4 Wasser, 34 Silicia, 28,4 
Aluminia und ft rs 11,3 Natron + 5,3 Kalk + 1,6 Kali) mit 1 Atom (5p. C.) schwe- 
felsaurem Kalk und etwas Chlornatrium verbunden. Im Kolben giebt er viel Wasser; 
V. d. L. schmilzt er leicht unter starkem Aufblähen und Entwicklung schwefliger 
Säure zu einem blasigen undurchsichtigen Glase ; kochendes Wasser zieht schwefel- 
sauren Kalk aus ; in Salzsäure lOst er sich unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff 
und Abscbeidung von Kieselgallert. — Kaiserstuhl bei Freibnrg. 

B, Zweite Gruppe, amorphe Hydrogeolithe. 

A n m. Hauche der in dies-^r Gruppe aufgeführten Körper dOrftea kaum als 
selbständige, seharf bestimmbare Mineralspecies zu betrachten sein; einige sind l»lesse 
Zersetznngsproducte , denen wohl nur dann eine Stalle im Mineralsysteme gebohrt, 
wenn sie in allen Varietäten dieselbe ehemische Zusammensetzung zeigen. Der Perlit 
und der Pechslein sind, eben so wie der Obsidian, nur natärliche Gläser und eigettUich 
'Gesteine, welche jedoch herkOmmlicherweise mit in der Mineralogie betrachtet zn 
werden pflegen. 

a. NatroB-Talksiiicat. 

223. Retinalith, Thomson. 

Derb, von harzähnlichem Ansehen; Bruch splittng; H. =s3,5; G. a= 2,47 
•••2,53; bräunlich^elb, fettglänzend, durchscheinend. — Chem. Zus. wird sehr nahe 
durch die Formel Mg'Si^ -ft- 2I!^aSi -ft- 7 A ausgedrfickt, welche 29,4 Wasser, 40^1 
Silicia, 19,4 Magnesia and 20,1 Natron erfordert, doch hält er auch 0,6 Eisenoxyd; 
für Kieselerde ss Si wird die Formel Ag'Si + 2I^aSi + 7ä ; dagegen fand Hunt 
kaum 1 p. C. Natron und eine dem Marmolith entsprechende Zusaamensetzimg. 
y. d. L. wird er weiss und zerreiblicb, ohne zu schmelzen ; mit Borax giebt er ein 
farbloses Glas. — Granville in Uoter-Canada. 

b. Kalksilicat. 

224. Ilydrosillcit, Sartorim v, fValtershausen. 

Amorph, bildet dünne UeberzQge über den Höhlen- und Spaltenwänden des Pa- 
lagonit-Tuffes , ist sehr weich , schneeweiss , und seiner chem. Zus. nach wesentiich 
ein wasserhaltiges Kalkerdesilicat , etwa nach der Formel ftSi-ft-A; doch wird ein 
Theil der Kalkerde durch etwas Magnesia, Kali und Natron, nnd ein kleiner Theil der 
Kieselerde durch Thonerde vertreten. Palagonia und Aci-Castello in Sicilien. 

c. Hagnesiasilicate. 

225. Meersohauin. 

Derb and in Knollen; Brach fiachmiiscblig und feinerdig; mild; H. aB2«..2,&; 
6. SS 0,8... 1,0, nach eingesaugtem Wasser bis gegen 2,0; gelUkhweiss und gras- 
lichweiss, matt, Strich wenig glänasend, andorchsiebtig ; IHhitsidi etwas fettig na aad 
haftet sterk an der Zunge. — Chem. Zus. nach der Analyse von Lyehteit: ttg^i' 
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-t>2fl mit 11)9 Wasser, 61,6 Silicia ani 26,5 Magnesia; Sekeerer^s neuere Analy- 
sen verweuen jedoch noch genaaer auf die Fomiel Mg^Si' -4- f A (oder 2MgSi -t- f A), 
da nur 9*5 bis 9,8 p. G. Wasser gefanden worden ; anch enthält jeder Meersckaom 
etwas Kohleosänre and bis ilher 14 p. G. hygroskopisches Wasser; gieht in Kolben 
Wasser nnd wird schwarz; v. :d..L. schmmpft er ein, wird hart und schmikK an de« 
Kanten zu weissem Email ; mit Kobaltsolotion blassroth ; Salzsäure zersetzt ihn unter 
Abscheidong von schleimigen Kieselfiocken. — Natolien, Negroponte, Krim, Valle* 
eas, Hrnbscbitz. 

Gebranch. Zu PreifenkSpfeo, Cie;arren8pitzen o. dgl. 

226. Aphrodit, Berlin. 

Er ist in seinen äusseren Eigenschaften dem Meerischanme sehr ähnlich , unter- 
scheidet sich jedoch durch seine chemische Zusammensetzung, welche nach Berlin 
durch die Formel 4]i[gSi-4-3A ausgedrückt wird, und 13,4 Wasser, 52 Silicia und 
34,6 Magnesia erfordert, von welcher letzteren jedoch ein kleiner Antheil durch 1,6 
p. C. Manganoxydnl ersetzt wird. Fflr Kieselerde s= Si wird die Formel 4ltg'Si' 
-I-9A. — Longbanshytta m Schweden , Insel Elba. 

227. Spadait, v. KobelL 

Wahrscheinlich amorph ; bis jetzt nur derb ; Brnch unvollkommen muschlig und 
spKttrig; H. =s2,5; mild; rdthlich geßlrbt ; schwach fettgjäbzend , durchscheinend. 
— Chem. Zos. nach der Analyse von v. Robeü: lilg'^i® -4- 4A , oder au(5h SlilgSi' 
+ 2ägA', mit 11 Wasser, 57 Silicia und 32 Magnesia, von welcher sehr wenig 
durch \ p. G. Eisenoxydul ersetzt wird. Fflr Kieselerde ar Si wird die Formel tilg'^Si* 
-|-4A[ oder 4AgSi -l-lifgA^; im Kolben gieht er Wasser und wird grau ; v. d. L. 
schmilzt er zu einem emailartigen Glase ; von concentrirter Salzsäure wird er unter 
Abscheidung von Kieselscbleim leicht zersetzt. — Gapo di Bove bei Rom. 

228. «yniBh, Thomson. 

Bis jetzt nur derb, z. Th. krummschalig nnd wahi^cheialich amorph; Bruch 
mnscblig; H. = 2...3, 6. = 1,936... 2,216; schmutzig pomeranzgelb , honi^elb, 
bis weingelb und gelblich weiss, fettglänzend, durchscheinend, überhaupt ^nach Liebe- 
ner sehr ähnlich dem arabischen Gummi. — Chem. Zus. nach Thomson und Widter- 
mann : %^Si'+ 6A, (oder ]£[g^Si-|-3A), mit 23 Wasser, 41 Silicia und 36 Magne- 
sia; v. d. L. gieht er Wassier, ßlrbt sich dunkelbraun, und wird mit Kobaltsolntion 
rosenroth. — Baltimore in Nordamerika und Fleimser Thal in Tyrol, an beiden Orten 
in Serpentin. 

d. Wesentlich Talk-Thonsilicate. 

229. Saponit*) (Seifenstein, Soapstone). 

Derb und iuTrQmem ; mild, sehr weich, 6. s 2,266, weiss oder lichtgrau, gelb 
und röthlicbbraon, matt, im Striche glänzend, fettig anzufühlen, überhaupt dem Piotin 
und Speckstein ganz ähnlich. — Chem. Zus. ; aus der Analyse von Svanberg lässt 
sich die Formel 9]ägSi + ägÄl + 70 (oder 3litg'Si^ + Agi(l -4- 7A) ableiten, in wel- 
cher die Aluminia als Säure auftritt; sie gieht 10,5 Wasser, 47,0 Silicia, 8,7 Alu- 
minia und 33,7 Magnesia. Rlaproth^s Analyse führt auf die Formel 7MgSi + i(lSi 
H- lOft, mit 18 p. G. Wasser. Smith und Brush fanden in einer grflnlichen Var. aus 
Nordamerika 15 bis 21 Wasser, 24 Magnesia, 45 bis fast 49 Kieselerde, 5 bis 7 
Thonerde und 2 bis 2^ Eisenoxyd. Haughton endlich fand 18 bis 19 Procent Was- 
ser, und überhaupt eine Zusammensetzung, welche der Formel 9li(gSi + litg:%l-4-14H 



*) Da Svanberg die folgende Species sowohl Saponit als anch Piotin e;enaDnt hat, so ist es 
zwefkmSssig, den ersteren Namen für den Seifenstein zn henntien. 
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sehr got entsprechen wfirde. Im Kolben giebt er Wasser; v. i. L. schmilzt er zn 
einem farblosen blasigen Glase ; von Schwefelsäure wird er leicht and vollständig zer- 
setzt. — Cornwall. 

Gebraach. Der Saponiit wird io Eogland aU Zusatz zor PorceUanmasse beanlzt. 

230. Piotin, (Saponit) Svanberg. ^' 

Bildet Nester und Trümer, ist mild , sehr weich , weiss , gelblich und röthlich, 
wird im Striche glänzend, f&hlt sich fettig an und klebt an der Zunge. — Gbem. Zus. 
nach Svanberg sehr nahe : eiilgSi -4- XlSi -4- 5fi (oder 2%'Si^ + itlSi + 6ä) mit 10,4 
Wasser, 50,1 Silicia, 27,7 Magnesia und 11,8 Aluminia, von welcher letzteren ein 
kleiner Theil durch 2 p. G. Eisenoxyd vertreten wird. Im Kolben giebt er Wasser 
and schwärzt sich; v. d. L. schmilzt er etwas schwierig zu einem farblosen Glase. — 
SvftrdsjO in Dalarne. 

231. Kerolith, Breithaupt. 

Derby in Trfimem und nierförmig; Bruch zerstflckelt- aneben, mnschlig und 
glatt, selten splittrig ; etwas spröd, leicht zersprengbar ; H. =5 2.. .3; G. s= 2,3. ..2,4; 
grünlich- und gelblich weiss, licht gelblicfagrau und gelb, auch röthlich; sehr schwach 
fettglanzend , im Striche glänzender; durchscheinend; fahit sich fettig an ond hängt 
nicht an der Zunge. — Ghem. Zus. des von Frankenstetn nach der Analyse roa 
Maak: 4!ltgSi + AI&-4- 15A, welche Formel 32 Wasser, 36,8 Silicia, 12,2 Almni- 
nia und 19 Magnesia erfordert; fttr Kieselerde := Si wird die Formel lilg'Si' -I- AlSi 
-4- 1 5A vorgeschlagen ; im Kolben giebt er Wasser und wird schwarz ; v. d. L. ist er 
anschmelzbar. — Frankenstein in Schlesien. 

Anm. Andere anter dem Namen Kerolith anaiysirte Mineralien (wie z. B. die- 
jenigen , welche von Deiesse and von Kuhn untersucht wurden) scheinen gar nicht 
hierher zu gehören , da auch bei amorphen und porodinen Substanzen eine bestimmte 
chemische Gonstitution als Bedingung der specifischen Identität geltend zu machen ist. 

232. Melopsit, Breithavpt. 

Derb und inTrttmern; Bruch muschlig und glatt, oder splittrig; wenig sprOd; 
H.=2...3; G. =2,5. ..2, 6; gelblich-, graulich- und grünlichweiss, matt, durch- 
scheinend ; fühlt sich kaum fettig an und hängt wenig an der Zunge. — Ghem. Zos.; 
nach Plattner besteht er aus Silicia, Aluminia, etwas Magnesia und Eisenoxyd nebst 
Wasser und Spuren von Ammoniak und Bitumen. — Nendeck in Böhmen. 

e. Natron-Thonsilicat. 

233. Pfeifenstein, Thotnson. 

Derb, Bruch erdig ; mild; H:=:l,5; G. = 2,6; graulichblau, matt, undurch- 
sichtig. Ghem. Zus. nach Thomson* s Analyse : 4,58 Wasser, 56,11 Silicia, 17,31 
Aluminia nebst 6,96 Eisenoxyd (=ft^, und 12,48 Natron nebst 2,36 Galcia (= ft), 
was sehr nahe der Formel RSi' + ftSi-hfi entspricht, wenn ftss^Äl + ^Fe, und 
fts j^I^a + ^Ca gesetzt wird. Für Kieselerde =s Si gab Berzelius die Formel: 
2ÄlSi^ + ft"Si' + 3A. — Aus der Gegend zwischen Nutkasund und dem Golvabia- 
flusse in Nordamerika. 

Gebraoch. Die Ein^eboreoeo der Gegenden seines Vorkommens benvtzen das Mioeral 
znr Verfertigung voo Tabakspfeifenköpfeo. 

f. Rali-Thonsilicate. 

234. Agalniatolith^ v. Leonhard (Bildstein). 

Derb, undeutlich scbiefrig; Bruch ausgezeichnet splittrig; fast mild; H. =2..*3; 
G. =2,8... 2,9; gelblichgrau bis perlgrau , isabelJgelb bis fleiscbroth, grQnlichgraa 
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bis berg- und Olgrfin, oiaU oder scbinnernd, dorcbscbeioeod bis kantendarebflebei- 
oend^ fühlt sieb etwas fetlig ao, und klebt nicbt an der Zunge. ^- Cbem. Zas. nacb 
den Analysen von Klaproth^ John und Fauquelin sehr nahe der Formel 3ifllSi^H-I^Si' 
-K^H entsprecbend, welche 5,4 Wasser, 54,8 Silicia, 30,5 Aiuminia und 9,3 Kali 
erfordern wflrde , Von welchem letzteren etwas durch Kalk ersetzt wird ; für Kiesel- 
erde SS Si wird die Formel: SilSi + &Si' -4- 3ä ; v. d. L. brennt er sich weiss, 
und scbmilzt nur in den scbirfstea Kanten etwas an ; Pbospborsalz zerlegt ihn nicht ; 
in erhitzter SchwefelsAnre wird er zersetzt. — China, Nagyag in Siebenbflrgen. Ein 
dem Agalmatolitb sehr flbniicbes Mineral vom 6. 3= 2,735 und mit 10 p. G. Kali 
findet sieb bei Scbemnitz. 

Anm. Es nnterltegt keinem Zweifel, nnd ist noch besonders durch Sckeerer 
dargetban worden , dass mehre ganz verschiedenartige Mineralien unter dem Namen 
Agalmatolitb aufgeführt nnd analysirt worden sind ; so z. B. der hellgrüne chinesische 
Agalmatolitb, welchen Schneider analysirte, und nicht nur frei von Wasser, sondern 
auch nacb der Formel lEfg^Si*^ zusammengesetzt fand ; JVackenroder wies in einem 
sog. Agalmatolitb dasselbe Magnesiasilicat mit einem Atom Wasser nacb. 

Gebraach. In China wird der Agalmatolitb za allerlei Bild - und Schoitzwerken ver- 
arbeitet. 

235. Onkosin, v. Kobell. 

Derb, Bruch nnvollk. mnscblig bis uneben und spliltrig; mild; H. sss2,5; 6. =s 
2,8; licht apfelgrfln bis graulieb und braunlicb, sebwacb fettgllinzend, darebschetoend. 
— Cbem. Zus. nacb v. Koheits Analyse : 4,6 Wasser, 52,52 Silieia, 30,88 Ala- 
mioia, 6,38 Kali, 3,82 Magnesia und 0,8 Eisenoxydul (= ft), was ziemlich gut der 
Formel 3 AlSi* + ft*Si' -4- 3fi entspricht, und vielleicht auch durch die Formel 2i^lSi' 
H- ftSi* + 2 A dargestellt werden kann, wenn ft = {Mg -4- f R gesetzt wird ; doch for- 
dert diese letztere Formel etwas mehr Kieselsflore, und etwas weniger Basis ft, als 
die Analyse nachweist; fdr Kieselerde = Si wird die Formel nach v, Robell: 6%Si 
-f-ft'Si^ + 3A; giebt im Kolben etwas Wasser, schmilzt v. d. L. unter Aufblühen 
zn einem bbsigen farblosen Glase, wird von ScbwefelsSure vollkommen zersetzt, von 
Salzsäure dagegen nicbt angegriffen. — Tamsweg in Salzburg. 

Anm. Scheerer hat gezeigt, dass der sogenannte Agalmatolitb vom Oehsenkopfe 
bei Schwarzenberg in Sachsen dem Onkosin am nflcbsten sieben dOrfte. 

g. Wesentlich ThoDsilicate. 

236. Myelin, Breithaupt (Talksteinmark). 

Nierfbrmtg, von krummschaliger Structur nnd derb; Bruch flacbmuschlig bis 
eben; wenig mild; H. = 2,5...3; 6. =2,45.. .2,5; gelblich- und rOthlichweiss bis 
licht erbsengelb und fleischroth, schimmernd bis matt, im Striche etwas glänzend; 
kantendnrchscheinend. — Cbem. Zus. n^th K ersten: Aiuminia - Silicat in dem ein- 
fachen Verhältnisse j(lSi, was 62,4 Aiuminia anf 37,6 Silicia giebt (mit 0,8 Magne- 
sia nnd 0,6 Manganoxyd) ; allein nacb Breithaupt hält das Mineral 5 p. C. Wasser, 
wonach also die Formel 2AlSi -i- A würde (mit 5,2 Wasser, 59,1 Aiuminia nnd 35,7 
Silieia); für Kieselerde » Si wird die Formel 2JÜ>5i* -4- 3 A ; im Kolben giebt er 
Wasser, v. d. L. unschmelzbar nnd unveränderlich, mit Kobaltsolution geglüht wird 
er blau. — Boehlitz in Sachsen. 

237. Schrötterit, Glocker. 

Derb, Bruch flacbmuschlig; sprOd; H. e=3...4; G.s5l,9...2; span-, pistaz- 
ond spargelgrfin, grünlichgrau, graulich- und gelblichweiss , auch stellenweise gelb- 
licbbrann; Glas- bis Fettglanz, halbdurcbsicbtig bis kantendurcbscbeinend. — Cbem. 
Zus. nacb der Analyse von Schrötter: wesentlich Äl^Si^ -4- 20A, mit 36,1 Wasser, 
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51,5 Alnminia uui 12)4 Siliaa, doch werden mehre Pk^ceBte Alaofiiiia dorch Ei- 
aenexyd vertreten ; anch ist etwas Kaflcerde, Schwefeltilare nnd Knpferoxyd Torhao- 
den; die ein^here Formel iil^Si H-8A würde S5 Wasser, 50 Alaminia md 15 Sili- 
eia erfordern. Pfir Kieselerde ss Si gab Sehrötter die Permel : i^Si + iSfi. Giebt 
im Kolben viel Wasser , brennt lach v. d. L. weiss nnd wird vol Sfloren zerlegt. — 
Preienstein in Steiermark. < 

Ann. Anhangsweise ist hiernoch der Dillnit zn erwähnen; derh, fest bis 
erdig; Brach flachmuschtig, H. ss2...3,5 nach Maassgabe der Gonsisleaz, 6. s:2,3 
...2,8 desgleichen; weiss, matt, «ftdnrehsiehtig ; klebt mehr oder weniger an der 
Zunge. — Ghem. Zus. nach den Analysen von Raraßat md Hutaelmatm: ifi^ 
+ 6A, welche Formel 20 Wasser, 57,3 Alumiaia und 22,7 Silicia erfordert; oder 
auch: ein Atom Kaolin mit zwei Atomen zweifach gewässerter Alnmisia. Fbdet 
sich bei Dilhi unweit Schemnitz als die Matrix des dortigen Diaqwrs« 

238. Miloschin, v. Herder (Serbian). 

Derb, Brach muschlig und glatt, bisweilen erdig ; etwas mild, leicht zerspreng- 
bar; H. = 2; 6. s 2,13 ; indigblau bis seladongrfin. Strich gleichfarbig, doch etwas 
lichter, schimmernd bis matt; kantendurchscbeinend ; hangt an der Zunge, im Was- 
ser zerknistert er. — Chem. Zus. nach Renten: ^lSi+3ft, was 24,7 Wasser, 47 
Alnminia und 28,3 Silicia erfordert; doch werden fast 3 p. G. Alnminia durch Cbron- 
oxyd vertreten; filr Kieselerde = Si gab Renten die Formel: Äi'Si^+Ofi; v.d.L. 
unschmelzbar ; von Salzsisre nur unvollständig zersetzhar, -^ Rudniak in Serbieo. 

239. VLoWjtH^ Freiesleben. 

Nierfbrmig und derb; Bruch muschlig bis eben und feinerdig; wenig mtld,leiefat 
zersprengbar; H. = 1...2; G. = 2,0... 2,1 5; schneeweiss, graulich - und gelblicb- 
weiss; schimmernd bis matt; kanteDdurchscheinend bis undurchsichtig; fühlt sick 
etwas fettig an, klebt stark an der Zunge ; wird im Wasser durchscheinend. — Cben. 
Zus. nach den Analysen von Riapro th uni Berthieri Äl^Si+lOfl, mit 40,2 Was- 
ser, 45,9 Alnminia und 13,9 Silicia; für Kieselerde = Si wird die Formel: Jb'Si+ 
I5A; V. d. L. ist er unschmelzbar, von Sauren wird er aufgelöst, dieSol. giehtbein 
Abdampfen eine Gallert. — Schemnitz in Ungarn, Ezquerra in den Pyrenäen; Weis- 
senfels in Thfiringen. 

Anm. 1. DerKollyrit von Weissenfeis bat nach /Terzen eine etwas abweichaiJe 
Zusammensetzung ; auch ist wobi Manches mit dem Namen Kollyrit belegt wordeo, 
was nicht dazu gehOrt. 

Anm. 2. Noch ist hier anhangsweise der Lenzin zu erwähnen, welches Mi- 
neral von Kall in der Eifel dem Kollyrit undHalloysit so nahe steht, dass es mit eisen 
derselben vereinigt werden konnte, wenn nicht die chemische Zusammensetzung etwas 
abweichend wäre ; diese wird nämlich nach der Analyse von John durch die Formel 
Äl'Si'^+12fi ausgedrflckt, welche 25,9 Wasser, 37,2 Silicia und 36,9 Alomioia 
erfordert. 

240. HMoysli^ Berthier. 

Derb, knollig und nierförmig, bisweilen wie zerborsten, Bruch flachmnscUi;; 
etwas mild; H. s=s 1,5...2,5; 6. ss |,9...2,1 ; blanUch-, griinlich-, granlieh- an' 
gelblichweiaa, in blassMau, grttn und grau verlaufend ; schwach fettglfiniend, io 
Striche glänzender, kantendurchscbeinend; im Wasser wird er mehr durchscheineod; 
klebt mehr oder weniger an der Zunge. — Ghem. Zus. nach Analysen yo^^Berthier, 
Boussingault^ Oswald^ Dufi*inoy und Monheim im lufttrocknen Zustande : ÄlSi^+4fl 
mit 24,1 Wasser, 41,5 Silicia nnd 34,4 Alnminia ; für Kieselerde « Si wird ^ 
Formel: Äl*Si*+12ft; giebt im Kolben Wasser; ist v. d. L. unschmelzbar, wird 
mit Köbaltsolution geglüht blau; von concentrirter Schwefelsäure wird er voIikonDeD 
zersetzt. — Angleur bei Ltitticb, Housscha bei Bayonne n. a. 0. 
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Anm. Der \oü Breithaupt besltmmte Malthazit itfirfte hier eneischaltea 
sein; er findet Sieh derb, in dihmea Platten und als Uebersag, ist »ebr wefcb, mild 
■nd fast gesehnleidig, leicbt eerspreagbar« granliehweiss, dnrchsebeinend, wiegt 1,95 
...2^0, hängt nicht an der Zonge, besteht nach der Analyse v^m Meissner ans 35,S 
Wasser, §8,2 Silicia, 10,7 Alominia, 3,1 Eisenoxyd und 0,2 Galcia, nad fand sich 
anf Klfiften in Basalt bei SteindOrfel unweit Banlzen. 

241. Montmorillonit, Salvetat. 

Derby sehr weiche, zerteiblich und mild, rosenrofh ; im Wasser üergeht er, ohne 
plastisch EU werden. Cben. Zns. nach der Analyse von Ikanimr nnd SohMat^ wenn 
man die Btttentl rernaehlissigt, wesentlich Äl$i'-t-6A, mit 27,3 Wasser, 46^7 Sili- 
cia, 26 Alnlninili, dazu «tWas Kiilketde und Kali, auch ist ein wenig Eisenoxyd und 
eine Spar von Magnesia vorhanden. Im Kolben giebt er viel Wasser und wird graa- 
lichweiss; v. d. L. ist er unschmelzbar, brenni sieb aber hart; von Salzsanre wird 
er nur thetlweise, von kochender Schwefelsaure aber gänzlich zersetzt. Er findet sieh 
bei Mentmorillon m Dep. de la Vienne, bei GonMeas im Dep. der Gharenle, und bei 
Saint-Jean-de-€olle im Dep. der Dordogae. 

242. Kaoltn, Hausmann (Porcellanerde). 

Derb, ganze Gang- und Lagermasseo bildend, und eingesprengt; Bruch uneben 
Dod feinerdig; H. = 1, sehr weich, mild und zerreiblich, G. =r 2,2 ; weiss, schnee-, 
röthlich-, gelblich-, graulich - und grünlichweiss, matt, undorcbsichtig, fohlt sich im 
trocknen Zustande mager an; ist im feuchten Zustande sehr plastisch. — Chem. Zus. 
Nach den Analysen von Forchhammer ^ Berthier, Malaguh\ ff^olff^ Brown u. A. 
schwanken die meisten Varietäten (nach Abzug der in Schwefelsäure unlöslichen und 
löslichen Beimengungen) um die Formel ÄlSi^+2A, welche di|her die Normal-Zusam- 
mensetzung darstellen dUrfte und 13,7 Wasser, 47,2 Silicia und 39,1 Aluminia er- 
fordert. POr Kieselerde es Si wird diese Formel: Al'Si^+6A. Im Kolben giebt er 
Wasser, v. d. L. ist er unschmelzbar; in Phospborsalz lOst er sich auf unter Abschei- 
dnng von Kieselerde ; mit Kobaltsointion wird er blan ; Salzsäure und Salpetersäure 
greifen Ihn nicht merklich an; kochende Sehwefelsänre dagegen lOst die Alominia auf 
und scheidet die meiste Silicia in demjenigen Zustande aus, in welchen sie dereh koh- 
lensaures Natron aufjgelOst wird. Mit Kalilauge gekocht bildet sich ellie anflosliche 
Verbindong von kieselsaurer Alominia und Kali. — Der Kaolin ist ein Zersetzungs- 
prodoet des Feldapathes (Orthoklases) ond feldspathiger Gesteine (besonders gewisser 
Granite find Porphyre), sowie des Poreellanspalhes, auch bisweilen nach Damour und 
Müller dies gemeinen Berylls, ond findet sich besonders in vielen Gegenden, wo jene 
Gesteioe vorkommen. Aue bei Sebneeberg, St. Yrieux bei Limoges, St. Stepbans in 
ComwaN, Seilitz bei Meissen, Somzig bei Mflgeln, Rasephas beiAttenburg, Morl und 
Trotha bei Halle, o. a. 0. ; nadi Beryll bei Ghantelonbe und Tirschenreotii. 

An tu. Die Thone sind anhangsweise nach dem Kaolin einzuschalten; sie las- 
sen Äch grossentheils als Kaolin betrachten, welcher durch kohlensauren Kalk, Mag- 
nesia, Eisen- ond Manganoxydhydrat, feinen Quarzsand und den Detritus anderer Mi- 
neralien mehr oder weniger verunreinigt ist. An die unreinen Thone sehliesst sich der 
Lehm an. 

Gebrnaeil. Der Kaolin liefert d^e Hauptmasse für die Fabrieation des Porcellaofl, 
wird aber aueb zu vielen anderen Gegenständen der feineren Topferei, zu Steio(p]t, Flijence 
n. dgl. verwendet. Welche änsserst wiebtige Aoweadnng die Tbone so äfanliebeo Zwecken 
gewäbren, ist bekannt, indem die ganze Töpferei ond Ziegelei wesentlicb anf ihrem Vor* 
kommen beruht. Die feinen feuerfesten Thone werden zu Tabakspfeifen, Sehmelzge fassen, 
fenerfesten Ziegeln benutzt. Ausserdem findet der Tbon eine vieirache Anwendung beim 
Walken der Tücher, beim Modeiliren ^ bei Herstellung wasserdichter Füilnogen; der Lata 
insbesondere aber wird z«n Pis^bau, zo Lehmwäaden, SehennenteaneD, Luftziegeln und ge- 
brannten Ziegeln, als Formmasse und zu vielen anderen Zwecken verwendet. Manche Völker 
gebrauchen sogar den Tbon als Nabningsmittel, oder wenigstens zur Füllung des Magens. 
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243. TuCsit^ Thomson. 

Ein btanlichweisses, steiBinarkabiiliches Mtneral von 6. = 2,5 ; die Analfsen von 
Thomson und Richarison führen (in der Voranssetsong, daaa der Gehalt an Silida 
etwas zu klein gefunden wurde) auf die Formel des Kaolins, welche 13,7 Wasser, 

47.2 Silieia und 39,1 Aluminia erfordert, während nur 44 p. C. Silicia erhalten wur- 
den. — Am Ufer des Tweed in SehoUland. 

244. Steinmark. 

Unter diesem Trivial-Namen werden viele, theils schlecht bestimmte, theils 
schwer bestimmbare Mineralien zusammengefasst, und noch ausserdem als festes uad 
zerreibliches Steinmark unterschieden. Die folgende Beschreibung bezieht sich nnr 
auf die ausgezeichneten Varietäten von Rochlitz in Sachsen, welche Breithaupt ihrer 
Farbe wegen Garnat nennt. Derselbe findet sich derb, eingesprengt, in TrQmers 
und Nestern, ist im Bruche muschlig bis eben, sehr wenig sprdd, hat H. = 2...3 ; 
G. SB 2,5... 2, 6; ist fleischroth bis rOthlichweiss, matt, kaum in den schärfsten Raa- 
ten durchscheinend, ftthlt sich fein und wenig fettig an, und hängt bald stark, baM 
fast gar nicht an der Zunge. — Chem. Zus. nach Klaproth: 14 Wasser, 45,25 
Silicia, 36,5 Aluminia und 2,75 Eisenoxyd, also sehr nahe die Zusammensetzung des 
Kaolins ; ein von Zellner analysirtes Steinmark vom Buchberge bei Landshut, und eise 
weisse, fettig anzufühlende Varietät von Elgersburg, welche in Rammelsberg^s Labo- 
ratorio analysirt wurde, gab fast ganz dasselbe Resultat. Auch hat das Steinmark, 
welches die Topase des Schneckensteins begleitet, nach Clark^ und ein Steinmark von 
Saska im Banate, nach o. Hauer genau die Zusammensetzung des Kaolins. Diese 
Varietäten sind also nur zu Stein erhärteter Kaolin. 

Anm. Andere sogenannte Steinmarke nähern sich der Zusammensetzna^ 
Äl^Si'-l-fl ; alle aber dürften Zersetzungsproducte feldspathiger Gesteine sein. 

Gebraneh. Viele Variet&tea des Steiomarkes spielteo sonst eine wiehtige Rolle in der 
MediciD. 

245. Stolpenit, oder Bol von Stolpen. 

Mit dem Bol verhält es sich wie mit dem Steiamark, d. h. viele Dinge sind unter 
diesem Namen aufgeführt worden, ohne dass ihre specifische Identität in allen Falles 
nachgewi^en wurde, oder vielleicht nachgewiesen werden kann, was bei solchen po- 
rodinen Gebilden nur dann mOglich ist, wenn die chemische Analyse mit der Unter- 
suchung der physischen Eigenschaften Hand in Hand geht. Da die meisten Hole nebes 
der Thonerde so viel Eisenoxyd enthalten, dass sie zu den Amphoterolithen gerechnet 
werden müssen, so mag auf ihre Beschreibung unter Nr. 378 verwiesen, an geges- 
wärtigem Orte aber der Bol von Stolpen erwähnt werden, welcher nach Rammeiskerg 
nur eine Spur von Eisenoxyd, aber fast 4 p. G. Kalkerde hält, und sich dadurch vor 
allen fibrigen auszeichnet. Die Analyse führt sehr nahe auf die Formel : SAlSi'-h 
<ÜaSi+20ft, welche 26,8 Wasser, 46,1 Silicia, 22,9 Aluminia uod_4,2 Caleia erfor^ 
dort. Far Kieselerde = Si stellt Rammeisberg die Formel: 3ÄlSi' -4- OaSi*"4- 
24fi[ auf. 

246. Razoumoffskin, John. 

Dieses von John und Zöllner analysirte, dem Pimelith ähnliche Mineral voa 
Kosemitz in Schlesien wird zwar von einigen Mioeralogen fQr einen theilweise entwSs- 
serten Pimelith gehalten ; allein die chem. Zus. widerspricht dieser Annahme, da sie 
sehr nahe durch die Formel : ÄlSi' + SA dargestellt wird, : welche 15,7 Wasser, 

54.3 Silicia und 30 Aluminia giebt. 

247. Cimolit, Rlaproth. 

Dieses Mineral von der Insel Argentiera erscheint als ein reiner graulich-weisser 
ThoBf und ist wahrscheinlich das Zersetzungsproduct eines trachytischen Gesteines. 
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Klaproik hat zwei Analysen bekannt gemacht, von welchen die erste sehr genau auf 
die Formel Al'St'+6A führt, welche 12,5 Wasser, 63«8 Silicia and 23,7 Alumioia 
giebt. Ffir. Rieselerde = Si wird diese Formel einfacher : ÄlSi'-4-3ä. Anch ein 
Cimolit von Ekaterinowska ist, zufolge der Aoalyse von lUmoff^ genau nach derselben 
Formel zusammengesetzt 

248. Allophan, Siromeyer. 

Traubig, nierfbrmig, als Ceberzng, derb und eingesprengt; Bruch muschlig, 
sprOd, leicht zersprengbar; H. = 3; 6. = 1,8... 2; lasur-, smalte- und himmelblao, 
bläulich weiss, spangrttn und lichtbraun, honiggelb bis rubinroth ; Glasglanz, durchsich- 
tig bis durchscheinend. — Chem. Zus. schwankend, doch fahren die Analysen meh- 
rer Varietälen ziemlich genau auf die Formel: Äl§i+5fi (oder£t'Si^+15H), welche 
35,3 Wasser, 24,3 Silicia und 40,4 Alumioia erfordert; andere seheinen 7 Atom 
Wasser zu halten, fast allen aber ist etwas Kupferoxyd, oder auch ein wasserhaltiges 
Silicat von Kupferoxyd beigemischt. Die blaueFarbe wird durch dieses Kupferoxyd ver- 
ursacht, welches zwar gewöhnlich nur in geringer Menge (bis zu2,5p. G.) vorkommt, 
in der Varietät von Guldhausen bei Gorbach aber von Schnabel zu, 13 bis 19 Procent 
aufgefunden wurde, welche letztere Menge auch eine Varietät von Schneeberg enthielt. 
Wie schwankend Oberhaupt die Zusammensetzung ist, diess lehren auch die Analysen, 
welche Northcote mit verschiedenen Varietäten von Woolwich angestellt hat. Im 
Kolben giebt er Wasser und wird stellenweise schwarz ; v. d. L. schwillt er an, 
schmilzt aber nicht, wird weiss und ßirbt die Flamme grün ; auch mit Soda zeigt er 
Reaction auf Kupfer; in Säuren lOst er sich auf unter Abscheidung von Kieselgallert« 

— Gräfenthal bei Saalfeld, Gersbach in Baden, Grosarl in Salzburg, Firmi im Dep. 
des Aveyron ; sehr schOn im blauen Stollen bei Znckmantel, und bei Woolwich in 
England, wo die gelben und rothen Var. vorkommen. 

Anm. 1. Ein dem Allophan sehr ähnliches jedoch, weisses, graues oder braunes 
. Mineral ist der von Dana bestimmte und von Stlliman analysirte Samott; ef bildet 
Stalaktiten in der Lava auf der Insel Upolu, und ist nach der Formel ÄFSi' + 1 OA 
zusammengesetzt. 

Anm. 2. Auch das von H^eiss unter dem Namen Garolathin eingeführte und 
TOD Sonnenschein untersuchte Mineral scheint ein dem Allophan sehr nahe verwand- 
tes, mit vielem Bitumen imprägnirtes Thonerdesiltcat zu sein. Es bildet Trümer, Deber- 
züge, kugelige und derbe Massen, von muscheligem Bruch, H. = 2,5, G. = 1,515, 
ist sehr sprOd, honiggelb bis schmutzig weingelb, schwach fettglänzend und kanten- 
dorchscheinend. Es scheint ÄlSi-4-2A zu sein, welches ungefshr mit f Atom der Ver- 
bindung GH*0' gemengt ist, und kommt in einem SteinkohlenflOtze bei Zabree unweit 
Gleiwitz vor. 

b. Natürliche Gläser. 

249. Perlit (Perlstein). 

Hyalinisches Mineral ; derb, in mndkdmiger und zugleich schaliger Zosammen- 
setzang, indem die runden KOmer durch krummschalige Hüllen umwickelt und abge- 
soDdert werden ; Bruch muschlig, sprOd und sehr leicht zersprengbar ; H. = 6 ; G.as 
2,2... 2,4; perl-, rOlhlicb-, blaulich-, rauch - und aschgrau ; kantendnrchscheinend. 

— Ghem. Zus. Der Perlit ist ein wasserhaltiges natflriiches Glas, ein zusammenge- 
schmolzenes Gemeng von gewissen Feldspathen und fiberschflssiger Kieselerde, daher 
wohl ohne bestimmte Proportionen seiner Bestandtheile zusammengesetzt, als welche 
vorzfiglich 72 — 79 p. C. Silicia, 12 Aluminia, 4 — 6 Alkalien und 3 — 4,5 Wasser 
zu erwähnen sind, wozu sich etwas Eisenoxyd, Magnesia und Galcia gesellt. Im Kol- 
ben giebt er etwas Wasser; v. d. L. bläht er sich auf, schäumt, schmilzt* aber nicht 
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zu einen 61a«e znsaioinea. — Der PeriU bil^t ganze Berge und mXchlige AUage- 
riiagen, besonders in Ungarn nnd Mexiko. 

950. Peehstein. 

HjralJDlsches Mineral ; derb, bisweilen mit scbaliger oder kOmiger Absonderung; 
Bruch nnvolikomnieo mnschlig bis uneben ; Hs=5,5...6; 6.^25l...2,3; gewOhnlick 
laach- , Oliven- bis schwärzlichgrüD , doch noch brann, roth , gelb, scJiwarc ; oft gt- 
fleckte, gestreifte, gewölkte Parhenzeichnang : au3gezeichDeter Fettglanz, durch- 
scheinend. — Chem. Zus. Da der Pechslein gleichfalls ein natürliches Glas ist, so 
Usst er keine Zusammensetzung nach ganz bestimmten Proportionen erwarten, obwohl 
am Ende aus jeder Analyse eine Formel abgeleitet werden kann ; als wichtigste Be- 
standtheite sind 73 — 76 Silicia, 11 — 14 Alominia, l,5--3 Alkalien nnd 4,7 — 9,4 
Wasser zu nennen , wozu noch etwas Eisenoxyd, falcia oder Magnesia kommt. Ans 
denen unter Scheerer*s Leitung ausgeführten , sehr zahlreichen Analysen sächsischer 
Pechsteine folgt im Mittel das Sauerstoff- VerbMltniss der Kieselerde, der Thonerde,. 
der Alkalien und des Wassers =s20 : 3 : 1 : 3 , was denn 10Si-l-:^l+ft+3Cf ergebci 
würde; mit 73 Kieselerde, 12 Thonerde, 6 Wasser und dem Reste von 9 Proceot, 
welcher ans Natron , Kali , ein wenig Kalkerde , Magnesia , Eisenoxydul (im rothea 
Pechstein Eisenoxyd) und Manganoxydul besteht. Spuren von organischer Materie siad 
bereits von Knox nachgewiesen und von Scheerer bestätigt worden. Im Kolben giebt 
er Wasser; v.d.L.wird er erst weiss und trübe, und schmilzt dann ruhig zq weisses 
Email. — Der Pechslein bildet mächtige Gänge und Ablagerungen , namentlich bei 
Tokai , Kremnitz und Schemnitz in Ungarn , bei Meissen in Sachsen , auf den Insek 
Skye und Arran. 

Gebraaeh. Als Mauerstein und als Material zur UnterhaUnnj^ von Chausseen. 

Anm. Der sogenannte Fluolith aus Island ist, wieNenngott und v.ffauer^ 
zeigt haben, eine grünlichschwarze Varietät von Pechstein; dagegen sind manche, 
unt^r dem Namen Pechstein aufgefilhrte und analysirte glasartige Gebilde als ganz 
verschiedene Dinge zu betrachten. 



n. Ordniinff. Wasserflrel« Gaollibe (Xer«ae«Uth€). 

a. Natürliche Gläser. 
251. Obsidian. 

Hyalinisches Mineral ; derb, in Kugeln nnd in stii^plkantigen oder mndlichei 
Kdrnern und Gerollen, selten baarförmig ; Bruch vollk. muschlig, Bruchstücke hackst 
scharfkantig, spröd; H.s=6...7; G. =2,41... 2,57; gewühnlich schwarz «nd graa, 
auch blau , roth und gelb gefärbt , starker Glasglanz , pellucid in allen Graden. — 
Chem. Zus. sehr schwankend, doch im Allgemeinen etwa 60 bis 80 Silicia, 8 bis 19 
Aluminia und ausserdem Kalt oder Natron , etwas Galcia nnd Eisenoxyd. — Dieses 
natürliche Glas findet sich theils in der Form von Strumen, tbeils in losen Aoswflrflia- 
gen an manchen Vulcanen; Teneriffa, Island, Milo, Santorin, Liparische Inneln. Die 
in runden durchsichtigen Körnern vorkommende Varietät von der Marekanka bei Ochozk 
hat man M a r e k a n i t genannt. 

Anm« 1. Der sog. Pseudochrysolith oder Bonteilleaslein, von Mo]- 
danthein in Böhmen, gleicht einem grünen, dnrchaiehtigen Obsidiaae, nnd findet sich da- 
selbst in flachen eckigen Stücken von runzeliger oder gehackter OberOäche ; G. 3ss2,356. 
Chem. Zus. nach v. Hauer: 79,12 Kieselerde, 11,36 Thonerde» 2,38 Eisenoxydul, 
4,45 Kalkerde, 1,48 Magnesia und 1,21 Natron. Nach Glocker kommen halbzoll- 
grosse Kugeln desselben Minerales bei Jordansmühle in Schlesien und bei Iglan in 
Mähren in gneissartigen Gesteinen vor. 



Asm. 2. Der BimsstelB istio seiaeBansgezeiehneteBVarMtMeBemsdkanBiig 
uiiil schwammig auFgeblälites vukaBiMhes Glas, welche» dem Obsidiaae am BflchsteB steht. 

dekraueh. Der Obsidiao wurde ehemals zo PfeUspitzea , Mesaera, Spiegel a «. a. 
Diagen verarbeitet; gegenwärtig benotzt man ihn wobl noeh bisweilen zu Kaöpfea, Dosen 
and abniieben Utensilien, die ganz schwarzen Varietäten aber zu Spiegeln bei den Polarisa- 
tions-Instmmenten. Der Bimsstein dient besonders als Reib-, ScbleiF- und Polirmittel, 
znr Binissteinseife nnd anvernänftigerweise bisweilen als ZasaU zu Zahnpulver; aueh wird 
er wohl seiner Leichtigkeit wegen als Baustein benutzt. 

252. SpUrolIth, fTemer. 

Kugeln bk herab zur Grösse etaes Hireekomea « vb Pechsteia , Perlslein oder 
Obsidiaa eiogewachsen , meist einzeln , bisweilen zu traubigen and nierfdrnigea Ge- 
stalten gruppirt, die kleineren regelmisaig nnd seharf aaggebildet, und eft von radial- 
fasrigerTextnr; die gröeseren ins Brache mnaeblig biaehea und splittrig; H.3b6...&,5 ; 
G.s2,4...2«6; braun« gprau, gelb and roth; schwach glasglänaend , schimmernd bis 
matt; ondttrchsichtig eder kantendnrchscheinend. — Chem. Zus. im Allgemeinen ähn- 
lich mit der Masse derjenigen Gesteine , in welchen sie eingewachsen sind ^ wie denn 
Delesse gezeigt hat , dass die Sphflrolithkngeln des Perlites sehr nahe dieselbe Zn- 
sammensetzung haben, wie der sie einschliessende Perlit; doch dilrfle in den grossen 
dichten Kogeln tehoa eine Annäherung , nnd in den kleinen , fasrig zusammengesetz- 
ten (folglieh krystalliniscben) Kugeln eine definitive Vereioigong zu bestimmten Pro- 
portionen Statt finden, so dass für die letzteren wahrseheinitch eine chemische Formel 
ao%e8teUc werden könnte. — In den Perlsteinen Dngam^s nnd Mexico^s, in den Obsi- 
dianeo Santorin^s, im Pechstein der Gegend von Tharand nnd Heissen. 

b. Alkali-Thon-Silieate. 

a) Mit einem Sulpfaate^ Carbonate oder Chloride. 

253. Skolopsit^ v. Kobell. 

Dieses dem Nosean sehr Ähnliche Mineral fand sich hb jetzt nur derb in körnigen 
Aggregaten, zeigt Spuren von Spaltbarkeit, einen spliUrigen Bruch, rauchgraue und 
röthlichweisse Farbe; H.ssS; G.3s2,53. Chem. Zus. ist sehr compIi|;irt^ und Iftsst 
sich nach v. Kobell als eine Verbindung von etwa 2 At. Sodalithsubstanz mit 13 At. 
eines Sulphatosilicates betrachten, wehsbes wesentlich nach der Formel 3(i(lSi+3ftSi) 
-l-]!^aS gebildet ist, wobei A vorwaltend Kalkerde nnd Natron bedeutet. Für Kieselerde 
sSi wird die Formel: 3(ÄlSi-^A^Si^)-^IVaS. Die SodaKth-Betmischnng betragt fast 
7,8, und das Nalronsulphat etwas Aber 7 Procent. V. d. L. schmilzt er unter Auf- 
schäumen nnd Sprudeln zu einem blasigen grflnlichweissen Glase ; mit Soda auf Kohle 
giebt er eine braunroth gefleckte Masse, welche mit Wasser befeuchtet Silber scbwllrzt. 
Von Salzsäure wird er sehr leicht zersetzt, die Sol. reagirt auf Schwefelsäure ; die 
salpetersaure Sol. auf Chlor. — Kaiserstnhi im Breisgau. 

254. Nosean, Rlaproth. 

Tesseral; meist ooO, die Krystalle einzeln eingewachsen, auch krystalliniscbe Kör- 
ner und derb in körnigen Aggregaten. — Spaltb. dodekaedrisch nach ooO, ziemlich 
vollk.^ Bruch maschlig;H.= 5,5; G.=s2,25...2.27; aschgrau, gelblicbgrau und grau- 
lichweiss , fettartiger Glasglanz, durchscheinend bis kantendurchscheinend. — Gbem. 
Zus. Die früheren Analysen von Bergemann und Farrentrapp stimmten zu wenig über- 
ein, als dass nach ihnen eine gemeinschaftliche Formel aufgestellt werden konnte, obgleich 
sie schon auf das Resultat führten, dass im Nosean mit einem Silicate ein Sulphat ver- 
banden ist; die spftteren Analysen von Whitney haben uns eine genauere Kenntniss 
von der ehem. Gonstitatlon des Noseans verschafft, indem sie beweisen, dass dieses 
Mineral wesentlich nach der Formel 3(i(lSi-f-I^aS0+^aS ; also ganz analog dem 
Sodalithe, zusammeagesetzt ist ; fiir Kieselerde sSi wird diese Formel : (3AlS'i-4- 
ISa"Si)-^]VaS; sie erfordert 36,7 Silicia, 30,6 Aluminia, 24,8 Natron und7,9Schwe- 
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felsAnre, was sehr nahe mit den Analysen fibereinstimmt $ ein wenig Natron wird 
dnrth 1 bis 1^ Kalkerde, and etwas Schwefelsäure durch 0,6 p. G. Chlor ersetzt. 
V. d. L. entfärbt er sich und schmilzt zu blasigem Glase; Salzsäure und andere Sau- 
ren zersetzen ihn unter Abscheidung von Kieselgallert, ohne dass sich Sdiwefet- 
wasserstoff entwickelt. — Laacher See und Rieden in Rheinpreussen. 

255. Haoyn, Neergaard. 

Tesseral ; meist ooO , häufiger in kristallinischen Körnern , welche , eben so wie 
die Krystalle, gewöhnlich einzeln eingewachsen» seilen aggregirt sind; Spaltb. dode- 
kaedrisch nach ooO, mehr oder weniger volik. ; Ii.s5...5,5; 6.ss2,4...2,5; lasur- 
bis himmelblau , nach Seaechi auch zuweilen grfln , schwarz und roth ; Strich meist 
blaulichweiss ; Glas- bis Fettglanz , halbdurchsichtig bis durchscheinend. Chem. Zns. 
Die Analysen von L. Gmelin und Farrentrapp stimmen zwar vortrefflich im GehaJte 
an Silicia 35—35,5, Caicia 12— 12,5, und Schwefelsäure 12,4—12,6, differirei 
aber in der AInminia (18,87 und 27,4) und darin, dass jene 15,45 Kali, diese da- 
gegen 9,118 Natron als alkalischen Bestandtheil angiebt, etwas Eisen, Schwefel 
und Ghlor sind gleichfalls vorhanden. Abstrahirt man von diesen letzteren Bestand- 
theilen, so wird Farrentrapp* s Analyse ziemlich genau dnreh die Formel 4Äl§i 
+0a'Si^-l-2NaS dargestellt. Die spütere Analyse von Whitney giebt dagegen f&r 
den Hauyn aus dem Albaner Gebirge, welcher eine sehr reine Varietät zu sein scheint, 
die Formel 3(AlSi+I^aSi)+20aS, welche 32,5 Silicia, 27,1 AInminia, 16,4 Natroa 
nebst Kali, 9,9 Kalkerde und 14,1 Schwefelsäore erfordert, in sehr naher Uebereln- 
Stimmung mit der Analyse. Für Kieselerde a=Si wird diese Formel: (di^lSi+Na'Si) 
-|-20aS. Den Hanyn von Niedermendig fand fFhitney zwar ähnlich , jedoch so zu- 
sammengesetzt , dass man annehmen kann , er bestehe aus 2 Atomen des Aibaoer 
Hauyn*s und 1 AtomNosean. Die blaue Farbe des Hauyn^s wird wahrscheinlich durch 
etwas beigemischtes Schwefeleisen bedingt. V. d. L. decrepitirt er stark, entf^bt sich 
und schmilzt zu einem blaugröDÜcben blasigen Glase ; in Salzsäure entwickelt er kaom 
eine Spur von Schwefelwasserstoff, und zersetzt sich unter Abscheidung von Kiesel- 
gallert. — Vesuv, Albaner Gebirge bei Rom, Niedermendig bei Andernach ; sehr ge- 
mein in allen Laven des Vultur bei Melfi , welche daher Abich Hauynophyr nannte. 

256. Lasurstein, fVemer^ oder Lasurit. 

Tesseral ; ooO, selten deutlich erkennbar, meist derb und eingesprengt in klein- nnd 
feinkörnigen Aggregaten. — Spaltb. dodekaedrisch nachooO, unvollk. ; H.=5,5; 
G. =2,38... 2,42; lasurblau, glasähnlicher Fettglanz ; kantendurchscbeinend bis un- 
durchsichtig. — Chem. Zus. nach Farrentrapp: 45,5 Silicia, 31,76 AInminia, 5,89 
Schwefelsäure, 9,09 Natron, und 3,52 Caicia, dazu etwas Eisen, Schwefel ond 
Chlor , woraus sieb wiederum die Verbindung eines Silicates mit einem Sulphate und 
die Beimischung von etwas Schwefeleisen ergiebt, in welchem die Ursache der blauen 
Farbe vermuthet wird. Nach Field würde die chemische Constitution durch die Formel 
3(i(lSi'+lS[a^Si^)+NaS darzustellen sein. V. d. L. entfärbt er sich und schmilzt zo 
einem weissen blasigen Glase, in Salzsäure entwickelt er etwas Schwefelwasserstoff und 
zersetzt sich unter Abscheidung von Kieselgallert. — Mit Kalkstein verwachsen und mit 
Pyrit gemengt in Sibirien am Baikalsee ^ Tibet, China, Südamerika in der Cordillere 
von Ovalle. 

Gebrauch. Der Lasursteio wird wegen seiner schönen Farbe zu allerlei Geschmeide 
und Oraamenteo verarbeitet; ehemals diente er anch zur Bereitung des Ultramarin. 

A n m. Nach Nordenskiöld ist der Lasurstein eigentlich ein farbloses Mineral, 
welches nur durch ein interponirtes Pigment gefärbt ist ; dieses Pigment zeige vei^ 
schiedene grflne, blaae, violette und rothe Farben, werde aber durch Erhitzung lasur- 
blau. Das kflnstiiche Ultramarin besteht nach Breunlin wesentlich aus einem Silicate 
von der Zusammensetzung des Nephelins , und aus Schwefelnatrium , welche Bestand- 
theile dieselben seien, wie im Lasurstein und Hauyn. 
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257. Sodallth, Thomson. 

Teflteral ; ooO, Z willingskrystalle nicht selten ; ancb derb in körnigen Aggregaten nnd 
todividnalüiirten Massen. — Spaltb. dodekalidrisch nach odO, mehr oder weniger volik.; 
Bruch ninschligbis uneben nnd splittrig; H.sb5,5; G.ss2,28...2,29; gelblich weiss, 
grilolichweiss, granlicbgran bis spai^elgrtln, selten blan ; Glasglanz auf Krystallflachen, 
doch in den Pettgbtnz geneigt, welcher im Bruche sehr volik. ist; durchscheinend. — 
Chem. Zus. nach mehren , ziemlich gut übereinstimmenden Analysen : 3(AlSi-4-NaSi) 
-i-NaCI, also Verbindung eines Thon*Natron->Silicates mit Chlomatrium, in lOOThei- 
len mit 37,8 Silicia, 31,3 Aluroinia, 25,3 Natron und 5,6 Chlor. Für Kieselerde 
=Si wird die Formel (3il^lSi+Na'Si)+NaCI. V. d. L. schmilzt er, theils rahig, 
Iheils unter Aufblähen , mehr oder weniger schwer zu einem farblosen Glase ; von 
Salzsäure nnd Salpetersäure wird er leicht und vollkommen zersetzt unter Abschei- 
dung von Kieselgallert. — Grönland, llmengebirge in Rossland, Prederiksväm in 
Norwegen; Vesuv ^ Rieden in Rheinpreussen. 

258. Canerinit, Ao^e. 

Hexagonal ; derb, in individualisirten Massen und ^tängligen Aggregaten. — Spaltb. 
prismatisch nach ooP, voilk. ; H.=r5...5,5; G.=2,45...2,46; rosenroth, welche 
Farbe nach Kenngott von interponirten mikroskopischen Eisenojiydscbuppen herrühren 
soll ; auch citrongelb , grOn nnd blaulicbgrau ; auf Spaltaogsflächen Glas - bis Perl- 
mutterglanz , ausserdem Fettglanz ; durchsichtig bis darchscheinend. — Chem. Zus. 
ist sehr merkwürdig , da sie die Verbindung eines Silicates mit einem Carbonate dar- 
stellt ; das Silicat hat genau die Formel des Nephelines, das Garbonat ist kohlensaurer 
Kalk, und zwar ist 1 Atom des ersteren mit 2 Atom des letzteren verbunden. Die 
Formel wird hiernach: Äl^Si''+4NaSi+2Cat!, und erfordert 39,3Sincia, 29,0 Alu- 
minia, 17,6 Natron und 14,1 kohlensauren Kalk. FOr Kieselerde =Si wird die For- 
mel einfacher: 2AlSi+Na^Si-l-CaC. V. d. L. schmilzt er zu einem weissen blasigen 
Glase ; iu Salzsäure lOst er sich unter starkem Aufbrausen vollständig , indem ans der 
klaren Solution erst beim Kochen oder Abdampfen Kieselgallert ausgeschieden wird. — 
Miask im Ural , Tunkinsk in Sibirien und Litchfield in Nordamerika. 

Anm. 1. Der in GerOllen nnd ßlOcken an der Sliudänka in Danrien vorkom- 
mende Stroganowit vom G.=2,79 ist nach der Analyse von Hermann ein Can- 
crinit , in welchem der grOsste Theil des Natrons dnreh Kalkerde ersetzt wird. 

Anm. 2. Der von Whitney analysirte gelbe und grüne Cancrinit von Litchfield 
im Staate Maine enthält 2,5 bis 3 p. G. Wasser und sUtt 2(!taC fast genau (Ca-4-I!^a)ä. 

Anm. 3. Breitkaupt hält es f&r wahrscheinlich, dass der Davyn als eine kry- 
stallisirte Varietät des Cancrinites zu betrachten ist, da er mit Säuren gleichfalls auf- 
braust, wie schon Monticelli und CovelH bemerkt hatten. Weil aber nach G. Rose 
die Krystallformen» und nach MitseherUeh die chemische Znsammensetzung des Davyn 
wesentlich dieselben sind , wie bei dem Nepheh'n , so werden wir ihn einstweilen noch 
anhangsweise nach dieser Species (Nr. 261) betrachten. 

259. Poreellunspath, Fuchs, oder Passauit. 

Rhombisch; ooP 92^ ungefähr; in eingewachsenen Individuen, auch derb, in 
individnalisirten Massen und grobkörnigen Aggregaten. — Spaltb. brachydiagonai und 
■iakrodiagonal,dieersterezieraUchvollk.; Bruch uneben; H.s=5,5; G.ss2,67...2t68; 
^elblichweiss, granlichweiss bis lichtgrau ; Glasglanz, auf der volik. Spaltuagsfläcke fast 
Perlmotterglanz, durchscheinend meist nur in Kanten. — Chem. Zus. nach den Analysen 
von Fuchsy v. KohellxaA ScAaßäuti: S^läi+sOaSi-l-I^aSiVmit 50,6Si[icia, 28,1 
Alominia, 15,6 Calcia und 5,7 Natron; doch ist auch nach Fuchs nni Schajkäutl 
etwas Chlor vorhanden, weshalb £. Gmelin die Formel 4CaSi-i-4%lSi'+NaCl auf- 
stellte, welche 49,72 Silieia ^ 27,48 Aluminia^ 14,97 Kalk und 7,8? Chlornatrium 
NanoiMD^a Minonlogie. 6. Aafl* 1^ 
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erfordert. Indessen führt SchaßäutPs nenere Analyse eigentlich anf die Formel 
3^lSi^-l-ft*Si>-|-|KGl, welcher, wenn man 4ft=3>Ca+0a setzt, 49,55 SUida, 
27,40 Alnminia , 15,62 Caicia, 4,75 Natron, 1,39 Kalium und 1,29 Chlor ent- 
sprechen. V. d. L. schmilzt er ziemlich leicht unter Aufwallen zn einem farblosen 
blasigen Glase ; von concentrirter Salzsäore wird er zerlegt» — Durch Zersetzung 
liefert er Kaolin oder Porcellanthon, worauf sich der Name bezieht. — GbersseO bd 
Passau. 

Gebraneh. Da der Poreellanspatb dorch aeine Zersetznog Raolia liafart , so dient er 
mittelbar znr Bereitung des Poreellaos. 

b. Alkali-Thon-Silicate. 

ß) Oboe Beimischong anderer Salze. 

260. Latrobit, Brooke^ Diploit, Breithaupt. 

Triklinisch ; undeutliche sftulenf^rraige Krystalle, meist derb und eingesprengt. -- 
Spaltb. nach drei Richtungen, welche sich nach Milier unter 93^ 30\ 101^ 45' und 
109^0' schneiden; Bruch uneben; H.=:5...6; G.=r 2,72... 2,8; rosenroth, pfii^ 
sichblttthroth bis rOthlichweiss, Glasglanz, durchscheinend. — Ghem. Zus. nach den 
Analysen von CAj\ Gmelin vorwtiltend Alumioiasiiicat mit Kalksilicat und KalisiÜeat, 
vielleicht nach der Formel 4AlSi+2CaSi-4-f[Si', wobei jedoch einige Procent Ala- 
minia durch Manganoxyd ersetzt werden ; auch giebt Gmelin 2 p. G. Wasser an, wel- 
ches wohl nicht wesentlich sein dürfte. Fflr Kieselerde =Si würde die Formel etwa 
4^lSi+ft'Si zu schreiben sein. V. d. L. wird er schneeweiss, blliht sich stark auf 
und sintert ieu einer wenig durchscheinenden blasigen Masse zusammen ; mit Soda anf 
Platinblech giebt er die Reaclion auf Mangan. — Insel Amitok an der Kflste von 
Labrador. 

Anm. Hermann glaubt, dass der Diploit nur eine Varietät desAmphodelites oder 
Anorthites sei. 

261. Nephelin und ElAolith. 

Hexagonal ; P (r) 88^ 6', gewöhnliche Combb. ooP.OP und ooP.OP.P, wie 
beistehende Figur. Die Krystalle sind meist klein, einzeln eingewachsen oder 
aufgewachsen und in kleine Drusen gruppirt; auch derb, in individnalisirtea 
Massen und grosskOmigen Partieen. — Spallb. basisch und prismatisch nacb 
ooP, nnvollk. ; Bruch muschlig bis uneben ; H.s=5,5...6 ; G.ss2,58...2,€4; 
theils weiss und ungeßirbt (Nephelin), theils gefilriit, besonders griinlichgrafl, 
berggrün bis lancbgrOn und entenblau , oder geiblichgrau , röthlichgran bis fleisebroüi 
nnd licht gelbUchbraun ; Glasglanz auf Krystaliflachen , im Bruche ausgezeichneter 
Fettglanz, durchsichtig bis kantendarchscheinend. — Ghem. Zus. nach zahlreiches 
Analysen, besonders von ScAeerer: ÄI*Si"+4RSi, oder auch 2Äl%i'H-ft^Si*, wobei 
A gewöhnlich ss^I^a+^R ist, mit 44,84 Silicia , 33,04 Aluminia , 16^05 Natron 
und 6,07 Kali. Ffir Kieselerde =sSi wird die Formel einfacher : 2ÄlSi-|-ft'Si. V. d. L. 
schmilzt er schwierig (Nephelin) oder ziemlich leicht (Elfiolith) zn einem blasigen 
Glase; in Phosphorsalz zersetzt er sich äusserst schwer; mit Kobaltsolution wird er 
an den geschmolzenen Kanten blau ; farblose und klare Splitter des Nephelins werden 
in Salpetersäure trflbe ; von Salzsflure wird das Mineral vollkommen zersetzt nnter 
Abscheidnng von Kieselgallert. 

Der Nephelin begreift die farblosen nnd weissen, stark durchscheinenden, 
krystallisirten Varietäten; Vesuv,' Katzenbuckel im Odenwald, Lobaner Berg in 
Sachsen, Meiges in Hessen, Minsk; der Elflolith die grfinen, rothen, branna, 
trflben und derben Var. von Frederiks vflm und Minsk. 

Anm. 1. Der Davyn erscheint theils in einfachen hezagonalen PrisBMn nnt 
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der Basis, tkeils io RrfstallfonneB , wie die beistehende Fignr, weiche die 
Gombination 00P.00P2.OP4P darstellt, wobei die Pyramide \V{r) die Mittel- 
kante 51^ 46' hat, und daher fast völlig mit der, auch am Nephelin bekann- 
ten Pyramide |^P übereinstimmt. Diese Krystalle sind mehr oder weniger 
lang säalenförmig , vollk. spaltbar nach ooP2, wasserhell bis graulichweiss, 
fettglflnzend 9 durchsichtig bis durchscheinend, haben nach Breithaupt das 
6.:=2,429, nnA ^9Lc\k Mitscherlich eine mit dem Nephelin wesentlich übereinstim- 
mende chemische Znsammensetzung, indem nur etwas Chlor , aber kein Wasser vor- 
handen ist; doch bestätigt Plattner den schon von Monticelli angezeigten Kohlen- 
säaregehalt. — Am Vesuv , theils in Lava, tbeils io den DrusenrAumen der Auswfllrf* 
lioge des Monte Somma. 

A n m. 2. Einige Mineralogen betrachten den 6 i e s e k i t und den Liebenerit 
als theilweise zersetzte YarietSten des Nephelins. Diese Ansiebt mag insofern richtig 
sein, als beide Mineralien vielleicht ursprünglich Nephelin gewesen sind. Allein ihrer 
gegenwärtigen Erscheinungsweise nach müssen sie wohl richtiger in die Nähe des 
Pinites gestellt werden. 

262. VoWrn.^ Breithaupt. 

Krystallinisch , und zwar optisch zweiaxig, also rhombisch oder klinoedrisch; er 
erscheint in ungestalteten, vielfach eingeschnittenen, eckigen oder abgerundeten z. Tb. 
byalithähnlichen Formen ; Bruch muschelig mit undeutlichen Spuren von Spaltbarkeit. 
H.s=:6...6,5; 6. =2,86.. .2,89; farblos, stark glasglänzend , durchsichtig, überhaupt 
klarem Hyalilh sehr ähnlich. — Ghem. Zus. nach Platinen 46,200 Silicia, 16,394 
Alaminia, 0,862 Eisenoxyd, 16,506 Kali, 10,470 Natron, 2,321 Wasser (Summe 
92,753) ; den Verlust konnte Plattner nicht ermitteln; das Resultat der Analyse nä- 
hert sich der Formel ÄlSi^-^lL5i+I^aSi-|-A, dafern der Wassergehalt wesentlich 
sein sollte. Im Kolben giebt er Wasser und wird trübe; v. d. L. runden sich düone 
Splitter an den Kanten zu emailähnlichem Glase , und färben dabei die Flamme rüth- 
lichgelb ; mit Borax oder Phosphorsalz giebt er ein klares Glas, welches warm gelblich, 
kalt farblos ist. Salzsäure zerlegt ihn in der Wärme vollständig mit Abscheidung von 
Kieselpulver. *- Insel Elba , in Drnsenräumen des dortigen Granites. 

263. Leueit, JVemer. 

Tesseral; bis jetzt nur 202, die Krystalle meist rundum ausgebildet und einzeln 
eingewachsen, selten gruppirt, auch in krystalliniscben Kümem und körnigen Aggre- 
gaten. — Spaltb. hezaedrisch, höchst unvollk. und selten bemerkbar, Bruch musch- 
lig; H. =s5,5...6; 6. =2,45... 2,50; graulichweiss bis aschgrau, auch gelblich« 
und rOthlichweiss ; Glasglanz, im Bruche Fettglanz, halbdurchsichtig bis kantendurch- 
scheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Klaproth^ Arfvedson und Jwde^ 
jew: A^lSi'+RSi, oder auch ÄlSi^+RSi^, mit 55,7 Silicia, 23,1 Aluminia und 21,2 
Kali ; Ahich wies in einer Var. vom Vesuv über 8 Procent Natron nach, und G. Bi' 
seAof zeigte^ dass viele Leucite neben Kali auch mehr oder weniger Natron enthalten, 
welches in dea zersetzten Varietäten sogar vorwaltend werden kann, wie aus den 
Analysen solcher Var. von Stamm uni Rammeisberg hervorgeht; fUr Kieselerde =s 
Si wird die Formel : 3ÄlSi^-4-k'§i^. V. d. L. unschmelzbar und unveränderlich ; 
mit Kobaltsolution wird er schön blau ; Borax löst ihn zu einem wasserhellen Glase 
auf; das Pulver wird von Salzsäure vollständig zersetzt unter Abscheidung von Kiesel- 
pulver. — Gemengtheil der Laven des Vesuv und der Umgegend von Rom, Viterbo 
nnd Acquapendente, Rocca Monfinai Rieden bei Andernach, am Kaiserstuhl, hier je- 
doch zersetzt nnd wasserhaltig. 

Anm. Das von Necker als Berzelin, vou Medici-Spada als oktaedrisch^ Gis- 
moiidin aufgeführte, in Oktaedern krystallisirte, auch derb, eingesprengt und in kuge- 
ligen Crmppen vorkommende, hezaedrisch spaltbare, farblose, glasglänzende oder auch 
malte Mineral, welches mit Hauyn, Augit, Glimmer am Albaner See vorkommt, ist 
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nach £. GtMHii$ Analyse in chemischer Hinsidit dem Leacit sehr ihnlieh, gab jedoch 
3,7 p. G. Kalkerde, 2 p. C. Wasser und 4 p. C. Verlast. 

264. Couzeranit, Charpentier. 

MonokliDisch; (7=87^ ooP = 9 6^ die gewöhnlichste Comb, ist ooP.ooPoo.OP, 
Oherfläche vertical gestreift; die Rrystalle eingewachsen in Kalkstein nnd Glimmer- 
schiefer. — Spaltb. klinodiagonal, Bruch mnschlig bis uneben ; ritzt Glas aber nicht 
Quarz; 6. =2,69; pechschwarz, schwärzlichblau bis grau, Glas- bis Fettgtanz, 
andurchsichtig. — Cbem. Zus. nach Dujrinoy 2ÄlSi'+3ftSi, mit 52,37 Silicia, 
24,02 Aluminia, und 3ft= 11,85 Galcia + 1,4 Magnesia -4- 5,52 Kali H- 3,96 Na- 
tron (Summe 98,55). Für Kieselerde = Si wird die Formel 2£Si4- SftSi vorge- 
schlagen. V. d. L. schmilzt er zu weissem Email, mit Phosphorsalz zu einem milcb- 
weissen Glase ; von Säuren wird er nicht angegriffen. — Bei les Gouzerans und ai 
anderen Orten in den Pyrenäen. 

A um. 1 . Nach Renngott sind unter dem Namen Couzeranit zwei» wesentlich 
verschiedene Mineralien im Umlaufe, von denen das eine wie ein zersetzter Skapolitk 
(mit H. s 2,5. ..3, G. = 2,6 und mild), das andere zwar frisch, jedoch mit sehr vie- 
lem schwärzlichgrüaem Glimmer durchwachsen erscheint, und H. »= 6,5, G. s= 2,85 
besitzt. 

Anm. 2. Anhangsweise mag hier noch der Rapbilit TkowsoiCs erwähnt wer- 
den. Kristallinisch von unbekannter Form; bis jetzt nor in zarten nadelArmigeo 
Krystallen, welche bOscbeinjrmig nnd halbkugelig gruppirt sind, auch derb in fein- 
stängligen Aggregaten. Sprod, in dünnen Krystallen etwas biegsam; H. s=3,5; G.s 
2,85; weiss bis blauIichgrOn, zwischen Glas- und Perlmntterglanz, durchscheinend. 
^ — Ghem. Zus. nach Thomson: Verbindung von Kalisilicat, Kalktalksilical imdTboa- 
silicat; v. d. L. wird er weiss, nndarchsichtig und schmilzt an den Kanten. — Perth 
in Ober-Ganada. 

265. Dipyr, H<uiy. 

Krystallisirt in kleinen vierseitigen, anscheinend tetragonalen, meist unvollkom- 
men ausgebildeten, an den Enden zugerundeten Säulen, welche gewöhnlich aar 2 bis 
3 Linien lang und in grauem Schiefer oder in Kalkstein zahlreich eingesprengt sind; 
Spaltb. prismatisch nach ooP und ooPcx), Bruch muschlig oder spliltrig; ritzt Glas; 
G. =2, 63. ..2, 65; weiss oder röthlicb, schwach glänzend, kantendurchscheinend. 
— Ghem. Zus. nach der neueren Analyse von Delesse sehr genau der Formel 32lSi-h 
4ftSi^ entsprechend, welche, für 4ll = 2]SFa -H 2Ca, 55,6 Silicia, 25,1 Aluminia, 
9,1 Galcia und 10,2 Natron erfordert; doch wird ein wenig Natron durch Kalt er- 
setzt. Für Kieselerde ^s Si wird die Formel 3ÄlS'i-|-4RSi vorgeschlagen. V. d. L. 
wird er undurchsichtig und schmilzt mit geringeni Aufwallen zu einem weissen blasigen 
Glase; von Säuren wird er nur sehr schwer angegriffen. — Mauleon und Castiüos 
in den Pyrenäen. 

266. Spodumen, tFemer (Triphan). 

Monoklinisch und isomorph mit Pyroxen, ähnlich den Krystallen des sog. Diop- 
sides ; die Krystalie z. Th. gross ; gewöhnlich aber nur derb, in individnalisirten Mas- 
sen oder in breitstängligen und dickschaligen Aggregaten. — Spaltb. prssmatisch 
nach ooP, 87^ etwas vollkommener orthodiagonal ; H. sb6,S...7; G.s 3,07.. .3,2; 
nach J7iimine/!9^er^ 3,132.. .3,182; grauKchweiss bis apfelgrin nnd licht grilnlich- 
grau ; Glasglanz, auf der vollkommensten Spaltungsfläche Perimnlterglans ; dnrch- 
scheinend, oft nur in Kanten. — Ghem. Zus. scheint wesentlich durch die Formel 
4ÄlSi'-f-3LiSi danrestellt zu werden, in Debereinstimmnng mit den besten Analysen; 
für Kieselerde as Si wird diese Formel 4iiISi^-^Li^i$i' zu schreiben setn; nie erfor- 
dert 65,2 Silicia, 28,8 Aluminia nnd 6,0 Lithion, doch wird meist ein wenig Thmi- 
erde- durch Eisenoxyd, und zuweilen etwas Lithion durch Natron und Kali enetzt.— 
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V. d. L. Uflht er sieh aaf, fiirbt di« Flamme schwach oad vorObergeheod roth, oad 
schmilzt leidit za eiaem klarea Glase ; mit Kobaltsohition wird er blao ; mit Fluss- 
spath and zweifachsehwefelsaurem Kali geschmolzen förbt er die Flamme lebhaft roth; 
von Phosphorsalz wird er aofgelöst mit Hinterlassang eines Kieselskelets. Säaren sind 
ohne Wirkung. — Insel Uttfen, Tyrol, Schottland, Massachusetts, hier bei Norwich 
die Krystalle; doch ist mancher sogenannte Spodamen, wie z.B. der von Passeyerin 
Tyrol, nur eine dem Zoisit ähnliche Varietät des Epidotes. 

267. Kastor, Bretthaupt. 

Monokliniseh, aber sehr sehen in einigermaassen dentliehen Krystallen, meist 
mir in zackigen und ansgenagten, sehr monströs gebildeten Individuen. Spaltb. nach 
zwei Flachen, welche 128 bis 129^ (oder, nach Rose^ 141^^) geneigt sind; H. = 
6. ..6, 5; 6. = 2,38. ..2,40; farblos, stark glasglänzend , durchsichtig, Oberhaupt 
ffanz ähnlich wie Bergkrystall erscheinend. — Chem. Zus. nach Piattner : 2Ä\Sfi^ 
LiSi*, was 78,7Silieia, 18,6Alnminia und 2,7Lith]on erfordert, und fast ganz genau 
der Analyse entspricht. FQr Kieselerde = Si wird die Formel : 2ÄlSi^+LiSi'. Im 
Kolben bleibt er unverändert ; in der Zange schmilzt er schwer zu einer klaren Kugel 
und färbt dabei die Flamme carminroth ; in Phosphorsalz lOst er sieh auf mit Hinter- 
lassung eines Kieselskelets ; wird das mit Kobaltsolntion befeuchtete Pulver auf Kohle 
stark gegiftht, so fifrbt es sich an den angeschmolzenen Steilen blau ; von Salzsäure 
wird er nicht angegriffen. — Insel Elba, in Drusenräumen des dortigen Granites, mit 
Quarz und Pollnx. — Nach G. Rose ist dieses Mineral nur eine Varietät des Petalites. 

268. Zygadit, Breithaupt. 

Triklinisch ; die Krystalle sind klein und sehr klein, und erscheinen wie stark 
geschobeoe rhombische Tafeln mit zweireihig angesetzten, abwechselnd glatten und 
rauben Randflächen, und mit ebenen Winkeln von ungefllhr 136^ und 44^; allein es 
sind stets Zwtllingskrystalle, in denen die glatten Randflächen des einen Individuums 
neben den rauhen und matten Flächen des andern liegen. Spaltfa. nach den Seiten- 
fluchen der Tafeln, recht deutlich ; H. s= 5,5 ; G. s 2,51 ; röthiich- und gelblichweiss; 
auf den Seitenflächen fast perimatterglänzend , a^^serdem glasglänzend, meist ganz 
trabe. — Nach Piattner*s Cotersuchung enthält dieses, dem Stiibit sehr ähnlich er- 
scheinende Mineral nur l^icia, Aluminia und Lilhion und namentlich kein Wasser. 
— Hit Desmin und Quarz auf der Grube Katharina Neufang bei Andreasberg. 

269. Peialit, ^ndrada. 

Krystallform unbekannt, monoklinisch oder triklinisch ; bis jetzt nur derb in 
gross- und grobkörnigen Aggregaten. — Spallb. nach einer Fläche ziemlich voll- 
kommen, nach einer anderen weniger deutlich, Spuren nach einer dritten Richtung; 
die drei Spaltungsflächen fallen in eine Zone und bilden Winkel von 117^, 142^ und 
101^; die vollkommenste ist oft etwas gekrümmt und wie gestreift oder rissig; H.= 
6,5; G.ss 2,42. ..2,46; rOthlichweiss bis blas^oth, auch graulich weiss ; Glasglauz, 
auf der vollk. Spaltungsfläche Perlmutterglanz; durchscheinend. — Ghem. Zus. nach 
den Analysen vou^rfiedsofiy Hagen ^ Rammeisberg ^ Smith und Rrush und Sartorius 
von Waltershausen i 4ÄlSi«-i-3ft&^ oder 4A]Si«+2LiSi*-|.NaSi*, was 77,8 Siücia, 
17,2 Aluminia, 2,4 Lithion und 2«6 Natron erfordert. Doch giebt Rammeisberg 
neuerdings der Formel 4AlSi^+3ftSi^ den Vorzug, welche, den siebenten Theil von 
ft als Natron genommen, 77,1 Silicia, 18,4 Aluminia, 3,3 Lithion und 1,2 Natron 
giebt, was fast völlig mit seiner Analyse flbercinstimmt ; nach v. JValtershausen soll 
auch etwas Kalkerde und Magnesia vorhanden sein ; bisweilen wird ft fast nur durch 
Lithion vertreten. _ Für Kieselerde = Si wird die ältere Formel 4ÄlSi*-hÄ®5i*, die 
neuere dagegen 4ÄlSt^-|-3ASi^. V. d. L. schmilzt er leicht und ruhig zu einem tra- 
ben, etwas blasigen Glase, wobei er die Flamme rolh färbt, was sehr deutlich hervor- 
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tritt, weoo er mit Plossspath ond schwefelsaiireni Kali gesehmolzen wiH ; SSoren siai 
ohne Wirkung. — Insel Utöen, York in Canada^ Bolton in Massachusetts. 

270. Baulit, Forchhammer (Rrablit). 

Monoklinisch; die Krystalle säalcnfbrmig und sehr klein; meist nnr köroige 
Aggregate; Spaltb. nach zwei aufeinander rechtwinkeligen Flflchen, also wahrscheia- 
licb basisch und klinodiagonal ; Bruch uneben bis muschlig. H.=5,5...6; G.=2,656 
(2, 54... 2,57 nach S, v, fFaltershausen) \ farblos und weiss, glasglänzend, dorch- 
sichtig bis dnrchscheinend. Ghem. Zus. nach der Analj^se von Gentk ÄlSi*+ftSi*, 
oder auch ÄlSi^+ftSi', also ein Peldspath mit doppeltem Kieselgehalt, wie schoa 
Forchhammer vermuthete, in 100 Theilen 80,23 Silicia, 12,08 Alominia, 4,92 Kali, 
2,26 Natron und 1,46 Caicia. Für Kieselerde =s Si wird die Formel; ÄiSi*+ftSi^ 
V. d. L. schmilzt er nur in sehr dünnen Splittern ; in Salzsäure ist er unaaflöslicfa. 
— Bei Baulaberg am Krabia in Island, mit Magneteisenerz. 

Anm. 1. Nach Bimsen ist der Krablit gar kein einfaches Mineral, sondern eta 
Gemeng aus Orthoklas und Quarz. 

Anm. 2. Rhyakolith nannte G. Rose eine monoklinisehe Feldspath-Speeies, 
welche am Vesuv mit Augit, oder mit Glimmer und Nephelin, auch am Laacher See 
vorkommt, ond wahrscheinlich mit dem Sanidin identisch ist, obgleich die Analyse eta 
auffallend verschiedenes Resultat ergab ; doch hat G. Rose später seine Analyse selbst 
zarückgenommen. 

271. Orthoklas, Bretthaupt (Peldspath). 

Monoklinisch*); C=63®53\ OP(P), ooP (7 und /) 118^50', Pc»(jr) 65*47'. 
2Poo (;i) 90*, 2Poo (y) 35* 12', P (o); einige der gewöhnlichsten Combb. sind in 
den folgenden Figuren 1 bis 8 abgebildet : 





Fig. 1. 
Fig. 2. 

Fig. 3. 

Fig. 4. 
Fig. 5. 



Fig: 6. 



ooP.Poo.OP; häufig am Adular. 

Dieselbe Gombination, jedoch so, dass die Basis und dasHemidoma im Gleich- 
gewichte ausgebildet sind ; ebenfalls häufig am Adular. 
Dieselbe Gombination mit dem Klinopinakoide (M) ; am Adular und an ande- 
ren Varietäten. 

Die Gomb. 3, mit dem Ortbopinakoide (h) und der Hemipyramide P (o). 
ooPoo.ooP.0P.2Poo; eine der gewöhnlichsten Formen der in den Graniten 
und Porphyren eingewachsenen Krystalle ; in einer anderen Stellung zeigt 
sie die Fig. 121 auf S. 50. 

Die Gomb. 5, mit dem Klinoprisma ooP3 (^); gleichfalls sehr häufig an des 
eingewachsenen Kry stallen. 



*) Aas gpewisseo, nach dem Carlsbader Gesetze gebildeten Zwillin^krystallen, welche z. B. 
aaf Elba vorkommeo, ergiebt sieb, dass wenigstens in gewissen Ortboklaseo die schiefe Basis oad 
das Hemidoma Poo gleic he Neigung gegen die Hauptaxe haben ; die nach dem Bavenoer Gesetz« 
gebildeten Zwillinge beweisen aber, dass das Klinodoipa 2Poo rechtwinkelig Ist. Hit diesen 
beiden Tbatsacben stimmen die bis jetzt bekannt gewordenen Messungen nicht völlig fibereia. 
Giebt es yielleieht wirklich verschiedene Species? 
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Fig. 7. Die Comb. 5 mit dem Hemidoma Poo, der Hemipyrramide P, und dem KliDO- 

doma 2Poo (n) ; aach nicht selten. 
Flg. 8. 0P.ooPoo.ooP.2Poo.2Poo. die gewöhnlichste Form der rectangnlar-sflulen- 

förmigen Krystalle; oft noch mit der Hemipyramide P, wie in Fig. 122, 

S. 50. 

Die Krystalle sind theils rhombisch knrzsAnlenförmig wenn ooP« theik dick tafelartig 
wenn ooPoo, theils sechsseitig knrzslQlenfftrmig wenn ooP ond ooPoo, theile rechtf- 
winklig säQJenförmig wenn OP nnd ooPoo vorherrschen. 

Der Orthoklas zeigt eine grosse Neigung zur Bildung von Zwillingskryttallen, 
besonders nach folgenden drei Gesetzen : 

1. Zwilfingsebene die Basis; theils an rectangular-saulenfBrmigen Rrystallen, wie es 
die Figur 9 darstellt, theils an rhombisch- oder sechsieitig-säulenfitrmigen Kry- 
stallen, wie solche in Fig. 2 und 3 abgebildet sind. 

2. Zwillingsebene eine Fläche des Rlinodomas 2Poo ; kommt besonders bei den ree- 
tangulflr-slnlenfbrmigen Rrystallen vor, von denen dann jeder nur mit der einen, 
von dem anderen Krystalle weg gewendeten Hälfte ausgebildet zu sein pflegt, wie 
in Fig. 10 ; wiederholt sich diese Zwillingsbildung, so entstehen zuletzt sehr regeU 
massige Vierlingskrystalle, wie Fig. 11. Man pflegt dieses Gesetz das Bavenoer 
Gesetz zu nennen, weil es zuerst an den schOnen Rrystallen von Baveno beobach- 
tet und erkannt worden ist; es findet sich aber auch häufig an aqderen Varietäten, 
und namentlich sehr schOn an den rhombisch- oder sechsseitig-säulenfbrmigeQ 
Rrystallen des Adniars verwirklicht. 

3. Zwillingsaze die Hauptaxe; das allerhäufigste Gesetz, nach welchem besonders die 
dick tafelförmigen oder breit säaleufbrmigen, in Graniten und Porphyren einge- 
wachsenen Krystalle der Combb. Fig. 5, 6 ond 7 xd Zwillingen verbunden sind, 
wie in Fig. 12, oder Fig. 153, S. 68, wobei noch der S. 69 erläuterte Unter- 
schied zu berflcksichtigen ist, ob die Individuen mit ihren rechten oder linken Sei- 
ten verwachsen sind. Hau pflegt wohl dieses Gesetz das Garlsbader Gesetz zu 
nennen, weil es zuerst an den Rrystallen der Gegend von Carkbad erkannt wurde. 

Die Krystalle finden sich theils einzeb eingewachsen, theils aufgewachsen und 
dann gewöhnlich zu Drusen vereinigt; auch derb, in individualisirten Hassen und 
gross- bis feinkörnigen Aggregaten. 

Spaltb. basisch und klinodiagonal, sehr und beide fast gleich vollkommen, hemi- 
priamatisch nach der einen Fläche von ooP unvollkommen *) ; Bruch rauschlig bis 
uneben und splittrig; H. =s6; G. =2,53.. .2,58; farblos, bisweilen wasserbell, 
häufiger gefärbt, besonders röthlichweiss bis fleisch- und ziegelroth, gelblichweiss bis 
gelb, graulichweiss bis asch- und schwärzlichgrau (selten), grflnlichweiss bis grfinlicb- 
grau und spangrfln (sog. Amazonenstein); Glasglanz, auf der basischen Spal- 
tangsfläche oft Perlmutterglanz ; pellucid in allen Graden, bisweilen mit Lichtschein 



'^) Diese physikilisehe Verschiedenheit der Flächen von ooP* scheint selbst mit einer feo- 
metrischen Verschiedeoheit verbunden zu sein. 
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(Hendstein) oder mit Parbenwandlang, letztere auf ooPoo; auch wohl Bit glia- 
zendem Farbenscfaiiler durch interpouirte SchQppcheii von Eisenozyd ( Sonne d- 

stein). 

Chem. Zas. JülSi'+fi^Si', mit 65,4 Siticia, 18 Aluminia und 16,6 Kali, tob 
welchem letzteren jedoch fast immer ein kleiner Anlheil dnrch Natron (his 2,8) und 
Kalk (bis 2) ersetzt wird, ja in manchen Varietäten ist 5 bis 7 p. G. Natron nachge- 
wiesen worden; Eisenoxyd oder Manganoxyd, und (im Amazonenstein) Rapferoxyd 
sind in ganz kleinen Quantitäten als Pigmente beigemischt. Der grOne Peldspath von 
Bodenmais hat nach Kerndt die Zusammensetzung: 2ÄiSi^+3ft5i^, mit 63,^ Silicia, 
17,3 Aluminia, 10,7 Kali, 5,1 Natron und ein wenig Eisenoxydul, Kalkerde nnd 
Manganoxydul . Diess bestätigt die Resultate Svanber^s^ welcher in verschiedenen 
Schwedischen Graniten mehre dem Orthoklase ganz ähnliche Peldspathe fand, derea 
Zusammensetzung sich nicht auf die Normalformel des Orthoklases zurückführen lässt. 
Für Kieselerde =s Si wird diese Normalformel ÄlSi'-fl-KSi. V. d. L. schmilzt er 
schwierig zu trübem blasigem Glase; auch in Phosphorsaiz iOst er sich schwer auf mit 
Hinterlassung eines Kieselskelets ; mit Kobaitsulution filrbt er sich in den geschmolze- 
nen Kanten blau. Von Säuren wird er kaum angegriffen. Viele Orthoklase unterlagen 
im Laufe der Zeit einer freiwilligen Zersetzung zu Kaolin, wobei KSi* ausgelaugt 
wurde, und &\&i? zurückblieb, welches mit 2 Atom Wasser in Verbindung trat. 
Man oQtersebeidet besonderg fol^oade Varietäten : *" 

a) A d n 1 a r und Eisfpath;K.Th. farblos oder nur liekt ^efSrbt,'stark glänzend, dorck- 
sichtig and balbdarchsicbtig, sebtin krystallisirt ; findet sieb auf Gängen und in Drn- 
senböblen im Granit, Gneiss a. s. w. der Alpen, als Eisspatb ait Hornblende am Ve- 
snv. Doch soll sich der Eisspatb nach Sartoriut v. IF altert hatuen durch sein gerin- 
geres sp. G. J^,449, und durch seine ehem. Zus. vom Orthoklase unterscheiden. 

b) GemeinerFeldspath (Pegaatolitb) ; yersebiedentücb'gerärbty weniger glanzeid 
als Adalar, durchscheinend bis undurchsichtig, krystallisirt vnd dann besonders in 
einzeln eingewachsenen Krystalleo, auch in Drusen, derb, als wesentlicher Gemeng- 
theil vieler Gesteine, besonders des Granites, Gneisses, Syenites, Porphyrs; sehr ver- 
breitet ; schöne Varietäten liefern Carlsbad und Einbogen in Böhmen, Biscbofsgrun im 
Fichtelgebirge, Baveno am Lago maggiore, Insel Elba, Arendal. Der spangrnne Ana- 
zoneostein kommt aus Sibirien, der farbenspielende Feldspatb von Frederiksvlrn (nach 
Breithaupt ist er jedoch nicht orthotom, nnd bildet eine eigene Speeies, den M ikro- 
klSn mit P : M ^ W %%' und G. =* 2,58.. .2,60, zu welchem auch der Feldspatb des 
Miascites nnd einige andere gehören sollen). Sehrlftgranit hat man individnali- 
sirta Feldspathmassea genannt, welche von verzerrten Quarz -ladividuea re^elnüLssig 
durchwachsen sind. 

e) Feinkörniger nnd dichter Feldspatb (Feldalein) bildet, mit Quan gemengt, 
die Grnndmasse vieler Gesteine, besonders des Granulites und der meiaten Porphyre. 

Gebrnucb. Der Amazonenstein , der Sonnenstein, der Mondstein und der farbenwas- 
delnde Orthoklas werden zor Zierde und als Schmuckstein benutzt; der Schriftgranit wird 
ebenfalls bisweilen zu Platten, Dosen n. a. Gegenständen verarbeitet. Der reine Orthoklas 
dient als Znsatz zur Porcellaomasse , zu Glasuren nnd Emails. Auch besitzt '.der Orthoklas 
als Gemengtheil vieler Gesteine, die als Bau- und Hausteine benutzt werden, und als hanpt* 
sächliches Material vieler Bodenarten eine grosse technisobe und agronomische Wichtigkeit, 
welche übrigens mehre der folgenden Speeies , namentlich der Olignkias und Labrador, mit 
ihm th eilen. 

272. Sanidin, Nose (Glasiger Feldspatb). 

MonokÜDiscfa; e=63® 55', ooP 119« 13', Poo 64« 41'; gewöhnliche Combb. 
ooPoo.ooP.0P.2Poo, wie Fig.5S.294,oderauchOP.ooPcx>.ooP.2Poo, wie Fig. 8, 
nicht selten treten noch andere Formen hinzu ; die Rrystalle meist tafelartig wenn 
ooPoo, oder rechtwinklig süulenfbrmig wenn ooPcx) nnd OP vorwalten, ganz ähnlich 
denen des Orthoklases, oft sehr rissig, stets eingewachsen ; Zwillingskrf stalle nicht 
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selten, aach dem Gesetze : ZwilKugsaxe die Haoptaxe. — Spaltb. basiseh nnd kliuo- 
diagonal, beide fast gleich vollkommen ; H. as6; G. s 2,56...2,60; graulich- und 
gelblichweiss, aach gran; sehr starker Glasglanz ^ durchsichtig und durchscheiDend« 
— Ghem. Zus. nach den Analysen von Berthier, Abich^ G, Bischofs Lasch und 
Lewinstein : ÄlSi' -|- ftSi' (oder ÄlSi' + ftSi), mit 66 Silicia, 18 Alominia und K as 
Kali, Natron nebst etwas Galcia und Magnesia ; die gleichzeitige Anwesenheit von Natron 
neben dem Kaii ist es, was ihn nach Abich chemisch vom Orthoklase unterscheiden 
soll ; in manchen Yartetiten ist aber sehr wenig Natron vorhanden , wthreud einige 
Orthoklase davon eben so viel enthalten, als andere Sanidine ; sonach dOrfte noch kein 
dorehgreifender chemischer Unterschied nachgewiesen sein. V. d. L. schmilzt er zu 
einem blasigen Glase und färbt dabei die Flamme gelb ; mit Kobaltsolotion werden die 
geschmolzenen Stellen blau. Sauren sind ohne alle Wirkung. — Ein sehr häufiger 
Gemengtheil der Trachyte und Phooolithe, und nach Abich flir die ersleren charak- 
teristisch. 

Anm. Streng genommen ist der Sanidin nur als eine Varietätengruppe des 
Orthoklases zu betrachten ; da ihn jedecfa einige seiner physischen Eigenschaften und 
das besUlodige Vorkommen in Gesteinen der Trachytfamüie eharakterisiren, so ist es 
zweckmässig, diese Varietätengruppe durch einen besonderen Namen auszuzeichnen. 

273. Alblt, G. Rose (Tetartin). 

Triklinisch; OP : ooPoo oder P : Ä =a 86^ 24', ooP' : ooT» oder T : / = 
122^ 15' nach G. Rose; die Krystalle haben eine allgemeine Aehnlichkeit mit denen 
des Orthoklases, sind gewöhnlich tafelartig durch Vorwalten von ooPoo, oder säolen- 
flSrmig durch Vorwalten von oo^co und OP; Fig. 125, S. 54 giebt das Bild eines 
einfachen Albitkr}'stalls. Zwillingsbildung sehr häufig nach dem Gesetze: Zwillings- 
ebene coPco^ wodurch zwischen den beiderseitigen Flächen OP {P und P') anssprin- 
gende oder einspringende Winkel von 172^ 48 entstehen, wie diess die, Seite 69 
siebende Figur 1 54 zeigt ; diese Zwillingsbildung wiederholt sich oft mehrfach, und 
so entstehen Drillingskrystalle (wie Fig. 155, Seite 69) und polysyntbetisebe Kry- 
stalle ; gar nicht selten sind zwei derartige Zwillingskrystalle nach dem Gesetze der 
Carlsbader Orthoklaszwillinge verwachsen; auch derb, in individnalisirten Massen, nnd 
in körnigen, schaligen und strahligen Aggregaten ; bisweilen in Pseudomorphosen nach 
Skapolitb. — Spallb. liasisch nnd brachydiagonal, beide fast gleich vollkommen, 
bemiprismatiseh nach ooP' unvollkommen ; die basische Spaltnngsfläche ist in der Re- 
gel mit einer Zwillingsstretfbng verseben ; H. «s 6.. .6,5 ; G. s= 2,62.. .2,67 ; farblos, 
weiss in verscbiedmen NOaneen^ auch lieht roth, gelb, grün und braun gefkrbt; Glas- 
glanz, amf der Spaltungsfläche OP Perimntterglanzy pelludd in hohen und mittleren 
Graden. — Chem. Zus. nach vielen Analysen ÄlSi'-|-NaSt^ (oder &Si'-|-NaSi) mit 
69,3 Silieia, 19,1 Ahiminia; nnd 11,6 Natron, von welchem letzteren oft ein kleiner 
Antheil dnrch Galcia oder durch Kali, wohl aneb durch Magnesia ersetzt wird; v.d.L. 
schmilzl er schwierig und färbt dabei die Flamme deutlich gelb ; von Säuren wird er 
nicht angegriffen. — Penig, Siebenlehn in Sachsen, St« Gotthardt und andere Gegen- 
den der Alpen; als Gemengtheil des Diorites, vielleicht auch mancher Granite ; in 
kleinen, ab«r vollständig ausgebildeten Krystallen im dichten Kalkstein des Col du 
Bonhonme. 

Anm. Was man Peristerit (aus Canada) und Chesterltth (von Chester 
in Pennsylvanien) genannt hat, das scheint nur Albit und Periklin zn sein. 

274. Periklin, Breükoi^t. 

Der Periklin steht dem Albit so nahe, dass er von Vielen damit vereinigt wird ; 
seine Krystalle zeigen das Eigenthflmliche, dass sie meist naeh der Richtung der Ma- 
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krodiagoDale im die Lloge gettreckl tind» Audi Vonraltea 
der FUebeo OP (P) uod Poo («)« auch ist nach iTrei^Aaiyr 

OP : ooPoo oder P : M=S6^ 4l\ und ooF : oo'P oder 

Zwillio ^' / = 120® 37' ; voa Zwillingsbildiiageii fiadet «eh sdir 

RryiurL kryslauT ^^ofig die nach dem Gesetze : Zwillingsaxe die in der Baals 

liegende Normale der Brachyrdiagonale, Zasammensetzong»- 
flflche die Basis (Fig. 156« S. 69 nod die zweite der beistehenden Figoren); er ist 
weiss, tr0b and nnr kantendnrchscheinend, nnd hat das spee. Gew» = 2,54.. .2,57, 
im pnlverisirten Zustande jedoch 2,637...2,645. Die ehem. Zos. ist ganz die des 
Albites, nur mit dem Unterschiede, dass oft bis 2,5 p. C, Kali vorhanden sind. — 
Tyroler nnd Salzhnrger Alpen. 

275. Oligoklas, Breithaupt. 

Trikliniseh; OP : oot^oo ^ 86® 45% ooP' : oo'P nahe 120^ doch nicht genas 
bestimmt nnd nach Hessenberg schwankend ; Krystalle selten, Ähnlich denen des Pe- 
riklins oder Albiles ; Zwillingsbildnng hänfig, nach denselben Gesetzen wie Periklia 
undAlbit, oft mit vielfacher Wiederholung; in eingewachsenen polysynthetisdienRrf-* 
stallen als Gemengtheil vieler Gesteine, auch derb In kOmigen Aggregaten. — Spaltb. 
basisch vollkommen, brachydiagonal ziemlich vollkommen, hemiprismatisch nach ooP' 
unvollkommen ; die basische Spaltungsflache meist mit ausgezeichneter Zwillingtstrei- 
fung. H. s 6 ; G. = 2,63... 2, 68 ; graulich-, gelblich- und grfinlichweiss, auch gelb- 
licbgrau bis gelb, grfinlichgrau bis g^n ; Fettglanz, auf der Spalungsflache DP Glas- 
glanz; trttb, schwach bis nur in Kanten durchscheinend. — Cbem. Zus. wird wobi 
nach der Mehrzahl der Analysen von Berxeiius, Hagen^ Wolff^ Seheerer^ Rasaiet 
und Kerndt am genauesten durch die Formel : 2 ASi'-l-Na^Si' dargestellt, welche auch, 
zur leichteren Vergleichung mit den flbrigen Feldspathen ÄlSi'-l-NaSii geschriebea 
werden kann, und eigentlich 62,8 Silicia, 23,1 Alnminia und 14,1 Natron erfordert; 
doch wird der dritte oder vierte Theil des Natrons durch Kalk, Kali und ein weai; 
Magnesia ersetzt, so dass gewöhnlich nur 7 bis 9 p. C. Natron vorhanden sind ; fir 
Kieselerde s Si wird die Formel ÄlSi^-i-NaSi; v. d. L. schmilzt er weit leichter als 
Orthoklas und Albit zu einem klaren Glase ; von Säuren wird er wenig zersetzt. — 
Arendal, Stockholm ; häufig in Granit, Porphyr, Diabas u. a. Gesteinen als Ge- 
mengtheil. 

Anm. 1. Breithaupt bestimmte eine Feldspadi-Sp^cies von Hammond in Nea- 
York unter dem Namen Loxokias, welche die monoklinischen Kryslallfonnen 
des Orthoklases mit der chemischen Zusammensetzung des Oligoklases vereinigt, nas- 
ser basisch und brachydiagonal auch makrodiagooal spaltbar ist, nnd das G. 2,60. •.2«62 
hat. Doch zeigte Seheerer^ dass Plattner^s Analyse genauer die Formel ÄlSi'-i-ftSi' 
giebt. Er schmilzt v. d. L. viel schwerer als der Oligoklas, förbt die Flamme staik 
gelb, nnd wird in der Wärme von Salzsäure unvollständig zersetzt. SmitA nnd Bnuk 
halten, ihren Analysen zufolge, diesen Loxoklas ftlr einen natronreichen Orthoklas. 

Anm. 2. Dagegen steht dem Albit sehr nahe ein von Breithaupt unter den 
Namen Hyposklerit bestimmter trikliniscber Feldspath von Arendal in Norwe* 
gen, welcher das Gewicht 2,66 hat^ v. d. L. schwierig zu weissem Email schmilzt, 
und nach Hermann eine eigenthOmliche Zusammensetzung haben soll, wogegen Rem- 
melsberg zeigt, dass er höchst wahrscheinlich ein mit etwas Pyrozen gemengter Al- 
bit ist. 

276. Andesin, Abich. 

Mit diesem Namen bezeichnete Abich einen, seiner specifischen Selbständigkeit nack 
wohl etwas zweifelhaften, triklinischen, dem Albit in seinen äusseren Eigenschaften sehr 
ähnlichen, in seiner chemischen Zusammensetzung aber unähnlichen Feldspath, welcher 
in den vulcanischen Gesteinen der Anden sehr häufig vorkommt, undnachZ^e/etfe asch 
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eioen BeiUn Aheil desSyraites derVogesen, sawie nach Aamme/ffer^dieZwilliiigakiy- 
stalle im Porpbyr des Esterelgebtrges bildet. Sein spee. 6ew* ist oacb Abiek s2,7328, 
nach Jacobson nnd Bammeisberg aber oar 2, 67... 2,69, ooterscheidet ihn also nicht 
vom Albit, wohl aber seine chemische Constitotion, welche nach den Analysen von 
^bicA nnd Rammeisberg sehr genau dnrcb die Formel ÄiSi'+ftSi (oder auch 3ÄlSi^ 
-4-ft'Si^) ansgedrOckt wird, mit 60 Silicia, 24Alaminia (nebst 1,5 £isenoxyd) nndft, 
welches wesentlich aus \ Atom Natron und ^ Atom Calcia besteht, jedoch mit kleinen 
Beimischungen von Kali und Magnesia (6,5 Ca, 5,8 Ca und 1,1 p.G. von Rund äg); 
V. d. L. schmilzt er weit leichter als Albit. Nach G. Rose und G. Bischof ist es je- 
doch sehr wahrscheinlich, dass der Andesin der Anden nur ein kalkreicher Oligoklas, 
und der Andesin aus den Vogesen ein etwas zwsetzter Oligoklas ist. 

Anm. Das von Sartorius v. H^ alter shausen Hyalophan genannte feidspalh- 
artige Mineral aos dem Binnenthale hat nach Stoekar-Eseher das Gewicht 2,801, und 
eine Zusammensetzung, welche sehr nahe durch die Formel Äl5i*+ftSi dargestellt 
wird, wobei ft merkwOrdigerweise nicht nur von Kali und Natron, sondern auch bis 
ZQ 15 Procent von Barya gebildet wird. 

277. Saecharit, Glocker. 

Derb nnd in TrQmem, in feinkörnigen bis dichten Aggregaten, deren Individuen 
wenigstens nach einer Richtung deutlich spaltbar sind; sehr sprOd und leicht zer- 
sprengbar; H. cs5...6; 6. ss 2,66.. .2,69; weiss, meist grfinlicbweiss; wenig- 
glSnzend von perlmntterartigem Glasglanz bis matt) kantendnrchscbeinend. — Cfaem. 
Zus. nach der Analyse von Schmidt ÄlSi'-|-ASi, also ganz übereinstimmend mit der 
des Andesins, was selbst in Betreff der durch ft ausgedrückten Bestandlheile sehr nahe 
der Fall ist; doch hält das Mineral 2,2 p. G. Wasser, welche, wenn sie wesentlich 
sein sollten, eine Umstellung desselben in die Ordnung der Hydrogeolithe erfordeni 
würden. V. d. L. rundet er sich nur in scharfen Kanten, wird granweiss und un- 
dnrchsiclitig; von Säuren wird er nur unvollständig zersetzt. — Frankenstein in 
Schlesien. 

c. Wesentlich Ralk-Thon-Silicate. 

278. Labrador, Werner^ oder Labradorit. 

Triklinisch, nach Dimensionen nicht vollständig bekannt ; Miller giebt an OP : 
ooPoo = 86® 25', OP : cx>P' = 114^ 26', ooPco : oo'P = 1 20* 40' ; die KrysUlle 
eingewachsen ; auch derb, in individualisirten Massen und in kömigen bis dichten Ag- 
gregaten, wobei fast immer eine vielfach wiederholte Zwillingsbildung nach denselben 
Gesetzen wie bei Albit oder Periklin zu beobachten ist. — Spaltb. basisch sehr voll- 
kommen, brachydiagonal ziemlich vollkommen, die Spallungsfläcben gewöhnlich mit 
Zwillingsstreifbng; H. s6; 6. »2,68.. .2,74 (2,618.. .2,711 nachi^. v. WalUrS" 
kausen); farblos, doch verschiedentlich weiss und grau, auch rütblich, blaulich, 
grünlich und anders gefilrbt; Glasglanz, auf der brachydiagonalen Spaltungsfläche oft 
feltartig; durchscheinend, meist nur in Kanten; auf ooPoo zeigen viele Varietäten 
schöne Farbenwandlung. — Ghem. Zus. nach mehren Analysen von Dulk^ Jbick^ 
Forekkoinmer, Delesse, Sartorius v. fValterskausen und Gerkard v. Rath : £lSi^+ 
Aäi (oder ÄlSi-l-ftSi), wobei ft vorwaltend durch Kalkerde repräsentirt wird, zu 
welcher sich noch etwas Natron gesellt (nebst kleinen Antheilen von Kali und Magne- 
sia) ; nimmt man an, A bestehe aus f Ca und ^I^a, so wird die berechnete Zusam- 
mensetzung 53,7 Silicia, 29,7 Aluminia (z. Tb. durch Bisenoxyd vertreten), 12,1 
Calcia nnd 4,5 Natron. Delesse fand im Labrador des grünen Porphyrs von Belfahy 
2,5, in andern Var. 3 bis 3,75 Procent Wasser, von welchem jedoch Rammeisberg 
bezweifelt, dass es als ursprünglich vorhandenes, chemisch gebundenes Wasser zn 
betrachten sei. V. d. L« schmilzt er noch etwas leichter als Oligoklas ;. von concen- 
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Irirter Salzsiere wird des Pulf^r zersetxt. — Kflste tob Lebredor, legermeiuiUBd; 
Gemengtfaeil vieler Gesteine, besonders des Hypersthenit, Gabbro, Dolerit v. a., und 
in solchen bei Penig, Rosswein, Siebeniehn in Sachsen, am Meissner in Hessen, bei 
Nearode in Schlesien, auf Skye. 

Gebraach. Die schVa farbeowaodetoden Varietäten des Labrador werdeo zo Ringslei- 
nen, Dosen nnd mancherlei anderen Ornamenten verschUffen. 

279. Anorthit, G. Rose (Indianit, Chrisüanit). 

Triktinisch ; OP : ool^cx) s= 85® 48', ooP' : oo'P ae 1 20® 30' naeh G. Ra$e ; die 
Rrystalle sind ähnlich denen des Albites , auch seigen sie dteielbe Zwilliagsbildang, 
sie sind aber nach Heisenberg dadorch ausgeseiehnet , dass sie in den Drusen und 
Gruppen meist eine vollkommen parallele Stellung zeigen; auch ist die Verschieden- 
heit der Flüchen - Ausdehnung sehr gross , so dass oft dieselben Combinationen eine 
sehr abweichende Configuration besitzen. Spaltb. basisch und brachydiagonal, vollk.; 
H. 3s=6; G. s=2,67...2,76; farblos, weiss; Glasglanz, durchsichtig und durchschei- 
nend. — Ghem. Zus. nach den Analysen von Jlhich^ G* Rose und Sartorius v. Wal- 
tershausen: ÄlSi + (^aSi, was 43,9 Silicia, 36,3 Aluminia und 19,8 Caicia erfor- 
dert, von welcher letzteren ein kleiner Theil durch Magnesia und sehr wenig Kali oder 
Natron ersetzt wird ; für Rieselerde as Si wird die Formel 3£lSi + ft'Si ; v. d. L. 
schmilzt er ziemlich schwer ; von concentrirter Salzsäure wird er völlig zersetzt, doch 
ohne Bildung von Kieselgallert. — In den Drusenhöhlen der sog. AnswürfliBge am 
Vesuv , im Kugeldiorit von Gorsica (nach Delesse) , in der Tlyorsa- Lava des Hejiia, 
nnd im Meteorstein von Juvenas und Stannem, nach Skepard nnd Rammeisberg. 

Anm. Mit dem Anorthit ist jedenfalls die folgende Species zu vereinigen. 

280. \mY^hoAa\t^ Nordenskiöld. 

Triklinisch ; OP : oofroo = 85* 40', OP : cx>Poo 64*, OP : 2Poo = 99* , unge- 
fähr; die grossen Krystalie haben sehr viel Aehnlicfakeit mit gewissen Krystallen des 
Anorthites, und erscheinen durch viele zwillingsartig eingeschobene Krystall-LameOen 
als poiysynthetische Krystalie; derb, in individualisirten Massen. — Spaltb. basisch 
und brachydiagonal vollkommen , die basische SpaltangsOäche oft mit Zwilliogsstrei- 
fung; H. = 5,5... 6; G. = 2,763 ; rOthlichgran bis schmutzig und licht pfirsichbUllh- 
roth; Glasglanz, kantendurchscheinend. — * Chem. Zus. nach der Analyse des Tuna- 
berger von Nordenskiöld : üilSi + Oa§i , also die Zusammensetzung des Anorthites, 
mit 44,6 Silicia, 35,9 Aluminia, 15 Caicia und 4 Magnesia. — Lojo in Finnland 
nnd Tunaberg in Schweden. 

Anm. 1. Der von Hermann untersuchte Lepolith von Lojo und Orrijärfvi ia 
Finnland hat, eben so wie der Amphodelit , die Zusammensetzung des Anorthites; 
dasselbe gilt nach Rammeisberg und Delesse far den von Genth analysirten und unter 
dem Namen Thjorsauit eingeführten Feldspaih aus einem Lavastrome des Hekla, 
und höchst wahrscheinlich für den B y to w n i t aus Canada. 

Der Linseit, oder richtiger Lindsayit von Orrijärfvi ist nach Hermann 
Anorthit oder Lepolith mit 1 Atom (7 p. C.j Wasser, wogegen Rammeisberg iha 
wohl richtig für das Umwandlungsproduct irgend einer Feldspath-Species erklärt, wie 
ihn schon ßreithaupt f&r umgewandelten Lepolith hielt, über wdchem er eines wei- 
chen, fettigen Ueberzng bildet. 

Aach das von Monticelli Biotin genannte, angeblich rhombeedriseh krystalli- 
sirende und 3,11 wiegende Mineral wird von einigen Mineralogen dem Anorthit ange- 
rechnet. 

Anm. 2. Gyclopit nennt Sartorius v. fFaltershausen ein trikliniscbes Mine- 
ral von den Cyclopen - Inseln , welches rhomboidische oder langgestreckt sechsseitige 
Tafein mit zweireihig angesotzten Randflächen bildet^ H. sc 5,5, G. ss 2,7 bat, and 
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wtMBdich wie dor SuMikrit ein Tbott-Kalk«fde-Sili€ät sack 4er Formel A'Si -t- 2fiSi 
ist; von Sels89are wird es völlig zertetzl, 

Anm. 3. Die nnler 270 bis 280 aufgeführten Speeies bilden die so wicbtige 
Familie der Feldspatbe, Ober deren zahlreiche Glieder Sartonus v, fValterskau- 
seM in seioem Werke Aber die valcaniscken Gesteine Siciliens ond Islands eine um- 
fassende Untersnehong angestellt bar, ans welcher er folgert, dass alle Feldspatbe 
durch das allgemeine SanerstoffverhSltniss x : S : i (für Kieselerde , Tbonerde nnd 
einatomige Basen) charakterisirt sind, io welchem x alle möglichen Werthe zwischen 
4 und 24 annehmen kann. Der Banlit (oder Krablit) und der Anorthit, als die 
extremen Glieder, und der Albit, ab das mittlere Glied der ganzen Reihe, seien al- 
leiaals wirkliche Species, alle flbrigen Glieder dagegen nnr als Gemische ent- 
weder von Baolit und Albit, oder von Baulit nnd Anorthit zu betrachten, welche Ge- 
mische nnter dem Gesetze eines eigenthttmliehen Isomorphismus standen , welchen er 
Grnppen-Isomorphismns nennt, weil sich dabei nicht einzelne Atome, sondern 
ganze Groppen von Atomen vertreten. Ein derartiger Isomorphismus, welcher an ffer^ 
mantCs Heteromerie erinnert, scheint allerdings in neuerer Zeit bei vielen Mineralien 
f&r noth wendig erkannt worden zu sein. 

Deiesse ist gleichfalls der Ansicht , dass vom Albite bis zum Anorthite eine ste- 
tige Reihe von Varietäten existirt, in welcher sich keine scharfen Abschnitte geltend 
machen lassen, ffunt scbliesst sich dieser Ansicht an, und schlägt vor, alle Zwiscbea- 
species, wie Oligoklas, Andesin, Labrador n. s, w. nur als Gemische von Albit und 
Anorthit zu betrachten. 

Auch Scheerer hat eine allgemeine Betrachtung über die verschiedenen Feld- 
spatbe angestellt, als deren Hauptresultat er findet, dass alle diese Mineralien in zwei 
Gruppen zerfallen, je nachdem A, ft und Si nach den Atom-Verhältnissen 3 : 3 : m 
oder 3 : 2 : ffi' verbunden sind. Jede der beiden Gruppen liefere aber den Beweis 
dafür, dass Substanzen von den stOchiometrischen Formen A-hmB undA-hnB nnter 
gewissen Umständen als isomorphe oder doch homOomorphe KOrper auftreten kOnnen, 
wobei m nnd n stets einfache rationale Zahlen seien. 

281. Saassurit, z. Th. Theodor Saussure (Jade). 

Bis jetzt nur derb, in körnigen, nnd zwar meist feinkörnigen bis dichten Aggre« 
gaten, mit sehr fest verwachsenen Individuen ; die letzteren sollen bisweilen Spaltbar^ 
keit nach einem Prisma von 124^, auch Sparen nach der Makrodiagonale erkennen 
lassen-, der Bruch der Aggregate ist uneben nnd splittrig. Sehr zäh nnd äusserst 
schwer zersprengbar; fl. s=s 5,5; G. = 3,318. ..3,389 nach i^atc^^tcre ; graulichweiss, 
grttnlicbweiss in das grünlichgraue nnd aschgraue ; wenig glänzend bis matt ; kanten* 
durchscheinend. — Chem. Zus. nach einer Analyse von Saussure nnd Boulanger 
wird sie ziemlich genau durch die Formel 2>(l5i + 3ftSi dargestellt, mit 45 Silicia, 
30 Alnminia und ft = Galcia, Eisenoxydul und Natron ; für Kieselerde ss Si wird die 
Formel A^Bi-h2i(lSi angenommen , welche die des Zoisites ist; v. d. L. schmilzt er 
sehr schwierig an den Kanten zn einem grttnlichgrauen Glase ; von Säuren wird er 
nicht angegriffen. — Bildet das Snbstrat oder doch einen wesentlichen Gemengtbeil 
vieler Varietäten des Gabbro, eines in der Gegend von Genua, anf Gonica nnd in den 
firanzöetsehen Alpon nicht selten vorkommenden Gesteines. 

Anm» 1. Nicht Alles, was Saossurit genannt nnd als solcher analysirt worden 
ist, gehört hierher. So ist z. B. der Jade oriental nach der Untersuchung von 
Damour dichter Grammatit , wofür auch die zuweilen beobachteten Sporen von Spal- 
tungsflAcben nach einem Prisma von 124^ sprechen. Der von Gerhard v. Rath ana- 
iysirte Saossnrit ans dem GrOnslein von Nenrode in Schlesien , welcher dort in tafel- 
artigen, bis zwei Zoll grossen Krystallen von der Zwillingshildnng, Spaltbarkeit und 
Härte dies Labradors nnd dem 6. «2^998 vorkommt, ist in seiner Znsammensetzung 
dem Labrador wenigstens sehr ahnlieb; weshalb Chandlery welcher ihn gleichfalls 
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untertochle y aber aar yob G.s2,79 befand , ihn fUr einen mehr oder weniger zei^ 
setzten Labrador hfllt Dagegen soll der Sanssurit von Grossari in Salzborg naek 
Besnarä dichter Zoisit sein. 

Anm. 2. Breitkaupfs Erlan, vom Brlhammer bei Sehwarzenberg , hal in 
seinem äusseren Ansehen viel Aehnlichkeit mit lieht grteliehgranem Saossnril, weicht 
jedoch in seinem sp. Gewichte (3,0 — 3,1) nnd in seiner chemiachenZiisammeiisetzoDg 
von ihm ah. 

282. Barsowit, & Ao^e. 

Als Gerolle in kleinkfiniigen bis dichten Aggregaten ,* die Individoen aoDea eiM 
ziemlich vollkommene monotomeSpallbarkeit zeigen ; H. ss5,5...6 ; G.s= 2,74. ..2,76; 
weiss ; die kOrnigen Varietäten schwach perlmuiterglllDzend, kantendorchscheinend. — 
Ghem. Zos. nach den Analysen von ß^arrenlrapp ib^Si'-fl-2ft§i mit 49,7 Silicia, 
33 Alnminia nnd 2ft=::|^äa+i% (:= 15,7 Calcia nnd 1,6 Magnesia). Filr Kiesel- 
erde ssSt wird die Formel : 3i(lSi+A'Si. V. d. L. schmilzt er schwer nnd nnr ao 
den Kanten zn einem blasigen Glase; mit Phosphorsall Uaterlässt er einKieselskelet; 
mit Kobaltsointion wird er blan ; von Salzsäure wird er in der Wärme leicht zersetzt 
mit Abscheidnng von Kieselgallert. — Bei dem Seifenwerke Banowsk im Ural , aU 
Matrix der dasigen Komnd - und Geylanitkörner. 

283. GehUnli^ Fuchs. 

Tetragonal, nach Dimensionen unbekannt; in der Regel sieht man nnr die eia- 
fache Comb. OP.ooP, dick tafelartig oder kurzsänlenf^rmig, die Krystalle eingewach- 
sen oder zu lockeren Aggregaten verbunden. — Spaltb. basisch ziemlich vollk., pris- 
matisch nach ooP in Spuren ; H.=:5,5...6; G.s2,98...3,t ; berg-, lanch-, olivea- 
grUnbisleberbrann ; schwach fettglänzend, kantendurchscheinend bis undurchsichtig. — 
Chem. Zus. nach den Analysen von Fuchs y v. RobeU^ Damour^ Kühn und Rammeis- 
berg: ft'Si+f^Si, mit 31,4 Silicia, fis20 bis 24 Alnminia (nebst 3 bis 6 Eiseo- 
oxyd), und ft=s38 Galcia nebst etwas Magnesia. Kühn fand anch einen Gehalt vos 
3,6 bis 5,5 Wasser , wogegen Rammeisberg nur 1,28 Wasser und Verlust angiebt. 
FQr Kieselerde =51 wird die Formel 3ft'Si+ft*Si. V. d. L. ist er in sehr dOnnea 
Splittern nur schwer schmelzbar, auch in Borax und Phosphorsalz sehr schwierig auf- 
zulösen ; dagegen wird er von Salzsäure, sowohl vor als nach dem Glühen^ völlig zer- 
setzt unter Abscheidung von Kieselgallert. — Monzoniherg im Fassathal in Tyrol. 

284. Melilith, Fleuriau de Bellevue (Humboldtilith, Sommervillit). 

Tetragonal; P 66® 24' nach Fonseca; die gewöhnlichste Comb, ist OP.ooPoo, 
meist tafelartig oder kurz säulenförmig ; untergeordnet erscheinen noch ooP,ooP3 
und selten P; die nachstehende Figur stellt eine Gombinalion aller dieser Formen dar. 
-— -^ Jlf:Jir= 90« 0' 

P M d e a Jf : c » 153 26 

p . a ^m n 

Zuweilen kommen anch lang säulenförmige Krystalle vor , welche durch die oscilla- 
torische Combination aller drei Prismen fast cylindrisch erscheinen, sowie aneh strah* 
lige Aggregate, während die Krystalle gewöhnlich einzeln aufgewachsen sind. ^ 
Spaltb. basisch, mehr oder weniger deutlich ; H.sa5...5,5; 6. =2,90... 2,95; gelb* 
lichweiss bis honiggelb und gelblichbrann , die Var. vom Vesuv meist heilgran bis 
gelblichgrau; Glasgianz oder Fettglanz; meist nnr in Kanten durchseheinend, zu- 
weilen bis halbdurchsichtig. — Ghem. Zos. nach den Analysen von v. RobeU nad 
Damour im Allgemeinen der Formel: 2ft*Si^+ftSi entsprechend, mit ungefthr 40 Si- 
licia, A=32 Galcia + 9 bis 10 Magnesia (einschliesslich etwas Natron nnd Kali) und 
ftss Alnminia -fl- Eisenoxyd ; die gelben und braunen Varietäten halten 10 p. G. Eisen- 
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ozyd. Pttr Kieselerde s% wird die Formel 2X^i+XSi vorgeseblageo. V. d« L. 
schimlxt er z. Tb. schwierig zo einem hellgelbe* oder ancb scbwirzficbeii Glese ; vob 
Slnren wird er zersetzt noter Absebeidong von Rieselgallert. ^ Yesav, Capo dl 
Bove bei Rom. 

Anm. 1. Dnrcb die krystallographischen nnd chemischen üntersnchangen von 
Desciotxeaux nnd Damour ist es erwiesen worden , dass der grane Bomboldtilith ond 
der gelbe und braone Melilith nnr eine Species bilden. 

285. Sarkolith. Thomson. 

Telragonal; P 102^54', Comb. ooPoo OP.P fast wie der sog. Mittelkrystail 
zwischen und ooOoo erschemend (daher die frühere VerwechslDug mit Analcim)^ 
nebst untergeordneten Formen , welche z. Tb. nach den Gesetzen der pyramidalen 
Aemil^'drie ausgebildet sind. H.ss:5,5...6; G.=s2,54; rötblichweiss bis fleiscbroth; 
Glasglanz, durchscheinend. — Chem. Zns. nach der Analyse von Seaeeki vielleicht: 
(üa*Si'-»-J(lSi, (oder Ca^Bi+^iSi), also wie der Granat, was in 100 Tbetlen 40,7 Si- 
Itcia, 22,5 Alnminia nnd 36,S Galda giebt, doch wird von letzterer ein kleiner An- 
tbeil dorch Natron ersetzt. Er schmilzt v. d. L. za einem weissen blasigen Email, 
nnd wird von Säuren nnter Bildung von Kieselgallert zersetzt. — Findet sich selten 
am Vesav, und wird von einigen Mineralogen mit dem Hnmboldtilith vereinigt. 

286. Meionit^ /Tai^. 

Tetragonal; P 63^ 42' nach Seacchi und v. Koksckarow^ gewöhnliche Comb. 
ooPoo.P.ooP, wie beistehende Figur; bisweilen mit Poo, OP und anderen 
nntergeordneten Formen; sflulenfbrmig. Spaltb. prismatisch nach ooPoo 
vollk., auch nach ooP unvollk. ; Brach muscblig; H.=5,5...6; G.=2,60 
•2,61 (nach Gerhard v. Rath 2,734. ..2,737); farblos und weiss, Glas- 
glanz, durchsichtig nnd durchscheinend. — Chem. Zus.; die Analysen von 
Stromeyer^ X. Gmelin^ff^olff und G. vom Rath stimmen zwar nicht völlig überein 
und lassen z. Tb. einen Verlust bis fast 3 p. C. hervortreten; doch führen sie unge- 
fthr anf die Formel 3Ca^Si+2Al^Si*, (oder äa'Si-h2i^lSi), welche die des Zoisites 
ist, nnd 42,5 Silicia, 31,5 Aluminia und 26 Calcia erfordert, von welcher letz^ren 
ein kleiner Theil durch Alkalien ersetzt wird; (die Formel 4CaSi-|-3ÄlSi wfirde 
44,7 Silicia, 32 Alnminia und 23,3 Calcia, die Formel CaSi+^lSi dagegen 43,7 
Silicta, 36,4 Aluminia und 19,9 Calcia erfordern). V. d. L. schmilzt er nnter star- 
kem Anfschäumen zo einem blasigen farblosen Glas ; von Salzsäure wird er völlig auf- 
gelöst, und aus der Sol. beim Abdampfen die Kieselerde als Pnlver ausgeschieden. — 
Vesuv. 

287. Skapolltb, JFemer (Wemerit). 

Tetragonal; P 63® 32' nach Breithaupt; gewöhnl. Comb. ooP.CoPoo.P, ähnlich 
der bei dem Meionit dargestellten Figur; selten sieht man die Flachen anderer For- 
men, von welchen eine ditetragonale Pyramide und ein dergleichen Prisma nach den 
Gesetzen der pyramidalen Hemiedrie ausgebildet sind , wie v. Rokseharow gezeigt 
hat ; die Krystalle oft sehr lang sflulenfbrmig, eingewachsen , oder aufgewachsen nnd 
in Drnaen vereinigt; anch derb, in individualisirten Hassen nnd grosskömigen Aggre- 
gaten. — Spaltb. prismatisch nach ooPoo ziemlich vollkommen , nach ooP weniger 
deutlich, die Spaltnngsflachen oft wie abgerissen erscheinend; H.=s5...5,5; G.as2,63 
...2,79; farblos, zuweilen weiss, gewöhnlich geförbt , doch nie lebhaft, verschiedent- 
lich grannnd grfln, anch gelb nnd roth; Glasglanz z.Tb. perlmutteräbniicb, und Fett- 
glanz; balbdurchsichtig bis undurchsichtig. — Chem. Zus. äusserst schwankend, so 
dass es kaum möglich ist, die zahlreichen Analysen nnter einer nnd derselben Formel 
darzustellen, was durch die umfassenden Arbeiten von ff^olffnnä Gerhard v. Rath 
bestXtigt wird, nnd z.Tb. in einer Hetasomatosis des Minerales begründet sein dfirfte, 




wofttr auch oft das ttossere AnaeheB deaselbea aprida, wie dean in der That der Ska- 
poUth eine von denjenigen Miaeralapeciea ist, welche häufigen und manchfaltigeD Cn- 
Lildangen nnterworfen war. Sehr viele VarieUUen fahren auf die Formel : Al^Si^ 
+3ftSi, (oder 2AiSi+A^Si^), welche nach G, v. Rath die normale Zasammen- 
setznng darstellt, und 49,9 Silicia, 27,6 Alaminia nebst Eisenoxyd , und 22,5 Calcia 
nebst Natron (and kleinen Antheilen von iL and idg) erfordert; Andere geben sehr 
nahe die Formel : ^iSi+OaSi mit 43,8 Silicia, 36,4 Aluminia und 19,8 Calcia; Ber^ 
analysirte eine Var« aus Ostgothland , welche noch eine andere Formel giebt ; maoche 
Var. halten Spuren von Fluor. Die augenscheinlich zersetsten Varietttea enthalten 
nur noch sehr wenig Galeia und die beiden vorwaltenden Bestandtheile in dem Ver- 
hflliniss von Al§i^. V. d. L. schmelzen die meisten Skapolithe unter starkem Aof- 
aehänmen zu einer durchscheinenden , nicht weiter schmelzbaren Masse ; im Qasrohre 
geben manche die Reaetion auf Fluor; mit Kobaltsohition werden sie blau; von Sab- 
sänre werden sie als Pnlver zerlegt, ohne Bildung von Kieselgallert. — Arendal ia 
Norwegen; Tunabe^, MalsjO, SjOsa in Schweden; Pargas in Finnland; Nordanerib. 

Anm. 1. Seheerer hat nachgewiesen, dass viele Skapolithe in ihrer Znsammen- 
setzong gewissen Feldspathen sehr analog sind , dass es Pseodomorphosen von Albit 
und Oligoklas-Albit nach Skapolith giebt, und er scbliesst daraus, dass die vencbie 
denen Peldspath- Substanzen dimorph sind, und ursprünglich auch ab Skapolilk 
krystaliisiren konnten, welche Krystalle später in Paramorphosen oder metasomalisdie 
Pseudomorphosen umgewandelt wurden. 

Anm. 2. Das von Brooke Nuttalit genannte Mineral wird von Dana xnn 
Skapolith gerechnet. Tetragonal; P64®40'; Comb. ooP.ooPoo.P, saolenformig; 
Spaltb. wie Skapolith; H.:=5,5; 6.s=:2,74...2,78; aschgrau und grünlichgrau bis 
graultchschwarz ; Perlmutterglanz und Fettglanz. — Chem. Zus. ist nach deo Aaa- 
lysen von Thomson , Hermann , Gerhard v. Rath und StadtmüUer m schwankend^ 
dass sie nicht auf eine Formel gebracht werden kann. V. d. L. verhilt er sich ob- 
gef^r wie Skapolith, mit welchem er Oberhaupt sehr viel Aehnlichkeit hat. — Boltoa 
in Massachusetts , Diava in Neu- York. 

Anm. 3. Unter dem Namen Atheriastit hat fFeybie ein skapolithflholicbes 
Mineral von Arendal eingeführt, welches in kurzen, dicken, säuleofbrmigen Krystallea 
und rundlichen Körnern von schmutzig spangrOner Farbe , glatter aber matter Ober- 
fläche , splitlrigem Bruche vorkommt, dabei ohne Glanz und undurchsichtig , nud nacb 
der Formel 2AlSi-l-A^Si'-l-3fi[ zusammengesetzt, aber wahrscheinlich ein zersetzter 
Skapolith ist. 

Anm. 4. Das von Fischer Glankolith genannte Mineral vom Baikalsee ist 
nach G, Rose und Hermann ein Skapolith , was auch darch die Analyse von Gerhard 
V. Rath vollkommen bestätigt wird. Dasselbe findet sich derb, hat die Spaltbarfceit 
des Skapolithes, H.s:5...6, G.=2,65...2,67, ist licht indigUau, und besiut^ie 
normale Zusammensetzung des Skapolithes; v. d. L, entfitrbt er sich, schmilzt leicbt 
und unter Aufschäumen , und von Salzsäure wird er nur wenig angegriffen. 

d. Ralk-Silicate. 
288. WoUastonit, Hauy (Tafelspath). 

Monoklinisch und zwar , wie Rammeisberg gezeigt , einigermaassen und wenig- 
steas in der Hauptaxen-Zone isomorph mit Pyroxen; Cs;s69^ 48' , ooP 87^ 28' vmA 
den Messaagen von Brooke ; die Individuen nach der Orthodiagonale sehr verilsgert, 
daher sie als Prismen horizontal zu stellen sind ; Zwillingsbildnng nach den Ortbo- 
pinakoid; äusserst selten frei auskrystallisirt , meist nur in eingewachsenen, snvollb. 
ausgebüdetea , breit säulenförmigen oder schaligen Individuen , sowie in schaügea QD" 
radklstängligea bis fasrigea Aggregatea» — Spaltb. OP uad ooPoo , ako bas^ ^ 



i»Hlio4u^nai, ongpleieh voUkommeo, dieSpaltangsiidieD wie abg^eruseit erscheinend; 
H.aB4,5...5; 6.a2,7...2,9; farblos, meist rOthiieh - , gelUieh-, graoüehweisa bis 
isabellgelb und lieht fletsehroth; Glasgianz, aaf Spaltaogsflächen fast PerlmattergUuiz ; 
dnrchscheiDend. — Ghem. Zas. nach mehren Analysen : £aSi (oder Ca'Si^) mit 52,5 
Silicia und 47,5 Caicia; v. d. L. schmilst er schwierig zu einem halbdorchsichtigen 
Glase; Phosphorsalz lOst ihn auf mit Hinterlassung eines Riesekkelets; von Salzsiare 
wird er vollständig zersetzt anter Abscheidnng von Kieselgallert. -— Vesnv , in den 
sog. Answflrflingen der Somma, GziUowa und Orawitza im Banat, Perhinieni in Finn- 
land , Neo-York ond Pennsylvanien ; Lengefeld in Sachsen. 

e. Kalk-Magnesia-Silicate and Alaminate. 

289. Clintonit, Mather (Seybertit, Holmit, Chrysophan). 

Bexagonal; bis jetzt nar in hexagonalen Tafeln, gewöhnlich aber derb in blittri- 
gen Aggregaten. Spaltb. basisch, sehr vollk. ; sprOd; H.s5...5,5; 6.s:3,148; 
röthlichbraun , gelblichbraon bis gelb, metallartiger Perlmatterglanz , durchscheinend, 
in dflnnen Lamellen durchsichtig. — Chem. Zus. nach den neuesten Analysen von 
Brush ein Silicat und Alominat von Magnesia and Ralkerde , sehr nahe nach der For- 
mel 5ASl-h6Ml, mit ungefilhr 20 Silicia, 39 Aiaminia^ 3,5 Eisenozyd, 13,5 Caicia, 
21 Magnesia, etwas Natron, Kali und Zirkonerde, welche letztere von beigemengten 
mikroskopischen Zirkonkrystallen herrflhrt; 1 Proceot Wasser gehört wohl nicht 
wesentlich znr Substanz des Minerals. V. d. L. ist er unschmelzbar , brennt sich 
weiss ond wird undurchsichtig; von Salzsäure wird er vollkommen zersetzt, ohne 
Gallertbildung. Amity und Warwick in Nea-York. 

Anm. Brush macht aufmerksam auf die Aehnlichkeit des Cliotonites mit dem 
Xanthopbyllite und Disterrit, und glaubt durch die Annahme, dass das Wasser in 
diesen beiden Mineralien die Magnesia theilweise vertrete, alle drei Mineralien auf 
dieselbe Formel ftSi-|-ft'^' bringen zu kOanen. 

290. Batraebit, Breithaupt. 

Rhombisch ; ooP 1 1 5®, selten krystallisirt, meist nur derb und in kOmigen Aggrega* 
len. — Spaltb. prismatisch nach ooP und brach ydiagonal, sehrunvollk., Bruch aneben 
bis eben im Grossen, kleinmuschüg im Kleinen ; oft rissig und dadurch wiekOmig abge- 
sondert; H.zs5; 6.s=s3,0...3,l ; grttniichweiss bis licht grüniicbgrau ; glasartiger 
Feltglanz ; stark kantendarchscbeinend. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Ram^ 
meUbergi Ga^Si-hlÜg'Si, (oder Oa^Si-hlÜg^Si), was 39,24 Silicia auf 35,44 Galcia 
and 25,32 Magnesia ergiebt, von welcher letzteren ein kleiner Theil durch 3 p. G. 
£isenoxydol vertreten wird; 1,27 p. G. Wasser ist wohl nur als zufitllige Beimen- 
gung zu betrachten ; v. d. L. schmilzt er, mit Kobaltsolution wird er roth ; von Säu- 
ren wird er nur wenig angegriffen. — Rizoniberg in Tyrol. 

Anm. Sehr nahe verwandt mit dem Batracbite einerseits ond dem Ghrysolithe an- 
derseits ist der M o n t i c e 1 li t Brooke^s , von welchem Seaechi geaeeigt bat , dass er 
die Krystallformen des letzteren und die Substanz des ersteren Minerales besitzt; in« 
dessen sind nach Miller und Brooke die Dimensionen der Formen (ooPssl32® 54' 
2P<X)s=82® 18') doch noch zu abweichend, um den Monticellit mit dem Ghrysoliihe 
zn vereinigen. Er findet sich am M. Somma. 

291. Nephrit, fFemer. 

Kryptokrystallinisch? Bis jetzt nur derb, in dichten Massen; Brach aosgezeich- 
net grobsplittrig $ schwer zersprengbar; H.a6...695; G.ss:2,9...3; laucbgrQn bis 
grflnliehweisa und grünlichgrau, matt, durchscheinend; fühlt sich etwas fettig an. — 
Chem. Zos. nach einer Analyse von Rammeisberg dOrfle der Nephrit ungefllhr als 
2NgSi-|-tiaSi za betrachten sein, was in 100 Theilen 57,7 Silicia, 24,8 Magnesia 
MaaiMBii'a Mincraloyie. S. Aufl. 20 



3M GaoUlhe) wusarfmc. 

■nd 17,4 Caicia gi«bt, woM ek Theii der Kali^rde darefa EiseiMaydiil aad HaagaB- 
oxfdni ersetzt wird; dagegea fObren die Analysen von Damour sehr genau aaf die 
Formel 3lilgSi+0aSi, welche 58,5 Süicia, 28,3 Magnesia nnd 13,2 Caicia erfordert. 
Ueberhaopt scheint also die Zasammeosetzwig darch RSi dargestellt an werden, lie 
diess anch die Analysen von Sekeerer bestätigen, welche ebenfslb kein ganz cotsUn- 
tes Verhaltniss zwischen Ralkerde nnd Magnesia ergeben , nnd , nnter Berficfcsidith 
gang des 2,5 p. G. betragenden Wassergehaltes, nach der Theorie des polyneres 
Isomorphismna sehr genau der Formel RSi entsprechen. V. d. L. brennt er sieb weiss 
nnd schmilzt schwer zu einer grauen Masse. — Sebwemsal bei DObdn , hier nor cia- 
mal als ein erratischer Block vorgekommen; Türkei, Neuseeland. 

Gebraach. Der Nephrit wird naneatlieh im Orieote za SiegelstcioeB , SabelgrilT», 
Amalettea a. a. Dingen verarbeitet. 

f. Wesentlich Magnesia-Siiicate. 

292. Ilumity Boumon. 

. Rhombbqb nach Boumon^ Phillip$ ^ Levy ^ Marignac und Seaeeki\ welche 
beide Letzteren die sehr complicirten Krystaile des Humites vom Vesuv genau onter- 
sucht und beschrieben haben ; dagegen monoklinisch nach Miller und Biioke, Mari- 
gnae legt eine Pvramide zu Grunde, deren Polkanten 131^ 34' und 54® 28', den» 
Mittelkantea 146^ 40' messen; die Krystalle erscheinen als acfatseitig dicktafelarti^, 
oder auch als abgestumpft pyramidale Gombiaationen von OP mit P , -I^P , ^P, ^P ond 
anderen Pyramiden , wozu sich mehre Makrodomen , mehre Bracbydomen, ood das 
Brachypinakoid ooPoo gesellen, so dass die Krystallreihe des Humites eine der reich- 
haltigsten des rhombischen Systemes ist , und äusserst complicirte Combinationen lie- 
fert, welche iS'caeo^t'auf einen dreifachen Typus zurückführt; die meisten Kr} stalle 
erscheinen ab ZwilKngskrystalle nach einer Fläche von |t^oo , in welchen die Haupt- 
axen beider Individuen einen Winkel von 120^ bilden. Selten deutlich krystallisirt, 
oft nur in rundlichen Körnern , zuweilen in kömigen Aggregaten. — Spaltb. basiseb, 
undeutlich, Bruch unvollk. mnschlig; H.=:6,5; G.=:3,17...3,23; ockergelb, heni^- 
geib, pomeranzgelb bis byazinthroth, nnd gelblichbraun bis rötblichbrann ; GlasglaoZt 
durchsichtig bis durchscheinend. — Ghem.Zns.nach den Analysen von Rammelsber^) 
lilg^Si^ (oder Mg^Si) worin jedoch ein grösserer oder geringerer Antheil des Saoe^ 
Stoffs durch Fluor ersetzt wird, so dass in den drei von Scacehi unterschiedenen Kry- 
stalltypen beziehendlich 18, 27 und 36 Atome dieses Silicates mit einem Atome eioes 
analog zusamroengesetzlen Finorsalzes verbunden sind ; dabei wird etwas Magnesia 
durch ein paar Procente Eisenoxydol vertreten. V. d. L. kaum schmelzbar, im Glasrohre 
giebt er mit Phosphorsalz die Reaction auf Fluor; in Pfaosphorsalz löst er sich aof mit 
Hinterlassung eines Kieselskeletes : mit Kobaltsolntion blassroth , wenn er nicht n 
viel Eisen hult ; von Salzsaure wird er aufgelöst unter Ausscheidung von Kieselerde, 
so auch von concentrirter Schwefelsäure, durchweiche letztere das Fluor ausgctriebea 
wird. »^ In den alten sogenannten Auswürflingen des M. Somma am Vesuv. 

393. Chondrodit, (TOksson. 

Monoklinisch , nach Miller und Brooke identisch mit Humit; damit stimmeo aoeb 
im Allgemeinen die neueren Angaben von Nordenskiöld , welcher die Kryslallreib^ 
für rhombisch mit roonoklinischem Formentypus erklärt, die Analogieen mit Hoait 
anerkennt , und die Vermuthung aufstellt , dass der Cbondrodit vielleicht nur al$ eii 
vierter Typus des Humites betrachtet werden könne. Die Formen sind jedoch noch 

. nicht ganz übereinstimmend ermittelt , weil die seHenen Krystalle meist mideotiicb 
ausgebildet nnd raub sind ; gewöhnlich sind die Individuen als mndtiche Köraer ia 
Kalkstein einzeln eingewachsen , oft sehr klein, bisweilen anch zn körnigen Aggr^ 

' gaten verbunden. — • Spallb. kaum wahrnehmbar; Brach unvollk. »nachlig bis mebfn; 
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H.86,9; G.»3»ia..«3922 ; Farben wie die desBeoulee, da«u aocji bisieeil^ Algr^n» 
epargelgrün bis oiiv«ogrün; Giefiglenz bis Fett^kinx; diircbscheineod , w^r oder 
weniger. — Chem. Zus. nach den Analj^sen von Fisker und Rammeisberg |[anz analog 
jener des Hamites, nur mit einem grösseren Gehalte von Fluor, so fcss 12 Atome 
des Sflieales mk ekiem Atome ^^s Fhiorsalzes verbunden sind ; die «benmcheu Reac- 

tfonen stimmen weientiich mit denen des Ramites fiberein. In körnigen Kalksleineni 

Pargas in Finnland, Gull^ö n. a. 0. in Schwellen, Boden in Sachsen , New^Jetsey 
und New-Yerk in Nordamerika. 

Anm. Höchst wahrscheinlich bilden Ghendrodh nod Hamit nur eine Species; 
bis jedoch die noch obwalienden Verschiedenheiten in der Beintheünng der beider- 
seitigen Krystallformen gfluzUch beseitigt sein werden, gtanben wir sie oech geeendert 
auffuhren zu müssen. 

294. Boltonit, Shepard. 

Derb in grobkörnigen Aggregaten, Spallb. nach einer RichKupg vollk. , nach 
zwei anderen, gegen die erstere schief geneigten RichtoDgen nnvollk. ; R.=5...6; 
spröd, G.=2,9...3, der ganz reine 8,208... 3,328 nach Lawrence Smit^; grQnlicii- 
und blanlicbgrau, an der Luft gelb werdend ; perlmuttergläDzendi dnrch^beieend. — 
Chem. Zus. nach der Analyse von Siilman jun. Ag^Si^, wobei jedoch etwas Riesel- 
erde dnrcb 6 p. G. Thonerde, und ein Antheil Magnesia durch 8,6 p. C. Eisenoxydol 
ersetzt wird ; neuere Analysen v. Hauer'*s ergiaben dagegen die Forn»eI ft^Si^, mit 
4£ bis 47 Kiesel , 43 bis 44 Magnesia , 6 Eiseuoxydiil und 3,5 Ralkerde ; die neue- 
sten mit möglichst reinem Material aosge führten Analyseh von Lawrence Smith end- 
lich rührten auf die Formel ft^Si » also ^uf die des Chrysolithes , mit einem Gehalte 
an Eisenozydul von 0,7 bis 3,2 Proeent, weshalb Smith geneigjt ist, den Boltonit 
für eine Varietät des Chrysolithes zu halten. V. d, L. ist er anschmelzbar. — Bolton 
in Massachusetts, in Kalkstein eingewachsen. 

295. CMttAaH^ Shepard. 

Trikfinisch, in bis zollgrossen, undeutlich säulenfS5rmigen lndi?iditeB| SpaJib. 
prismatisch nach zwei unter 120^ geneigten Flächen, sehr vollkomnien ; B.=:6...(^,5; 
6. =3,1 16, äuss'erst spröd und zerbrechfich, scbneeweiss, perlmutter- hts gfatsghn- 
zend. Dieses Mineral ist nach Shepard wesentlich litg^Si' (oder A^Si) mit 7H9,41 
Silicia, 28,25 Magnesia und f, 39 Natron, schmilzt vor d. L. deicht und mit Auf- 
leochten zu wefssem Email , und bifdet ttber f in dter Zasammensetzung des Meteor- 
steins von Bishopvilte in Nordamerika. 

g. Vorwaltend Thonsilicate. 

296. Bamlit, Erdmann. 

Derb, in radiaUdttnnstängligen bis fasrigen, von rhomboidischen Priwi ten gebil- 
deten Massen ; Bruch uneben and splittrig. Spaltb. sehr deutlich nech der breiUsB 
Seitenfläche der Prismen. Spröd, H. s= 5. ..7; 6. :s= 2,98; grünlich- oder graulich- 
welss, Spahungsfiftchen stark perimntterglänzend, stark durchscheinend. — Chem. 
Zus. nach der Analyse von Erdmann Äi^Si*, (oder ^I^äi*), mit STyS SHicia gegen 
42,4 Aluminia, von welcher letzteren ein kleiner Antheil durch 1 p. C. Bisenozyd 
and 1 p. G. Ralkerde ersetzt wird» — Baole in Norwegen. 

297. %jdM\kih, Nordanskiöld. 

Berb, als Geschiebe i» feinstäogligen und faserigen Aggregaten^ denen wahr- 
sdMimiioh Prismen von 91^ wm Grunde liegen» *-^ Spallb. bradtfdfingonal (?); H.&s7; 
G.BK-3,M; weiss, graslicfa, gelblich; Glasglana, aol SpakttBgtfläehe Perimnüer- 
glanz: dnrchs^einend. — Gbem. Zns. nach dlsr Analyse ven Ka mm ma u ; Äl'Si' 
(oder ÄlSi), mit 47« 5 Silicia und 52,5 Aluminia) n^ich Anderen identisch mit Dis- 

20» 
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theo; y. d. L. ist er ooschmelzbar; in Borax ead Phosphorsak Itet ersieh schwierig 
auf; mit Kobaltsolution wird er blau. — Peterhoff in Finnland. 

298. Siinmtknii^ Bowen. 

TriUiniseh (nach Dana); ooP' : oo'P »= 9S\ P' : ooF = 105<^, die RnrsUlle 
langsflolenförmig und eingewachsen; derb, in feinstängligen, oft gekrfimniten and ver- 
drehten, bflschelfOrmig verwachsenen lodividueD, — Spaltb. raakrodiagonal ; H. =: 
6.. .7; 6. SS 3,2*. .3,3; farblos, anch gelblichgrau bis nelkenbrann geftrbt; Fett- 
glaaz, auf Spaltnngsflflche Glasglanz; durchsichtig bis kantendurchscheinend. — 
Ghem. Zus. nach einer Analyse von TAomson fast ganz die des Xenolithes, nach den 
Analysen von Nortauj Staaf and Siiliman dagegen die des Disthenes, also AlSi mit 
37 Silicia und 63 Aluminia; v. d. L. ist er unschmelzbar; von Sauren wird er nicht 
angegriffen. — Saybrook in Connecticut, mit Monazit. 

Anm. Es ist wahrscheinlich, dass der Sillimanit nur eine Varietät des Disthens 
bildet, obwohl die Krystallform und das spec. Gewicht noch einige Zweifel lassen. 

299. Disthen, Hat^ (Gyanit oder Kyanit, Rhätizit). 

Triklinisch; meist langgestreckte, breit säulenförmige Rrystalle, vorwahead 
durch zwei FIflchenpaare gebildet, welche sich unter 106^ 15' schneiden; sowohl die 
scharfen als die stumpfen Seitenkanten dieser rhomboidischen Säulen sind gewöhnlich 
abgestumpft; Neigungswinkel der ersten Abstumpfungsfläche gegen die Säalenfläebea 
131^13' und 122^20'; terminale Flachen sind selten ausgebildet, nnd schneiden 
die Säulen anter schiefen Winkeln ; Zwilliogskrystalle häufige nach den breiten Sei- 
tenflächen der Säulen, mit rinnenartig einspringender Längskante; die Rrystalle ein- 
zeln eingewachsen; auch derb, in stängligen Aggregaten, welche oft krumm- andtheils 
radial-, theils verworrenstänglig sind ; in Pseudomorphosen nach Andalusit. — Spaltb. 
nach der Säule von 106® 15', sehr vollk. und vollk. ; sprOd; H. S5 5...7; G. s= 
3,5.. .3,7; farblos, aber häufig gefilrbt; blaulichweiss, beriinerblan bis hiramelblaa 
and seladongrfln, gelblichweiss bis ockergelb, röthlichweiss bis ziegelroth, gmnlick- 
weiss bis schwärzlichgraa; Perhnntterglanz auf der flauptspaltungsfl. sonst Glasglans, 
durchsichtig bis kantendurchscheinend. — Chem. Zus. nach den neuesten and besten 
Analysen von Rosales^ Martgnac^ Jacobson^ Smith und ßrush a. A. : AlSi, (oder 
Ai^Si*), mit 37,5 Silicia und 62, 5 Aluminia; ein wenig von der letzteren ist oftdorch 
Eisenoxyd ersetzt; v. d. L. ist er unschmelzbar; in Phosphorsalz anflOslich mit Hia- 
teriassung eines Kieselskeletes ; mit Kobaltsolution stark geglüht färbt er sich dunkel- 
blau; Säuren sind ohne Wirkung. Man unterscheidet als Varietäten Gyanit (breit- 
stänglig und blau geßfrbt) nnd Rhätizit (schmalstänglig und nicht blan gefUit); 
in Glimmerschiefer und Quarr; St. Gotthardt, Tyrol, Garlsbad, Penig und viele a. 0. 

Gebrauch. Die schön blau geRirbteo Cyanite werdeo bisweilen als Riag- oder Madel- 
steiae benotzt. 

300. Buchollit^ Brandes (Pibrolith, Faserkiesel). 

Derb, in sehr fein- und meist filzartig verworren-faserigen Aggregaten , von 
grauen, gelben, grünlichen Farben ; H. =6*. .7 ; G. ss 3,1. ..3,2 ; wenigglSnzend, kanten- 
durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Brandes und TAomsoni 
ÄP&i^, also ganz übereinstimmend mit Xenolilh : dagegen führen die Analysen von 
Ckenevix und Erdmann auf die Formel : Äl^Si', welche die des Andalusites ist, nnd 
die Analysen von SiUiman auf die Formel i^lSi des Disthens. Es wäre daher wohl 
möglich, dasa derBucholzit gar keine selbständige Species bildet, sondern naränssa^ 
zartfaserige Varietäten einestheils von Xenolith, andemtheils von Diathen darstellt. 
Er ist unschmelzbar nnd wird von Säuren nicht angegriffen. — Lisena «ad Faltigl ia 
Tyrolv Bodenmais in Baiem, Schfittenhofen in Bdhmen ; Nordamerika, Orient« 

Anm* Die Ansicht^ dass der Bucholzit, Sillimanit und Xenolith nur Varieiaiea 
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lies DisAeiis siod, and weseotlich dieselbe CoBslitQlioD haben, gewioat immer mehr 
Beifall. 

301. Chiastolitb, Rarsten (Hohlspatb). 

Rhombisch; ooP 91^ 50\ nach Renou 93® 30'; die Riystalle langsäulenförmig 
and gewöhnlich in schwarzem Thonschiefer eingewachsen, dessen Substanz 
längs der Axe eine centrale Ansfüllung, oft auch vier, an den Kanten herab- 
lanfende marginale (und mit der centralen in Verbindung stehende) Ansflll« 
langen bildet, welche EigenthQmlichkeit den Querschnitt der Rrystalle wie 
beistehende Figur erscheinen lässt, die Namen des Minerales veranlasst hat, 
and anch durch die Annahme einer zwillingsartigen Verwachsung erklärt worden ist. 
— Spaltb. nach verschiedenen Richtungen, unvollkommen ; Bruch uneben und split- 
trig; H. s5...6,5; 6. a 2,9. ..3,1 ; graulieb- und gelblicbweiss bis gelblicbgrau, 
schmutzig gelb und licht gelblichbraun, auch rOthlich bis pfirsicbblüthroth ; schwacher 
Glasglanz bis matt; in Kanten durchscheinend. — Ghem. Zus. nach der Analyse von 
Buttsen: Al^Si^, (oder Äl^Si'), mit 40,4 Silicia und 59,6 Alomioia, wogegen Renou 
die Zusammensetzung des Disthens fand; v. d. L. unschmelzbar, in Borax und Phos- 
phorsalz schwer auflOslich ; mit Kobaltsolution geglüht wird er blau ; in Säuren un- 
auflöslich. -^ Gefrees im Fichtelgebirge, Bretagne, Pyrenäen, Bona in Algerien, 
überhaupt nicht selten in den metamorphischen Thonschiefern. 

302. Andalusit, Lametherie. 

Rhombisch; ooP (M) 90® 44', Poo 109« 6', ^oo 109^ 50' ; gewöhnl. Combb. 
ooP.OP, wie beistehende Figur, und dieselbe mit Poo oder Poo ; andere 
<^^^^ Formen selten, doch hat Kenngott an einem Krystalle von Lisens eine 
.^ ^1 lOzähli^e Comb, beobachtet; die Krystalle z. Th. gross, säulenförmig, auf- 
I und eingewachsen, auch radialstängltge und kömige Aggregate. — Spaltb. 
^"^"""^^ prismatisch nach ooP, nicht sehr deutlich ; Spuren nach ooPoo, ooPoo nnd 
Pcx>; Brach uneben nnd splittrig; H. s7...7,5; 6. &= 3,1.. .3,2, die schönen durch- 
sichtigea Var. aus Brasilien 3,16 nach Damour; (im metasomatischen Zustande wei- 
cher und leichter) ; farblos, aber stets gefärbt ; röthlichgrau bis fleiscfaroth, pfirsich- 
blfithroth, violblan und rölhlichbrann, aschgrau, grfinlichgrau bis grfin ; Glasglanz, sel- 
ten stark ; meist durchscheinend bis kantendurchscheinend, selten durchsichtig und 
dann mit deutlichem Trichroismus. — Ghem. Zus. nach den Analysen von Bunsen 
nnd Erdmann entweder genau so wie Ghiastolith, also Äl^Si*, oder auch Äl^Si*, was 
58 Aluminia auf 42 Silicia gäbe: man nimmt aber wohl mit Recht die Formel des 
Disthens an, welcher die Analysen der ausgezeichneten Var. aus Brasilien von Damour 
sowie der Katharinenberger Var* von Schmid vollkommen entsprechen, und auch jene 
der Varietäten von Fahlun, Herzogan und Munzig am besten sich anschliessen ; v.d.L. 
ist er unschmelzbar; mit Kobaltsolution geglOht wird er blau ; Säuren siod ohne V^ir- 
knng. — Bräunsdorf, Munzig und Penig in Sachsen, Katharinenberg bei Wunsiedel, 
Lisens in Tyrol, Andalusien ; der durchsichtige ans Brasilien und aus Mariposa in 
Californien. 

303. Topas, fFemer. 

Rhombisch ; ooP {M) 124^ 19', 2l^oo 93^ GoP% (l) 93^ 8', und viele andere 
Formen, unter denen auch P (o) in der Regel vorhanden ist; die beiste- 
hende Fignr stellt die gewöhnliche Form der Krystalle aus Brasilien dar; 
der Habitus der Krystalle ist immer säulenfSrmig, indem gewöhnlich die 
Prismen ooP und ooP2 vorwalten, deren Gombination an den Enden durch 
mancheriei Flächen begränzt wird, unter denen sich besonders OP, oder P, 
oder auch 2Poo auszeichnen ; bisweilen hemimorphisch ; die Prismen fein 
vertical gestreift; einzeln angewachsen oderzaDrnsen verbunden; anch 



fäbi 



<:C^ 



310 Geolithe, w«M«rfrae. 

derb in grossen, uodeotltdi aosgebildeteii Mividiien (Pyropliygalit), eiBgesprengt, 
iiiid lü Gerölleo ond stumpfeckigen Stücken. — Spaitb. basisch sehr vollk.; Syrcn 
nach mehren anderen Richtungen; Bruch mascblig bis uneben; Q. =r8; G. =3,4 
...3,6; farblos und bisweilen wasserbelt, aber meist gefärbt, gelblichweiss bis wein- 
und honiggelb, rOthlichweiss bis fayacinthrotli und fast ?ioIblau, grfinliehweiss bis berg-, 
seladon- ond spargelgritn; Glasglanz; durchsichtig bis kantendorchacheineDd. — 
Cbem. Zus. nach den neuesten Analysen Forchhammet^s^ infolge der neuesten Inter- 
pretation von Rammeisberg : 6ÄlSi -♦- (AIP* H- SiP*) ; dieser Formel gemüss wurden 
IM Thetle Topas 35,52 Silicia, 55,33 Ahminia und 17>49 Ploor (Somme 108,33) 
liefern , was den erwftbnten Analysen äusserst genan entspricht. POr Kieselerde = 
Si wird diese Formel: GÄl'Si^-f-CSidF' + SSiP'). Im Glasröhre m'it Phospborvalz 
stark erhitzt giebt er die Reaetion auf Flnor; ▼. d. L. ist er unschmelzbar, Idst sich 
aber in Phospliorsalz auf mit Hinterlassung eines Kieselskelets ; mit KobaltsoIntioB ge* 
glOht wird er blav ; Salzsiure greift ihn nicht an ; mit Sehwefelsänre anhaltend digenrt 
giebt er etwas Flussstore. — Am Schneckenstein bei Gollesberg, zn fihrenfricders- 
dorf, Altenbei^ und Penig in Sachsen, Finbo in Schweden, Miask in Sibirien, VUla- 
riea in BrasiKen n. a. 0. 

Oebrancb« Der Topas wird io seinca schon ^färbten und durchsichtigen Varietiten 
als Edelstein beoutat. 

304. Pyknit, ^erwcr. 

Derb, in parallelstängligen Aggregaten, deren Individnen oft etne aeUele trans- 
versnle AlisoiMierdng (eb SpaJtbariceit nach einer schiefen Basis 7) zeigen, nach^. Rase 
aber die KrysUllformen des Topases besitzen BoHen; G. sc 3,49. ..3,5; strohgelb bis 
gelblich* and röthUehweiss , Glasglanz, kantendnrchscheinead. — Chem. Zns. nach 
/'orcA^tfmmerV Analyse, zufolge Rammelsberg^s Interpretation: Äl^Si^ -f- (ÄIF* -t- 
SiP^), also Topas weniger I Atom Alaniinia, welcher Formel gtmSks^ 100 Tbeile 
Pyknit 38,3 Silkia, 51 Alnminia ond 18,$ Fkior (Snowne 108) liefern würden ; ver- 
halt sieb ausserdem wie Tepas. *— AUenberg in Sachsen. 

h. Kalk-Borsänre-Silicat. 

305. Danburit, Shepard. 

Triklinisch , in dicktafelfbmrigen rbomboidischen Krjrstallen , welche nach zwei, 
unter 110^ geneigten Plflchen spaltbar sind, hat H. =7, G. =s 2,83.. «2,97, ist blass- 
gelb, glasglänzend, durchscheinend, sehr spröd, und, gemSss den Analysen von Smük 
und BrtisAt nach der Formel tiaSi-f-BSi zusammengesetzt, welche 28 Borsäure» 49,5 
Kieselsäure und 22,5 Kalkerde erfordern würde; fiir Kieselerde as Si wird diese 
Formel Ca^Si^ -f- B^Si^. Findet sich in Feldspath eingewachsen bei Danbory in Con- 
necticut. 

i. Kalk-Glycia-Silicat. 

306. Leukophan, Esmark^ und Melinophan. 

Triklinisch nach fFeybie^ dagegen rhombisch nach Greg^ welcher ebien redan- 
gulär diektafelföhmigen KrystaU der Comb. OP.ooPoq.ooPoo mit Abainnipfwgen der 
Randkanten and anderen Modificationen beschrieb ; aneh fand Deseloiiseaux^ ^ss das 
Mineral im polarisirten Lichte zwei Ringsysteme ähnlicfa wie der Topas zeigt; selten 
krystaHisirt, meist derb in stfingligen oder sobaligen Aggregaten. — • Spaitb. nach 
drei Richtungen, von denen sich nach Weybie die erste nnd zweite nater 53*25', die 
zw«eite und dritte unter 65^ scbneiden, wogegen Greg vollkommene SpaJtbarkeit nach 
der Basis , sowie Spaltbarkeit nach dem Prolofrisma ooP ond nach der Pyramide P 
angiebt, deren Flächen gegen die Basis 126*25' geneigt sind; aebr schwer zer- 
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8preDgbar; H. =s 3»5...4; G. =ss 2,974 ; blass ^rünlicbgrau hm liehl weiagelb; Gl««, 
glaaz auf den SpakuogsfUieheii ; in dttnnen Splittern durchscheioend und farblos. Ghem. 
Zus. iiaeb der Analyse voa Erdmaun : sCaSi-h £Si^ 4- NaP, mit 48,6 Silicia, 26,3 
Calda nebst etwas Manganozydul, 11,9 Glycia, 7,3 Natriaai und 5,9 Fluor; för Kie- 
selerde s Si wird die Fornelz 2Ca^§i^ + ^^Si^ + 2NaF ; v. d. L. schmilzt er za 
einer klaren, schwach violblauen Perle ; mit Borax giebt er ein durch Mangan geßirb* 
tes Glas, Pbosphorsalz lOst ihn auf mit Hinterlassung eines Kieselskelels ; im Glasrohre 
mit Phosphorsalz erhitzt giebt er die Reaction auf Fluor. — Auf La«M)e im Lange- 
sundsf^rd in Norwegea. 

Anm. Das von ScAeerer Melinophan genannte Mineral von Brevig und an« 
deren Orten in Norwegen, welches derb und eingesprengt, in schaligen Aggregaten 
vorkommt, nach einer Richtung vollk. spaltet, H. =s:5, G. ss 3,018 besitzt, und ho- 
niggelb, citrongelb bis schwefelgelb geAU*bt ist, hat nach Richter' s Analyse eine dem 
Leukophane sehr ähnliche Substanz, und wird daher nur als eine Varietlit des Leuko- 
pbaaes zu betrachten sein, wie Sekeerer selbst vermuthete. 

k. Glycia-Silicate und Aluminat. 

307. Beryll (und Smaragd). 

Hexagonal; P 59® 53' nach Rupffer und v. Kokseharow\ die gewöhnlichsten 
Formen sind ooP, OP, ooP2, P und 2P2, und die gemeinsten Combinatio- 
nen ooP.OP, ooP.cx)P2.0P, und die in beistehender Figur abgebildete 
Comb. ooP.OP.P; die Prismen sind meist vertical gestreift; die Krystalle 
sftulenförmig, einzeln eiogewacl^en, oder aufgewachsen und zu Drusen ver- 
bunden, sowie in stangligen Aggregaten. — Spahb. basisch, ziemlich voll- 
kommen, prismatisch nach ooP unvollkommen ; Bruch muschelig bis uneben ; 
fl. SS 7,5.. .8; G.=:2,677...2,725 für Beryll, 2,71 0... 2, 759 filr Smaragd, nach 
V. Rokscharow und Kämmerer; farblos, zuweilen wasserhell, doch meist gefärbt, und 
zwar grünlichweiss, seladongrQn, berggrün, ölgrOn, smaragdgrün und apfelgrfln ; auch 
strohgelb, wachsgelb, und smalteblau bis fast himmelblau, sehr seilen lichtrosenroth ; 
Glasglanz; durchsichtig bis in Kanten durchscheinend. — Ghem. Zus. nach mehren 
Analysen: ÄlSi^ -|- OSi' , mit 67,5 Silicia, 18,7 Aluminia und 13,8 Glycia, nebst 
etwas Eisenoxyd oder Chromoxyd als Pigment; nach Lewy halt der Smaragd von Muzo 
auch gegen 2 Procent Wasser und Spuren einer Kohlenwasserstoff- Verbindung , von 
welcher er die schOne grüne Farbe ableitet ; für Kieselerde = Si wird die Formel : 
ÄlSi^ 4-^Si^; ▼. d. L. schmilzt er nur schwierig in Kanten zu trübem blasigem Glase; 
von Phosphorsalz wird er aufgelöst ohne Hinterlassung eines Kieselskelets ; von Spu- 
ren wird er nicht angegriffen. 

Man unterscheidet Smaragd (smaragd-, gras- bis apfelgrflne Krystalle mit 
glatten Seitenflüchen), Salzburg, Muzo in Golnmbien, hier in schwarzem Kalkstein mit 
Kalkspath und Parisit , Kosseir in Aegypten , am Flusse Tokowoia 85 Werst östlich 
von Katfaarinenbfifg in Sibirien, hier bis 40 Centim. lange und 25 G. dicke Krystalle 
in Glimmerschiefer , Mome Mountains in Irland ; und Beryll, welcher die übrigen 
Var. begreift, und weiter als edler und gemeiner Beryll unterschieden wird (der letz- 
tere in z. Tb. fusslangen und noch grösseren , aber schlecht gefärbten und fast un- 
durchsichtigen Krystallen) ; Mursinka und Scbaitanka bei Katharinenburg sowie Miask 
im Uralt Attai, Gebirge Aduatscbiiop und Thal des Uralga im Nertschinsker Kreise, 
Finbo, Bodenmais, Tirschenreath , Limogpes, Grafton zwischen dam Gonnecticnt und 
Mariaac, hier in 4 bis 6Fuss langen, über fussdicken, 2000 bis 3000 Pfd. schweren 
Krystallen. 

Gebraacb. Der Smaragd ist ein sehr geschätzter ond auch der edle Beryll ein 
recht beliebter Edelstein ; die blauen und bUulichgrünen Variet'äteD des letzteren werdea 
gewöhnlich Aquamarin genannt. Aneh wird der Beryll zur Darstellung der Glycinerde 
benutzt. 
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30B. Chrysoberyll, IVemer. 

Rhombisch; P PoikaDten 86^16' anil 139® 53\ J^oo (f) 119^46', ooP 129*38', 
ooP3 109*20'; (^wdhnlkhste Gomhh. siod ; ooPoo.ooPoo.Poo, wie bei- 

fgteheade Pigar, dieselbe mit ooPS, iiod ähnliche, ia welcheo P o. a. Pormea 
mit erscheinea ; der Habitos der Krystalle ist karx und breit sSolenftlraig 
oder dick tafelartig mit verticaler Streifaog, zanial des Makropiaakoides ; 
Zwillingskrystalle sehr hftafig nach dem Gesetze : Zwillingsebene eine Flache 
von Poo , oft wiederholt ; die Krystaile eingewachsen and lose , nach abge- 
rundete Fragmente and KOroer. — Spaltb. brachydiagonal nnvollk., makrodiagoaai 
noch andeutlieher. Brach maschlig; H. ss 8,5 ; 6. = 3, 65.. .3,8 ; granlicbweixa, apar- 
gel-, oKvengrttn nad grftniichgraa ; Glasglanz, zuweilen fettartig; darchaichtig bis 
darchscheinend , z. Th. mit schönem Tricboismos, nach mit bläulichem Licbtachda 
oder Aslerismas. — Chem. Zus. nach den Analysen von Jwdejew and Damourz 
€r + 3Jb, mit 19,8 Glycia and 80,2 Alaminia, meist ein kleiner Antheil der letslerea 
durch Eisenoxyd ersetzt. V. d. L. ist er unveränderlich \ von Borax und Pbosphor- 
salz wird er langsam und schwer zu klarem Glase aufgelöst; mit Kobaltsolation wird 
er blau ; Säuren sind ohne Wirkung ; Aetzkali und saures schwefelsaures Kali zer- 
setzen ihn. — Haddam in Connecticut, Smaragdgruben am Ural, 180 Werst voa 
Ratharinenburg; Brasilien, Ceylon. 

Gebrauch. Die schSararbigen aod dnrehsiehtii^n, oder aoch die mit eioem Liehtschelae 
verseheoeo Varietäten des Chrysoberylls liefern eioea ziemlich geschätsteo Edelstein. 

309. Euklas^iTat^. 

Monoklinisch; (7 « 71« 7', ooP (>) 114^50', P (/) 106^0', Poo 49* 17'; 

denen, durch viele Orthoprismen und Hemipyramiden z« Th. recht complicir- 

ten Combinationen liegt wesentlich die in beistehender Figur abgebildete Comb. 

ooP.ooPoo.P zu Grunde. — Spaltb. klinodiagonal höchst vollk., bemido- 

^ M matisch nach Poo, weniger vollk., orthodiagonal in Spuren; sehr leicht zer- 

y sprengbar ; H. as 7,5 ; 6. s 3. ..3,1 ; licht berggrfln, in gelb, blau and weiss 

\/ verlaufend; Glasglanz; durchsichtig bis halbdurchsichtig. — Chem. Zns. 

nach den älteren Analysea voa BerzeUus und Maltet; vielleicht ÄlSi-|-€Si, 
was freilich 41,1 Silicia, 34,0 Aluminia und 24,9 Glycia erfordern würde, während 
die beiden Analysen resp. 43,22 und 44,18 Silicia, 30,56 und 3 1,87 Alaminia, 21,78 
und 21,43 Glycia, 2,22 und 1,31 Eisenozyd und 0,7 und 0,35 Zinnoxyd gaben ; die 
neueren Analysen von Damour haben jedoch gelehrt, dass der Enklas 6 Proeent Was- 
ser enthalt, welches nur in der Glühhitze auszutreiben und daher wohl als basisches 
Wasser zu betrachten ist, und dass die Zusammensetzung^ flberhaopt sehr nahe durch 
die Formel 3ÄlSi 4- 2^Si -h A'Si dargestellt wird, welche 41,8 Silicia, 34,9 Aiomi- 
nia, 17,1 Glycia and 6,2 Wasser erfordert. Etwas Eisenoxyd soll nicht selten inter- 
ponirt oder eingewachsen sein. V. d. L. stark erhitzt schwillt er an und schmilzt ia 
dünnen Splittern zn weissem Email ; voa Borax und Phosphorsalz wird er nicht ange- 
griffen. — Aeusserst seltnes Mineral , das in losen Krystallen und KrystallfragineB- 
ten aus Peru kommt, auch za Boa Vista in Brasilien in Drusenhohlen eines Chlorit- 
schiefers gefunden worden ist ; nach v. Kokscharaw kommen auch schöne Krystalle 
in den Goldseifen des südlichen Ural unweit des Flusses Sanarka vor. 

310. Phrn^kU^ Nordenskföld. 

Rhomboedrisch , jedoch nicht hemiedrisch , sondern tetartoedrisch , wie soldies 
bereits Beyrieh erkannte und v. Kokscharow bestätigte; R (P) 116* 36' 
nach V. Kokscharow ; gewöhnliche Combb. theils R.ooF^, theils ooP2.|P2.R 
(n , s nnd P in beistehender Figur) , oft noch mit anderen ontergeordnetea 
Formen ; hflußg Zwillingskrystalle mit parallelen Axensystemen , als voll- 
kommene Durchkreuzungszwillinge ; die Krystalle rhomboedrisch, oder kurz- 
säulenförmig und pyramidal. — Spaltb. rhomboedrisch nach R und pris- 
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natisch oack ooP2, sieht sehr d^atlich; Bnieh oiDScklig; H. s7,5,..8 ; 6. sa 2,96 
...3; farblos, waaserbell oder gelbliehweiss bis weingelb ; Glaiglanz, durcbsichUg uod 
durcbscheinend. — Ghem. Zus. öach den Analysen von Hartwall und Beyriehi 
^§i' (oder ^Si), mit 65 Siiicia und 45 Glycin; v. d. L. ist er nnscbmelzbar ; in 
Phospbersals lOst er sieb sebr langsam mit Binterlassang eiaes Kieselskelets, mit Ko« 
baltsointion wird er scbmatzig blanlichgran. — Fraroont in Lotbringen in Braun- 
eiaenen mit Qoarz; Sibirien in brannem Glimmerscbiefer der Tokowoia, 85 Werst 
Östlich Ton Ratharinenbnrg, auch auf Granitgangen im UmengebirgO) mit Topas nnd 
grfinem Feldspath. 

J. ZirkoDia-Silicate, 

311. Zirkon (und Hyacintb). 

Tetragonal ; P (P) 84® 20\ ooP (/), ooPoo («), gewöhnlichste Gombb. ooP.P 
oft noch mit 3P3, auch ooPoo.P« wie die beistehenden Figuren, 
und die S. 31 stehenden Figoren 62 bis 65; auch P.ooPcx). 
2P.3P.ooP nnd andere ; die Krystalle meist sXnlenförmig oder 
pyramidal, einzeln ein- und aufgewachsen ; auch in stumpfkan- 
tigen und abgerundeten KOrnern. — Spaltb. pyramidal nach P 
nnd prismatisch nachooP, unvollk., Brock muschlig bis uneben; 
H.s7,5; G. SS 4,4.. .4,7, nach Svanherg 4,072... 4,681 ; 
farblos, selten weiss (Tyrol nnd Laacher See), meist gefSrbt, in mancherlei weissen, 
grauen, gelben, grfinen^ besonders aber in rothen und braunen Farben ; Glasglanz, 
sehr oft diamantartig, auch Fettglanz ; pellacid in allen Graden. — Chem. Zus. nach 
mehren Analysen : Zr^Si (oder Zr^i, oder auch ZrSi, wenn die Zirkonerde analog 
der Thonerde zusammengesetzt ist), mit 66,23 Zirkonia und 33,77 Siiicia, Eisenoxyd 
als Pigment; v. d. L. schmibt er nicht, entfärbt sich aber; von Borax wird er nnr 
schwer, von Phosphorsalz gar nicht aofgeldst, SSnren ohne Wirkung mit Ausnahme 
der Schwefelsflure, von welcher er nach anhaltender Digestion theilweise zersetzt wird. 
— Norwegen im Syenit, Miask am Ural im Miascit, New-Jersey im Granit; Ceylon, 
Ohlapiail in Siebenbflrgen, Bilin in Böhmen, Schnitz in Sachsen. 

Gebraach. Die schSararbigen nod darehsiehtigeo VarietltoD des Zirkons nnd Hyaoio- 
tbes werden als Edelsteia beoatzt ; anch gebraacbt naa den Zirkon zo ZipPenlagern für 
feine Waagen und für die Spindeln feiner Räder; endlich dient er zur Darstellung der Zir- 
konerde. 

Anm. anhangsweise sind hier noch zu erwfthnen : Breiihaupfs Ostranit von 
Brevig, ein scheinbar rhombisch krystallisirtes, ausserdem aber ganz zirkonflhnKches 
Mineral, von welchem Kenngolt gezeigt hat, dass es wirklich eine, im Zustande der 
Zersetzung befindliche und durch abnorme Ausdehnung derKrystallflächen ausgezeich- 
nete Varietät des Zirkons ist; sowie ein von fFiser am St. Gottbardt gefundenes Mi- 
neral, welches sich vom Zirkon durch geringere Härte unterscheidet. 

312. Malakon, Scheerer. 

Tetragonal; P 82®, bekannte Comb. ooPoo.P.ooP, wie Hyacinth; Krystalle 
klein und eingewachsen. — Spaltb. unbekannt, Bruch muschlig; H. ss6; G.ss3,9; 
blanlicbweiss, auf der Oberfläche meist bräunlich, rOthlich, gelblich oder schwärzlich 
gefärbt ; Glasglanz auf den KrystallflScben, Pettglanz im Bruche, undurchsichtig. — 
Chem. Zos. nach Scheerer nnd Damour wesentlich die des Zirkons, jedoch mit3p.C. 
Wasser'; sollte dieser Wassergehalt wesentlich sein, so wfirde die Formel 3Zr^i+A 
gelten; wird er gegiflbt, so entweicht das Wasser nnd das spec. Gew. steigt auf 4,2; 
vielleicht ist aber das Wasser nicht wesentlich, und die Zirkonerde nur in einem alle* 
tropischen Znstande vorhanden, ans welchem sie durch Glühen in den gewöhnlichen 
Znstand versetzt wird. — HitterOen in Norwegen, Chantelonbe im Dep. de In Haute 
VieuM^ Plaoenscker Grand bei Dresden, Miask am Ural. 
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Aam. I. Das von Btrün BoCer dem Nanea TacbyaphaUit beaduriebene 
Mineral von KragerOe in Norwe^n scheint dem Malafcene eiaigenBaasaea verwandl 
zu sein. 

Anm. 2. Wesenllieh ist der Wassergehalt jedeafatls ia dem Minerale, welehes 
H^eybie unter dem Namen Katapleiit beschrieben hat. Rrystallform bexagoaal, 
P 114^43' nach Dauber; Krvstalle äusserst selten, ooP.OP.P» auch wohl noeb mit 2P 
vnd I^P, gewebnlich nar derb. Spaltb. prismatisch aachooP, deutlich, auch pyramidal 
nachP ; Brach splittrig ; H. n •; G. s 2,8 ; licht gelblichbrauB, Strich gelb,sehwack 
glasgläDzend, kantendurchscheiaend bis undurchsichtig. Ghem. Zb3. nach Sjmgrtu 
ungefähr 2Zr§i-hI^aSi+2fi, mit 9 p. C. Wasser; v. d. L. schmilzt er leicht zo 
weissem Email, in SalzsSure zersetzt er sich mit Gallertbildung. Im Syenit von Laraöe 
bei Brevig mit Zirkon, Mosandrit, Tritomit u. a. Mineralien. 




VI. Classe. AmphotoroUthe. 

1. Ov4iittiia. Wnnerrrele AiD]ph««ei»lNhc. 

313. Eudialyt, ;rm^. 

Rhomboedrisch ; R 73^ 30', gewöhnliche Comb. R.0R.ooP2.iR (P> o, u ODd 
z in beistehender Figur) ; auch derb in körnigen Aggr^aiea. — 
Spaltb. basisch, deuüicb, ^R (126^ 25') weniger deutlich, auch pris- 
^ Yj matiscb nacb/^omot^r; Bruch uneben ; H.«c5...5,5; G.sb2,84...2,95; 
^ , dunkel pfirsichblaihroth bis hräuolichrolb ; Glasglanz ; schwach durch- 
^ -Ps 112 18 ^^^^i'^^^ 1^^^ >^^^''<^^^>^^^« — Chem. Zus, nach der Analyse vob 
öderer it Bammelsberg : ^Bi-hZr&i, mit ungeMr 50 Silicia, 16,9 Zirkoaia, 
und ik st 13 Natron nebst wenig Kalf, 11 Carda und 8 Eisenoxy- 
dul nebst Manganozydul ; dazu kommt noch etwa 1 ,2 Chlor ; für Kieselerde = Si 
und Zirkonerde = Zr stellt Rammefsberg die Formel 2ft^Si^ -h ZrSi^ auf; v. d. L. 
schmilzt er ziemlich leicht zu graugrünem Email ; durch Phosphorsalz wird er aufge- 
löst, wobei die ausgeschiedene Kieselerde so stark anschwillt, dass die Perle ihre Ku- 
getform veriiert ; von Salzsäure wird er vollständig zersetzt anter Bildung ven Kiesel- 
gallert. — Kangerdluarsuk ia Grönland. 

Anm. Dass das von Sckeerer mit dem Namen Eukolit belegte Mineral von 
Brevig in Norwegen nur eine Varietät des Eudiatytes sei, diess ist gleichseitig vo& 
Möller und vönDamour erkannt, und bald dsiranf von DeseMzeaux krystallographisch 
bestätigt worden. I>ie Krystallfonn, die prismatische Spallbarkell and die Härte stioi- 
men flberein; das Gewicht 3,007 und die brauae Farbe des Eukolites begrflnden kei- 
nen Unterschied ; die ehem. Zus. desselben ist, wie Damour gezeigt hat« wesenüicfa 
jene des Eudialytes, nur dass unter R einige Procent Geroxydul und Lanthanoxyd be- 
griffen sind. Der einzige auffallende Unterschied besteht nach Descloizeaux dario, 
dass der Eudialyt positive, der Eukolit dagegen negative doppelte Strahlenbre- 
chung besitzt. 

314. Violam, Breithaypt. 

Rhombiseh (?) derb,' in undentlich stängli^kOmigeu Aggregaten. — Spaltb. 
nach einem wenig geschobenen rhombischen Prisma; H. 3s5...6; G.as 3,233; 
dunkel violUan, Strich blauiicbweiss ; Glasglanz, fast nndnrchsiebtig. »^ Cham. Zus. 
nach /¥ii//fiar'5 Versneben wesentlich aus Silicia, Aluminia, Magnesia, Gaicia, Nairoa, 
Eisen und Mangan ; v. d. L. schmilzt er ziemlieb leicht zu klaraai fikse, «ad filrbt 
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JaM die Fliuwne stark gdb; mit Borax im Ox. F. ein britnlieiigelbea, aaeb 4em 
Erktllea violaitralhei, im Red. P. eia gelbes» nacb dar Abkflblung lirbloses Glte ; im 
Fhospborsals hiaterlAsat ar aia Kieselakelet; mitSoda aof Plaiinblecb MaoganraaoÜDn. 
— St. Marcel ia Piemoat. 

315. Cordierit, Eauy (Dichroit, lolilb). 

Rhombisch; ooP {M) 119® 10' {Breilhaupt) , Miltelkante von P 95® 36', von 
^P 57® 46\ von Poo 58® 22' ; einige der gewöbnlicbslen Cooibb. sind : 
^^^>. ooP.ooPoo.OP ; dieselbe mitPcx) {s) und j^P (/) wie in beistehender Figur, 
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häufig auch mit ooPoo und ooP3, u.a.; die meist undeutlich ausgebildeten 
aber bisweilen ziemlich grossen Krystalle sind kurz säulenförmig, erscheinen 
fast wie hexagonale und zwölfseitige Prismen, und zeigen oft eine scbalige 
Zusammenaetzong nach OP; derb und eingesprengt, auch in Geschieben. 
— Spaltb. brachydiagonal, ziemlich deutlich, auch Spuren nacb Poo ; Bruch muschiig 
'bis uneben; H. =7...7,5; G. s? 2,6. ••2,7; farblos, aber meist gefärbt, blaulich- 
webs, blaulichgran, violblau, indig- bis schwärzlichblau, gelblich weiss, gelblichgrau* 
bis gelblichbraun ; Glasglanz, im Bruche ausgezeichneter Fettglanz ; durchsichtig bis 
durchscheinend, ausgezeichneter Trichroismus. — Cbem. Zus. nach den vorzQglich- 
sten Analysen von Stromeyer^ Bonsdorff^ Thomson^ Schütz^ Jackson und Scheeren 
^l^i'4-2%Si, welche Formel zunächst 52,0 Siiicia, 34^5 Aluminia und 13,5 Hag* 
nesia giebt; weil jedoch van der letzteren ein bedeutender Theil (j; bis fast 4) durch 
viel Eisenoxydul and wenig Manganoxydul ersetzt ist, so wird der Gehalt an Siiicia 
und Aluminia herabgezogen ; (wtlrde lifg gänzlich durch l^e vertreten, so wäre das 
Verhftltniss der Bestandtheile = 47 : 31,2 : 21,8). Für Kieselerde = Si wird die 
Formel: 3i(lSi+R'Si^. V. d. L. schmilzt er schwierig in Kanten zu einem Glase; 
wird von Borax und Phospliorsaiz laagsam au%elast, oad von Sauren aar wenig ange- 
griffen; mit Kobaltsolotioa wird er biaa oder blaolicbgraa. — Bodenmais in Baiern 
(krystallisirt), Orrijärfvi in Finnland, Arendal.^ KragarSe, Cabo de Gata in Spanien 
(sag. lolitfa), Fabian in Schwaden (braan als sog. barter Fahlonit)^ Ceylon 
(Geschiebe, aia sag. Luchs- oder W aase rsapfhi r); Sachsen, als Gemengtbeil 
der metamorphischea Gneiasa ia Gebiete und an der Gränze der Granalttformation, 
eben so in nordischen Geselneben. 

Qebraach. Die blan ^fSrbten n%4 dnrofasMhtigen Varietaien ies Gortfiprites , zo wel- 
chen besonders die GertJlle aas Ceylon gebaren, werde« aja Riof^ nnd Nadelsteia btnatit. 

316. Sapphirin, Giesecke. 

Rhombisch (T) kömige und schalige Aggregate ; spaltbar, Bruch unvollk, musch- 
iig; H. =7,5; G, =3,42. ..3,47; licht berlinerblau in blaulichgrau und grQn geneigt, 
Glasglanz, durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Stromeyer und 
Damour 4lAgÄlH-^lSi', was 64,5 Aluminia, 15,5 Siiicia nnd 20,0 Magnesia giebt, 
von welcher letzteren jedoch ein Antheil durch 4 p. C. Bisenoxydul ersetzt wird. 
FUr Kieselerde = Si wird die Formel : 3litgÄI-hAlSi. — Akudlek in Grönland. — 
Hausmann vereinigt den Sapphirin mit Spinell, wogegen sich jedoch G. Rose erklärt. 

317. Spinell (nnd Pleonast oder Ceylanit), 

Tesseral; gawölinliahe Formen: 0, ooO und 303, das Oktaeder meist yariiarr- 
scfaend nnd oft alleia aasgebildet; Zwilliagskrystalle 
nach einer Fiäehe von 0, die Individuen «eist stark 
verkürzt, wie beistehende zweite Figur; die Krystalle 
einzeln ein- «der aufgewachsen, selten zn Drusen ver- 
^ j/^ //^s\ p j^ bunden, auch lose, meist klein, deeh bisweilen zollgross 
nnd darüber; Fragmente und Komer. — Spaltb. ok- 
ta^dnach, navoHk., Brneli maseblig; H.s8; G. =s 
3,5.. .3,8 ; farblos, aber faal immer geftrbt, beaoiiders rötUkbweisa, raaen-, caraHn-, 
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cos^eniHe", kemesin«, Mal- und hyacinthrolh, blaolidiwsissY snalteblan, violblan 
nnd ittdig^blao bis blauliehscbwarz, grasgrfln bit sehwlnlichffrfin and grünliebschwan; 
Glasglans; peHaeid in allen Graden. — Chem. Zog. weaentlieh ÜpÜ, was 72 Alo- 
minia auf 28 Magnesia giebt; weil jedoch gewObnlicb ein bedeatender Theil der Mag- 
nesia dareh Eisenoxydol, auch bisweilen etwas AInminia dnrcb Eisenoxyd vertreteo 
wird, so ergiebt sich für die verschiedenen Varietflten eine ziemlich abweichende Zu- 
sammensetzang ; vielen ist etwas Kieselerde beigemengt ; die rothen Var. entbaltai 
z. Tb. Chrom als Pigment. V. d. L. nnveründerlich nnd nnschmelzbar , nnr der 
rotbe zeigt einen Farben Wechsel, indem er grlln, farblos nnd wieder roth wird; nit 
Borax nnd Phosphorsalz erfolgen die Reactionen anf Bisen, z. Th. anch auf Chron ; 
mit Robaltsolution gegiflht firbt sich das Pnlver blan; Sanren sind ohne Wirlnuf; 
mit zweifach schwefelsaurem Kali geschmolzen wird er vollkommen zerlegt. — 
Fleonast (dnokeigrUne nnd schwflrzlichblane bis schwarze Var. von G. fiber 3,65), 
Ceylon, Vesuv, Monzoniberg, Warwick nnd Amity in New- York ; Spinell, die 
fibrigen Varietäten, Ceylon, Ostindien, Äker in Schweden. 

Gebraueh. Der Spinell liefert in seioen rothen und darchsichtigeo VarietiteB einei 
reeht geschützten Edelstein , welcher gewöhnlich , je nachdem er dunkel oder licht geltrbt 
ist, als Rubinspinell and Rabin-Balais unterschieden wird. 

Der Cblorospinellaus dem Talkschiefer der Schischimsker Berge beiSlatoost 
ist eine grasgrüne Varietät von Spinell, vom G. zb 3,59, in welcher ein grosserer As- 
theil der Aluminia durch Eisenoxyd ersetzt wird, während die Magnesia ganz reia aof- 
tritt, mit Ausnahme einer ganz kleinen Quantität Knpferoxyd (0,27 — 0,6 p. C), 

318. Chrysolith, (und Olivin). 

Rhombisch; ooP (n) 130« 2\ Poo 76« 54', Poo 119« 12', 2P(X> (k) 80« 53'; 
dieCombb. zeigen ausser diesen Formen besonders noch ooPcx>, oot^oo(7), 
auch P, OP, u. a. ; die beistehende Figur stellt die Comb. ooP.2Poo.oo(^oo 
dar, welche in den eingewachsenen Krystallen desOlivins voranwalten pfle^; 
der Habitus derKrystalle ist meist sXnlenformig dorch gleichzeitiges Vorheir- 
schen mehrer Prismen nnd des Makropinakoides, welche voraQglich dorch 
2 Poo und Poo begrftnzt werden; eingewachsen oder lose, auch Fragmente nnd K0^ 
ner; derb ia kOmigen Aggregaten nnd eingesprengt. — Spaltb. Iirachydiagonal zien- 
lieh deutlich, makrodiagonal sehr unvollk., Bruch mnschlig; Q. sss6v5«..7; 6-^ 
3, 3.. .3, 5; olivengrfln bis spargelgrün und pistazgrfln, auch gelb und braun; GUs- 
glanz, durchsichtig bis durchscheinend. — Chem. Zus. nach vielen Analyseo : A^Sii 
wobei 2ft grtfsstentheils Magnesia und zum kleineren Theile Eisenoxydul ist ; w9re ft 
blos äg, so gäbe diess 43,7 Silicia auf 56,3 Magnesia, was aber bis jetzt noch nieht 
beobachtet worden ist ; der Gehalt an l^e scheint nnr selten bis \A zu steigen, oad 
giebt dann 38 Silicia, 32,6 Magnesia und 29,4 Eisenoxydul (Hyalosiderit) ; maache 
Olivine halten mehre Procent Manganoxydnl, auch Kalkerde, andere Spuren vonPbo«- 
phorsäure ; auch wies Damour in einem bräunlicbrothen, derben Chrysolith von PfoB- 
ders in Tyrol 4 bis 5 Procent Titansäure nnd 1,7 Procent Wasser nach. Fflr Kiesel- 
erde s= Si wird die Formel ft'Si ; v. d. L. ist er unschmelzbar, mit AusnahiDe Jer 
genannten sehr eisenreichen Varietät; mit Phosphorsalz giebt er die Reaetioaen anf 
Eisen und Silicia ; von Schwefelsäure wird er leicht und vollständig zersetzt, nacli 
Berzeliu» auch von Salzsäure. — Chrysolith bildet die schdn grfln gefilri>leD ood 
durchsichtigen losen Krystalle nnd Komer aus dem Oriente, besonders auch aD80b«^ 
Aegypten Ostlich von Esne, nnd aus Brasilien; Oliv in die minder schOnfarbigen aad 
meist nur durchscheinenden Varietäten, welche in eingewachsenen Krystallen w» 
kdraigen Aggregaten in Basalten, Laven und Meteoreisen vorkommen; HyalosiJe- 
rit ist die sehr eisenreiche braune Varietät vom Kaiserstnhl im Breisgau. Dervoo 
^. Erdmann im Enlysit von Tunaberg als wesentlicher Bestandtbeii naehgewiesene 
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OliviD hält DHf 2,4 Ihs 3,4 Magnesia, dagegen 53 bis 56 Eiseooxydal und 8 bis 9 
Manganoxydni« 

Gebrauch. Die seliSnfsrbigen und klarso orientalifcbeB und brasilianischen Chrysoli- 
the werden als Edelsteine benntxt. 

Anm. 1» Der Porsterit Leny*s ist wahrscheinlich nor eine Var. des Ghry* 
soUthes. Rhosbisch; P(y) vordere Poik. 139^ 14', Mittelk. 107^48', ooP (if) 
128^ 54' ; die Krystalle zeigen g^w4(hnlich die in beisteheader Figur ab« 
gebildete Combination P.OP.ooPoo.ooP, sind kleia und aufgewachsen. 
Spaltb. basisch, vollk.; H. «7; farblos, stark glänaend, durchsichtig. 
Nach Ckildren soll diess Mineral wesentlich aus Kieselerde und Magnesia 
bestehen ; es findet sich in den alten Auswürflingen des Vesuv am M. 
Somiaa, in Begleitung von Spinell und Angit. 

Anm. 2. Dass der Boltonit von Lawrence Smitk f^ eine Varietät des Chry- 
solithes gehalten wird^ diess wurde bereits oben S. 307 bemerkt» 

319. \\miijHmty. 

Triklioisch; die Krystalle erscbelDen gewöhnlich sehr unsymmetrisch) wie Fig. 
126 und 127, S. 54, und wie beistehende, in anderer Stellung dargestellte Figur, 
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P:r^ 134' 48' # ; r * 143« 37' 
P:«= 135 24 #:«a= 15!^ 1 
r;tf = 115 39 s :x= 164 



mit den Neigaogs winkeln von u zn P = 135^ 24', von u zu r =r 115* 39', von P 
zu r s= 134^ 48' ; die Flächen P und u vertieal, die Flächen r ihren Comb. Kanten 
zu P parallel gestreift; einzeln aufgewachsen oder zu Drusen vereinigt; auch derb, 
in scbaligen uud breitstrahligen Aggregaten. — Spaltb. nach einer Fläche, welche 
die scharfe Kante zwischen P und u so abstumpft^ dass sie gegen P 103* 5' geneigt 
ist, unvollkommen; H. = 6,5...7; G. =3...3,3; neikenbraun bis rauchgran und 
pflanmenblau ; durchsichtig bis kantendorchscheinend, ausgezeichneter Trichroismus ; 
Glasglanz. — Chem. Zus. ist ziemlich complicirt, kann jedoch nach den Analysen von 
Rammebberg^ wenn man die Borsäure als basischen Bestandtheil zu den Basen Ift 
rechnet, durch die Formel 4iftSi -f* 5ftSi, (ausserdem aber durch die Formel: 2ft^i^4- 
Sifl^äi+ftB) dargestellt werden. Vernachlässigt man, wegen der gleichen Atomgewichte, 
den Unterschied von Eisenoxyd und Manganoxyd, setzt man 4r =bs 2Äl4-l?e+B, und 
5ft = 4fCaH-ilifg, so geben diese Formeln in 100 Theilen 43,93 Kieselerde, 16,29 
Alnminia, 12,68 Eisen- und Manganoxyd, 19,98 Kalkerde, 1,58 Magnesia und 5,54 
Borsäure, in auffallender Debereinstimmung mit den Analysen. Nimmt man jedoch an, 
dass die Borsäure als isomorph mit Silieia zu betrachten ist, so gelangt man auf andere 
Formeln. Ffir Kieselerde =: Si gab Rammeisberg die Formel: 2[2nSi4-ft'Si]-hfiSi. 
V. d. L. schmilzt er leicht und unter Aufblähen zu einem dunkelgrünen Glase, wel- 
ches sich im Ox. F. durch höhere Oxydation des Mangans schwarz färbt ; mit Borax 
^iebt er ein Glas, welches die Farbe des Eisens und im Ox. F. die violblaue Farbe des 
Mangans zeigt ; so auch mit Phosphorsalz , welches zugleich die Kieselerde abschei- 
det ; mit Soda giebt er ebenfalls die Reaction auf Mangan, mit Flussspath und zweifach 
schwefelsaurem Kali die Reaction auf Borsäure ; von Salzsäure wird er roh nicht, ge- 
schmolzen aber vollständig zersetzt mit Ausscheidung von Kieselgaltert. — Oisans 
im Dauphin^, Cornwall, Kongsberg, Thum in Sachsen, Andreasberg und Treseburg 
am Harze, Tavetscher Thal und St. Gotthardt in der Schweiz. 

320. Turmalin (Schörl). 

Rhombo^'drisch j R {P) 133^ 10' (nach Breitkaupt schwankend von 132^ bis 
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134^); 4ie gewtfimliebsteo Formeo find: »B, -riB (155% R, — 2R 
(103^ 3'), ooP2 («), und ooB (r), wozu sieh ooch viele andere oalerge- 
ordnete Foraiea gesellen ; aasgeseiehnet heaiin4H*pbiseh, daher ooR als tri- 
gonales Prisma ausgebildet ist, wie io baiiteheader Figur und in Figur 128 
auf S. 54 ; der Habitas der Krystalle tbeils laag«, thails kurz^sfulaBförniig, 
selten rhomboedrisch, indem sie vorwaltend von ooP2 und 400R geMdet 
und von Bfaevboedern begrinzt werden; die SAufen meist vertical gestreift; einge- 
waobsen nnd an%ewaehsen ; aueb derb, in parallel-, radial- und verworren-stängligea 
bisfasrigen, oder aocb ia kOmigen Aggregaten. — Spaltb. rhombojfdrisch nach R 
und prismatisch nach ooP2, beides sehr uovellk.; H. aB7...7,5; 6. =2,94...3»24; 
farblos, selten wasserhell, gewöhnlich gefärbt, in mancbfaltigen grauen, gelben, grü- 
nen, blauen, rothen und braunen Farben, am häufigsten ganz schwarz, oft mehrHarhig 
in einem und demselben Krystall ; Glasglanz f pelincid in allen Graden, die schwarzen 
undurchsichtig; polar pyro- elektrisch; das Pulver wird oft vom Magnet gezogen. — 
Chem. Zus. ist äusserst complicirt und schwankend , so dass es bis jetzt unm5glirh 
war, eine 9llgeapein,giltige Formel aufzustellen, und dass die Ansicht Breitkavpts^ 
der Turmalin müsse in mehre Species zerftlUt werden, au^h von chemischer Seile her 
gerechtfertigt erschien. Rammeisberg hat im Jahre 1850 eine sehr umfassende und 
genaue Arbeit geliefert, welche sich auf die Analysen von nicht weniger als 30 ver- 
schiedenen VarietKtea gründet, und deren allgemeine Resultate folgende sind. Die 
Turmaline enthalten von aciden Bestaadlheilen Kieselsäure, Borsäure, PhosphorsSnre 
und Fluor; von stärkeren Basen die drei Alkalien, Kalkerde, Magnesia, Eisenoxydui 
und Manganoxydul ; von schwächeren Basen Thonerde, Eisenoxyd und Manganoxyd. 
Das, meist zu 2 bis 2,5 p. G. vorhandene Fluor betrachtet Rammelsherg als einen 
theilweisen Vertreter des Sauerstoffs \ die Menge der Phosphorsäure ist so gering, 
das^ sie vernachlässigt werden kann ; die Borsäure und die Kieselsäure treten in vei^ 
schiedenen VerhällnisseA auf. — Unter den schwächeren Basen ist die Thonerde 
immer sehr vorwallend , nächst ihr das Eisenoxyd , wogegen das Manganoxyd nur in 
den grflnen und rothen Varietäten vorkommt; an dieselben Varietäten ist auch das 
Liüiion gebunden, während ausserdem unter den Alkalien das Natron vorherrscht. — 
Die Sanerstoffverhäitnisse der Säoren und Basen sind aber so schwankend, dass Ram- 
meUberg 5 Gruppen von Turmalin unterscheidet, und eben so viele verschiedene For- 
meln aufsteUt. Indem er nämlich die Borsäure mit der Kieselsäure Si vereinigt, findet 
er fQr ft, R und Si folgende Sauerstoffverbäitnisse , und gründet darauf die nachste- 
henden Formeln : 
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gelbe und braune Turmaline, mit geringem Ei- 
sen- und grossem Magnesiagelialie. 

schwarze Turmaline, mit mittlerem Eisen- und 
mittlerem Magnesiagehalte. 

die schwärzesten Turmaline mit grftsslem Ei- 
seur und kleinstem Magnesiagehalte. 

violette, blaue und zumal graue Turmaline, 
meist Litbion und zugleich Eisen und Man- 
gan haltend. 

rothe Turmaline , mit Lithion- und Mangan-, 
aber ohne Eisengehalt. 

Sehr beachtenswertih ist aber das von Rammeisberg erkannte Gesetz , dass sich 
in sämmtlichen Turmalinen die Sauerstoffmenge aller Basen nnd der Boraänre zur 
Sauerstoffimenge der Kieselsäure ss 4 : 3 verhält ; dieses Verbältnins, welches offen- 



bar beweist, das« die Borsäure zu den Basea fi zu steUeo isl^ scheint das eigentliche 
Groafgesets für die Gonstitotioo aller Tarmalioe za sein. Legt man z. B. die For- 
nel mfiSiH- ftl'iSi zu Grunde, so ist dieses Gesetz erfUllt, wenn »1 = 8 — 3«, daher 
aneh (8-^3is)RSi -f- R"i^i als die allgemetue Formel aller Tormalioe gelten kann; aus 
ihr folgen die beiden einfachsten Specialformeln: 2iflSi4-R^Si nnd öftSi-i-RSi, wel- 
che zwei versehiedenen Turmalinsttbstaazen entsprechen, die wahracheiolich als 
heteromere Verbindungen in sehr schwankenden Verhältnissen mit einander ver- 
banden vorkommen, und so die Manchfaltigkeit der Varietäten bedingen, ffermanri^s 
Idee der Heteromerie scheint hier allein zu einer einfachen Ansicht zu fuhren . Kenn- 
gott stellt dagegen die allgemeine Formel tnR^Si-hftfi^Si^ auf, in welcher die beiden 
Verbindungen ft'Si und K^Si^ als isomorph vorausgesetzt werden, nnd m sowohl als 
ff sehr verschiedene Werthe haben können, so dass 1 1 verschiedene Gruppen heraus- 
kommen, von denen freilich nur eine das Rammeisberg*sche Gesetz erfdiit. Das 
Verhalten v. d. L. mnss natOrlich bei so verschiedener Zusammeosetziing etwas ver- 
schieden ansfaflen ; einige Var. schmelzen ksicht nnd unter Anfbläben, andere schwel- 
len nur anf, ohne zu schmelzen, und noch andere schmelze» mehr oder woMger schwer, 
ohne aufzuschwellen ; alle geben mit Piussspath «nd schwefolsanrom Kali die Reaction 
der Borsäure ; Salzsäure zersetzt das rohe Pulver gar niebt, Schwefelsäure nur nn- 
voHkoniraen; dagegen wird das Pulver des geschmolzenen TurmaUnes durch län- 
gere Digestion mit coneentrirter Schwefelsäure fast voHkomrmen zerlegt. — Penig in 
Sachsen, Andreasberg, Bodenmais, Elba, Uttfen, Rozena, Campe longo, Mursinsk, 
Minsk, Maasadiusetts, Ceylon u* a. 0. Kefem aehOne Varietäten ; aosserdem kommt 
der schwarze Turmalin oder S e h 5r I häufig ds Genengtheil gewisser Gesteine vor. 

Gebraach. Die grooen, blaaen nnd rotfaen Varietäten von starker Fellneidit'at werden 
als Edelsteine benntzt ; aneh lieFero die danebsieb tigeren Varietäten die Platten zn den Piola- 
risations- Apparalen • 

321. Glankophan, Hausmann. 

Rhombisch oder mönoklinisch ; bis jetzt nur in dOnnen säulenförmigen Rrystalten 
(der Comb. ooP.ooPoo?) nnd derb, in stängligen oder kOmrigen Aggregaten. — 
Spaltb. prismatisch nach cx)P, deutlich; Bruch kleinmuschlig; R.=:5^5; G.=:3,t... 
3,2 ; graulich-indigblau bis blaulichschwarz nnd lavendelblau, Strich blaulichgrau ; 
perlmntterartiger Glasglanz auf Spaltungsflächcn ; durchscheinend bis undurchsichtig; 
das Pulver wird vom Magnete gezogen. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Sehne- 
dermann 2ÄI§i'-f-9RSi, mit 56,5 Silicia, 12,23 Aiuminia, 10,9 Eisenoxydul, 8 Mag- 
nesia, 2,25 Caicia und 9,3 Natron, etwas Manganoxydul und Spur von Kali ; Rlr 
Kieselerde = §i wird die Formel: 2itlSi^-f-3R'Si^ ; v. d. L. färbt er sich geiblich- 
brauoy und schmilzt sehr leicht und ruhig zu einem grfinen Glase ; von Säuren wird er 
nur unvollkommen zersetzt. — Scheint dem Violan sehr ähnlich zn sein, und findet 
sich auf der Insel Syra auf einem Lager in Glimmerschiefer. 

322. Helvin, ferner. 

Tesseral, und zwar tetraedrisch ; — und die Comb.- — - {P und e in beiste- 

hender Figur) ; Krystatle eingewachsen nnd aufgewachsen ; Spaltb. oktae- 
drisch, unvollkommen; H. =6...6,5: G. = 3,1...3,3 ; honiggelb, bis 
wachsgeH) und zeisiggrtin, oder bis gelblichbrann ; fetlartiger Glssglaoz ; 
kantendnrchscheinend. — Chem. Zus. ist äusserst merkwürdig, da sie nach 
den Analysen von C Gmelin di« Verbindung eines Silicates und eines 
Sehwefdaetalls ergieht, mit etwa 14 Schwefehnangan, 33 Silicia, 12Glyeia nnd dem 
Reste Manganoxydul nebst etwas Bisenoxydul ; eine nenere Analyse von Rammeisberg 
stimmt in ihren Resultaten recht wohl mit der von Gmelin äberein, und entspricht un- 

S;eföhr der Formel Mn-l-R^äi^-t-fiSi, w'elcbe in ihren letzteren beiden Gliedern jener 




320 Alii^liotofvHllie, wUMrfrei«. 

des Granates analog ist; Chäpmatt^ Dana nnd Hermann haben vei^sndit, Ar denHel- 
vin die Granatformel allein geltend zu machen. V. d. L. sehmilzt er im Red. F. nnter 
Aufwallen zn einer gelben nnklaren Perle ; in Borax l58t er «ich sn klarem Glase, 
welches im Ox. F. violhlau wird, in Phospborsalz giebt er ein Kiesebkelet ; mit Na- 
tron aof Platinblech grUn ; Salzsflure zersetzt ihn unter Bntwickelung von Schwefel- 
wasserstoff und mit Abscheidong von Rieseigallert. — Sehwarzenherg in Sachsen ; 
auch im Zirkonsyenite des stidlichen Norwegen. 

Anm. In Begleitung der unter dem Namen Wiluit bekannten Vesnmne kommt 
ein in Trigoododekaedem krystailisirtes, graulichweisses hu grünlichgraues, «ersetz- 
tes Mineral vor, welches Breitkaupt Achtarandit nennt und f&r eine Psendomor^ 
phose nach Helvin hält. 

3!^. Granat 

Tesseral; gewöhnlichste Formen: ooO und 202» oft beide combinirt (Fig. 34, 
S. 22), auch 30f, 40|^ u. a. untergeordnete Formen; die KrjrstaUe einsein einge- 
wachsen und aufgewachsen, im letzteren Falle meist au Drusen verbanden ; derb^ in 
kOmigen bu dichten Aggregaten und eingesprengt. -— Spaltb. dodekaedrisch, sehr 
unvollk., bisweilen gar nicht wahrnehmbar ; Bruch muschlig» oder uneben und spliUrig; 
H. aa 6,5.. .7,5; 6. a= 3,5.. .4,3, in den Talkthongranaten herab bis 3,15; geDb>bt, 
sehr verschieden nach Maassgabe der chemischen Zusammensetzung, besonders grfin, 
gelb, roth, braun nnd schwarz, selten ganz farblos oder weiss; Glas- bis Fettglaoz; 
pellucid in allen Graden. — Chem. Zus. Äusserst schwankend, doch im Allgemeinen 
nach der Formel : ft'Si^H-KSi» oder R'Si+ftSi gebildet. Es sind nun besonders zwei 
VarieUtenreihen, die der T h o n - Granaten und der Eisen- Granaten zu untench^- 
den, je nachdem ft vorzugsweise durch -kl oder durch l^e reprasentirt wund; die 
erstere Reibe zerfällt, nach der Natur der vorwaltenden stärkeren Basis A, besonders 
in die zwei häafig vorkommenden Gruppen des Kalk-Thongranates und Eisen- 
Thoogranates, und in die zwei selten vorkommenden Gruppen des Talk-Thon- 
granates und Hangan-Tbongranates; in der zweiten Reihe pflegt die sUlrkere 
Basis vorwaltend durch Kalkerde reprasentirt zu werden, daher sie fast lauter Kalk- 
Eisengranate begreift; fibrigens giebt es viele Varietäten, welche sich gewisser- 
maassen als Gemische der genannten Gruppen betrachten lassen, wie denn alle diese 
Gruppen nach verschiedenen Richtungen in einander Obergehen. Bergemann fand in 
einem schwarzen Granate aus Norwegen 6,66 Procent Yttererde, als theilweisen 
Vertreter der Kalkerde, die Thonerde aber gänzlich durch Eisenoxyd vertreten. 
Damour wies im Melanite von Frascati, der wesentlich ein Ralk-Eisengranat ist, 1 
Procent Titanoxyd nach, welchem er die schwarze Farbe zuschreibt, weil eio hell- 
grüner und durchscheinender Granat von Zermatt noch eisenreicher, und fast ein nor- 
maler Kalk-Eiseogranat ist. Folger ist der Meinung, dass die Granate ursprQDglich 
gar kein Sesquioxyd, sondern nur die Oxydule von Eisen nnd Aluminium enthielten, 
und erst im Laufe der Zeit zu ihrer gegenwärtigen BeschaflTenheit umgewandeh wor- 
den seien. V. d. L. schmelzen die Granate ziemlich leicht (die Kalk-Eisengraoate 
am schwersten) zu einem grttnen, braunen oder schwarzen Glase, weiches oft magne- 
tisch ist ; mit Borax und Phosphorsalz geben viele die Reactionen auf Eisea oder 
Mangan, nnd mit letzterem Salze alle ein Kieselskelet ; Soda auf Piatinblech wird oft 
grfin gefilrbt. Von Salzsäure werden sie roh nur wenig, nach vorheriger Schmelzung 
aber leicht und vollständig zersetzt mit Abscheidung von Kieselgallert. 

Mao hat bssoadera folgeode Varietäten ubteraebiedeB : 
a) Almandin oder edler Granat; colombia-, blat-, kirseb- «der braanliehrolh bis 
rötfalichbrana, meist krystaüisirt , selteo derb ond sebalig sosanmeogesettt , dureb- 
sicbtig ond darchscheiDend. Sehr bänfig als Gemeoalbeil veraehiedener Gesteioe ; ist 
Eisenlhoagraoat; die rothen and braunen Granate der Serpentine sind dagegen oacb 
i>e/ef#0Talkthongranate mit 2t p. C.Magnesia, ond von dem niedrigen Gewidite 3,t5. 
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b) WeisserGraDat; derb, fast oagerürbt, von TeUemarken ood Slatonat 

e) Groasnlar; graolich- aad gelblieh weiss bis spargelgräo, Slgroo, graalicfagrao aad 

lieht eliveDgrÖD, krysUllisirt, dorchsebeioead^ vom Wiloiflasse ia Sibiriea. 
d) Hessoait (oder KaneeUteio); hoaig-» pomeraazgelb bis hyaciothrotb, in ecki- 
gen Geschieben , krystallisirt aad körnig znsaoimengeseUty darehsiehtig bis darch- 
scbeinend; Ceylon, Piemont, Vesnv. 

Diese drei sind grösstentheils Ralkthongranale. 

e) Gemeiner Granat (and Aplom); verscbiedentlieb grön, gelb nnd brenn gefärbt, 
sehwach durch seheinead bis nndnrchsicbtig, krystallisirt, nnd derb in körnigen bis 
dichten Aggregaten, welehe letztere AI 1 o c h ro i t genannt worden sind ; hSnflg, Brei- 
teabman, Sehwarzeaberg, Berggiessbübel. 

f) Rolophonit; gelbliehbraaa bis honiggelb nnd fast pechschwarz, meist in körnigen 
Aggregaten, durchscheinend bis kantendorchscheinend ; Areadal, 

g) Melanit; schwarz, undurehsichtig , krystallisirt; Fraseati, als vulcaaischer Aas- 
würfliag. 

Diese Varietäten sind wesentlich Kalk-Bisengranate. 

Der Roman zo Vit, Rothhof fit undPyrenÜit sind ebenfalls VarietStea von 
Granat ; dasselbe gilt von dem Polyadelphit voa Franklin in New-Jersey. 
Gebrauch. Die schöofarbigen und klaren Varietäten des Almandins und Hessonits wer- 
den als Edelsteine benutzt; der gemeine Granat aber wird, wo er häufig vorkommt, als Zu- 
schlag bei dem Sehmelzea der Bisenerze gebraucht. 

Anm. 1. Der Uwarowit ist ein sehr scbdner, smaragdgrttoer , als ooO kry« 
stallisirter Granat von H.s=7,5...8; G.=3,4 bis 3,5, welcher sich dadurch aaszeich- 
net, dass ft fast nur durch Ghrorooxyd repräsentirt wird, welches zu 22 p. G. vor* 
banden ist, er Usst sich daher als ein Kalk-Gbromgranat betrachten , ist unschmelz- 
bar v. d. L. und findet sich am Berge Saranowsk zu Bissersk am Ural^ im Ghrom- 
eisenerz. 

Anm. 2. Partschin nennt Haidinger ein, in dem Rutilsaode von Olahpian in 
ganz kleinen Geschieben , sehr selten in kleinen Rrystallen oder Krystallhruchstücken 
vorkommendes Mineral von folgenden Eigenschaften. Monoklinisch ; ooP 91® 52\ 
Poo 52® 16', P 116®; Gomhh. ähnlich denen des Augites; Spaltb. unbekannt ; Bruch 
unvollk. mnschlig; spröd, H. 2=6,5, 6. =4,006; gelblich- und rOthlichbraun, schwach 
fettglanzend , wenig kantendurchscheinend. Chem. Zus. nach v. Hauer ganz die des 
Granates mit «ngefilhr 36 Kiesel, 19 Thonerde , 14 Eisenoxydul, 29 Hanganoxydol, 
und 2 Kalkerde. Breithaupt erkannte schon im J. 1832 dieses Mineral als etwas 
Eigenthfimliches. 

324. Pyrop, fVemer. 

Aensserst selten krystallisirt, in undeutlichen Hexaifdern mit convexen und ranhen 
Flachen ; gewöhnlich nur in rundlichen , eingewachsenen oder losen KOmern. — 
Spaltb. nicht bekannt, Bruch vollk. mnschlig; H.s=7,5; G.s:3,69...3,78; dunkel 
hyacinthroth bis blutroth ; Glasglanz, durcbsicbtie bis stark durchseheinend. — Chem. 
Zus. ähnlich der jener Granate, in welchen flssÄl ist, also: ft^Si^H-itlSi , dabei 
wird A durch Magnesia, Eisenoxydul und etwas Kalkerde nebst Manganoxydul darge- 
stellt ; ausserdem ist etwas Chrom vorhanden , von welchem es früher nicht ganz ent- 
schiede« war, auf welcher Oxydalionsstufe sich dasselbe befinde , bis Moberg zu be- 
weisen suchte , dass es als Chromoxydal anzunehmen ist ; seine , mit einer früheren 
Analyse von v, Kobell im Allgemeinen recht wohl flbereinstimmende Analyse ergab 
41,35 Siiicia, 22,35 Alumiuia, 15 Magnesia, 9,94 Eisenoxydul, 5,29 Kalkerde, 
4,17 Ghromoxydul und 2,28 Manganoxydul, was der obigen Formel sehr gut ent- 
spricht. Sonach wäre der Pyrop ein Talk-Thongranat , in welchem ein bedeutender 
Tbeil der Magnesia durch Eisenoxydul und Chromoxydul ersetzt wird. V. d. L. geglQbt 
wird er schwarz und undarchsicbtig , wahrend der Abkühlung aber wieder roth und 
durehsicbtig; stärker erhitzt schmilzt er etwas schwierig zu einem schwarzen glän- 
NuBsaa'i Miaoralogi«. 5. Aufl. 21 
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zeoden Glase; mil Borax giebt er die ReaeiioB des Chrona; vob Sinrea wird er 
roh gar nicht, geschmolzen nur nnvollsISadig zersetst. — iDSerpeDtin eittgewacbseB, 
ZOblitz a. a. 0. ; lose oder von Opal amscUossen, Meronitz, Podsedlitz. 

Gebrauch, Der Pvrop ist ein io noeh faSberem Werthe stehender Bdelsteia als der 
Granat ; seine feineren Körner werdan als Schleifpalver benntat. 

225. Vesuvian, fFemer (Idokras, Egeran, Wiluit). 

Tetragonal ; P (c) 74^ 27' nach v, Rokscharow (nach Rupffer und Breitiaupt 

schwankend von 73"^ bis 74® 20') die gewöhalichsten Formen sind ooP (d), 

ooPöo (M), OP (P), P, Poo (56® 29'), ooP3 ; andere Formen ontergcord- 
Inet; der Habitos der Krystalle ist meist säulenförmig, durch Vorwalten der 

Prismen ooP und ooPoo, wie in beistehender Figur, welche die Comb. 
^ ooP.ooPoo.P.OP darstellt, selten tafelartig oder pyramidal , durch Vorval- 

ten von OP oder P ; eingewachsen , oder aufgewachsen und zu Drusen xer- 
banden, auch derb in stflngligen und körnigen Aggregaten. — Spallb. prismatisch 
nach ooPoo und ooP, unvollk. ; Bruch uneben und splittrig oder unvollk. mascblig,' 
H.ss6,5; G, =3,34... 3,45 (nach Breithaupt bis 4); geßlrbt in mancherlei gelben, 
besonders aber in grünen und braunen bis fast schwarzen Farben, selten himnelblai 
bis spangrün; Glasglanz oder Fettglanz; pellucid in allen Graden. — Chem. Zus. 
wesentlich ein Silicat von Thonerde und Kalkerde , nach der Formel 3ft'SiH-2RSi^ 
welche sich auch 7ftSi+2ftft schreiben lassen würde; doch wird immer viel Thonerde 
durch Eisenoxyd , und etwas Kalkerde durch Talkerde ersetzt , auch ist oft ein weoi; 
basisches Wasser vorhanden. Setzen wir beispielsweise 2ft=|-AlH-i'te, und 9ft 
=7Ca-|-l]äg+lA, so würde die entsprechende Varietät 38,7 Silicia, 13,8AluniiBia, 
7,2 Eisenoxyd, 35>1 Kalkerde, 3,6 Talkerde und 1,6 VVasser erfordern. — Mai 
war sonst der Ansicht, dass der Vesuvian wesentlich dieselbe Zusammensetzno^ 
habe, wie die Kalkthoogranaten, und dass also die Granatsubstanz dimorph sei; diese 
Ansicht ist zuerst von Hermann bestritten worden , welcher zeigte , dass viele Vesn- 
viane nach der vorstehenden Formel zusammengesetzt sind. Spflter iheilte Rammels' 
herg die Resultate seiner Untersuchung von zwölf verschiedenen Varietäten mit, ins 
denen sich ergab, dass das Sauerstoflverhältniss vonft, R und Sis=3:2:5, oder 
9: 6 : 15 , folglich von jenem der Granate wesentlich verschieden sei , wodurch dem 
Hermann'^s Zweifel bestätigt , und der vermulhete Dimorphismus der Granatsobslaa 
vollständig widerlegt wurde. Kurz darauf veröfTentlichte Scheerer eine Abbandloo^t 
in welcher ein besonderes Gewicht auf das in manchen Vesuvianen enthaltene VVas- 
ser gelegt wurde y weiches, wie auch Magnus und Bammelsberg gezeigt, bis z> 
3 Procent betragen kann , nur in sehr grosser Hitze entweicht , und daher wobt als 
basisches Wasser zu betrachten ist. Unter Berücksichtigung dieses Waaaergebalies, 
und mit Benutzung der Theorie des polymeren Isomorphismus ItiVtie Scheerer ans drei 
sehr genauen Analysen das Sanerstoffverbiltniss 9 : 6 : 14 ab ; da er nun in dem walse^ 
freien Vesuviane vom Wilui genau dasselbe Verhältniss fand, so ist solches weiii 
für das normale Verhältniss zn halten, ans welchem sich denn auch die Richtigbeil 
der oben stehenden, von Hermann aufgestellten Formel ergeben würde. Deaieefc 
hat [Hermann neuerdings , bei eiaer Diseusaion der Vesuvian-AnalyseB, eise aadere 
Formel und die Ansicht aufgestellt, dass das Schwanken in der ZnsamneaaetzaBg der 
Vesuviane nur aus der gegenseitigen Vertretung von 3ft uai R zu erklären sei. — 
V. d. L. schmilzt er leicht und unter Aufschäunien zu einem gelblichgraaen oder 
bräunlichen Glase; mit Borax und Phosphorsalz giebt er Eisenfarhe und in ietiteren 
einKieselskelet; von Salzsäure wird er roh nur unvollständig, nach vorheriger Schnei- 
sung vollständig zersetzt, unter Abscheidung von Kieselgallert. — Vesuv, Mossa- 
Alpe in Piemont, Monzoniberg in Tyrol, vom Wilui in Sibirien, Orawicza im Basate, 
Egg in Norwegen , Eger in Böhmen (E geran) ähnlich zu SM^brd in MainOt v^^ 
Egeraa einen 200 F. mächtigen Gang bilden soU; der hiane» aogenanale Cypriit 
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Clebraaeh. 0ie dvreksichtigea oder aUrk dvivIueheineedM, sMn gruD nod hrMn f e- 
farbtcD Var, des Veaaviaag werdeo zuweiieo aU Sebmuckateiae benntzt. 

326. Xantbit, Thomson. 

Nach Mather trikfioisch (nach Beck ia den Krystallformen des VesnviaDes) ; in 
eiDgewachseneo Kdrnern und derb, von lockerer, rondkOrniger Zosammenaetainif^. — 
Spallb. nach drei verschiedenen Richtungen, die sich unter 94^ 97^30' und 107^ 30' 
achneiden, Brach kleinrnnschiig bis imeban, sehr leicht zerbrechlich ; n.=:5...6(ifretY- 
haupt)'^ G.s3,2...3,22; schwarz, grau and weiss; Glasglanz, in den FeCtglanz ge- 
neigt , z. Th. nur schimmernd ; durchsichtig hi« durchscheinend. — Cheip. Zus. nach 
Thowison: 32,f Silicia, 36,3 Caicia , 12,3 Aluminia, 12,0 Eisenoxyd und 3,7 Man- 
ganozydal (Summe 97), was freilich nicht auf die Formel des Vesuvianes führt , son- 
dern 2CaSi-hKSi giebt (mit 33,4 Silicia, 40,2 Caicia und Manganoxydul, 12,3 Alu- 
minia und 14,1 Eiseooxyd, wenn Ass^A+jl^e gesetzt wird). V. d. L. schmilzt er, 
sich etwas aufblähend, zu grünlichem durchscheinendem Glase. — Amity in New- York. 

Anm. Nach Shepard, Beck und Dana ist der Xanthit nur eine Varietät des 
VesQvians. 

327. Staurolith, Karsten. 

Rhombisch; ooP {M) 128^ 42', Poo 70^ 46' nach Renngott; gewöhnliche 
Gombb. ooP.ooPoo.OP (i/, r und P in beisrehender Figur) 
und ooPoo.oqP.Poo; die Krystalle kurz- und dick-, oder 
lang- und breitsflulenfOrmig ; eingewachsen; ZwUlingskry- 
stalle sehr häufig, als Durchkreuzungs- Zwillinge nach zmei 
verschiedenen Gesetzen, indem sich die Hauptaxen beider 
Individuen .entweder fast rechtwinklig , oder fast unter 60^ 
schneiden; vergl. ausser der zweiten vorstehenden Figur auch die Figuren 148 und 
149 auf S. 67« — Spaltb. brachydlagonal vollk., auch Spuren nach ooP; Bruch 
muschlig oder uneben und spliltrig; H.=:7...7,5; G.b3,52...3,75; rOtblichbraun bis 
schwArzlichbraun ; Glasglanz, durchscheinend bis undurchsichtig. — Ghem* Zus. 
nach den neuesten Analysen von Jacobson schwankend zwischen den Formeln fi^Si^ 
fiSi und R'^Si* (oder K^Si, Ift'Si' und ft^Si^), wobei fi Thonerde mit 14 bis 18 p. G. 
Eisenoxyd bedeutet, und die Kieselerde von 28 bis 40 p. G. vorhanden ist. Wenn 
die erstere, an den schonen Var. vom St. Gotthardt nachgewiesene Formel die nor- 
male Zusammensetzung reprflseniirt, so wOrde die Zusammensetzung der übrigen Var. 
nur durch Interponirung von Quarz, oder durch die Annahme zu erklären sein, dass 
sich Kieselerde und Thonerde zum Theil vertreten. Kenngott vermuthet, dass ein 
Theil des Eisens als Oxydul vorhanden sei; in der Regel sind auch 1 bis 2 p. G. Mag- 
nesia TOffhandeB ; v. d. L. selbst in Splittern nicht schmebbar , in Borax und Phos- 
phorsalz nur sehr schwer aufzulasen ; Salzsture ist ohne Wirkung, Sohwefelsiure be- 
wirkt nur eise theilweise Zersetzssg. •«— Ib GlinDerschtefer am St. Gotthardt , im 
Dep. de Piniat^ in Prankreich , hei St, Jago de Conpostella in Spanien o. a. 0. 

Anm. Der sogenannte Crucilith aus der Gegend von Dublin scheint nach 
Renmgott nar eine Zersetzttegs<>Pseudomorphose nach Zwillingakrystallen den Stanro- 
lithes zu sein;, dessen Formen er noch besitzt, wahrend er eine weiche, rothbranne 
bis schwarze, fettglänzende undurchsichtigci Maase darstellt. €• v. Uauer fand Thon- 
erde , Eisenozyd und Wasser als vorwaltende Beslandtheile. 

328. HofifT^ Bmidinger. 

Amorph; derb nodeiagesprengt, Bruch mnschlig ; sprOd; H.as5,S...6; 6.as2,90 
•••2995$ graulich- bis safluatetachwarz , z. Th. roth pnnclirt, Strich grünlichgrau, 
GUu^na, kaatendurchscbeinend bis undurchsichtig. — Cham. Zna. nach der Analyse 

21* 




324 AnpiioteroKlIia, wasserfrei«. 

van Turner: 47,09 Siiicia, 13,91 Alaminia, 20,07 EiseMzyd , 15,43 €alcia und 
1,94 Kopferoxyd (Summ« 98,44), was vielleicht auf die Formel R^Si'-t-SCaSi ffkhn, 
indem 2ftss^l-f-l^e, «nd eio paar Procenl Galcia dorch Kopferoxyd ersetit werdea ; 
V. d. L. schmilzt er ruhigp zn einer magnetischen Kugel; auf Platindraht erhitzt Rlrbt 
er die Flamme grün ; mit Phosphorsalz giebt er ein Kieselskelet, nnd von Staren wird 
er nur schwierig und unvollständig zersetzt. — In Granit zv St. Jost in CorowalL 

329. Poiylith, Thomson. 

Bis jetzt nur in Trflmem und Platten von schaliger Zusammensetzung ; Spaltb. 
nach einer Richtung; spröd; H.=6...6,5; G.as3,231 ; schwarz, Glasglanz, uns 
durchsichtig. — Gbem. Zus. nach Thomson: 40,04 Silicia, 9,425 Alaminia, 34,08 
Eisenoxydul, 11,54 Caicia, 6,6 Manganoxydul, was ungefähr d§r Formel dft'Si' 
-^ÄtSi^ entspricht, wenn 9A=6li^e+3Ga ist. Schlügt man die Thonerde zur Kiesel- 
erde, so wird die Formel ftSi. Berzeiius gab die Formel 3ft*Si'+J(tSi. V. d.L. 
ist er unschmelzbar; mit Borax schmilzt er zu einem schwarzen Glase. — In Hagnet- 
eisenerz zu Hoboken in New-Jersey. 

330. Tachylyt, Breithaupt. 

Amorph ; derb und piattenfSrmig ; Bruch muschlig bis aneben ; H.=6,5; 6.as2,51 
...2,52; sammetschwarz , bräunlich- und grQolichschwarz , Strich dunkelgran, Glas- 
glanz, zuweilen fettartig; undurchsichtig. Ghem. Zus. nach der Analyse von C. Gme/in 
ziemlich complicirt, doch ungefähr nach der Formel: 3ftSi-4-^lSi^, mit 50,22 Silieia 
(nnd 1,4 Titansäure), 17,8 Alnminia, 10,3 Eisenoxydul, 8,2 Galcia, 3,4 Magnesia, 
5,2 Natron, 3,9 Kali und 0,4 Manganoxydut. Für Kieselerde =Si giebt man die 
Formel : A'Si'-4-ÄlSi. V. d. L. schmilzt er sehr leicht zu einem undurchsichtiges 
Glase; mit Phosphorsalz giebt er ein Glas, welches heiss gelb und durchsichtig, 
kalt undurchsichtig ist und im Red. F. schwach violblau wird; von Salzsäure wird er 
vollständig zersetzt. — Im Basalt bei Dransfeld und am Vogelsgebirge ; Island als 
Saalband basaltischer GäDge. 

Anm. 1. Der Tachylyt scheint eine im glasartigen Zustande erstarrte Basalt- 
masse , also ein natürliches Glas zu sein , und lässt daher wohl eigentlich keine be- 
stimmte stöchiometrische Zusammensetzung erwarten. 

Anm. 2. Hier wäre auch das von Sartorius v. fFaltershausen unter dem Na- 
men Sideromelan eingeftthrte Mineral einzuschalten, welches in den isländischen 
Palagonit-Tulfen eine wichtige Rolle spielt. Dasselbe ist dem schwarzen Obsidiaa 
sehr ähnlich, amorph, hat H.=6, G.=2,531, besteht aus ungefähr 49 p. C. Kiesel- 
erde , 15 Thonerde, 20 Eisenoxyd, 9,5 Kaikorde, etwas Magnesia, Natron and Kali, 
und wird von conc. Salzsäure in der Wärme vollkommen zersetzt. 

331. Wiehtisit (Wicktyn). 

Krystallform unbekannt ; derb ; Spaltb. angeblich nach einem rhombischen Prisma, 
doch nur in Spuren; Bmeh muschlig, ritzt Glas; G.s=3«03; schwarz, wenig glän- 
zend. -— Ghem. Zus. nach der Analyse von Laurent: 3ftSi-t-ÄlSi*, mit 56,3 Silida, 
13,3 Alnminia oebst 4 Eisenoxyd , 13 Eisenoxydul , 6 Galda , 3 Magnesia ond 3,5 
Natron; fUr Rieselerde ssSi wird die Formel: ft'Si*-t- AlSi' ; v. d. L. schmilzt erzo 
schwarzem Email ; von Säaren wird er nicht angegriffen. -^ Wichtis in Pinnland. 

Anm. Kenngott }k9X ^\t Ansicht aufgestellt, dasa der Wiefatisit mit dem oben 
S. 319 beschriebenen Glaukophan identisch sei. 

332. Gadolinit, £Are6er^. 

Monoklinisch; nach Scheerer Poo 49^ OoP 115^ 2Poo 70®i ungeMr; da- 
gegen geben Miller und Brooke ganz andere Formen nnd Winkel an, und halten das 
Mineral einstweilen noch fttr rhombisch ; die sehr seltenen und undeutlich ansgebilde- 
ten Kryslalle stellen eine Gpmb. dieser Formen dar, welche sänlenAlrmig nach ooP 
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encheini ; meist derb nnd eiogespreogt.~- Spaltb, gar Dicht oder Dur io höchst un- 
deutlichen Spuren ; Bmch mnscblig, odernneben und spliUrig; H.^6,5...7; 6.^:4,0 
...4,3; pechschwarz und rabenschwarz; Strich grfiniichgrau ; Gtasglanz, oft fettartig ; 
kanteadurchscheiaend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. ziemlich schwankend, so dass 
der nuschlige und der splittrige Gadolioit besondere Formeln erfordern ; im Allge- 
meinen sind die Gadolinite theils h a I b kieselsaure , theils drittel kieselsaure Salze 
von Yttria nud mehren andern Basen , als welche wesentlich Eisenoxydul , Geroj^dul, 
Glycia und Lanthanoxyd zu nennen sind ; diese Basen treten aber in schwankenden 
Verhältnissen auf, wobei sich z.Th. Glycia und Ceroxydul gegenseitig auszuschliessen 
scheinen. Die VarietSten, welche keine oder nur sehr wenig Glycia enthalten, sind 
halbkieselsaure Salze, und lassen sich nach den Analysen von Berzelius durch die 
Formel 2V'Si+ft*Si darstellen, welche z. B. in der Voraussetzung, dass 2ft:=Ce 
H-^e sei, in 100 Theilen 27,1 Silicia, 46,6 Yttria, 15,7 Ceroxydul und 10,6Eisen- 
oxydul erfordert. Die Varietäten dagegen, welche verhältnissmässig viel Glycia 
enthalten, sind drittelkieselsaure Salze, und können, nach den Analysen von ScAeerer^ 
Thomson und Richardson , ungefähr durch 3^'Si+26Si+ft'iSi dargestellt werden, 
welche Formel (wenn 3ft=:2i^e-|-La) 25,2 Silicia, 48,8 Yttria, 10,3 Glycia, 9,8 
Eisenoxydul und 5,9 Lanthanoxyd giebt. Da jedoch ein Theil des Eisens als Oxyd 
vorbanden sein und das Ceroxydul eine Revision erfordern dürfte , so bleibt die Zu- 
sammensetzung der Gadolinite immer noch unsicher. V. d. L. verglimmt der musch- 
lige (oder glasartige) Gadolinit sehr lebhaft , indem er etwas anschwillt , jedoch ohne 
zu schmelzen ; der splittrige Gadolioit zeigt das Verglimmen nicht, und schwillt nur 
zu staudenfbrmigen Gestalten auf; von Salzsäure wird er vollkommen zersetzt mit Ab- 
scheidung von Kieselgallert. — Fast stets in Granit eingewachsen ; Gegend von Fahlun 
(Finbo, Broddbo, Ytterby) Hitteröe in Norwegen. 

333. Allanit, Thomson (Gerin). 

Nach Hermann » v. Rokseharow , Credner und G, Böse sind die Krystallformen 
des Alianites monoklinisch und ganz ähnlich denen des Epidotes; deutliche Krystalle 
llasserst selten; gewöhnlich derb in körnigen oder kurzstängligen Aggregaten mit sehr 
innig verwachsenen und daher undeutlichen Individuen. — Spaltb. prismatisch (7) 
sehr nnvollk. , Bruch muschlig bis uneben; H.s5,5...6$ G. =3,45.. .3, 83; pech- 
schwarz bis rabenschwarz , Strich gelblich- bis grünlichgrau ; unvollkommener Metall- 
glanz bis Glas- und Fettglanz; undurchsichtig. — Chem. Zus. ziemlich schwankend 
und complicirt; indessen lässt sie sich nach den Analysen von Scheerer durch die For- 
mel 3ft^Si^+ 2 AlSi darstellen, in welcher unter ft die Basen Eisenoxydul , Ceroxy- 
dul, Lanthanoxyd und Calcia begrilfen sind; setzt man z. B. 9ft=3Fe-|-3Ca-l-2Ce 
H-La, so erhalt man in 100 Theilen 35,7 Silicia, 14,8 Aluminia, 15,5 Eisen- 
oxydul, 15,5 Ceroxydul, 6,3 Lanlbanoxyd und 12,1 Calcia, was mit jenen Ana- 
lysen recht wohl übereinstimmt. Auch die Varietäten aus Orange C. in New- York 
sowie aus Berks C. und Northamplon C. in Pennsylvanien zeigen nach den Analysen 
von Genth eine sehr ähnliche Zusammensetzung, mit 1 bis 3 Procent Wasser. Fflr 
Kieselerde =Si giebt Scheerer die Formel 3R^Si-l-2fiSi. Die Varietät von Bastnäs 
Csog. C e r i n) hat aber eine abweichende Zusammensetzung, eben so nach Credner 
die Varietät vom Thüringer Walde. Da jedoch die relativen Mengen von Eisenoxydul 
und Eisenoxyd nicht ermittelt wurden , so lassen alle bisherigen Analysen noch einige 
Unsicherheit zurück , und Rammeisberg hält es für wahrscheinlich , dass die Zusam- 
mensetzung des Alianites und Orthites eigentlich durch A'Si'-i-KSi dargestellt werde, 
also jener der Granaten analog sei , von welchen sich diese Mineralien nur durch das 
Vorkommen der selteneren Basen, nämlich der Oxyde des Yttrium, Cers, Lanthans und 
Didyms unterscheiden würden. V. d. L. schmilzt der Allanit z. Th. unter Aufschäumen 
zu einem braunen oder schwarzen Glase ; von Säuren wird er theils vollständig, theils 
unvollkommen zersetzt, — Gegend von Stockholm, Grönland, Jotunfjeld and Snarum 
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in Norwegen , BnstoXs bei Riddarhytta in Sebweden , Sebmie^efeld an ThlriBger 
Walde , die vorgenannteo Gegenden in Nordamerika. 

Anm. Dem Allantt verwandt dörfte der von Kerndt bestimmte MoromoDlit 
sein , weieher in kleinen , selten über erbsengrossen , grQnlicbscbwarzen KOmem von 
rauschligem, stark glänzendem Brache bei Mauersberg unweit Marienberg in Oligoklas 
eingesprengt vorkommt. 

33 i. Orthit, Berzelius, 

Nach Hermann , v. Kokscharow und Nordenskiöld monokliuisch und isomorph 
mit Epidot ; theits in langgestreckten stängligen ludividaen» welche fest eingewachsen, 
und oftmals zu BQscheln \*ereinigt sind, tkeils in dicken, mehre Zoll grossen Kry- 
stallen, oder auch derb und eingesprengt. — Spaltb. unbekannt. Brach muschJi«:: 
n.s=6; 6. =3,2. ..3,5, die Var. voaWexift 3,77; dunkelgrau, braun und schwarz; 
Glasglanz im Bruche; undurchsichtio^. — Chem. Zus. analog der des Allanites, so 
d.iss Scheerer und Rammeisberg dieselben Formeln vorschlagen; wie denn anch 
die Var. von Miask, Werchoturie und Bilteröe nach den Analysen von Hermann und 
Rammeisberg eine den Granaten völlig analoge Zusammensetzung haben ; doch wird 
in manchen Varietäten der grösste Theil des Geroxyduls durch Yltria ersetzt, auch 
hallen die meisten etwas Wasser; v. d. L. auf Kohle bläht er sich auf, verglimmt 
z. Tb. und schmilzt unter starkem Aufkochen zu einem schwarzen Glase; von Salz- 
säure wird er zersetzt. — Gegend von Fahlun , PilleQeld nnd Hitteröe in Norwegen, 
Miask und Werchoturie im Ural (üralorthil), Plauenscher Grund bei Dresden. 
Nach Nordenskiöld umschtiessen die Epidotkrystalle von Helsiogfors gewöhnlich einen 
Kern von Ortbit, sowie nach Blomstrand der Orthit von Wexiö von strahligem Pisiazit 
umgeben ist. 

Anm. 1. Der sehr wasserreiche, v. d. L. sich entzündende und verglimmende 
Pyrorthitvon Korarfvet bei Fahlun ist dem Orlhit äusserltch sehr ähnlich, nnd 
dflrfte nach Berzelius nur ein mit Kohle, Wasser n. a. Körpern gemengter Or- 
thit sein. 

Anm. 2. Dem Orthit steht auch der von Kemdl beschriebene nnd analysirlft 
B o d e n i t sehr nahe , dessen langgestreckte , rOtbliehbraone bi« sehwärzlichbraine, 
säulenförmige Krystaile in Oligoklas eingewachsen bei Boden «nweit Harienberg ia 
Sachsen vorkommen. Der Bagrationit von Achmatowak ist kiur eine durch ihre 
Krystall formen besonders interessante Varietät desOrtbites. Das von Berlin als fird- 
roannit aufgeführte Mineral von Brevig steht nach Blomstrantf 8 Analyse demOrthite 
sehr nahe. 

335. Biicklaiidit, Levy. 

Monoklinisch , nach Formen und Combinationen sehr ähnlich dem Epidot ; die 
Krystaile klein und aufgewachsen. Spalth. nur in Spuren; H.^6; G.s:2,67 nach 
Breithaupt^ 3,51 nach Hermann; schwärzlichbraun und schwarz, glasglänzend, na- 
durobsichli^. — Chem. Zus. nach Heinnann 2A'Si+i^^Si* (oder, fftr Kieselerde 
=Si, 2ft^Si+3ffSi), mit 37,0 Siticia, 21,8 Aluminia, 10,2 Eisenoxyd, 21,1 Calria 
und 9,2 Eisenoxydul; doch glaubt Rammeisberg ^ dass, bei einer genaueren Bestim- 
mung des Verhältnisses von Eisenoxyd und Eisenoxydul , die allgemeine Formel des 
Epidotes auch auf den Bucklandit anwendbar sein werde. — Arendal in Norwegen, 
Achmatowsk im Ural , Laacher See. 

Anm. Das von Breithaupt unter dem Namen Tautolith aufgestellte Mineral 
vom Laacher See, welches ähnliche Formen, H. =6,5...7, G. ss 3,865, sammet- 
schwarze Farbe und Glasglanz hat, ist nach G. Rose nur eine Varietät des Buck- 
landites. 

ä36. Epidot, Hauy (PisUsit, Zoisit). 

Monoklioiach ; die Dimensionen etwas schwankend^ Ca 89^27", OP ((), OoPoo 
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(M), ooP2 (o) 68* 8', Poo (T) 64*36\ — Poo (r) »8^ 43', P (z) 70P 9', -P (n) 
70^ 83', — 3Poo (t) und viele andere Formen ; der Habitus der Krystalle ist immer 
horizontal-säulenartig, indem sie nach der Orthodiagonale langgestreckt, und die He- 
midomen sowie das basische nnd orthodiagonale Pioakoid vorwaltend ausgebildet sind ; 
diese an dem einen Ende meist aufgewachsenen Säulen zeigen an dem anderen , frei 
ausgebildeten Ende oft sehr complicirte Combinationen von Hemipyramiden und Kti- 
Dodomeo; einige der gewöhnlichsten und einfachsten Combinationen sind die fol- 
genden ; 

■ M:r r^ 116M7' 

Ml Tt^in 24 

_ . ^ JT : / = 90 33 

^ ^ ilf : o = IM 34 

OOPOO.POO. OOPOO.OP.-P.P. OOP(X).-3PöO. n : r =125 16 

-PCX).-P Poo. -Poo POO.OOPÄ r:»=125 4 

«;n = 109»27' n;» = 117»33' Jf;t = 145»39' T .t =»128 19 

Oberfläche oft stark horizontal gestreift ; meist zaDmsen vereinigt; Zwiltingskrystolle, 
Zwilling«;ebene Poo ; auch derb in stängligen , körnigen bis dichten Aggregaten. — 
Spaltb. orthodiagonal sehr vollk., und hemidomatisch nach Poo volik. ; Bruch mnsch- 
lig bis uneben und splittrig; H, =6. ..7; G. =3,2.. .3,5; fast immer gefärbt, be- 
sonders grün , gelb und grau , selten rotb «od schwarz ; Glasglanz , auf Spaltnogs- 
flächen diamantartig 9 pellucid in allen Graden, meist nur durchscheinend bis kanten- 
dorchscheiaend. — Chem. Zns. ist ziemlich schwankend, und noch nicht in allen 
Fflilen auf eine und dieselbe Formel zurückzuführen ; nach den neuesten Analysen 
von Stoekar- Escher und Scheerer^ sowie nach früheren Analysen von Kühn und 
Rammelsberg ergiebt sich jedoch , dass die Pistazite oder gewöhnlichen Epidote (mit 
Ausschluss des Zoisites und Mangan -Epidotes) wesentlich Verblödungen von Kiesel- 
erde , Thonerde , Eisenozyd und Kalkerde sind ; durch Escher und Scheerer wurde 
das Vorhaadensein von etwa 2 Procent basischen Wassers, durch Kühn und 
Scheerer auch die Gegenwart von sehr wenig Magnesia dargethan. Rechnen wir das 
Wasser zo den Basen A, so wird dcis SauerstelTverhilltniss von ft, K und Si sehr nahe 
€=r 5 : 9 : 12, woraus sich denn die Formel 3ftK + 2RSi^ ableiten Hesse, welche die 
Epidote als Verbindungen eines Silicates und Aluminates darstellt. Rammelsberg )iMg 
die Ansicht geltend zu machen gesucht, dass in allen Epidoten das SauerstofI- Verhalt- 
niss von ft, ft und Si das von 1:2:3, und daher die %'on Hermann für die Zoisile 
aufgestellte Formel 3R*Si + 2ft*Si^ (oder R'Si H- 2lSSi) für die ganze Species zu 
adoptiren sei. Dagegen zeigte Scheerer schon früher, dass diese Ansicht nur in sehr 
wenigen Fallen Giltigkeit hat, und dass die meisten Epidote das Sauerstoff- Verhältniss 
4:9:12, viele aber das Verhältniss 3:6:8 haben. Hermann will für die Epidote 
gleichfalls die Ansicht geltend machen, dass 3ft und ft sich gegenseitig vertreten kön- 
nen, wie er denn auch gefunden zu haben glaubt, dass sie, mit Ausnahme des eigent- 
lichen Zoisites, Eisenoxyd und Eisenozydul zugleich enthalten, wogegen Rammelsberg 
bewies, dass der Arendaler Pistaztt nur Oxyd aber kein Oxydul enthält, was später 
auch fttr andere Varietäten bestätigt worden ist. Das Verhältniss v. d. L. ist etwas 
verschieden ; stark geglüht oder geschmolzen werden alle Varietäten mehr oder weni- 
ger leicht von Salzsäure zerlegt, mit Abscheidung von Kieselgallert. Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, dass wenigstens der Zoisit eine selbständige Species bildet. 

Man unterscheidet nämlich im Bereiche des Epidotes besonders drei verschie- 
dene Gruppen , von denen die des Zoisites nach Miller als eine besondere Species zu 
treoBen sein würde. 

a] Zoisit; meist graulichweiss bis ascbgraa und gelblfcbg^an, In flössen elogewaehse- 
nen Individuen oder sehalig staogligen Aggregaten; G. s 3,251. ..3,361 naeh Ram- 
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mehb^rg; mao betraehtet ibo ala Ralk-Bpidot, obwohl er eigentUeh als eia 
ThoB-Bpidot dadnrcfa ansgeseichoet ist, das« die AlamiDia aar za einem k 1 e i n e a 
Theile dnrch Bisenoxyd ersetzt wird, während der Kalkgehalt fast in allea Epidoten 
ziemlieh constant ist; v. d. L. schwillt er an, wirft Blasen und schmilzt aa den Rsa- 
ten zu einem klaren Glase; mit Borax and Pbosphorsalz giebt er eia darch Eiiea 
schwach geFarbtes Glas , mit letzterem zugleich ein Rieselskelet ; mit Robaltsolotioa 
wird er blan. Fichtelgebirge, Tyrol, Salzburg. 

b) Pistazit; pistaz- bis schwärzlicbgriin einerseits und Öl- bis zeisiggran anderseits, 
krystallisirt, derb und eingesprengt in stüngligen, kornigen, dichten und erdigen Ag- 
gregaten, in Trümern, als Ueberzug; die gemeinste Varietüt; man betrachtet ihn als 
Bisen-Bpidot, weil ein grosser Theil der Alamioia durch Bisenoxyd vertretei 
wird, was diese Gruppe wesentlich charakterisiren dürfte; v. d. L. schmilzt er erst 
an den Husserstea Rauten und schwillt dann za dunkelbraunen, Stauden formigeo Mas- 
sen an, welche nicht vollständig in Flnss zu bringen sind ^ die Gläser sind stark elsen- 
farbig. Arendal, Bourg d'Oisaas, Breitenbruan, Sehwarzeaberg, Vesav» hier uad bei 
Lenz in Piemont sehr complicirle Krystalle. 

c) Mangan-Bpidot; schwärzlich violblau bis rötb liebschwarz , Strich kirsehrolb , is 
stängligen Aggregaten, führt seinen Namen mit Recht, da die Alominia groasentheils 
durch Maoganoxyd ersetzt wird ; v. d. L. schmilzt er sehr leicht zu einem achwarzeo 
Glase ; mit Borax die Reaction auf Mangan. St. Marcel in Piemont. 

Gebrauch. Wo der Pistazit in grösserer Menge vorkommt, da wird er als Zaachlag bei 
dem Schmelzen der Bisenerze benutzt. 

Adid. 1. Unsere KeoDtmss der Rrystallformen desEpidotes ist durch Marigmae 
sehr vervollständigt worden , welcher ftnsserst eomplicirte Combtnationen vom Vesav 
und von Lenz beschrieben und abgebildet hat ; auch Hessenberg hat uns mehre nene 
Formen kennen gelehrt. Besonders interessant und beachtenswerlh aber ist der voa 
Jiilier und Brooke gegebene Nachweis, dass der Zoisit in seinen morphologischen 
Eigenschaften vom Pistazite wesentlich abweicht, weshalb sie ihn auch als eine 
selbständige Species aufführen. Seine Krystalle sind nicht nur in der Richtoag der 
Hanptaxe verlängert , sondern auch dnrch andere Formen und Dimensionen charakte- 
risirt, als der Epidot. Dagegen erklärt Rammeisberg ^ dass die krystallographiscbea 
Unterschiede nicht wesentlich und einigermaassen vereinbar seien, während die che- 
mische Zusammensetzung des Zoisites dem Sauerste ffverbältnisse 3:6:9 gemäss sei, 
und folglich fQr, oder doch wenigstens nicht gegen seine Vereinigung mit dem 
Epidote spreche. 

Anm. 2. Der Thulit, von Souland in Tellemarken (Norwegen), wird gewöhn- 
lich als eine Varietät des Epidotes betrachtet, was jedoch nicht ganz gerechtfertigt 
erscheint ; er findet sich derb und eingesprengt ; ist spaltbar nach zwei Flächen voa 
92^ 30' Neigung, hat G. ss 3,1. ..3,2, ist rosen- und pfirsicbblfllhroth, glasglänzend, 
durchscheinend, und besitzt nach C Gmelin eine Zusammensetzung, welche jener des 
Epidotes zwar ähnlich, aber doch noch hinreichend verschieden ist, um auch von che- 
mischer Seite Zweifei gegen seine Vereinigung mit dem Epidot zu begründen. 

Anm. 3. Der Puschkinit vom Ural, grfln, gelb bis hyacinthroth, durchsich- 
tig, H. SS 6^7, 6. SS 3,0... 3,1, hat ungefähr die Zusammensetzung einea Eiaeoepido- 
tes, enthält aber, eben so wie der Thulit, gegen 2 p. G. Natron und noch ausserdem 
fast ^ p. G. Lithion. — Auch der Whitamit von Glencoe in Schottland, der in 
kleinen, sternförmig gruppirten Krystallen von strohgelber bis rother Farbe vorkommt, 
ist wohl nur Epidot. 

337. Babingtonit, Le&y. 

Triklinisch; die gewöhnlichen Formen bilden meist kurze, acht- oder sechsseitige 
Säulen, welche an den Enden mit 2 Flächen zugeschärft sind , wie nachstehende 
Figur, in welcher die wichtigsten Winkel nach Dauber folgende Werthe haben : 
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4t :e » W 24' 


d : m « m 31 


m : e » 132 34 


o' : / s 155 14 


a:d' ^ 150 10 
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Krystalle klein , aufgewachsen. — Spallb. basisch oder nach it, sehr volik. , auch 
nach /; H.=s595...6; G.= 3,35. ..3,4; schwarz« stark glasglänzend, undurchsichtig 
ttod nur in dünnen Lamellen durchscheineod. — Chem. Zus. nach der neuesten Ana- 
lyse von /?/jm/7i«^Aer^; 9ftSi-^Pe5i^ wobei 9R sehr nahe = 5,3Ca + 2,lfe + 
1,6 Mo ist, so dass die berechnete Zusammensetzung 50,61 Kieselerde, 10,95 Eisen- 
oxyd, 20,31 Kalkerde, 10,34 Eisenoxydul und 7,79 Manganoxydul ergiebt, in ge- 
nügender Uebereiostimmung mit der Analyse. Durch die früheren Analy&en \on ^rppe 
und Thomson wurde der Babiogtonit wesentlich als ein Silicat von Kalkerde und Ei- 
senoxydul, etwa nach der Formel R*Sl^ bestimmt, weil der Nachweis des Eisenoxy- 
des unterlassen worden war. V. d. L. schmilzt er leicht unter Blasenwerfen zu einer 
bräonlichsch Warzen, glänzenden, magnetischen Perle ; von kochender Salzsäure wird 
er langsam zersetzt. — Arendal in Norwegen und Shetland. 

338. Ainphibol, Hawf (Hornblende, Tremolit). 

Monokiinisch ; C = 75® ,10', OP (P), ooPoo (x), ooP {M) 124<> 30', P (r) 
148® 30'; die Krystalte sind theils kurz- und dick-, theils lang- und dOnnsSuIen for- 
mig, vorwaltend von cx)P und ooPoo gebildet und an den Enden meist durch OP und 
P, oder auch dnrch Poo {s) 148® 16' begränzt; ein paar der einfachsten Kryslall- 
formen sind folgende : 

ilf.ilf : 
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CX)P.Poo OoV,cx»cyo Zwilliofs- 
P und OP. krystalt. 

Eingewachsen oder aufgewachsen, in letzterem Falle meist zu Drusen verbunden ; 
Zwillingskrystalle nach dem Gesetz : Zwillingsaxe die Hauptaxe, Zusammensetzungs- 
fläche das Orthopinakoid; sehr häufig derb, in radial-, parallel- oder verworren- 
stängligen und faserigen, sowie in gross- bis feinkörnigen Aggregaten; auch einge- 
sprengt. — Spaltb. prismatisch nach ooP recht vollk., orthodiagonal und klinodia- 
gooal meist sehr unvoUk. ; H. = 5. ..6 ; 6. = 2,9. ..3,4; farblos und oft weiss, aber 
gewöhnlich gefärbt in verschiedenen grauen, gelben, grünen, schwarzen und braunen 
Farben ; Glasglanz, zuweilen Perlmutter- und Seidenglanz ; pellucid in allen Graden. 
— Chem. Zus. sehr schwankend und kaum auf eine allgemeingiltige Formel zorfick- 
znfahren. Indessen verweisen doch sehr viele Analysen auf die Formel 66.Si-l-ft^Si'9 
welche für Kieselerde s= Si in den Ausdruck ftSi-t-ft'Si^ übergeht, und gewöhnlich 
als die Normalformel für die chemische Constitution] der Amphibole betrachtet wird; 
dabei wird A wesentlich durch Magnesia und Calcia, oft auch zugleich durch Eisen- 
oxydul repräsentirt ; eine kleine Beimengung von Fluorcalcium ist in vielen Varietäten 
vorhanden, und wohl als Vertreter von Kaikerde zu betrachten. Sehr viele Amphibole 
(namentlich die grünen und schwarzen) enthalten aber auch eine nicht unbedeutende, 
und selbst bis 14 p. C. steigende Quantität Aluminia, welche höchst wahrscheinlich 
einen angemessenen Tbeil der Kieselerde vertritt. Da nun auch das Verhältniss zwi- 
schen den isomorphen Basen ft ein sehr schwankendes ist (obwohl gewöhnlich die 
Magnesia stöchiometrisch vorwaltet), so begreift man, wie verschieden sich die Zu- 
sammensetzung der verschiedenen Varietäten herausstellen kann. Wenn aber auch 
die Zusammensetzung vieler Amphibole mehr oder weniger genau durch die Formel 
6ftSi-l-A^5i^ dargestellt wird, so hat doch RammeUberg neuerdings in einer sehr 
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wichUgeD Abhandluiig gezeigt^ dass die tbonerdafreiea Amphibole, wie naneotlifh 
die Grainmatile uod die hellfarbigeo Strahlsteiae, in ihrer aHgemeinen chemischea 
Consülotioo vollkoninea der Formet ftSi, also der Pornel der Pyroxene, enUprechen. 
Was dagegeo die thonerdehaltigeo Amphibole betrifft, welche meist sehr doDkel- 
farbrg nnd undurchsichtig sind, so findet Rammelsberg^ dass selbige insgesammt Ei- 
senoxyd und Bisenoxydui zugleich, sowie etwas Kali und Natron enthalten, und dass 
solche gleichfalls auf das Sauerstoffverhältniss der Sflure und Basen = 2:1 gebracht 
werden können, wenn man die Thonerde als Säure, das Eisenoxyd dagegen als Basb 
in Rechnung bringt ; ein Verfahren, gegen welches Scheerer einige beachtenswerthe 
Bedenken geltend gemacht hat. V. d. L. schmelzen die Amphibole gewöhnlich Qoler 
Aufschwellen und Kochen zu einem grauen, grfln liehen oder schwarzen Glase, ud 
zwar meist um so leichter, je reicher sie an Eisen sind ; die eisenreichen Var. wer- 
den auch von Salzsüure theilweise zersetzt, welche die übrigen Var. nicht sonderlich 
angreift. 

Man anterscheidet besonders folgende Varietäten : 

a) Grammatit (Tremolit and Calamit); weiss, fS<**V9 hellgrün, in eini^ewachsenen 
Ungsiialenrörmii^en Krystallen ooP.OOPoo , und In stfingliaen Aggregaten , perlnatter- 
oder seidengIKnzend, halbdareksichtig bis darchseheinead t G. s 2,93.. .3,00, «ad wesent- 
lich nach der Formel 3MgSi -I- CaSi xosamneagesetat ; besonders in körnigen Kalkstein 
und Dolomit. 

b) Aktinolitb oder Strahlstein; gränlichgran, ianchgriin bis scbwärxliehgriln, darcb- 
scheinend bis kantendorcbscheinend , meist in eingewachsenen sanlenförmigen Krystnllea 
OOP.CX>Poo, und in radialstäDgligen Aggregaten; G. =: 3,026. ..3,067 nnd in der Haupt- 
sache eben so zasamraen gesetzt wie der Grammatit, nnr dass ein Theil der Magnesia 
durch Eisenoxydnl ersetzt wird ; in Talkschiefer, Cbloritschiefer nnd auf gewissen Erz- 
lagern. 

c) Hornblende; und zwar : 

a) gemeine Hornblende; dnnkel lanchgrHa bis schwarzliehgrila nnd grünlich- 
schwarz, undurchsichtig; krystallisirt , die Krystalle an Drosen verbanden; derb, 
eingesprengt, als Gemengtbeil vieler Gesteine. Der sog. Kariathin bildet dea 
Uebergang in die basaltische Hornblende. 

ß) basaltische Hornblende; bräanlichschwarz, undarchsichtig ; krystallisirt ia 
mancbfaltigen Formen, die Krystalle rundum ausgebildet und eingewachsen, mit sehr 
glatten nnd stark glänzenden Spaltungsflächen 5 in basaltischen und traehytischea 
Gesteinen. 

d) Uralit; Formen ganz die des Augites , ausserdem wie gemeine Hornblende , ^vielleicht 
metasomatische Bildong; in den Grönsteinporphyren des Urals n. a. Gegenden. 

e) Anthophyllit; nelkeabraan, darchscheinend, derb in radial breitstängligeo Aggregatea, 
spaltbar nach ooP 125^ 30', auch orthodiagonat, chemisch ganz analog dem Grammatit, 
nur dadurch ausgezeichnet, dass fast alle Kalkerde durch Bisenoxydul vertreten «lirdi 
Kongsberg. 

f) Asbest, Amiant und Byssolith sind zum Theil äusserst feinfaserige and haarfor- 
mige Variettften von Grammatit uod Aktinolitb ; Renngott hat gezeigt, dass der Byssolith 
vom St. Gotlhardt und ans Tyrol wirklich die Winkel des Amphibols und die gewühnUche 
Form des Aktinolithes besitzt. 

g) An den Amphibol- Asbest sehliesst sich wohl auch der Traver sali it von Agioila aaweit 
Traversella an, von welchem Schwerer gezeigt hat, dass er eine metasomatisehe Paendo- 
morphose nach Pyroxen ist , dessen Krystalle in ein System von haarfeinen , parallel und 
symmetrisch gestellten Amphibolkry stallen umgewandelt worden sind. Da dergleiehea 
zartfaserige Aggregate sehr geeignet sind , Wasser anfzunehmen und festzuhalten , st 
kann der zwischen 3 und 4 Procent betragende Wassergehalt nicht berremden , wahrend 
ausserdem die Zusammensetzung des Traversellites sehr wohl mit der allgemeinen Ab- 
phibolformel übereinstimmt. 

Gebrauch. Die Hornblende wird zuweilen als Zuschlag beim Schmelzen der Eisenene 
benntzt; der Asbest und Amiant werden zu unverbrennliehea Zeogea verwebt, anoh woU 
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zo Laiiip«iHioeliteo aod hei ebenUcben Feaerzeogen benotzt ; doch basiebon sieb diese Be- 
oatzun^ssrtea mehr auf den Serpentin-Asbest oder Gbrysotil* 

A D B. 1 • Dass der Cummiagtonit, voo Cummingtoa ia Massachusetts, des- 
sea Seibstaudigkeit .«choa früher bezweifelt warde, aar eia sehr eiseareicher aad etwas 
zersetzter Amphibol oder Strablsteia ist, diess ist darch die Aaalysea voa Smith aad 
Bruih bewiesea wordea. 

Aam. 2. Da Ampbibol aad Pyroxea ia Pormea kiystsllisirea, welche sich 
geeaietrisch aus eiaaader ableiten lassea, da der Uralit mit dea physischea Eigea- 
schaftea der üornbleade die Kryslallformea des Augiles vereiaigt, uad da Mitseker- 
lich^ Berlhier aad G, Rose gezeigt habea, dass geschmolzeae Hornbleade als Aagit 
krystallisirt, so ist die Aasicht aufgestellt wordea, dass wohl beide Species ia der 
Hauptsache dieselbe Sabstaaz darstellea, welche jedoch bei sehr laagsamer Er- 
kaltijBg als Hornbleade, bei rascher Erkaltung als Augit erstarrte. Aach machte 
Rammeisberg schoa früher aufmerksam darauf, dass gewisse Aaghe (z. B. der vom 
Taberge, von Pargas uad eiae Varietät voa dea Azorea) die Zusammeasetzaag der 
Horabiende habea, wogegea er jetzt zeigte, dass viele Amphibole die Zusammeasetzung 
des Augites besitzea. Wo jedoch eine so vdllige Ideatitlt der Zasammeasetzang nicht 
Statt tiadet, da würde man zur Erklärung des vorausgesetzten Isomorphismus anneh- 
men müssen, dass die plastische Teadeaz voa R^Si' gewissermaassen durch j^ne von 
nSi überwunden worden ist. 

339. ArfVedsonit, Brooke. 

Gewöhnlich derb in individualisirtea Hassen und kürnigen Aggregaten, deren 
Individuen nach den Flächen eiues Prismas von 123^55' nach ^/ooAre, (123^30' nach 
Breithaupt) sehr vollk.spaltb. sind; H.s6; G.=3,33...3,59; rabenschwarz. Strich 
grün, stark glasglänzead, undurchsichtig. — Chem. Zus. Nachdem v. Kobell schoa 
früher gezeigt hatte, dass ia diesem hornblendähnlichen Minerale eia sehr bedeuteader 
Natrongehalt vorhanden ist, s^ wurde doch die wahre chemische Constitution desselben 
erst durch die neuesten Analysen von Rammeisberg festgestellt, welchen zufolge sie 
der Formel 2AiSi+{^e5i' entspricht, wobei ft vorzüglich durch Natroa und Eisenoxy- 
dul repräsentirt wird; wäre von jeder dieser Basen ein Atom vorhanden, so gäbe 
diess 51,15 Silicia, 26,55 Eisenoxyd, 11,95 Eisenoxydul und 10,35 Natron; doch 
werden einige Procente des Eisenoxyduls durch Manganoxydul, Kalkerde und Mag- 
nesia ersetzt. Das Mineral schmilzt schon in der Lichtflamme, kocht v. d. L. stark 
auf und giebl eine schwarze magnetische Kugel; in Säuren bt es unlöslich. — Grün- 
land, Frederiksvärn in Norwegen. 

Anm. Die dunkelschwarze, sehr vollkommea spaltbare uad auf dea Spaltungs- 
flächen sehr stark glänzende Hornblende, welche im Zirkonsyenite Norwegens als Ge- 
mengtheil auftritt, steht nach Hammann dem Arfvedsonit sehr nahe. Diess bestätigt 
auch die Analyse von Rowanko^ welche neben viel Kalkerde uad Magaesia auch 4 
Procent Natroa und 2 Procent Kali nachwies ; dabei betrifgt jedoch ihr Gehalt an 
Thunerde über 12 Proceut, und der an Eisenoxyd 10, aa Eisenoxydiil 9 Procent. 
Merkwürdig ist ihr geringer Gehalt an Kieselsäure, welcher nur etwas über 37 Pro- 
cent erreicht, weshalb ihre Zusammensetzung nur dadurch auf jene der Hornblende 
zurQckge führt werden kann, dass man die Sesquioxyde als Vertreter eines aagemes- 
senen Tfaeils der Kieselerde betrachtet. 

340. Pyroxen, Haity (Aogit, Salil, Diopsid u. a.)- 

Mottoklinisch; C = 74<> OP (f), ooPc» (r), ooPoo (/), OoP {M) 87® «', P(*) 
120® 39; -P («) 131® 29', 2P (o) 96« 86', Poo {P) 74« 37*5 einige der gewöhn- 
liebsten Combb. sind ooP.ooPoo.ooRoo.P, Fig. 120 S. 50 and die erste der nach- 
steheaden Figuren; ooPoo.ooPoo.OP.ooP, die zweite nachstehende Figur, sowie 
die in der dritten Figmr dai^esteUte Goabination aller vorher aafgefilhrten Formen. 
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Die Krystalle erscheioeD meist kurz, selteo lang gäulenförmig, sind einzeln ein- 
gewachsen, oder aufgewachsen und dann in der Regel zu Drusen vereinigt; auch derb 
in körnigen, stängligen und schaligen Aggregaten; Zwillingsbildnngen nicht seltea, 
nach verschiedenen Gesetzen, am häufigsten nach dem Gesetz: Zwillingsaxe die flaupl- 
axe, Zusammensetzungsfläche das Orthopinakoid, Fig. 152, S. 68. — Spaltb. pris- 
matisch nach ooP, mehr oder weniger vollk., doch meist in geringem Grade, ortho- 
diagonal und kiinodiagonal unvollk. ; H. = 5. ..6; 6. = 2,88. .«3, 5: farhios uod zu- 
weilen weiss, doch in der Regel gefärbt, besonders grau, grfin und schws^fz ; Glas- 
glanz, manche Var. Perlmutterglanz auf ooPoo; pellucld in allen Graden. — Cfaem. 
Zus. lässt sich nach zahlreichen Analysen allgemein durch die Formel CaSi-l-RSi 
(oder auch Ga'Si^-hA'Si^) darstellen, in welcher R wesentlich Magnesia und Eisen- 
oxydul, bisweifen auch etwas Manganoxydul bedeoteC. Eine grosse Anzahl von Varie- 
täten ist so zusammengesetzt, dass ihre Formel 30aSl-t-2lXgSi+^eSi geschrtebea 
werden kann. Daher lassen sich auch die thonerdefreien Pyroxene überhaupt alsTalk- 
Pyroxeo, Eisen-Pyroxen und Talk-Eisen-Pyroxen unterscheiden, wenn man bei dieser 
Benennung die Kalkerde unberücksichtigt lässt, weil sie gewöhnlich die stGchiometri- 
sche Hälfte der Basen ausmacht. Um eine Vorstellung von diesen Pyroxen-Varietäteo 
zu geben, mag hier die Uebersicht ihrer idealen Zusammensetzung folgen ; es enthält: 



Silicia 



Calcia Magnesia Eisenoxydal 



Talk-Pyroxen 56,36 25,46 18,18 

Talk -Eisen-Pyroxen .... 52,72 23,81 8,50 14,97 

Eisen-Pyroxen 49,52 22,37 — 28,11 

Viele, und namentlich die sehr dunkelgrünen und schwarzen Pyroxene enthalten aber 
auch bis gegen 8 p. C. Aluminia, welche, wie Scheerer gezeigt bat, in allen Pfttlen als 
der Vertreter eines angemessenen Theiles der Silicia betrachtet werden kann. Gegen 
diese Annahme, mit welcher auch mehre neuere Analysen von Sart. v, Waiierskau- 
sen vortrefflich übereinstimmen, hat sich jedoch Kenngott entschieden erklärt, inden 
er die Ansicht geltend zu machen sucht, dass dergleichen Pyroxene durch irgend eia 
beigemengtes Thooerdesilicat verunreinigt seien. G. Bischof bezweifelt gleichfalls jeoe 
Annahme, rechnet die Thonerde zu den Basen, und glaubt, dass in den thonerdehalu- 
gen Augiten das Sauerstoffverhältoiss der Kieselsäure und der Basen ^3:2, oad 
folglich für sie eine ganz andere Formel aufzustellen sei, als für die übrigen Pyroxene. 
Rammeisberg zeigte übrigens, dass alle thonerdehaltigen Pyroxene zugleich auch Ei- 
senoxyd und Eisenoxydul, aber keine Alkalien enthalten. Noch verdient erwähnt za 
werden, dass Schill in dem Augite des Kaiserstuhls fast 25 Procent Magnesia nad 
über 6 Procent Pbospborsäure auffand. — V. d. L. schmelzen die Pyroxene theils 
• ruhig, theils unter etwas Blasenwerfen zu einem weissen, grauen, grünen oder schwar- 
zen Glase ; mit Borax und Pbosphorsalz (welches letztere sie im Allgemeinen schwer 
und die thonerdehaltigen Var. fast gar nicht auflöst) geben die meiaten Reaclion aof 
Eisen; mit Kobaltsolution werden die weissen und hellfarbigen roth; von Sämrea 
werden sie nur sehr unvollständig zersetzt. 

Man unterscheidet besonders fol^nde Varietäten : 
a) Diopsid; granlieb weiss bis perlgrau, grtinitchweiss bis grüaliehgrao «od laoefcgFSi, 
darcbsicbtig und dnrchsckeinend , schön krystallisirt, und derb in breitatiüifiifpea and 
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fohaligeo Agpre^ateo ; seine Sabstaoz entspricht der Normalformel CaSi + MfgSi, doch ist 
in dea grünen Vtrietätea etwas Eisenoxydnl vorhanden« Maasa-Alpe, Seh warsen stein, 
Breilenhmnn. 

h) S a 1 i t (und M a 1 a k o I i t h) $ zuweilen fast weiss , gewöhnlich aber von veraehiedenen 
grünen Farben, selten braan, gelb oder roth, durchscheinend and kantendurchscheinend ; 
selteo krystallisirt (ßaikalit), meist in scbaligen und staogligen Aggregaten; Sala, 
Arendal, Degeröe, Sehwarzenberg, am Baikalsee. 

e) Fassait; lauchgrün, pistazgriin, schwärzlichgriin , meist stark glänzende und scharf- 
kantige Rrystalle, ein- und aufgewachsen, kantendurchscheinend ; Fassathal, Vesuv. 

d) Rokkolith (und kSrniger Angit); berg-, lanch-, pistaz-, schwärzlichgrün bis ra- 
benschwai*z, durchscheinend bis undurchsichtig; krystallisirt, die Krystalle mit abgerun« 
deten Kanten und Ecken , wie geflossen , und dadurch in rundliche KSrner übergehend ; 
derb, in sehr ausgezeichnet kürnigen Aggregaten ; Arendal, SvardsjS. 

e) Angit; lanehgrön bis schw8i*zlichgrun, rabenschwarz, pechschwarz, sammetsehwarz ; 
kaotendnrcbseheiBead bis uodnrehsichtig; krystallisirt, Krystalle In der Regel eingewach- 
sen, secondär lose, auch im Kömem und eingesprengt (als museh liger Aogit); in Ba- 
salt, Lava, Dolerit. 

Anm. 1. Der Pyroxen hat seine Strahbteine nnd Asbeste, so gut wie der Am- 
phibol. Aus Scheerer^s Analysen folgt z. B., dass der langfaserige, weisse Asbest 
oder Amiant ans Tyrol ond der sehn ee weisse feinfilzige Bergfcork genau die Zn«^ 
sammensetzang desPyroxens haben, sobald der geringe Wassergehalt nach der Theorie 
des polymereu Isomorphismns mit in Rechnung gebracht wird. Dagegen hat der soge- 
nannte Bergkork von Dannemora nach ^4, Erdmann*s Analyse eine ganz andere Zu- 
Kammensetzong, ähnlich jener des Bergholzes. Interessant ist der von Grüner analy- 
sirte Pyroxen-Asbest, welcher sehr nahe die Verbindung FeSi darstellt. 

Anm. 2. Auch der durch seine grasgrüne Farbe, und sein gewöhnliches Zusam- 
menvorkomroen mit rothem Granat aasgezeichnete, derb, in körnigschaligen und kör-* 
nigen Aggregaten vorkommende Omphazit dOrfte grösstentheils als eine Varietät des 
Pyroxens zu belrachten sein. 

Gebrauch. Manche schön grüne und durchsichtige Varietäten des Diopsides werden als 
Sebmuckstein, der Rokkolith und körnige Angit bisweilen als Zuschlag beim Schmelzen der 
Bisenerze, ond die Pyroxen-Asbeste eben so wie die übrigen Asbeste benntzt« 

341. JefTersonit, Keating. 

Monoklinisch ; die Spallungsflächen verweisen auf die Formen des Pyroxens ; 
derb in indtviduaiisirten Massen und körnigen Aggregaten, welehe bisweilen in Kry- 
stalle anslaafen, deren Form Renngott gleichfalls Tür identisch mit der gewöhnlichen 
Augitform erkannt hat. — Spaltb. prismatisch nach ooP, und orthodiagonal, lelzte- 
res vollkommener als ersteres, auch nach anderen Flächen; R.=4,5; 6.=3,5...3,6; 
dunkel olivengrün, braun bis fast schwarz, Fettglanz, auf den deutlichsten Spaltungs- 
flächen fast halbmetallisch, kaotendnrchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. 
nach der neueren Analyse von Hermann ItSi, wobei A wesentlich Calcia, Magnesia, 
Manganoxydul, Eisenoxydnl und über 4 p. C. Ziokoxyd bedeutet, mit etwa 50 Silicia ; 
v.d.L. schmilzt er zu einer schwarzen Kugel; von Säuren wird er wenig angegrilTen. 
— Sparta in New-Jersey. 

Anm. Nach dieser Analyse bestätigt sich die Ansicht Dana^s, dass der Jeffer- 
sonit nur ein Pyroxen ist; interessant ist sein Zinkgehait. 

342. Breislackit, Brocckt. 

Mikrokrystallinisch, nach Ckapman von der Form des Pyroxens; sehr feine 
haarförmige Krystalle, zu kleinen lockern Bflscheln und wolleäbn liehen Aggregaten 
vereinigt ; gelblichbraun , röthlichbraun , bis kastanienbraun ; halbmetallisch glän- 
zend ; durchscheinend. — Chem. Zus. unbekannt, doch scheint er eine dem Pyroxen 
ähnliche Substanz zu haben ; v. d. L. schmilzt er zu einer eisenschwarzen Schlacke. 
-^ G«|Mi di Bove bei Rom und Resina bei Neapel^ in Lava. 



334 Anpbelerolithe, wafserfreie« 

343. AtgMn^ Breithinqit. 

Dieses Mineral ist nach Breithauffs nad PUUtner^s UntersocfcoBgea als eine 
Sabspecies des Pyroxeos zu betrachten, zu dem es sich gerade so verhalt, wie der 
Arfvedsoait zn dem Amphtbol. Es findet sich in etngewachseoen, stark gestreiften, 
schillIhnKchen Siolen, denen ein Prisma von 86^ 52' (nach Kenngott 87® 30 bis 45') 
zn Grunde liegt; ist spaltbar orthodiagonal voUk., klinodiagonal deutlich, prismatisch 
in Spuren (nach Kenngott^ G, Rose und Rammefsberg auch prismatisch deutlich) ; 
hat H. = 5, 5. ..6; 6. = 3,43. ..3,50 nach Breithaupt^ bis 3,578 nach Rammeis- 
herg; ist granlichschwarz bis iaachgrfln, im Striche grfin, glasglflnzend, kanteadorcli- 
scheinend bis undurchsichtig, und besitzt nach den neuesten Analysen Rammelsberg's 
eine Zusammensetzung, welche durch die Formel SftSi+f'eSi' dargestellt wird, in 
welcher sehr nahe SftssI^a-i-tSa+f'e ist, was 50,50 Kieselerde , 21,73 Eisenoxyd, 
10,55 Natron, 7,16 Kalkerde und 10,06 Eisenoxydul fordert, und eine Analogie mit der 
Zusammensetzang der Pyroxeae wenigstens darin erkennen lisst, daas die KteneUaare 
doppelt so viel Sauerstoff enthäK, als die Snmme der Basen, üebrigens sind 1,22 Pr*- 
cent Thonerde zur Kieselerde und kleine Quantitäten Mangano3cydnl, Kali md Mag- 
nesia zn den vorwaltenden Monoxyden gerechnet worden. Skaad5e bei Brevig in Nor- 
wegen. 

344. Akmit, Berxelius. 

Monokliniscb ; isomorph mit Pyroxen; langgestreckte (meist in Quarz einge- 
wachsene) säulenförmige Krystalle der Comb. ooP.ooPoo.coPoo, an den Ruden 
sehr spitz begrAnzt durch 4P, u. a. Formen; Zwillingskrystalle wie bei Pyroxen. 
Spaltb. wie der Pyroxen, also prismatisch nach ooP (87^), orthodiagonal nnd klino- 
diagonal; H. =:6...6,5; G.s=s3,43...3,53; bräunlich- und grOnlichscbwarz, Glas- 
gianz, fast undurchsichtig. — Ghem. Zus. nach den früheren Analysen von Siröm^ 
Berzelius und Rammeisberg: 2Pe§i'-|-l^a^Si', mit 55,6 Silicia, 31,9 Eisenoxyd und 
12,5 Natron; doch hält er auch bis 3 Procent Titansäure, welche wohL einea Theil 
der Kieselerde vertreten dOrfle, sowie auch 1 Proceut Manganoxyd für Ei&enoxyd 
eintritt; nach den neuesten Analysen RammelsbergU wird jedoch die SobstasuE des 
Akmites richtiger durch die Formel 3]f(Si-h2PeSi^ dargestellt, in welcher A zn |- ans 
Natron und zu ^ aus Eisenoxydul besteht, was in hundert Theilen 51,89 Silicia, 
29,93 Eisenoxyd, 5,05 Eisenoxydul und 13,13 Natron ergiebt. Dieses Resnlial ist 
insofern interessant, wiefern es beweist, dass der Sauerstoff der Kieselsäure doppelt 
so viel beträgt, wie der Sauerstoff aller Basen, wodurch abermals eine allgemeine 
Analogie mit den Pyroxenen angezeigt wird. V. d. L. schmilzt er leicht zo einer 
glänzend schwarzen magnetischen Perle ; mit Phosphorsalz giebt er Reaction auf Ei- 
sen und ein Kieselskelet, mit Soda auf Platinbiech die Reaction auf Mangan ; wird 
von Säuren nur unvollständig zersetzt. — Eger in Norwegen. 

345. Hyperatheii, Hawf (Paulit). 

Pyroxenform? ooP 87^; derb, in individnaltsirten Massen und kOmigen Aggre- 
gaten, auch eingesprengt, als Gemengtheil von Gesteinen, nnd als Geschiebe. — 
Spaltb. brachydiagonal, sehr vollkommen, prismatisch nach ooP deutlich; makrodia- 
gonal sehr nnvollk. ; H. ^6; G. =3, 3. ..3,4; pechschwarz nnd granlichschwarz 
bis schwärzlichgrün and braun ; metallartiger schiflernder Glanz auf der voltkommen- 
sten Spaltungsfläche, oft mit einer Parbenwandlung bis in kupferrotb verbunden« ans* 
serdem Glas- oder Fettglanz; undurchsichtig, nur in feinen Splittern durchseheinend. 
— Chem. Zus. analog mit der des Pyroxens, wiefern sie sich anter dem ailgemeiaen 
Schema ftäi darstellen lässt, aber dadurch verschieden, dass die Kalkerde eine sehr 
untergeordnete Rolle spielt, ja wohl gänzlich fehlt*), und dass ft wesentlich nur Mag- 



*) Inwiefern die von Beck analysirU Varietät aus New- York diese Behaoftaag widnrlegt. 
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nefiU nnl BiteBoxydal bedentet, welche isomorphe Basea jedoch in schwaokeDden 
VerhältoisseD auftreteo, weshalb bald diese bald jene vorwaltend ist; die specielle 
Formel des Hyperstfaens wird daher (äg]^e)Si, was« bei gleichen stOchiometrischen 
Mengen beider Basen, 52,3 Siiicia, 17 Magnesia und 30,7 £isenojiydal giebt; bei 
2 Atom Magnesia gegen 1 Atom Eisenoxydul warden diese Zahlen 55,0, 23,6 und 
21,4; im omgekehrten Falle 50,3, IO98 und 38,9; meist sind auch einige Procente 
Galcia nnd Manganoxydol vorhanden. V. d. L. schmilzt der Hypersthen mehr oder 
weniger leicht zu einem ^rQnlichschwarzen od magnetischen Glase ; von Säuren wird 
er nicht angegriffen. — St. Paulsinsel und Kfiste von Labrador ; im Hypersthenfels, 
Skye, Norwegen, Harz, Penig, New- York nnd Ganada. 

Gebraach. Die mit schöoer Farbeowaadlaai^ verMbenea Hyp^rsthene werdeo biswei- 
len ztt Schmnckflteioen and OrnameDteo verarbeitet. 

346. Diallag, Hauy. 

Der grOsste Theil von dem, was ffauy nnter diesem Namen begriff, nnd nament- 
lich der grflne, auch als Smaragdit aufgefQhrte Diallag, ist durch die Unter- 
suchungen Haidinger^s als eine besondere Form des Vorkommens von Pyroxen oder 
Amphibol , oder auch als ein Gemeng beider erkannt worden , in welchen Formen nnd 
Gemengen das Orthopinakoid beider Species eine sehr wichtige Rolle als Spaltongs- 
flflche und Zusammensetzungsflache spielt. Da diese lamellaren Aggregate und Ge- 
menge einen ziemlich constanten und eigenthamlichen Habitus besitzen, und als wesent- 
liche Gemenglheile mehrer Gesteioe (besonders des Gabbro) auftreten , so ist es 
zweckmässig, ihnen den Namen Diallag zu lassen, und denselben io seiner bisherigen 
Bedeotiing beizubehalten , wenn er auch keine selbständige Species bezeichnet. In- 
dessen ist es vielleicht rathsaro , den grünen Diallag oder Smaragdit von den grauen 
und braunen Diallagen zu unterscheiden, welche letztere wesentlich als eine Subspecies 
des Pyroxens zu betrachten sein dOrften. 

Dieser eigentliche Diallag findet sich derb , in bisweilen mehre Zoll grossen In- 
dividuen , nnd eingesprengt, auch in kömigblältrigen Aggregaten, ist höchst vollkom- 
men spaltbar nach einer Fläche , welche der des Orthopinakoides und zugleich einer 
schaligen Zusammensetzung entspricht, unvollkommen nach der Fläche des Klinopina- 
koides; batH.ss4; G. =3,2. ..3,3; graue, bräunlicbgrOne bis tombackbraune Farbe, 
metallartigen , oft schillernden Perlmotterglanz auf der vollkommenen Spaltungsfläche 
und ist gewöhnlich nur kanteodurchscheinend. — Chem. Zus. wesentlich die des Py- 
roxens, wobei meist 8 bis 9 p. G. Eisenoxydul nebst Manganoxydul mit 3 bis 4 p.G. 
Thonerde vorhanden sind. V. d. L. schmilzt er mehr oder weniger leicht zu einem 
graulichen oder grünlichen Email. — Er kommt als wesentlicher Gemengtheil des 
Gabbro fast überall in diesem Gesteine vor, obgleich seine Stelle auch oft von 
Smaragdit vertreten wird. 

Anm. G. Bischof glaubt, Hypersthen, Diallag und Bronzit seien nur Um- 
wandlungen aus Augit ; dem widerspricht jedoch mit Recht Gerhard ti. Rath in Poggend. 
Ann. B. 95, S. 545. 

347. BroniU, Karsten. 

Monoklinisch; homOomorph mitPyroxen; C=72^ ooP 86^, beides nur nnge- 
Ahr nach Mohs\ die Individuen eingewachsen, meist ohne freie Formausbildnng ; 
nach derb In kOmigen Aggregaten. — Spaltb. ortbodiagonal sehr vollk. , prismatisck 
Bach ooP unvollk. , klinodiagonal in Spuren, die vollk. Spaltongsfläche oft etwas ge- 
krömmt nnd gestreift; H.as4...5; 6.s3...3,5; nelkenbrann bis tombackbraun , zu* 



diess bedarf wohl noeb einer PrüftaBg; die VarietMt aas den Lanraatiniseben Berges in Ganada 
enthalt aaob Bunt nar 1,6 Proeeot Ralkerde; dagegen faad Gerhard v. Rath in Hyparstben von 
Nenrode %0 Proeeat, neben 15,58 Procent Magnesia nnd fast 11 Proceat Eisenexydol. 
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weileo graDÜch nnd gelblieh; aof der vollk. Spaltungsflache metanartiger Pertamuer- 
glanz bis Seidenglanz, etwas scbillemd, fibrigens Fett- oder Glasglanz; darchschei- 
nend bis kaoteDdurchscbeinead. — Cheui. Zas. nach den Analysen von RegnuuU^ 
Köhler^ Garret und Kjeruif allgemein f(Si, speciell ungefähr (7Mg+]^e)Si, was 58,5 
Silicia, 33,0 Magnesia und 8,5 Eisenoxydul ergiebt; zuweiten sind anch einige Pro- 
cent Thonerde , Kalkerde nnd Hanganoxydnl vorhanden; v. d. L. schmilzt er sehr 
schwer; von Säuren wird er nicht angegriffen. — Knpferberg bei Batrenth, Ultenthal 
in Tyrol, Kraubat in Steiermark. 

Anm. Breithaupfs Phfistin scheint ein zersetzter Bronzit zn sein, von wel- 
chem er sich besonders durch seine grosse Weichheit (H.ssl), sein 6. =2,8, seioe 
Mildheit und seine mehr granen Farben unterscheidet. 

348. Kalislimmer*) (Muscovit, Pbengit, optisch zweiaxiger Glimmer z. Tb.)« 
Rhombisch , mit monoklinischem Formentypus, nach Senarmont^ v, Koksekarow 
uod Grailich^ doch nach Dimensionen noch nicht übereinstimmend erkannt, obgleich 
von einzelnen Varietäten geoaue Messungen vorliegen 5 meist erscheinen die Krystalle 
als rhombische oder sechsseitige Tafeln mit schief angesetzten Randfläcben, selten als 
Säulen oder als spitze Pyramiden; es Kegt ihoen ein Prisma cx>P, von beinahe 120* 
oder 60^ Seitenkante zu Grunde, dessen scharfe Seitenkaoten abgestumpft sind, die 
Abstumpfungsfläcbeo gehören dem Brachypinakoide ; die rhombische oder anch faexa- 
gonale, wirklich mit ebenen Winkeln von 120® versehene Basis bildet die Seiten- 
flächen der Tafeln , an deren Rande gewöhnlich die Flächen des Protoprismas und 
mehrer pyramidalen Formen zu beobachten sind. Zwillingsbiidnng kommt häoflg vor, 
nach ooP. Die Krystalle sind eingewachsen und aufgewachsen, in letzterem Falle za 
Drusen vereinigt; derb und eingesprengt, in individualisirten Massen und in schaiigen, 
blättrigen, schuppigen nnd schiefrigen Aggregaten. — Spaltb. basisch höchst vollk., 
auch prismatisch nnvollk , nnd zwar soll nach Grailich die grosse Diagonale des 
SpaUungsprismas in die Brachydiagonale des Prismas ooP fallen ; mild , in dfinnea 
Lamellen elastisch biegsam ; n.=2...3; G.=2,8...3,l ; farblos , oft weiss in ver- 
schiedenen Nöancen, besonders gelblich -, granlich-, grünlich- nnd rOthlichweiss, 
aber daraus in gelbe , graue , gröne nnd braune Farben übergebend , welche jedoch 
gewöhnlich nicht sehr dunkel werden; metallartiger Perlmutterglanz, pellncid in hohen 
und mittleren Graden ; durchsichtige Lamellen erweisen sich optisch zweiaxig, mit 
sehr verschiedenen Neigungswinkeln der optischen Axen, welche meist in den makro- 
diagonaleu , bisweilen auch in den brachydiagonalen Hauptschnitt fallen. — Chem. 
Zus. sehr schwankend, indessen zeigte L. Gmelin^ dass sich dieselbe nach den Ana- 
lysen von H, Rose^ Svanberg und Schaf häutl in der Hauptsache sehr wohl anf die 
Formel 3ÄlSi-|-f^Si^ (oder 3Ät§i-|-RSi) zurückrühren lässt, welche 48 Silicia, 39,8 
Aluminia und 12,2 Kali erfordert, und anch durch die neuere Analyse eines fast ganz 
eisenfreien , nnd nur aus den genannten drei Bestandtheilen nebst etwas Wasser be- 
stehenden Ungarischen Glimmers von Russin hinreichend bestätigt wird. Dagegen 
hat Rammeisberg gezeigt , dass viele hierher gehörige Glimmer 4 Atome , nnd einige 
derselben nur 2 Atome des Aluminia -Silicates enthalten , daher es fast scheint, als 



*) Obf^leieli die Eintheiloag der Glimmer In Kaltglimmer nnd Mafmesiagl immer mit ibreai 
optischen nnd kryitallographiscben Charakter nicht mehr in völligem Einklang ist, seit durth 
die Analysen von Meitzendorff nnd Vhodnew optisch z weiaxige Magnesiaglimmor naehgewieaea 
worden sind, so mag sie doch eiostweilen noch beibehalten werden, da sie wenigstens in den mei- 
sten Füllen der Natnr entspricht, nnd da sich vor der Hand kein anderer chemischer BiDtbeiluegs- 
grnnd darbietet, welcher zugleich eine morphologische nnd physische Bedentang hat, wenn solche 
aneb in einzelnen Fällen verloren gebt. Aach G. Buchof erlilärt diese Eintbeilang für zweck- 
m&ssig, weil sie doch einige Einheit in die grosse Manebfaltigkeit der Glimmer bringt. Lebrb. der 
ehem. Geol. II, S. 1377. 
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ob die allgemeine Formel der Kaliglimmer mÄlSi-l-f^Si', (oder 7/iÄ)Si+&Si) ge- 
Bchriebeo werden kOone , wobei tn bald 2 , bald 3 , bald 4 bedeatet , und der letzlere 
Fall den meisten Analysen entsprecben dtirAe. Dabei wird jedoch in den meisten 
Fällen ein Theil des Kali dnrch Eisenoxydul oder Manganoxydol , und ein Theil der 
Alumioia durch Eisenoxyd, Manganoxyd oder Gfaromoxyd ersetzt^ and dadurch eine 
grosse Manch faltigkeit der Zusammensetzung herbeigefttbrt. (?. ^£f eAo/ vermulhet in 
den Glimmern auch mehr oder weniger Natron. Auch halten die meisten VarietflteB 
ein wenig Fluor und 1 bis 5 Procent Wasser, welches letztere wohl nicht wesentlich 
zur Mischung gehören dürfte. Merkwürdig ist es, dass die Kalkerde aus der Substanz 
aller Glimmer fast gänzlich ausgeschlossen ist. V. d. L. werden die fluorhaltigen Var* 
matt, auch geben viele etwas Wasser und die Reaction auf Fluor; übrigens schmelzen 
sie mehr oder weniger leicht zu einem trüben Glase oder weissen Email ; von Salz- 
sflure oder Schwefelsaure werden sie nicht angegriffen. — Sehr verbreitet als Ge- 
menglbeil vieler Gebirgsarten und als Glimmerschiefer *) ; ausgezeichnete Var. finden 
sich gewöhnlich nur auf DrusenrSnmen oder in grosskürnigen Ausscheidungen der 
Granite, Gneisse n. a. krystallinischer Silicatgesteine ; so z. B. am St. Gotthardt , anf 
Utüen , bei Fahlun , Kimito in Finnland, in Cornwall und Sibirien. 

Gebraacb. Der io grossen Tafeln aasgebildete Glimmer wird vermöge seiner ausge- 
zeicboeten Spaltbarkeit nnd Durchsichtigkeit zu Fenslerscheiben benutzt; anch gebraucht 
man wohl durchsichtige Glimmer als Object -Trager bei Mikroskopen, und den pulverislrten 
Glimmer als Strensand. 

A n m. 1 . Der Fu c h s i t von Schwarzenstein ist dnrch 4 p. G. Chromoxyd scfaOn 
Smaragd^ bis grasgrDn gefärbt , und findet sich nur in feinschuppigen schiefirigen Ag- 
gregaten; von ihm trennt neuerdings Schafhäutl den Ghromglimmer, welcher in 
grosseren, z. Tb. säulenförmig verlängerten Individuen von gelblichgrüner Farbe und 
G.=2,75 mit dem Fuchsit vorkommt, und sich durch einen weit geringeren Gebalt 
an Thonerde, fast 6 p. C. Chromoxyd, 11,58 lilagnesia, bei geringerem Kaligehalt 
vom Fuchsit unterscheidet. Dieser Chromglimmer ist daher wohl eigentlich zu den 
Magnesiaglimmern zu stellen , obwohl er nicht hexagonal zu krystallisiren scheint. 

Anm. 2. Astrophyllit nannte Sekeerer einen eigenthttmlicben Glimmer aus 
der Gegend vonBrevig in Norwegen, weicher sich dnrch die sehr langgestreckte Form 
seiner tafelartigen (monoklinischen) Krystalle, durch die sternförmige Verwaebsung 
derselben , durch seine tombackbraune bis fast goldgelbe Farbe , durch seinen starken 
Metallglanz sowie durch seine chemische Zusammensetzung sehr auffallend von allen 
bekannten Glimmer-Varietflten unterscheidet. 

349. Damourit, Delesse. 

Mikrokrystallioisch ; derb , in feinblättrigen Aggregaten mit Anlage zu strablig« 
schuppiger Textur; H.ssl,5; G.sb2,7...2,8 ; gelblichweiss , perlmutterglanzend, 
kaatendurchscheinend. — Chem. Zus. 3ÄlSi+KSi'+2fi, (oder 3ÄSi+^Si+2A), 
mit 4,5 Wasser 9 45,7 Silicia, 38,1 Aluminia und 11,7 Kali, also offenbar ein an 
Wasser besonders reicher Kaliglimmer, dessen Wassergehalt müglicherweise secundar, 
und in der feinschuppigen , daher sehr porösen Aggregaiionsform des Minerales be- 
gründet sein dürfte. V. d. L. bläht er sich auf, wird milchweiss und schmilzt unter 
starkem Leuchten schwierig zu weissem Email ; mit Kobaltsoiution wird er blau ; Salz- 
sflare ist ohne Wirkung , kochende Schwefelsäure dagegen zersetzt ihn mit Hinter* 
lassuBg der Kieselerde in der schuppigen Form des Minerales. — Pontivy im Dep. 
M orbihan , als Matrix des Disthens und Staurolitbes. 

Anm. Im Aeusseren ganz ähnlich ist der Glimmerschiefer vom St. Gotthardt, 
welcher gleichfalls Disthen und Staurolith enthält, und von Schafhäutl unter dem Na- 



^) Nach Sehqfhäuttt Analyse des Glimmerschiefers vom Gotthardt eDtb'alt derselbe Natroa 
statt Kali. Siehe die Anm. nach Nr. 349. 

Nraaiaaii^s MinenJogie. 5. Aafl. 22 
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men Paragonit analyslrt aad beschriebeD worden ist. Seine Zosaromeiiselzang ent- 
sprickt sehr aahe der Formel 3J^ISi-|-NaSi^, welche 50,1 Silicia, 41,5 Aluminia and 
8,4 Natron erfordert; also ein dem Kaliglimmer ganz analoger Natronglimmer; doch 
enthält er auch 2,45 p. C. Wasser, and ist vor d. L. anscbmelzbar* Auch hat Sckaf- 
häutl zwei andere talkflhnliche Mineralien als Silicate von Thonerde and Alkalien er- 
kannt ; er nennt sie Didrimit und Margarodit; das erster e ist ein sogenannter 
Talkschiefer ans dem Zillerthale , das andere der sog. verhürtete Talk , in welch rm 
die sckwarzen Tarmaiine eingewachsen vorkommen. Der Margarodit findet sich auch 
in Connecticut; diese nordamerikanische Var. ist von Smith und Brush analysirt wor- 
den, ond zeigt eine demDamourit sehr analoge Zasammensetzang. — ^^LcYkHaugkton 
ist der silbergraue Glimmer vieler Granite Irland*s gleichfalls Margarodit , von rhom- 
bischen Krystallformen , in welchen ooP 120® mtsst, optisch zweiaxig, die Axen in 
makrodiagonalen Haaptschnilte liegend, und zu einander 53 bis 72® geneigt; G.s2,77 
...2,79; Chem. Zus. nach der Formel 2i(l§i+ftSi-l-2iQ[, in welcher ft vorwaltend 
Kali bedeutet, und 5,6 Procent Wasser angezeigt sind. 

350. Lithionglimmer (Lepidolttb), oder Lithionit, v* Kobell. 

Monoklinisch (oder rhombisch) , nach Dimensionen noch nicht genao erkannt ; 
übrigens gilt von den Krystallformen Alles , was bei dem Kaliglimmer bemerkt woi^ 
den ist; doch kommen oft zwillingsartige Verwachsungen vor, bei welchen die Basen 
beider Individuen in e i n e Ebene fallen , welche federartig gestreift ist ; anch in den 
physischen Eigenschaften stimmen beide Species mit einander sehr nahe Qberein ; nur fin- 
det sich der Lithionglimmer oft von rosenrother bis pfirsichblaihrother Farbe. Bei dieser 
grossen Aehnlicbkeit des äusseren Habitus gewinnt die chemische Differenz eine be- 
sondere Wichtigkeit. Die Analysen führen nach £. Gmelin ungefähr auf die mittlere 
Normal-Zusammensetzung: 3ÄlSi'-t-2LiSi-4-(KF,SiF^), welcher 51,6 Silicia, 28,5 
Aluminia, 8,7 Kali, 5,3 Lithionund 5,9 Flasssfture entsprechen wfirden; dorch das 
Eintreten von Eisen- und Mangan -Oxyd in sehr verschiedenen Verbältnissen wird 
diese Normalmischung mehr oder weniger modificirt ; auf manche Var. passt auch die 
Formel : 4ÄlSi^ -«- KP^ + 2LiF , auf andere die Formel : ÄlSi' + RF , so dass also 
auch hier noch viel Unsicherheit obwaltet. Doch sind sie alle durch den bedeotenden 
Gehalt an Fluor (2 — 8 p. C.) und durch den, 2 — 5 p. C betragenden Gehalt an 
Lithion ausgezeichnet, welches letztere vorzüglich charakteristisch ist, obwohl das 
Kali in grosserer absoluter Menge auftritt; die rothen Var. enthalten nur Mangan- 
ozyd aber kein Eisenoxyd. Rammeisberg hat neulich aoch ftir die Lithionglimmer 
die, bereits für den Topas u. a. Mineralien vorgeschlagene, sehr beachtenswerthe 
Ansicht geltend gemacht , dass das Fluor als theilweiser Vertreter des Sauerstoffs zu 
betrachten sei , und glaubt demgeroäss , dass die Zusammensetzung dieser Glimmer 
ganz allgemein durch die Formel mftSi •¥- »KSi dargestellt werde ^ wobei in den mei- 
sten Varietäten m ss n ar ] , in einigen mssi2 und » ^ 3, in anderen Varietäten iii^3 
und n s2 zu setzen ist, und ein Theil der Basen sowohl als der Säure nicht alsOzy- 
gen-, sondern als Fluor - Verbindungen zu denken sind. Im Kolben odw Glasrohre 
geben die Lithionglimmer Reaction auf Fluor; v. d. L. schmelzen sie sehr leicht 
unter Aufwallen zu einem farblosen, braunen oder schwarzen Glase, wobei die Flamme 
roth gefilrbt wird (zumal bei Zusatz von etwas Ptussspath und sehwefbls. Kali); mit 
Phosphorsalz geben sie ein Kieselskelet ; von Säuren werden sie roh nnvollstSndig, 
nach vorheriger Schmelzung aber vollkommen zerlegt. < — Ausgezeichnete Var. lie- 
fern z. B. Penig, Zinnwald und Alteoberg in Sachsen, Rozena in Mähren, Comwali. 

351. Nagnesiaglimmer oder Biotit (optisch einaxiger Glimmer). 

Hexagonal*) und zwar rhomboedrisch, R 73® ungefähr, nach Renngott^ 71^4' 



*) Wenigstens loderRegel hexagooal ; einige Varietäten sind für monokllaisch oder dock 
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nSiehMiiier; die.Krystalle sind meist tafelartig durch Vorherrschen von OR, selten 
kurz saalenförmig, einzeln eingewachsen, oder aufgewachsen und dann zu Drusen 
gnippirt; derb in individualisirten Massen, in schaligen, körnig-blättrigen und schup- 
pig-schiefrigen Aggregaten. — Spaltb. basisch, höchst vollk. ; mild, bisweilen fast 
spröd, in dfinnen Lamellen elastisch biegsam ; H.=s2,5...3; 6. ss 2)85... 2, 9; grfine, 
braune, schwarze und graue, meist sehr dunkle Farben; metallartiger Perlmatter- 
glanz auf OR ; pellucid , doch gewöhnlich in sehr geringem Grade , so dass man oft 
äusserst dfione Lamellen anwenden muss , om den optisch einaxigen Charakter zu er- 
kennen. — Ghem. Zus. äusserst verschiedenartig; gewöhnlich pflegt man sie auf das 
Schema: ilSi + A'Si^ (oder ÄlSi + A'Si) zurfick zu fllhren, in welchem A Magne- 
sia, Kali und Eisenoxydul bedeutet, auch wohl eine theil weise Vertretung von il durch 
l^e vorausgesetzt wird ; dieser Formel, welche die der Granale ist, entsprechen auch 
in der Tbat die meisten Varietäten , wie noch neulich von Ramtnehberg gezeigt wor- 
den ist , wogegen er fllr andere Varietäten andere Formeln aufstellt , wie denn auch 
schon früher Z«. Gmelin nachgewiesen hatte , dass auf einige Varietäten die Formel 
XlSi -I- R^Si', auf andere die Formel ÄlSi -|- 2RSi sehr wohl anwendbar ist, während 
Kenngotl zu beweisen gesucht hat , dass alle Biotite unter der allgemeinen Formel 
niA^i -I- jrftSi enthalten sind. Charakteristisch und unterscheidend vom Kaliglimmer 
ist der von 9 bis 30 p. C. seh wankende Gehalt an Magnesia, neben welcher aber stets 
Kali (5 bis 11p. C.) auftritt^ und der verhällnissmässig weit geringere Gehalt an Alu- 
minia oder K. Ein wenig Fluor oder Chlor und etwas Wasser ist häufig vorhanden. 
Die Magnesiaglimmer sind meist schwer schmelzbar zu grauem oder schwarzem Glase ; 
von Salzsäure werden sie wenig angegriffen, von concentrirter Schwefelsäure dagegen 
vollständig zersetzt mit Hinterlassung eines weissen KieselskelaCs. — Gemengtheil 
vieler Gesteine, besonders gewisser Basalte, Trachyte, Porphyre und Granite ; aus- 
gezeichnete Varietäten vom Vesuv, von Pargas^ Sala, Miask, Monroe u. a. 0. 

A n m« Dem Magnesiaglimmer sehr nahe verwandt ist Breühaupfs R übel la n , 
dessen hexagonale Tafeln sich durch bräunlichrothe bis fast ziegelrothe Farbe , Un- 
dorchsichtigkeit , Sprödigkeit und Unbiegsarokeit auszeichnen. Er dttrite wenigstens 
zum Theil nur ein veränderter schwarzer Glimmer sein, und findet sich als Gemeng- 
theil der Melaphyre, Basalte und Laven. Der rötblichbraune , in dflnnen Lamellen 
Tollkommen durchsichtige Phlogopit Breühaupfs aus New- York soll dagegen mo- 
Doklinische Krystallformen besitzen , obwohl er sich nach Kenngoit wie ein optisch 
einaxiger Glimmer verhält. Neuerdings ist jedoch von Dana und KenngoH vorge- 
schlagen worden, den Namen Phlogopit für diejenigen Glimmer za gebrauchen, welche 
in ihrer Substanz dem Magnesiaglimmer ähnlich sind , während sie rhombische Kry- 
stallform und zweiazige Strahlenbrechung besitzen» 

352. Lepidomelan, Hausmann. 

Hexagonal, in kleinen sechsseitigen Tafeln, welche kömig -schuppige Aggregate 
bilden und selten Ober -j- Linie gross sind. — Spaltb. basisch vollk.; etwas spröd; 
H. =3; G. =r 3,0; rabenschwarz, Strich berggrün, stark glasglänzend, undurchsich- 
tig. — Chem. Zus. nach der Analyse von Soltmann: KSi-l-ftSi, (oder 3RSi-l-ft'Si), 
worin ff 27,7 Eisenoxyd und 11,6 Aluminia, ft 12,4 Eisenoxydul und 9,2 Kali be- 
deutet, während 37,4 p. C. Silicia vorhanden sind; v. d. L. wird er braun und 
schmilzt dann zu einem schwarzen magnetischen Glase ; von Salzsäure oder Salpeter- 
säure wird er ziemlich leicht zersetzt mit Hinterlassung eines Kieselskelets. — Pers- 
berg in VV^ärmeland. 



optisch zweiaxig erkaont worden, und zu solcbeo dürfte aacb der S. 337 erwibole Chromglii 
SehafhäutVt gehören. 

22* 
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9. Ontnung. WaflserhalUge Aniph«ter«Ii4he. 

A. Erste Gruppe. Krystallinische Substanzen. 

a. Wesentlich Thon-Silicate milMagnesia-Silicaten, oder auch Aluiniiiatf, 
in denen die Basen Magnesia und Kalkerde durch viel Eisenoxydul er- 
setzt werden. 

353. Chloritoid, Breithaupt (CbloriUpath). 

Derb| in blättrig oder schuppig krummschaligen Aggregaten, die zu grosskdni* 
gen Massen verwachsen, und deren Individuen nach einer Richtung sehr vollk. spalt- 
bar sind. — Spröd, H.= 5,5...6 ; G.= 3,55 ; schwärzlichgrün bis dunkel lauchgrfia, 
Strich grüniichweisSy schwach perlmutterglänzend, undurchsichtig und nur in feiDei 
Lamellen durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Erdmanx unJ 
Gerathewohl: Äl^Si+Fe^Si, (oder Äi'^Si+fe^Si), was 26,2 Silicia, 43,4 AlamiDia 
und 30,4 Eisenoxydul geben würde, womit auch der Befund der Analysen sehr aabe 
übereinstimmt. Dagegen haben Bonsdorff^ Hermann und v. Hobeil noch 6 bis 7p.C. 
Wasser gefunden, so dass die chemische Constitution des Chloritoides mit der des Sis- 
mondins wesentlich übereinstimmen würde« Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. ist 
er schmelzbar, von Säuren wird er nicht angegrilFen. — Mit Diaspor, Braaneisen- 
erz und Smirgel zu Kossoibrod am Ural, wo diese Mineralien einen Stock in köraigen 
Kalkstein bilden; Bregratten in Tyrol. 

354. Sismondin, Delesse. 

Derb, in körnig-blUltrigen Aggregaten, deren Individuen nach einer Rirblao^ 
sehr vollk. spaltbar sind; spröd, H. =5...6; G. = 3,56; schwärzlicbgrfln, Slricb 
licht grünlichgrau, stark glänzend auf Spattungsflächen. — Chem. Zus. nach dea 
neuesten Analysen von Delesse und v. Kobelh FeSi+Älft, oder auch: CbloritaiJ 
mit 2 Atom Wasser, was 24,3 Silicia, 40,3 Aluminia, 28,2 Eisenoxydnl nebst Maf;- 
nesia und 7,2 Wasser erfordert, und recht gut mit den Analysen übereinstimmt. FSr 
Kieselerde ss S'i wird die Formel : f'e'Si^+3ÄlH. Der Sismondin ist daher nor ein 
wasserhaltiger Chloritoid, mit welchem er auch ausserdem so viel Aehnlichkeit hat, 
dass beide Mineralien vereinigt werden müssen, wenn sich in allen Chloritoiden der 
Wassergehalt bestätigt. Im Kolben gieht er Wasser; v. d. L. ist er sehr schwer 
schmelzbar, brennt sich aber braun; von Salzsäure wird das Pulver nicht, vonScbv^ 
feisäure nur schwierig zerlegt. — St. Marcel in Piemont. 

Anm. 1. Sehr nahe steht der Masonit von Jackson: er bildet lamellare, io 
einem cbloritschieferähnlichen Gesteine eingewachsene Massen von monotomer Spall- 
barkeit; H. = 5,5; G. = 3,46, dunkelgrünlichgrau, Strich grau, Spaltungsfl. glän- 
zend von Perlmutter- bis Glasglanz, Querbruch uneben und wenig glänzend. Chen. 
Zus. nach der Analyse von Hermann 3i(läi-|-]^e'Si+2A mit 4,5 Wasser, 32,68 
Silicia, 26,38 Aluminia nebst 18,95 £i8eno.\yd, und 16,7 Eisenoxydul nebst M? 
Magnesia. Eine neuere Analyse von Whitney führt dagegen auf die Formel 3^e§i+ 
2^lA, Middletown in Rhode Island. 
'!^ ■ * An m. 2. Nach v. Robell wurden Chloritoid, Sismondin und Masonit zu eineroBd 
derselben Species zu vereinigen sein, weil sie nach der Theorie des polymereo b<^ 
morphismns auf dieselbe Formel zu bringen sind. 

355. Delessit {Chlorite ferrugineuse, Delesse). 

Mikrokrystallinisch, in schuppigen und kurzfaserigen Individuen, welche in de 
Blelaphyren theils vollständige, concentrisch schalige Mandeln, theils nur die Krusie* 
von anderen Mandeln und Geoden bilden ; diese Krusten haben eine einwärts fo» 
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nierft^rraige Oberflflehe und eine radialfaserige oder schuppige lextur; mild ; H. ss 
2.. .2, 5; 6. =2,89; olivengriln bis schwarzlichgrfln, Strich iichr graulichgrtto. — 
Ghem. Zus. der Varietät aus den Vogeseu nsich Deiesse : 2ftSi^+2ftK+5A, was 
11,71 Wasser, 32,28 Silicia, 15,28 Arorainia, 17.81 Eisenoxyd; 18,22 Magnesia 
und 4,70 Eisenojcydul erfordert, wenn 2ft=fÄI+^f^e, und 4ft=|]ilg+^Pe gesetzt 
wird, in sehr naher Uebereinstirnnrang mit der Analyse. Die Varietäten von Planitx 
und Oberstein entsprechen dagegen der Formel 2ft§i+Rft+3ä mit 12,57 Wasser, 
29,45 Silicia, 18,25 AInminia, 8,17 Eisenoxyd, 15,12 Eisenoxydal, 15,32 Magne- 
sia und 0,45 Kalkerde, im Kolben giebt er Wasser und wird braun; v. d. L. ist er 
sehr schwer und nur in Kanten schmelzbar ; von Sflaren wird er sehr leicht zersetzt 
mit Hinterlassung von Kieselerde. — Häufig in den Melaphyr^^Mandelsteineo. 

Anm. Das von Uisinger unter dem Namen Grengesit aufgeführte Mineral 
von Grengesberg in Dalekarlien dürfte hierher gehören. 

35ß. Thuringit, Breitkaupt (und Owenit). 

Mikrokrystallinisch, derb in schuppigen oder feinkörnig blättrigen Aggregaten; 
Spaltb. der Individuen nach ein er Richtung, voUk.; H.s=2,0...2,5; G.=3,15...3,19; 
oliveogrün. Strich grünlichgrau bis zeisiggrfin, perlmutterglänzend. — Ghem. Zus. 
nach eioer Analyse von Rammeisberg: 3FeSi + l^e'^e + 5ä ; später hat jedoch 
Lawrence Smith alle bekannte Varietäten analysirt, und in ihnen 16 bis 17 Procent 
Thonerde, 14 bis 15 Procent Eisenoxyd, 22 bis 23,7 Procent Kieselerde, 33 Procent 
Eiscnoxydul nebst etwas Magnesia und Manganoxydnl gefunden, welcher Zusammen- 
setzung die Formel 2A^Si-|-f[^Si+4A entspricht; auch Keyser wies in der Var. von 
Schroiedefeid 15 bis 16 Procent Tfaonerde nach, weshalb denn das Vorhandensein 
derselben nicht zu bezweifeln ist. Von Salzsäure wird er zersetzt mit Hinterlassung 
von Kieselgallert. — Schmiedefeld bei Saalfeld, am Potomacfluss (sog. Oweuit) und 
bei den Hot Springs in Arkansas. 

357. Chiorit, JVemer (Ripidolith, G. Rose). 

Hexagonal, P nach Descloizeaux 106^ 50'; die Krystalle erscheinen tafelförmig 
als OP.OoP und OP.P, wie beistehende Figur, oft in kämm-, wnlst- und 
< ^ ^ kegelförmige Gruppen verwachsen ; meist derb, in blättrigen und schuppigen 
Aggregaten und als Ghloritschiefer ; auch nicht selten anderen Mineralien 
ia feinen Schuppen ein- und aufgestreut; als Pseudomorphose nach Hornblende. — 
Spaltb. basisch, sehr vollk.^ mild, in dünnen Blättchen biegsam, aber nicht elastisch; 
H.=:l...ly5; 6. SS 2,78. ..2,95; lauch-, seladon-, pistaz- bis schwärzliehgrfln, in 
Krystallen oft quer auf die Haoptaxe rolh durchscheinend, Strich seladongrfin bis 
grünlichgrau, Perlmutterglanz; in Lamellen durchsichtig und durchscheinend. — 
Cbem. Zus. entspricht nach den Analysen von v, Kobell^ Furrentrapp und Marignac 
sehr nahe der Formel 2ftSi+R^Äl-|-3ä, wobei ft Magnesia und Eisenoxydul bedeutet, 
welche in den Verhältnissen von 3 : 1 bis 2 : 2 Atom aufzutreten scheinen ; hiernach 
wird die Zusammensetzung : 

hei 4fts=3Ag + ^e :S26,3 Sil. 21,8 AI. 25,5 Magn. 15,0 Eisenox. 11,5 Wasser 
bei 4ft«:2Mg+2^e: 24,6 - 20,1 - 15,9 - 28,5 • 10,9 - 
was mit den Analysen so gut übereinstimmt, als es bei so schwankenden Verhältnissen 
zii erwarten ist. Für Kieselerde = Si hat Bammeisber^ früher die Formel : ft'Si-|-3ftSi 
-4-9l^gH, später aber die Formel 3ft'Si+tt%i+9H aufgestellt. Im Kolben giebt er 
Wasser; v. d. L. ist er schwer und nur in dünnen Kanten schmelzbar; von concen- 
trirter Schwefelsäure wird er zersetzt. — Als Ghloritschiefer und körnigschuppiges 
Chloritgestein mit Magneteisenerz, in der Schweiz, Tyrol, Salzburg, Berggiessbübel 
in Sachsen. Auf Erzgängen und in Drusen. 

Anm. 1. Unter dem Namen Helminth hat Folger jenes sehr merkwürdige 
chloritähnliche Mineral aufgeführt, welches in der Form ganz kleiner, wurmartig ge- 
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wundefter ond verdrehter rhombischer Prismen so gewAhalich dem Bei|;kj7sUU9 Adn- 
lar, Periklin, Titanit a. a. Mioeralien aufgestreut ond eingestreut ist; H. ss 3» G. = 
2, 6. ..2,75» Spaltb. hasisch höchst volIk.fgrflD und fettgUnzend auf denprismatischea, 
silberweiss und metallartig perlmuttergUnzend auf den hasischen PlAchen. Chem. Zus. 
nach Deiesse sehr ähnlich der des Ripidolithes. 

Anm. 2. Metachlorithat Lüt ein chloritähnliches Mineral von Elhio^erode 
genannt, welches schmale Trümer im Schalsteine bildet, strahligbifttterige Textur, 
H* sB2,5f dunkel lauchgrüne Farbe, Glas-bis Perlmutterglanz besitzt. Ober 40 p. C. 
Eisenozydul, fast 14 p* C Wasser, beinahe 24 p. C. Kieselerde und Ober 16 p. C. 
Thonerde enthält, und von Salzsäure sehr leicht unter Gallertbildung zersetzt wird. 

A n m. 3. Das von Sandberger unter dem Namen Aphrosiderit besehriebene 
und analysirte Mineral von Weilburg ist einem feinschuppigea Chlorile sehr äfaolich, 
unterscheidet sich aber durch seine chemische Zusammensetzung, welche sehr nahe 
durch die Formel 2l^eSi+l^eÄl-|-2ä dargestellt wird. V. d. L. wird es braonroLh 
und schmilzt nur in dünnen Kanten zu einer schwarzen Hasse ; von Salzsäure wird 
es zersetzt. Sehr nahe verwandt ist ein von Rolle in Obersteiermark gefundenes und 
von V. Hauer analysirtes Mineral. 

358. Pennin und Ripidolith z. Th. (Chlorit, G. Rose), 

Angeblich rhomboedrisch ^), R 63® 15' nach Descloizeaux^ 64® 30' nach Renn- 
gotty dagegen 65® 50' nach G, Rose^ welcher den Neigungswinkel von DR zu R in 
Mittel 104® 15' bestimmte; auch wird von r. Kobell eine hexagonale Pyramide fltP2 
angegeben, deren Mittelkante ungefähr 120® misst, und welche daher för das ans 
Rasens Messung folgende Rhomboeder R die Pyramide ^P2 sein würde, deren Kante 
119® 16' beträgt. Die Krystalle erscheinen theils wie spitze Rhomboeder, welche 
meist durch die Basis sehr stark abgestumpft sind, theils wie abgestumpfte sechsseitige 
Pyramiden, theils tafelförmig wenn die Basis vorwaltet, und sind im letzteren Falle 
oft fUcherfbrmig und wulstfbrmig gnippirt, übrigens aufgewachsen und zu Drusen ver- 
bunden. Spaltb. basisch, sehrvollk.; mild, io dünnen Blättchen biegsam; H.=2...3; 
G. = 2,61...2»77; lauchgrfin, blaulichgrün bis schwärzlichgrttn, quer auf die Axe 
hyacinthrolh bb braun durchscheinend, daher ausgezeichnet dichromatisch, Strich 
grünlichweiss ; auf der Basis Perlmutterglanz ; durchscheinend, in dünnen Lamellen 
durchsichtig. — Chem. Zus. nach den Analysen von Marignac, Hermann^ Deiesse^ 
V. Robell uni FatTentrapp: 3]$fgSi+]i[g'Äl+4B, was 33,2 Silicia, 18,SAluniinia, 
35,7 Magnesia und 13,8 Wasser erfordert; doch wird fast immer ein Theil der Mag- 
nesia dVrch Eisenoxydnl, und etwas Aluminia durch Eisenoxyd ersetzt. Für Kieselerde 
SS Si stellte Rammeisberg die Formel: 3ft'Si+ft^§i-l-9A auf. Im Kolben giebt er 
Wasser, v. d. L. in der Platinzange blättert er sich auf, wird weiss und trüb, und 
schmilzt endlich an den Kanten zu einem gelblich weissen Email ; von Salzsäure wird 
er zersetzt, unter Abscheiduog von Kieselflocken. — Zermatt] und Binnen in der 
Schweiz, Ala in Piemont. 

359. Klinochlor, Blake (Ripidolith z. Th.) 

Honoklinisch, nach i;. Kokscbarow; C =s 76® 4'; a:&:e= y^ll : ^6 : 
yiS, daher die ebenen Winkel der schiefen Basis 120® und 60® messen. Unter 

*) Wir (tthreu noch eiostweilen denPenniD als eine selbstäodige nod als eine rfaomboedrisch 
krystalllfirende Species auf, obwohl es sehr wahrscheinlich ist, dass er mit dem Klinochlor rer- 
einigt werden muss. Die RrysttUformen bedürfen jedenfalls einer neuen Untersachong, welche 
wohl den monoklinischen Charakter derselben darthun wird. Heutier machte aufmerksam daranf, 
dass der Pennin im polarisirten Lichte weder das schwarze Kreuz, noch das Ringsystem der op- 
tisch einasLigen Mineralien zeigt. Dagegen bemerkt Descloiseaux, dass die Var. von Zermatt und 
Binnen im polarisirenden Mikroskope meist ein deuttiohes schwarzes Kreuz in bläulichem Grande, 
und die Var. von Ala ein undeutliches Kreuz in grünlichem Grunde erkennen lasst. 
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Zogfrandlegang dieser Verhiltaisse sind die UDten stehenden Winkel berechnet, wel- 
che fast voilkommen mit den sehr genauen Hessongen v. Hohehannifs ttbereinstim- 
men*). Einige der einfaehsten Coinhinationen sind die folgenden: 






-2P.P.4POO.0P; 
nm t P 
m:m=z 125« 37' 
P : m » 113 59 
m : o ^ U3 53 
P : o =s 102 8 
m :n = 127 27 
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o = 12I* 2»' 
91 =s 127 54 
o s 163 34 



o i 
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119 
118 



16 
34 



o m t 
i « 108* 14' 

r f s 161 46 
f s 143 32 
t = 124 8 

r f s 124 31 



Die Fl&chen m^ n und o sind meist ihren Combinationskanten parallel gestreift und 
gereift. Häufig kommen Zwillings- oder Drill ingskrystalie vor, nach dem Gesetze: 
Zwillingsebene eine Fläche der Hemipyramide 3P; da nun die Flachen dieser Hem-- 
pyramide gegen die Basis onter ^9^44' geneigt sind, und da ihre Polkante fast genair 
120^ ffiisst, so passen je drei Individuen genau in einander, und bilden mit ihren Basen 
Winkel von 179^ 28'. Die Krystaile au%ewachsen und zu Drusen verbunden; auch 
derb in lamellaren Aggregaten ; zweiaxige doppelte Strahlenbrechung. In den ftbrigen 
physischen, und in den chemischen Eigenschaften stimmt der Rlinocblor vollkommen 
mit dem Ripidolithe überein, wie diess in letzter Hinsicht durch die Analysen von 
V. Kobell^ Farrentrapp^ Marignae vmiCraw bewiesen worden ist. — West-Chester 
in Pennsylvanien, Achmatowsk am Ural, Schwarzenstein in Tyrol, Traversella in Pie- 
mont, der derbe zu Markt-Leugast in Oberfranken. 

Anm. 1. Zu dem Klinochlor ist auch der, in grossen tafelftjrmigen, nach JTeüJi- 
gott wirklich monoklinischen Krystallen und in schaiigen Massen von gelblichweisser 
bis ockergelber Farbe, in den Schiscbimskischen Bergen bei Slatoust vorkommende, 
Leochtenbergit zu rechneu, da er wesentlich die ehem. Zus. des Ripidolilbes 
besitzt, wie zuerst Hermann bewiesen und später Marignae bestütigt hat, und da 
seine etwas abweichenden physischen Eigenschaften in einer beginnenden Zersetzung 
begrflodet sein durften, ftlr welche f^o/^er sich ganz enUchieden erklärt und besonders 
den Umstand als Beweis betrachtet, dass der Leochtenbergit an den Rändern seiner 
Krystaile mit Hydrargillit und mit gelbem Granat gemengt ist, welcher letztere auch 
von Kenngott in kleinen Krystallen erkannt worden war. — Nach Descloizeaüx soll 
jedoch der Leuchlenbergit optisch einaxig sein. 

Anm. 2. Die Untersuchung der unter den Namen Chtorit, Ripidolith und Pen- 
nin aufgeftlhrlen Mineralien hat in neuerer Zeit die Chemiker vielfach beschäftigt ; es 
ist aber die Vergieichung der ft*fiheren und der späteren Resultate dadurch einiger- 
maassen erschwert worden, dass der von G, Rose gemachte Vorschlag Eingang ge- 
ftinden hat, die Namen Ripidolith und Cblorit zu vertauschen, wonach denn auch der 
meiste Chloritschiefer Ripidolithschiefer genannt werden mflssle. Wir glaubten mit 



*) Um die AehDiichkeit mit hexagonalen Formen besser hervortreten sa lassen, habe ich mir 
erlaubt^ in der Deatnnp nod Bezeichnang der Formen eine kleine Aendemog vonnDebmen; die 
Buchst abea-SigDatur der Flächen ist jedoeh dieselbe, wie in Kokteharow^s vortrefflicher Abhand- 
lung; nur habe ich m sUtt M gewählt. 
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Hausmann die ursprUngiichen Beneanungen beibehalten zu mttsseD. — Sehr bäofig 
worden sonst und werden noch jetzt grüne Glimmer als GbUrit aufgef&brt, wie 
z. B. der duokelgrAoe Glimmer des Protogin in den Alpen, welcher nach Deieue eis 
zwischen Kali- und Magnesiaglimmer stehender sehr eisenreicher Glimmer ist. 

Rammeisberg hat in PoggendorflTs 'Ann. Bd. 77, 1849, S. 414 eine aosfiibr- 
liehe Arbeit Ober die chemische Constitution dieser Mineralien geliefert, erkennt die 
Richtigkeit der obigen, von Hermann aufgestellten Formel für den Ripidolith an, 
glaubt aber fUr die Chlorile die Formel 2RSi+Rl%+3H geltend machen zu können, 
und versucht endlich, beide auf eine und dieselbe Formel zurtlekzu fahren, iodem 
er annimmt, dass sich Kieselerde und Thonerde verschiedentlich vertreten können. 
Kenngott bemerkt dagegen, dass diese zuletzt von Rammeisberg vorgeschlagene For- 
met nur ,, zwangsweise entstanden ist'^ und schlägt vor, den Chlorit and viele ver- 
wandte Mineralien als Verbindungen von Magnesiasilicat mit Aluminiahydrat zu be- 
trachten. (Mineralogische Untersuchungen. 1849, S. 63). In anderer Weise, nämlich 
mittels der Theorie des polymeren Isomorphismus, hat v. Kobell den Pennin und 
Chlorit auf eine Formel zu bringen versucht. 

Anm. 3. Noch haben wir hier das von Ramnielsberg unter dem Namen Epi- 
chlorit bestimmte Mineral von Neustadt am Harze zu erwähnen. Dasselbe findet 
sich, nach Art der Asbeste, in gerad- und knimmstäogligen Aggpregaten, welche sich 
in dfinne Stängel absondern lassen, hat H. =2,5, G. = 2,76, ist dunkellauchgrün, 
im Striche graulichweiss, fettglänzend, in dflnnen Stängeln durchscheinend, und rdblt 
sich sehr fettig an. Chem. Zus. 3A^Si^+2RÄl+8A, mit 10,18 Wasser, 40,88 Sili- 
cia, 10,96 Aluminia, 8,72 Eisenoxyd, 20,0 Magnesia, 8,96 Eisenozydul und 0,68 
Caicia. V. d. L. schmilzt er nur sehr schwer in dttnnen Splittern, und von Salzsäure 
wird er nur sehr unvollkommen zersetzt. 

360. Kämmererit, Nordenskiöld. 

Hexagonal, OP.ooP, tafelartig und säulenförmig, bisweiten auch sehr spitz pyra- 
midal mit stark abgestumpften Polecken; die Krystalle stark horizontal gestreift; ge- 
wöhnlich derb, in körnigbiättrigen auch in faserigen und dichten Aggregaten. Spaltb. 
basisch, vollk.; mild^ in dünnen Lamellen biegsam und zäh ; H. =:1,5...2; G. = 
2,617. ..2, 76; kermesinroth, plirslchblatbroth bis violblau, auch grflnlich ; Perlmot- 
terglanz auf OP. Chem. Zus. nach der Analyse von Hartwall die des Pyroskleriles 
(Nr. 1 89) jedoch mit 5 Atom Wasser ; nach Hermann hat dagegen die Var. vom 
See Itkul eine etwas andere Zusammensetzung, indem sie aus 12 Wasser, 30,58 Si- 
licia, 15,94 Aluminia nebst 4,99 Chromoxyd, und 33,45 Magnesia nebst 3,32 Eiseo- 
oxydul besieht. Aehnliche Resultate erhielten Smith und Brush bei der UntersncbuB^ 
der Var. von Texas. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. blättert er sich etwas auf, 
schmilzt aber nicht; mit Phosphorsalz gicbt er ein Kieselskelet und ein Glas, welches 
heiss braun, kalt grün ist ; Kobaltsolution ßirbt ihn stellenweise blau. — Bissersk im 
Gouvernement Perm, auch am See Ilkul und bei Miask, überall auf KlOflen vonChrom- 
eisenerz ; Texas in Pennsylvanien. 

Anm. 1. V, Kokscharow hat frUher zu beweisen gesucht, dass der Kämmereril 
in seinen Krystallformen mit dem Pennin übereinstimmt, mit welchem ihn auch G, Rase 
zu vereinigen geneigt ist. 

Anm. 2. Was Fiedler Rhodochrom genannt hat, ist nach G, Rose dichter 
Kämmererit. Seine Eigenschaften sind folgende. Derb, bisweilen von körnig-schuppi- 
ger Zusammensetzung, meist dicht, mit ausgezeichnet splittrigem Bruche; mild;'H.= 
2, 5. ..3; G. =2,668; graulichschwarz und schmutzig violblau, in dünnen Splittern 
pfirsichbiUthroth durchscheinend ; Strich röthlichweiss ; stellenweise schwach glftnzead 
bis schimmernd; stark kantendurchscheioend. — Chem. Zus. nach Hermann weseat- 
lich die des Pennins, nämlich 12 Wasser, 34,64 Silicia, 10,5 Aluminia nebst 5*5 
Chromoxyd, und 35^47 Magnesia ; also ein Pennin, in welchem ein Theil Thonerde 
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durch Chromozyd ersetzt wird. Im Kolben giebt er Wasser und wird graulichweiss ; 
y. d. L. schotlzt er sehwierig in den ünssersteD Kanten zu gelben Email ; mit Borax 
und Phesphorsaiz giebt er die Chromfarbe und mit. letzterem ein Kieselskelet. Von 
SalzsSore wird er nor schwer zersetzt. — Mit Chromeisenens verwachsen, Kysch- 
limsk am Ural, Insel Tino, Baltimore. 

361. Brandisit, Haidinger (Dislerrit). 

Hejcagonal, in tafelförmigen Ki*ystallen der Comb. OP.ooP; Spaltb. basisch; 
sehrsprOd; H.ss=4,5...5 auf der Basis, 6. ..6, 5 auf den Randflachen der Tafeln; 
G. = 3, Ol. ..3, 06, lauchgrun bis schwärzlichgrQn, in Folge der Verwitterung rOth- 
licbgrau bis röthlichbraun, Perlmutterglanz auf OP, Glasglaoz auf ooP, in dünnen 
Lamellen durchscheinend. — Chem. Zus. nach einer Analyse von v.Kobell: 4lilgäl+ 
!$Ig^Si'+2ft, mit 3,6 Wasser, 20,0 Silicia, 43,22 Alumioia, 3,6 Eisenoxyd, 25,01 
Magnesia, 4,0 Calcia, und 0,57 Kali. V. d. L. wird er trüb und graulichweiss, ist 
unschmelzbar, wird aber mit Kobaltsolution blau ; im Kolben giebt er etwas Wasser ; 
von Salzsäure wird er nicht angegriffen, von kochender concenirirter Schwefelsäure 
aber langsam zersetzt. — Am Monzoniberge in Tyrol mit Pleonast. 

362. Ottrelit 

Kleine, dflnne, sechsseitige oder fast kreisrunde, 1 bis 2 Linien breite Tafeln in 
grauem Thonsebiefer fest eingewachsen; Spaltb. parallel den Seiten flachen, ziemlich 
voUk. ; hart, Glas ritzend ; G. =s 4,4 ? ; grünlichgrau bis iaochgrün und schwarzlich- 
grün. Strich grünlichgrau, Glasglanz, durch<icheinend. — Chem. Zus. nach den Ana- 
lysen von Damour ganz genau: SRi§i+Al^Si'+3l), wobei 3R=2f'e+l^ln, was 43,9 
Silicia, 24,3 Alnminia, 17,0 Eisenoxydul, 8,5 Mangaooxydul und 6,3 Wasser giebt. 
Für Kieselerde == Si wird diese Formel: ft^Si^-h2ÄlSi-|-3A. — Im Kolben giebt 
er Wasser; v. d. L. schmilzt er schwer an den Kanten zu einer schwarzen magneti- 
schen Kugel ; mit B^prax zeigt er die Farbe des Eisens, mit Soda die des Mangans ; 
von erhitzter Schwefelsflure wird das Pulver angegriffen. — Ottrez bei Stavelot an 
der Gränze von Luxemburg. 

363. Pyrargillit, Nordenskiöld. 

Wahrscheinlich rhombisch ; in undeutlich gebildeten eingewachsenen Krystallen, 
auch derb und eingesprengt. — Spaltb. nicht zu beobachten, Bruch uneben; H. = 
3,5; G. = 2,5; graulich- bis scbwflrzlichblau , auch leberbraun bis ziegelroth, 
schwacher Pettglanz, kantendurcfascheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. nach 
der Analyse von Nordenskiöld : 2ÄI&^+ftSi-l-6A, mit 15,5 Wasser, 44,5 Silicia, 
29,6 Alnminia und 10^4 stärkeren Basen (Eisenoxydul, Magnesia, Kali und Natron); 
für Kieselerde = Si schlug Berzelius die Formel ÄlSi-|-ftSi+4A vor; im Kolben 
giebt er viel Wasser; v. d. L. ist er unschmelzbar; von Borax und Phosphorsalz 
wird er nur langsam aafgelitot; von Salzsäure wird er vollständig zersetzt. — Hel- 
singfors in Finnjand« 

Anm. G. Bisehof glaubt, der Pyrargillit sei nur ein Zersetzungsproduct nach 
Gordierit, wie diess von den folgenden Species jetzt ziemlich allgemein angenommen 
wird. 

364. Fahlunit, Hisinger (und Weissit). 

Wahrscheinlich rhombisch; in undeutlich gebildeten eingewachsenen Krystallen, 
gewöhnlich derb und eingesprengt in individuaiisirten Massen, welche z. Th. Quer- 
schnitte von sechsseitigen Sflulen und eine, der Basis parallele schalige Absonderung 
zeigen. — Spaltb. sehr unvollk. and zweifelhaft) angeblich nach einem Prisma von 
101^^^; Bruch musehlig bis uneben and splittrig ; mild, A.&s2,5...3; G.ss2,5... 
2,8; scbwärzlichgran, olivengrQn bis Oigrtin und gelb, oder gelbliehbraan bis scbwflrz- 
lichbrann; achwacher Fettglans ; kantendorehsoheinend bis undorcbsichtig. — Chem. 
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Zus. nach den Analysen von Hisinger und Troiie-fFacktmeifter etwas schwankend, 
doch stimmen zwei Analysen des letzteren sehr wohl mit der Formel Äl%i'+2ftSi-|- 
3H, weiche nach Ahzug des Wassers mit jener des Cordierites (Nr. 315) zusararoeo- 
ftllt; L. Gmelin berechnet hiemach die Zusammensetz ong : 8 Wasser« 45,8 Silieia, 
30,4 Aluminia, 6,6 Magnesia, 3,5 Eisenoxydul, 2,3 Manganoxydul, 1,8 Caicia und 
1,6 Kali. Im Kolben giebt er Wasser, v. d. L. schmilzt er an den Kanten za eiaeii 
weissen blasigen Glase ; mit Phosphorsalz Eisenfarbe und Kieselskelet, mit Robalt- 
Solution blau; von Säuren wird er nicht angegriffen. — Fahlun in Schweden, im 
Talkschiefer. 

Dem Fahlunit ist sowohl in seinen äusseren Eigenschaften als auch, nacb JTer- 
st€n*s Analyse, in seiner chemischen Znsammensetzung das Mineral sehr ähnlich, wel- 
ches den metamorphischen Varietäten des Thonschiefers so häufig in länglichen Kör- 
nern oder garbenförmigen Partieen eingesprengt bt, und dadurch die sogeaannleo 
Fleck- oder Fruchtschiefer bildet. 

Anm. 1. Shepardy welcher schon im Jahre 1841 den Pinit von Haddam und 
den Chlorophyllit als zersetzte Varietäten von Gordierit beschrieb, hat in der zweiten 
Aasgabe seines Treatise on Mineralogy 1844 p. 141 auch den Fahlunit, Gigaotolith 
und Esmarkit für dergleichen Omwandlungsproducte nach Gordierit erklärt. Dana 
sprach sich gleichfalls dahin aus, dass der Fahlunit eben so wie der Gigantolith, Bods- 
dorffit, Chlorophyllit und Pinit nur Metasomatosen nach Gordierit sein darften ; diese 
Ansicht ist von Haidinger ausführlich begründet und auf den Weissit, Praseolith und 
Esmarkit ausgedehnt worden ; für den Fahlunit insbesondere hat sie grosse Wahr- 
scheinlichkeit ; ja, sie wird fast zur Gewissbeit erhohen durch die Beobachtang Hei- 
di nger's^ dass der grüne Fahlunit oft eine Rinde um den braunen Gordierit bildet, 
welcher in demselben Talkschiefer vorkommt, und dass in solchen Fällen ein alhDäliger 
Uebei^ang der Rinde in den Kern Statt findet. 

Anm. 2. Der Weissit ist nach Haidinger im Aeuaseren vom Fahlunit kaoa 
verschieden, obgleich die undeutlichen Krystalle angeblich monoklinisch sein sol- 
len; Farbe grau und braun; G. =2,8; hält nur 2 bis 3 p. G. Wasser, 54 Silicia, 
22 Aluminia, 9 Magnesia, 2 Eisen- und Manganoxydul, 4,1 Kali, 0,7 Natroa, and 
verweist auf die Formel 2ÄtSi'+3ASi. — Fahlun. 

365. Gigantolilh, Nordenskiöld. 

Wahrscheinlich rhombisch ; grosse, dicke zwölfseitige Säulen, mit Winkeln von 
148^ und 152®, durch die Basis begränzt; auch derb, in individualisirten Massen. — 
Spaltb. angeblich basisch, was jedoch mehr eine schalige Absonderung sein dürfte, da 
oft Ghloritblättchen auf den Abldsnngsflächen liegen; H. ss:3,5; 6. = 2,8... 2,9; 
grünlichgrau bis lauchgrün und schwärzlichgrün, schwach fettglänzend, undurchsichtig. 
— Ghem. Zus. nach der Analyse von Trolle-fVacktmeister : 6 Wasser, 46,27 Sili- 
cia, 25,1 Aluminia, 15,6 Eisenoxyd (?), 3,8 Magnesia, 0,89 Manganoxydul, 2,7 Kali 
und 1,2 Natron, woraus die Formel ÄlSi^+l^Si+fi abzuleiten ist. Dagegen haben 
später Komonen und Marignac Analysen angestellt, welche auf die Formel : Äl*Si'+ 
3ftSi+3A, also auf die des Ottrelites, verweisen; beide ergaben einen Gehalt voi 
5 bis 6 p. G. Kali, und kein Eisenoxyd, sondern Eisenoxydul, übrigens 6 p. G. Was- 
ser. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. schmilzt er leicht und etwas aufschwellend 
zu einer grünlichen Schlacke ; mit Borax und Phosphorsalz Eisenfarhe. — Tammeia 
in Finnland. 

306. Praseolith, Erdmann. 

Wahrscheinlich rhombisch ; vier«, sechs-, acht- und Ew6lfiiettige Säulen mit abge- 
rundeten Kanten und Ecken, fast wie geflossen; Spaltb. basisch, in achalige Absoa- 
derung übergehend, Bruch flachmuschiig und spliltrig; H. s 3^5 ; G. =b 2,754; grSa, 
Strich etwas lichter, schwach fettgiäuBead, kantendarchackeinend bis aadorchaichtig. 
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— Chen« Zhs. nach dar Analyse voo Erdmann tehr sähe der Formel : 2ÄlSi-h 
3ftSi+3U enUprecbendy welche, wean 3fts2^lilg-h|'l^e aBgenommen wird, 43,6 
Silicia, 28,9 Alorainia, 13,1 Magnesia, 6,8 Eisenoxydui und 7,6 Wasser erfordert; 
setzt man dagegen, wie diess schon von L, Gmelin and spttter auch von RammeUberg 
vorgeschlagen wurde, das Eisen als Oxyd voraus, so erhält man die eiofacbere For- 
mel fiSi-hftSi+U, d* h. Gordiertty welcher 1 Atom Kieselerde verloren und dafür 
2 Atom Wasser aufgenommen hat. Im Kolben giehl er Wasser; v. d. L. schmilzt 
er sehr schwierig in dünnen Kanten zu einem hlaugrfinen Glase ; mit Phosphorsalz 
Eisenfarbe and Kieselskelet. — Brfikke bei Brevig in Norwegen, in Granit einge- 
wachsen« 

A^m. Dass der Praseolith eine metasomatische Bildnng nach Gordierit sei, ist 
nicht unwahrscheinlich ; nach Haidinger enthalt die Wiener Sammlung ein Stück, 
welches im Innern noch unveränderter Gordierit ist. Der Iberit von Montoval bei 
Toledo schiiesst sich unmittelbar an den Praseolith an, dessen zuletzt angegebene Gon- 
stitutionsformei, nach der Analyse von Novlin^ auch für ihn Giltigkeit hat, obwohl fi 
nur durch Alumioia, und A fast nur durch JElisenoxydul und 4,6 p. G. Kali repräsen- 
tirt wird. Er findet sich in grossen, scheinbar hexagonalen Prismen, spaltbar nacbc»P 
and OP, hat H. s=2...3, G. =2,89, ist graulichgrün und zeigt Glas- bis Perlmutter- 
glänz. Wahrscheinlich ist er gleichfalls nur ein umgewandelter Gordierit. 

367. Aspaslolith, Scheerer. 

Wahrscheinlich rhombisch in den Formen des Cordierites ; sechsseitige, schein* 
bar hexagonale Säulen und derb ; H. = 3,5 ; G. =2,764, licht grün bis grünlich- 
• grau und schmutzig grflniichwetss, wenig glänzend, durchscheinend. — Ghem. Zus. 
nach Scheerer 6,73 Wasser, 50,40 Silicia, 32,38 Aluminia, 8,01 Magnesia und 2,34 
Eisenoxydul ; diess führt auf das Resnitat, dass der Aspasiolith ein Gordierit ist, in 
welchem I Atom Magnesia ausgeschieden und durch 3 Atom Wasser ersetzt worden 
ist, wofttr auch der Umstand spricht, dass nicht selten im Innern des Apasiolithes noch 
ein unzersetzter Kern von Gordierit angelrofien wird. Im Kolben giebt er Wasser; 
V. d. L. ist er unschmelzbar ; von Salzsäure wird er in der Hitze zersetzt. — Kra- 
gerOe in Norwegen, mit Quarz und Gordierit im dortigen Hornblendgneisse. 

368. Bonsdorfflt, Thomson. 

Wahrscheinlich rhombisch ; sechsseitige Säulen mit abgestumpften Kanten, fast 
cylindrisch erscheinend, an den Enden nicht deutlich ausgebildet. Spaltb. angeblich 
basisch, wohl nur sehalige Absonderung; H. = 3...3,5; G. nicht bestimmt; grün- 
lichbraun bis dunkelolivengrQn j Pettglanz; kantendurchscheinend. — Ghem. Zus. 
nach der Analyse von Bonsdorff: ÄPSi^+2&Si+4H, also Gordierit mit 4 Atom 
Wasser; setzt man 2ft=|li(g+iFe, so giebt diess 10,5 Wasser, 45,3 Silicia, 30,1 
Aluminia, 8,8 Magnesia und 5,3 Eisenoxydul, genau wie die Analyse ; giebt im Kol- 
ben Wasser; v. d. L. wird er bleich, schmilzt aber nicht; durch Säuren wird er nur 
unvollständig zersetzt. — Im Granit bei Äbo, mit Gordierit. 

369. Esmarkit, Erdmann, und Chloropliylllt, Jackson. 

Diese beiden Mineralien sind wohl kaum zu trennen ; sie Gnden sich in grossen 
zwölfseitigen Säulen und in derben, individualisirten Massen von schaliger Absonde- 
rung, auf den Ablösungsflächen oft mit Glimmer belegt; H.3B5 3...4; G.=2,7; 
Farbe, Glanz und Pellucidität wie bei Fahlunit und Gigantolilh. — Ghem. Zus. des 
Esmarkites nach Erdmann: Äl^Si'+2ftSi-|-2ä, also Gordierit mit 2 At. Wasser; 
diese Formel giebt, wenn 2A3ss|f]!iIg-t-i^e genommen wird, 6,6 Wasser, 48,3 Sili- 
cia, 32,0 Aluminia, 10,4 Magnesia und 3,7 Eisenozydul, in fast völliger Ueberein- 
stimmoag mit der Analyse ; der Ghlorophyllit weicht nach der Analyse von Bammels^ 
berg nur wenig ab; zwar lehrt sie, dass ein bedeutender Theil der Thonerde durch 
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Eiseooxyd ersetzt wird^ abrigens aber f&brt sie sebr genan auf das Resultat, daas der 
Gbloropbyllit nichts Anderes ist als Gordierit« weleber 2^ Atom Wasser aufgenommea 
hat, weshalb ihn schon Dana sehr richtig als hydrous loUtke auflftihrte. — Der Es- 
markit findet sich zu Bräkke bei Brevig in Norwegen, der Chlorophyllit zu Uaity in 
Maine und Haddain in Connecticut ; der letztere soll zuweilen im Innern noch unver- 
änderten Cordierit enthalten und wird oft von Cordierit begleitet. 

Anm. Esmarkit, Chlorophyllit, Pahlnoit und Bonsdorflit bilden also vier sehr 
interessante Umwaudiungsformen des Cordierites, welche dadurch entstanden zn sein 
scheinen, dass sich mit dem Cordierit entweder 2« oder 2\^ oder 3, oder 4 Atom 
Wasser verbanden. Ueber die Modalität des dabei Statt gefundenen Dmbildangs-Pro- 
cesscs hat G, Bisehof sehr beachtenswerthe Betrachtungen mitgetheilt im Lebrb. der 
ehem. Geologie, 11, 389 f. 

370. Pinit, fVemer. 

Die Krystallformen haben so grosse Aehnlicbkeit mit denen des Cordierites 
(Nr. 315), dass mehre Mineralogen den Pinit für eine metasomatische Bildung nach 
Cordierit halfen^); die Krystalle eingewachsen und aufgew«ich8en; auch derb, in in- 
dividualisirten Massen, weiche die (bisweilen auch an Krystallen vorkommende) scha> 
lige Absonderung nach OP zeigen. — Spaltb. basisch, uovollk. und mehr als Abson- 
derung erscheinend; Bruch uneben und splittrig; H. =e2...3; G. = 2,74... 2, 85; 
verschiedene graue, grüne, braune, meist schmutzige Farben, selten blau ; achwach 
fettglüozend bis matt; kantendurchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. ziem- 
lich schwankend , was wahrscheinlich in einer mehr oder weniger weit fortgeschritte- 
nen Zersetzung des Miuerales begründet ist ; im Allgemeinen sind 45 bis 55 Silicia, 
25 bis 30 Aluminia nebst etwas Eisenozyd, und 6 bis 12 Kali nebst wenig Magnesia 
und Eisenoxydul als die wesentlichen Bestandtheile desselben zu betrachten, zu wel- 
chen sich noch ein Wassergehalt von 4 bis 8 (meist 5) Procent gesellt; in dem sehr 
zersetzten Pinit von Schneeberg fand Klaprotk gar kein Kali , die übrigen Bestand- 
theile aber in einem ganz abweichenden Verhältnisse (29,5 Silicia , 63,75 Alnninia 
und 6)75 Eisenoxyd). Mehre Analysen führen approximativ auf die Formel ÄlSi' -h 
flSi, welcher sogar die Analyse von Scott recht genau entspricht, wenn ft s= |^f*'e + 
I^K gesetzt und ^ Atom Wasser hinzugefQgt wird. Marignac^a Analysen verweisen 
auf die Formel 4ÄlSi^ -|- Il^Si^ + 4&. Dagegen bemerkt Rammeisberg sehr richtig, 
wie aus diesen und seinen eigenen Analysen zu folgen scheine, dass zwar Aluminia 
(incl. Eisenoxyd) und Silicia gewöhnlich sehr nahe in dem Verhältnisse von 2ÄI und 
5i^i , also wie in dem Cordierite , vorhanden sind , dass aber für die stärkeren , vor- 
zugsweise durch Kali repräsentirten Basen, sowie für das Wasser gar kein constanlcs 
Verhältniss nachzuweisen ist, weil solches gar nicht existirt, dass abo die Aafstelinn|i; 
einer Formel für den Pinit überhaupt unstatthaft erscheint. Wenn der Pinit wirklieh 
nur ein zersetzter Cordierit ist , so ist bei der Zersetzung des letzteren die Magnesia 
entfernt und durch mehr oder weniger Kali ersetzt worden, wAhrend zugleich Wasser 
in unbestimmten Verhältnissen hinzutrat. Im Kolben giebt der Pinit etwas Wasser ; 
V. d. L. schmilzt er an den Kanten zu farblosem oder dunkel gefärbtem Glase; von 
Salzsäure wird er wenig oder, wenn sehr zerstört, grösstentheils zersetzt. — Findet 
sich besonders als accessorischer Gemengtheil mancher Granite und Porphyre ; Schnee* 
borg, Aue, Buchholz und Penig in Sachsen, St. Pardoux ia der Auvergne u. a. 0. 

Anm. 1. Anhangsweise sind hier noch der Gieseckit und der Liebenerit 
zu erwähnen, welche in schwärzlichgrttnen, blaulichgrflnen, graulichgrOnen bis ölgHI- 
neu sechsseitigen Prismen von H. = 3, G. ss 2,79« der erstere in Grünland, der an- 
dere iu Tyrol , in Porphyr eingewachsen vorkommen. Oeiiacker^s und Marignac's 



^) Nach Gumbd kommt im Cordierit- Gneisse bei Cham ia der Okerpfali ein plnitartiges 
Mineral vor, welches oft noch einen Kern von Cordierit umschliesst. 



AjDph«teroHAe, wasseiiialtige. 349 

Anaiysea des Liebenerites fttbren auf die Formel SÄlSi + RSi' + 2A , welche 45,9 
Silicia, 38^0 Aluroinia, 11,6 Kali nnd 4,5 Wasser erfordert, wobei jedoch ein klei- 
ner Tbeil der Alomiaia durch Eisenoxyd , und des Kalis durch Magnesia und Natron 
ersetzt wird. Siromeyer^s und PfaJTs Anftlyse des Grönland iscben Gieseckites Usst 
sich vielleicht ähnlich interpretiren. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass beide Minera- 
lien ursprOngiich ein und dasselbe nephelinflhniiche Mineral gewesen sind , welches 
sich in verschiedenen Stadien der Zersetzung befinden mag, wofür auch die neuere 
Analyse des Gieseckit von v. Hauer spricht» welche von den alteren ziemlich abweicht. 

Anm. 2. Auch der Oosit von Geroldsau in Baden soll ein dem Pinit ahnliches 
Mineral sein, welches in sechs- und zwölfseitigen Prismen krystallisirt, zerbrechlich, 
schneeweiss, undurchsichtig und v, d. L. sehr leicht schmelzbar ist. Es findet sich in 
Porphyr eingewachsen. 

Anm. 3. Endlich ist aach der Killinit ein dem Pinite vielleicht verwandtes 
Mineral; er krystallisirt angeblich rhombisch in Prismen von 135^, findet sieh derb, 
in stängligen und kömigen Aggregaten ; Spaltb. prismatisch und basisch, Bruch un- 
eben , H. = 4, mild; G. =2,65; granlichgrau bis gelblich und bräunlich, schwach 
durchscheinend. Nach den neueren Analysen von Lehunt und Blytk nähert sich die 
Zusammensetzung der Formel Äl^Si' -i- RSi^ -|- 4H, in welcher II hauptsächlich Kali, 
etwas Eisenoxydul und Magnesia bedeutet; die Silicia ist zu 48 bis 49, die AInminia 
zu 30 bis 31, das Wasser zu 10 p. G. vorhanden. Ein etwas anderes Resultat, (fast 
53 Kieselerde, 33 Thonerde und 3,6 Wasser) erhielt Maltet^ während GalbraitfCs 
Analysen auf die Formel 2Äläi^ -I- ftSi^ -h 3A führen . Erhitzt wird er schwarz und 
giebt etwas Wasser; v. d. L. schwillt er auf, und schmilzt schwierig zu weissem bla- 
sigem Email; nur durch Schwefelsäure zerselzbar. — In Granit eingewachsen zu 
Killiney bei Dublin, mit Spodumen, Granat und Turmalin. 

371. KM^hoXiih, IVerner. 

Mikrokrystallinisch ; bis jetzt wohl nur in fein nadel- und kurz baarfOrmigen In- 
dividuen, welche zu büschelförmig -faserigen, und diese wiederum zu kleinen, eckig- 
körnigen Aggregaten verbunden sind ; doch giebt Kenngott ein rhombisches, an allen 
Seitenkanten abgestumpftes und durch die Basis begränztes Prisma von 111® 27' an. 
— Bruch der Aggregate radialfaserig; H. s= 5... 5,5 ; G. = 2,935 ; strohgelb in das 
wachsgelbe geneigt; Strich farblos; Seidenglanz; durchscheinend. — Ghem. Zus. 
nach den Analysen von Steinmann^ Stromeyer und v. Hauer sehr nahe nach der For- 
mel : K^Si' + 3 A gebildet, in welcher K Thonerde, Manganoxyd und Eisenoxyd be- 
deutet, wahrend 36 bis 37 p. C. Kieselerde und etwa 11 p. G. Wasser vorbanden 
sind ; der von Stromeyer und v. Hauer bemerkte Fluorgehalt rQhrt von etwas beige- 
mengtem Fluorit her. Im Kolben giebt er Wasser und Spur von Fluor; v. d. L. 
schwillt er an und schmilzt zu einem trQben bräunlichen Glase ; mit den FlQssen deut- 
iicbe Manganreaction ; von Säuren wird er kaum angegrifien. — Schlacken wald in 
Böhmen, mit blauem Flussspath. 

372. Bergholz, oder Xylotil, Glocker. 

Derb, plattenfbrmig, von sehr zartfaseriger, und zwar sowohl gerad- als krumm- 
faseriger Textur, die Fasern meist fest verwachsen, zuweilen fadig aufgelockert; 
mild, in dünnon Spänen etwas biegsam, weich und sehr weich ; 6, =s 1,5 (2,40... 2,56 
nach Kenngott , die grünliche Var. am schwersten) ; holzbraun , bald lichter , bald 
dunkler, auch bräunlicbgran^ schimmernd und matt, im Striche etwas glänzend, un- 
durchsichtig; klebt etwas an der Zunge. — Chem.Zus. nach der Analyse von Thau- 
low: f^eSi-hSlÜgSi^-l-Sfi« mit 10,2 Wasser, 54,0SHicia, 19,9 Eisenoxyd und 14,9 
Magnesia; für Kieselerde = Si wnrd die Formel noch genauer: $^eSi^-|-lilg%'-l-5H; 
doch haben neuere Untersuchungen von C v. Hauer gelehrt , dass das Mineral eine 
etwas schwankende Znsammensetzung bei fast 22 p. G. Wasser (einschliesslich des 
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hygroskopischen) besitEt, und meist noch etwas Eisenoxydol enthalt. Im Kolben giebt 
es Wasser und wird rölhlich ; von SalzsXure wird es ziemlich leicht zersetzt, mit flio- 
terlassong eines Kieselskelets, Reiches aus lauter parallelen Fasern besteht, die unter 
dem Mikroskop aus kleinen an einander gereihten Kugeln zusammengesetzt erschei- 
nen. — Sterling in Tyrol. 

A n m. 1 . Nach RenngoH ist es sehr wahrscheinlich , dass das Bergbolz tob 
Sterzing eine metasomatische Bildung nach Chrysotil bt , indem das Eisenoxydnl in 
Eisenoxyd überging, während einTheil der Magnesia entfernt wurde. Aus ErdmaiuCt 
Analyse des Bergkorkes von Danneraora aber ergiebt sich^ dass auch dieses Mine- 
ral dem Xylolilhe sehr nahe steht; sein Wassergebalt betrflgt fast 14,6 Proceat. 

Anm. 2. Sehr Ähnlich ist Hermann^ s Xylit. Formen wie die des Bergholzes 
H. = 3, 6. =2,935, nussbrauD, schimmernd, undurchsichtig. — Cbem. Zus. nach 
Hermann i l^eSi-|-ftSi^+ä, mit nur 4,7 Wasser, 44,0 Silicia, fast 38 Eisenoxyd, 
und Ils Kalkerde und Magnesia. Giebt im Kolben Wasser und wird dunkler; schmilzt 
schwer an den äussersten Kanten, wird von Säuren wenig angegriffen. Wahrschein- 
lich vom Ural. 

373. Zeuxft, Thomson. 

Mikrokrystallioisch ; zarte, nadeiförmige, anscheinend rechtwinklig prismatische 
Krystalle, welche zu lockeren, verworren feiDstängligen und faserigen Aggr^teo 
Tcrbunden sind. — H, = 4...5; 6. = 3,0. ..3,1 ; grün lichhraun, schwach glasgUn- 
zend, undurchsichtig. — Cbem. Zus. nach Tkomson^s Analyse: 3Äläi+2ft^Si+3Ai 
in welcher Formel ft grttsstentbeiis Eisenoxydul bedeutet; setzt man4ft=3i^^e-|-|Ca, 
so giebt die Berechnung: 5,6 Wasser, 32,5 Silicia, 32,3 Aluminia, 26,8 Eisenoxy- 
dul und 2,8 Caicia. Für Kieselerde = Si schlägt Rammeisberg die Formel 2Al§i-l- 
A^Si-|-2A vor. V. d. L. ist er vollkommen unschmelzbar. — Redrutb in Comwall 

Anm. Nach Greg scheint der Zenxit eine faserige Varietät von Tarmalin ra 
sein. 

b. KalkeisenoxyduNSilicat. 

374. Kirwanit, Thomson. 

Mikrokrystallinisch ; in kugeligen Aggregaten von radialfaseriger Textar; H.s 
2 ; G. = 2,9 ; dunkel olivengrUn, undurchsichtig. — Cbem. Zus. nach der Analpe 
von Thomson: 3CaSi+3^eSi+i(Iß^ was 4 Wasser, 41,6 Silicia, 11,5 Aluminia, 
18,8 Galcia und 24,1 Eisenoxydul giebt. Für Kieselerde s=s Si giebt Rammeisber^ 
die Formel; 3A^Si+ÄlSi+2ä. V. d. L. Hlrbt er sich schwarz und schmilzt theil- 
weise ; mit Borax giebt er ein dunkelbraunes Glas. — Nordkfiste von Irland. 

c. Natron-Eisenoxydul- Silicat. 

375. Krokydolith, Hausmann. 

Mikrokrystallinisch ; plattenförmig in parallelfaserigen Aggregaten, die Fasern 
sind sehr zart und leicht trennbar, auch derb von verschwindender Zusammensetzoog, 
und bisweilen in paralleler Richtung mit Arfvedsonit verwachsen. — Die Fasern siod 
sebrzilhe, schwer zerreissbar und elastisch biegsam; H. as 4; G. == 3,2... 3,3; indig- 
blau bis smalteblau. Strich lavendelblau, schwach seidenglSnzend bis matt ; in dflanen 
Fasern durchscheinend, sonst undurchsichtig. — Cbem. Zus. nach den Analysen voi 
Siromeyer: 3PeSi-|-ASi^-|-2A, wobei R ungeHlbr |Na und ^lilg ist; diess gieht 
berechnet : 5,8 Wasser, 50,3 Silicia, 35,0 Eisenoxydul, 6,7 Natron und 2,2 Mag- 
nesia, in sehr naher Uebereinsttmmung mit den Analysen. Für Kieselerde as Si bat 
Berztlius die Formel 31P'e'§i^+R^Si^-|-xä vorgeschlagen. Im Kolben giebt er Was- 
ser, im Glasrohre erhitzt wird er braonroth ; v. d. L. scbmilit er leicht zu einen aof- 
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geblähten schwarzen, magoeltschen Glase ; mit Phospfaorsalz Bisenfarbe and Kiesel- 
skelet; von Säareo wird er nicht ao^griflen. — Am Orange*River im Gapland; 
Stavärn in Norw^eo, hei Golliog in Salzbarg als Begleiter und wahrscheinlich aneh 
als Pigment des blauen Quarzes. 

A n m. Auch in der Mioette der Vogesen kommt nach Delesse bisweilen Kroky- 
dolith vor, welcher jedoch nnr 2,5 Procent Wasser und 10 Procent Magnesia, darur 
nor 25,6 Procent Eisenoxydnl enthält, überhaupt nach der Formel ft^Si^ zusammen- 
gesetzt und folglich ein blauer Amphibol- Asbest ist. 



B. Zweite Gruppe. Amorphe Substanzen^), 

376. BergMife. 

Derb; Bruch muschlig oder eben, dicht oder feinerdig; H. =:|...2, mild; 
pechschwarz und blaulichscfawarz, matt, im Striche fettglänzend, undurchsichtig ; sehr 
fettig anzufühlen, schreibend aber nicht abfärbend ; an der Zunge klebend, im Was- 
ser zerknistemd. — Chem. Zus. unbestimmt; wesentlich ans Silicia (44 — 46), Alu- 
miDia (17 — 26), Eisenoxyd (6^10) und Wasser (13— -25) bestehend. — Olkucz 
iD Polen, Bilin und Stirbitz bei Aussig in Böhmen, Insel Skye. Manche sogenannte 
Bergseife ist nur ein schwarzer, von Bitumen und Kohle gefilrbter fetter Leiten oder 
Tfaon« 

Gebrauch. Die Bergseife wird zun Wasehen nnd Walken grober Zeuge benotxt. 

377. Plinthit, Thomson. 

Derb; Bruch flachmuschlig und erdig; H. s=2...3; 6. = 2,34; ziegelroth und 
brSunlichroth ; undurchsichtig, schimmernd bis malt, nicht an der Zunge klebend. — 
Chem. Zus. nach der Analyse von Thomson: 30,88 Silicia, 20,76 Aluminia, 26,16 
Eisenozyd, 2,6 Galcia und 10,6 Wasser, was nicht wohl auf eine einfache Formel 
zurückzuführen ist ; y. d. L. wird er schwarz, aber nicht magnetisch, und ist weder 
für sich noch mit Borax oder Phosphorsalz schmelzbar. — Antrim in Irland. 

A n m. Was Thomson E r i n i t genannt hat, ist ein dem vorigen sehr ähnliches 
Mioeral ond vielleicht nur eine Varietfit des Bol; G. ^2; Farbe roth. — Chem. 
Zas. nach Thomson: 25,3 Wasser, 47,0 Silicia, 18,5 Aluminia, 6,4 Eisenoxyd und 
1 Calcia, was nngefilhr der Formel 2ÄiSi'-|-FeSi*-l-15ä entspricht. — Antrim in 
Irland. 

378. Bol. 

Derby in Nestern und Trümern; Bruch muschlig; mild oder wenig spröd; H.= 
1...2; G.=s2,2...2,5; leberbraun bis kastanienbraun einerseits, und isabellgelb an- 
derseits ; schwach fettglänzend, im Striche glänzender, kantendurchscheineod bis un- 
durchsichtig ; f&hlt sich mehr oder weniger fettig an, klebt theils stark, theils wenig 
oder gar nicht an der Zunge (Fettbol) und zerknistert im Wasser. — Chem. Zus. 
schwankend, doch sind die Bole im Allgemeinen wasserhaltige Silicate von Aluminia 
nnd Eisenoxyd; der Bol von Stolpen (Nr. 245) bildet eine Ausnahme; der sog. Fett- 
bol von Halsbrücke bei Freiberg dagegen ist fast {^eSi^-f-9H, mit nur 3 p. C« Alu- 
minia; die meisten Varietäten nähern sich der Formel ftSi^-|-4H, und halten 24 — 
25 p. C. Wasser, 41 — 42 p. C. Silicia, 20 — 25 Aluminia, und den Rest Eisenoxyd. 
Andere Var., wie z. B. der Bol von Orawitza (Äl'^Si^-i-HU) und der von Sinope 
(ijSi-Hl?eSi+4ft) enthalten nur 31 bis 32 Silicia und 17 bis 21 Wasser. V. d. L. 
brennen sie sich hart, sind aber theils schmelzbar, theils unschmelzbar ; von Säuren 



*) Die hier aufgerdbrten Mineralien sind %. Th. nieht als wirkliebe Speeies, sondern als Zer- 
setxnngsprodacte, als Gnhrea n. dgl. zu betrachten. 
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werden sie mehr oder weniger vollsUndig sersetzt. — Der Pettbol zo Preiberg auf 
Erzgängen, die Übrigen Var. theils im Kalkstein (Miltitz und Scheibeobei^ in Sachsen, 
Orawitza im Banat), theils in Basalt und basaltischen Gesteinen. 

Gebrauch. Als braone Farbe ; ehemals spielte der Bol eioe grosse Rolle In der Hf il- 
knnde. Die eigentliche terra sfgillata, oder der Sphragid von Leaoos ist jedoch ein etwas 
versehiedenes Hioeral, von geLblichgraoer Farbe mit etwa 8 p. C. Wasser nod 66 p. C. Kir- 
seierde. 

379. Eisensteinmark, Schüier (Teratolith). 

Derb; Bruch uneben bis flachmnschlig und feinerdig; H. = 2, 5. ..3; G.s2,5; 
lavendelblau bis perlgrau und pflaumenblau, oft rötblicbweiss geädert und gefleckt; 
Strich gleichfarbig ; matt, andurchsichtig ; fQhlt sich ranh und mager an. — Chem. 
Zus. nach einer Analyse von Schüler ungefilhr: 41,7 Siiicia, 22,8 Aluminia, 13,0 
Eisenoxyd, 3,0 Galcia, 2,5 Magnesia, 1,7 Manganoxyd und 14,2 Wasser, was in 
Betreff der vorwaltenden Bestand theile ziemlich genau der Formel: 2KSi^+5A, (oder 
ft^Si'+6ä) entspricht, wenn 2l^=sl|Al+i^f^e genommen und das Manganoxyd zur 
Thonerde geschlagen wird. — Planitz bei Zwickan in Sachsen. 

Gebrauch. Aach dieses Mineral wurde sonst, unter den Namen Saebsische Wnoder- 
erde, als Arzneimittel gepriesen und gebraucht. 

380. Gelberde. 

Derb, bisweilen dickschieferig ; Bruch feinerdig; Il.a;^***^; G.=2,2; ocker- 
gelb, matt, nur auf den schieferigen Abldsungsflächen schwach schimmernd, andarch- 
sichtig ; ist etwas fettig anzufühlen, klebt an der Zunge, und zerfililt im Wasser zo 
Pulver. — Chem. Zus. nach der Analyse von Kühn : ft^Si^-|-4A, was filr 2fl = 
l^f^e+fAl 13,6 Wasser, 35,1 Siiicia, 36,8 Eisenoxyd und 14,4 Alominia gi«*bl. 
PQr Kieselerde = Si giebt Rammelsbcrg die Formel ÄiSi-|-2lFeSi+6A. V.d. L. ist 
sie unschmelzbar, brennt sich roth und im Red. F. schwarz; inSalzsSure ist sie z.Th. 
aufl(^slich. — Amberg, Webrau, Blankenburg. 

Gebrauch. Als gelbe Farbe zum Anstreichen. 

381. Paiagonity Sartorius v. H^alterskausen. 

Derb und eingesprengt , in der Form von eckigen K()mem und Brocken , welche 
den vorwaltenden Bestandtheil des Palagonittuffes bilden; Bruch mnscblig und spliltrig; 
H.=s4...5; G.s=2,4...2,6; weingelb, gelblicbbraun bis schwSrzlichbrano , Strich 
gelb, Glasglanz oder Fettglanz, durchscheinend bis kanlendurcbscbeinend ; er erinnert in 
seinem äusseren Ansehen an Gummi , Harz oder auch Pechstein , unterscheidet sich 
aber von letzterem sogleich durch seine geringere Barte. — Chem. Zus. der meisten 
Varietäten nach den Analysen von Bunsen: fi^Si^+3fläi+9ä, wobei ff Aluminia und 
Eisenoxyd, ft Kalkerde, Magnesia und sehr wenig Kali und Natron bedeutet, mit 15 
bis 17 Procent Wasser, und 13 bis 14 Procent Eisenoxyd. Für Kieselerde =§i 
wird die Formel : 2KSi+ft'!!ii^+9A. Die Varietäten von CbaUm-Island haben jedoch 
eine etwas andere Zusammensetzung mit doppeltem Wassergehalt. Nach Sartorius 
V, H^alUrahatisen ist vielen Palagoniten Olivtn in mikroskopischen Krystailen, auch 
etwas kohlensaurer Kalk beigemengt, und der Palagonit selbst grossentbeils als Side- 
romelan zu betrachten, welcher 3 Atome Wasser aufgenommen hat. Im Kolben giebt 
er Wasser , wird dabei zimmtbrann und zuletzt schwflrzlichbraun ; v. d. L. schmilzt 
er leicht zu glänzender magnetischer Perle ; von verdflnnler Salzsäure wird er leicbt 
zersetzt. — Palagonia im Val di Noto in Sicilien, Island, Chatam- Island eine der 
Galapagosinseln ^ Beselicher Kopf bei Limburg in Nassau , WilhelmsfaOhe bei Cassel. 

Anm. ^9Lck Sartorius v, fFaltershausen bilden die Palagonite eine Gruppe von 
Mineralien, die als amorphe, oisenoxydreiche Zeolitfae zu betrachten sein sollen, 
und in mancherlei Verhaltnissen gemischt vorkommen. Korit, Hyblit und N o t i t 
nennt er drei wohl charakterisirte Varietatengruppen , wekhe als Speeies aufznfilhren 
sein würden , wogegen sich jedoch Bunsen entschieden erklärt. 
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3St. Obaimtb, Thomson. 

Derb; Brncb flachmuscbKg oad splittrig;; H.s4,5; G. =2,252 ; dmikalrOtbHcb- 
brauD ; Glas- bia Fetfglanz; kaateodurcbscbeinend. — Chem. Zns, oach der Analyse 
yoB Thomson: 36,56 SiKcia, 26,2 Alnmüiia, 10,28 Calcia, 9,28 Eiseaoxyd, 2,72 
Natrwi ond 16,66 Wasser, was iiDgefiÜir den PormelD 4iiSi+3ft&*+12A, oder 
4fÜ^+3ftSi+12ä entspriebt; v. d. L. wird er weiss, and schmilzt mit Borax zu 
farblosem Glase. — Antrim io Irland • 

383. Sorüawalit^ Nordenshiäld. 

Derb, in Platten und Tramern ; Brncb mnscblig $ spr0d;H.=E4...4,5; G.&s2,55 
...2,62; bräonlicbscbwarz bis scbwärzlicbgrün , Strich leberbraun , Fett- oder Glas- 
glanz, undorcbsicbtig. — Chem. Zus. wird nach der Analyse yon Nordensktold (wenn 
die 2,68 p. C. Phospborsiure zur Kieselsäare gerechnet werden) recht genau dorch 
die Formel i(liSi'+4A5i-t-2A ausgedrfickt, welche für 4ftsB2f'e-|-2]ifg 4,8 Wasser, 
50,7 Silicia, 14,0 Aluminia, 19,6 Bisenozydnl und 10,9 Magnesia erfordert. Ber-- 
zelius nimmt ein Gemeng von ÄlSi^-l-ft'Si' mit etwas pbospfaorsaorer Magnesia an. 
Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. schmilzt er ruhig zu einer schwarzen Kugel; 
mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Reaction auf Eisen und Silicia; von Sauren 
wird er unvollkommen zersetzt« — Sordawala in Pinnland, als Saalband eines im 
Gneisse aufsetzenden Doleritganges« 

384. Dermatin, Breithaupt. 

Nierformig, stalaktitisch und als Ceberzug; Bruch muschlig; sprOd; H.as2,5; 
G. =2,1. ..2,2: lauch-, oliven- und scbwärzlicbgrfln bis leberbraun, Strich gelblich- 
weiss , schwach fettgiflnzend , undurchsichtig und kantendurchscheinend ; klebt nicht 
an der Zunge, füblt sich fettig an und riecht angehaucht bitterlich. — Chem. Zns. 
nach Ficinus ungefitbr: ftSi+2ä oder auch vielleicht ft*Si'+8A, mit etwa 36 — 40 
Silicia, 19 — 24 Magnesia, 15 Eisenoxydul (und etwas Manganoxydul), 22 — 25 Was- 
ser, und kleinen Quantitäten von Natron, Calcia und Aiuminia ; v. d. L. zerberstet er 
and wird schwarz. — Waidheim In Sachsen. 

385. Pimelith, /Tar^^e^i. 

Derb, in Trfimem und als Ueherzug; Bruch muschlig; H.as2,5; G.aB2,23 
...2,3 (2,71. ..2,76 nach Baer)\ apfelgrfin, Strich granlichweiss ; schwach fettglfla- 
zend, durchscheinend; fühlt sich fettig an und klebt nicht an der Zunge. — Chem. 
Zus. nach den Analysen von Baer sehr nahe: 2i(lSt-t-3]iIgSi+10&, wobei etwas 
Magnesia durch Nickeloxydul, und etwas Aiuminia durch Cisenoxyd ersetzt wird ; bei- 
gemengt ist etwas organische Substanz; nach Berzeiius giebt er im Kolben Wasser 
ond wird schwarz, ist fast unschmelzbar und verschlackt sich nur in scharfen Kanten ; 
mit Borax und Phosphorsalz giebt er Reaction auf Nickel und mit letzterem ein Kiesel- 
skelet. Kosemitz und Gläsendorf unweit Frankenstein in Schlesien. 

Anm. Es ist zweifelhaft, ob Kiaproth^s Analyse des Pimelith oder der grOnen 
Chrysopraserde, aber nach Glocker wohl gewiss, dass SchmidCs Analyse eines ähn- 
lichen Mineraies nicht auf den Pimelith zu beziehen ist ; dieses letztere Mineral fühlt 
zieh nSmlicb mager an , klebt an der Zunge , und bat G.= 1,458. Nach der Analyse 
von Baer wflrde übrigens der Pimelith in die Klasse derGeolithe, etwa neben den Kero- 
iith zu stellen sein. 

386. GrOnerde, z. Tb., oder Seladooit. 

Derb, mandelförmig, als Ueherzug und in metasomatischen Krystalloiden nach 
Aogit, ans dessen Zersetzung Oberhaupt die meiste Grflnerde hervorgegangen zu sein 
scheint; Bruch uneben und feinerdig; etwas mild; H.asl...2; G.sB2,8...2y9; sela- 
dongrfltt in seh wZrzlichgrlln und olivengrin verlaufend , matt , im Striche etwas glän- 
zend, undurchsichtig, fHblt sieb etwas fettig an und klebt wenigen der Zunge. — 

Nranann^g Miaeralogie. 5. Aufl. 23 
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Chem. Zus. Die Grttnerde voa Verona ist naeh den Aaalftea von Detesse eine Ver- 
bindang von 51 Silicia, 7 Alominia, 21 EiseHoxydnl, 6 Magnesia, 6 Kali, 2 Natroa 
nnd fast 7 Wasser. Schllgt man die Alnminia zar Silicia« so entspricht diess »emlidi 
genau der Formel ftSi^+H; andere Var. sind etwas anders xnsammengeselzt^ doch 
nnterscheiden sich alle von den Chloriten durch den geringen Gehalt an Alusinia osd 
Magnesia 9 durch den grösseren Gehalt an Silicia und durch die Gegenwart voa Alka- 
lien; V. d. L. schmilzt sie zu einem schwarzen magnetischen Glase; von kochender 
Salzsäure wird sie erst gelh, dann farhios und endlich ganzlich zersetzt, mit Hinler- 
lassnng von Kieselpulver. — Monte Baldo hei Verona, Insel Cypem; hSnfig als 
Kruste der Blasenrflume in den basaltischen Mandelsteinen Islands und der FJrOer, 
auch als Zersetzungs-Prodnct in basaltischen Tuffen , wie bei Kaaden in Böhmen. 
Gebrauch. Als gr'doe Farbe lam Aostreicheo. 

387. Glaukonit. 

Kleine, runde, wie Schiesspulver geformte, sehr bivfig aber auch ais Steinkerae 
von Foraminiferen erscheinende Komer , welche in Thon , Mergel , Sandstein einge- 
wachsen, oder zu lockeren, leicht zerreiblichen Aggregaten (Grfinsand) verbunden 
sind , und in ihrer Farbe und sonstigen BeschaOenheit grosse Aebniicbkeit mit Grfia- 
erde haben; G.=2,29...2,35, die Var. aus Alabama, nach Matltt, Nach den Ana- 
lysen von Berthier^ Seybert^ Turner und Rogers ist dieses , in agronomischer Hin- 
sicht wichtige Mineral wesentlich ein wasserhaltiges Silicat von Eisenozydol und Kali, 
welches letztere meist von 5 bis fast zu 15 p. G. vorkommt, jedoch auch in gewissen 
Varietäten (wie z. B. in manchen westpbälischen , nach von der Marck^ und in des 
sächsischen nach Geinitz) fast gänzlich fehlt; auch sind 5 bis 9 p. G. Alnminia vor- 
handeoy während der Gehalt an Silicia von 43 bis 55, an Eisenoxydul von 19 bis 27, 
und an Wasser von 4 bis 8 schwankt. — In der Kreideformation, auch in älteren und 
neueren Sedimentformationen , doch besonders reichlich in den Mergeln und Sand- 
Steinen der Kreide. 

Gebrauch. Im Staate New-Jersey wird der vorwaltend aas Glaukonit bestehende Gria- 
sand der Rreideformation aU ein äasserst wirksames Däogmittel beontzt; hier ood da ge- 
braucht man ihn aach als g^üne Farbe zum Anstreiehen. 



VILOlasne. Metallolltlie. 

1. Ordnan«. W«sserhalil«e Heiallsllthe. 

A. Erste Gruppe, amorphe HydrometalloUthe. 

388. Wolehonskolt, Kämmerer. 

Derb, nierförmig und in Nestern; Bruch muschlig, wenig spröd; H.=s2,0...2,3; 
G.=2,2...2,3; smaragdgrün bis pistaz- und schwärzlichgrfin , Strich gleichfarbig, 
doch lichter, schimmernd bis malt; fUhlt sich fein und etwas fettig an* — Chem.Zos. 
wesentlich ein wasserhaltiges Silicat von Ghromoxyd und etwas Eisenoxyd (naeh weai^ 
Aluminia, Magnesia und andere Bestaodtheile), f&r welches jedoch noch keine stOchio- 
metrische Formel möglich ist, da die Analysen von Berthier ^ Rersten^ liimoffmi 
Iwanow zu sehr differiren, und das Mineral jedenfalls ein Gemeng von ach wankender 
Zusammensetzung sein dürfte« Im Kolben giebt er Wasser ; v. d. L. ist er anadinelz- 
bar ; mit Phosphorsalz Reaction aqf Ghrom und Kieselskelet. — Gonvemament Pena 
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in RusiJ^d« am Berge Efinyatskaja im Ochaiuker KreiM, in Saodschidilea der per- 
mischen Formation. 

Gebrasch. AU FarbenaterUl. 

389. KupfergrOn oder Chrysokoll, Hau. (Kieflelkapfer, Kieselmalachit). 

Traubig , nierfftrmig , als Ueberzng , derb und eingesprengt , selten in Psendo- 
morphosen nach Kupferlasur; Bruch mnschlig und feinsplittrig ; sprOd; H.s=2...3; 
G. =2,0.«. 2,3; farbig, spangrOn oft sehr blaulich, selten bis pistazgrfln. Strich grOn- 
licbweiss, wenig gljfnzend bis matt, halbdurchsichtig bis kantendurchscbeinend. -— 
Cbem. Zns. nach den Analysen von Berthiery v. Kobefl tnd Scheerer: (üoSi+2At 
mit 20,23 Wasser, 34,83 Silicia und 44,94 Kupferoxyd; für Kieselerde sSi wird 
die Formel 0u'Si^+6A; im Kolben giebt es Wasser; v. d. L. färbt es sich im Ox. 
P. schwarz , im Red. F. roth, ohne zu schmelzen ; mit Phospborsalz giebt es die Re- 
actionen auf Kupfer nod ein Kieselskelet, mit Soda metallisches Kupfer ; von SalzsAure 
wird es zersetzt unter Abscheidung von Kieselerde. — Ein häufiger Begleiter desMa^ 
lachiies u. a. Kupfererze; Saida und Schneeberg in Sachsen, Kupferberg in Baiem, 
Saalfeld, Saska und Moldawa, Com wall, Bogoslowsk; das pistazgrflne, sog. eisen- 
schfissige Kupfergrün halt Bisenoxyd. ^ 

A n m • Als eine besondere Mineralspecies hat Zincken den Malachitkiesel 
in Vorschlag gebracht. Kugelig, tranbig und nierfbrmig von krummschaliger Zusam- 
mensetzung; Bruch eben und flachmoschlig; H.asB3; etwas sprOd; spangrün; auf der 
Oberfläche weisslich und matt, durchscheinend. — V. d. L. und gegen Säuren ver- 
hält er sich gerade wie Kupfergrfin , mit welchem er Oberhaupt so gänzlich llherein- 
zustimmen scheint, dass er wohl kaum als selbständige Species gelten kann. — Laoter- 
berg am Harze. 

390. Kupferblau^ Breithaupt und G. Rase. 

Derb und eingesprengt, Bruch rouschlig bis eben; sprtfd; H.=s4...5; G.^2,56; 
htmraelblan bis licht lasurblau , Strich smalteblau, schimmernd bis matt, im Striche 
etwas glänzender ; kantendurchscbeinend bis undurchsichtig. — Ghem. Zus. quantitativ 
noch nicht bekannt; es ist wesentlich eio wasserhaltiges Kupfersilicat , welches nach 
Plattner 45,5 p. C. Kupferoxyd (also eben so viel, wie das KupfergrOn) enthält; die 
Var. vom Ural hält auch nach G. Rose Kohlensäure ; im Kolben giebt es viel Wasser und 
wird schwarz; v. d. L. mit Phosphorsalz die Farben des Kupfers und Flocken von 
Kieselerde ; von Salzsäure wird es zersetzt , mit oder ohne Aufbrausen. — Im Schap- 
pachthale in Baden und zu Bogoslowsk am Dral. 

Anm. Meglicherweise sind es zwei verschiedene Mineralien, welche von Breit- 
kaupt nnd G, Rose als Kupferblau aufgef&hrt worden sind. Jedenfalls aber ist das von 
Nordenskiöld unter dem Namen Demidoffit eingeßlhrte Mineral vonNischnetagilsk 
gleichfalls hier einzureihen ; dasselbe bildet dfinne , himmelblaue Deberzflge fiber Ma- 
lachit, nnd besteht aus 31,55 Kieselerde; 5,73 Phosphorsäure, 33,14 Knpferoxyd, 
20,47 Wasser nebst etwas Thooerde und Magnesia. 

391. Nontronit, Berthier. 

Derb und in Nieren , oft wie zerborsten ; Bruch uneben und splittrig ; weich, 
mild, fettig anzuf&hlen ; 6.as2,08; strohgelb bis gelblichweiss und zeisiggrün, schim- 
mernd bis matt, im Striche feltglänzend , nndurchsichtig« im Wasser wird er dareh- 
scheinend unter Entwichelung von Luftblasen. '— Chem. Zns. etwas schwankend, 
doch nach den Analysen von Bertkier^ Jaequelain und 2?teK;eiii/ ziemlich genau : l?eSi' 
+5fi, (oder PeSi^-|-5H), mit 21 Wasser, 43 Silicia und 36 Eisenozyd; v* d. L. 
zerknistert er , wird dann gelb , braun , endlich schwarz und magnetisch , ohne zu 
schmelzen; in erhitzten Säuren leicht löslich unter Abscheidung von Kieselgal- 
lert. — Notttron im Dop. der Dordogne, Andreasberg am Harz, Tirschenreuth in 
Baiern. 

23» 
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A n m. Das von Bemkardi nod Brandes onter dem Namen C h 1 o r e p a I ange- 
fahrte, von Anderen Ungbwarit genaonte Mineral ist nach v. Kohell nichl sehr 
wesentlich verschieden vom Nontrunit. Es findet sich derb, von mnsehligem his spKu- 
rigem Bruche; H.ss:2,5«..3|59 Q.=^2^\^*'2y2\ zeisi^rfin bis pistaigrfln« z. Th. 
braon gefleckt, im Striche lichter, wenig glänzend his schimmernd, im Striche glän- 
zender, kantendarcfascheinend bis undarcbsichtig, klebt schwach an der Zunge. — 
Chem. Zns. nach der Analyse von v. Kobell^^f-^itL^ (oderf^eSi'+SA), was 46,S4 
Silicia, 40,12 Eisenozyd und 13,54 Wasser erfordert; dagegen findet v. Bauer die 
Formel l^eSi'-i-Sä, mit 20 p. G. Wasser und 21 Eisenoxydul , woraus KemigoU aaf 
eine schwankende und veränderliche Zusammensetzung des Minerales schliesst, was 
auch durch die neuesten Analysen von Hüle vollkommen bestätigt wird, welche jedoch 
ebenfalls Eisenoxyd ergaben; die älteren Analysen von Brandes gaben 18 bis 21,5 
Wasser; doch ist das Mineral meist innig mit Opal gemengt, in welchen es sogar 
fibergeht , woraus auch der oft weit grössere Gebalt an Kieselerde zu erklären isL 
y.d. L. ist er unschmelzbar, wird erst schwarz und dann braun, und giebt mitPlüssca 
die Reaclion auf Eisen; von Salzsäure wird er theilweise zersetzt; in concentrirter 
Kalilauge wird er sogleich dunkelbraun, was nach v, Kohell sAv charakteristisch ist. 
— Unghwar und Munkacz in Ungarn , Haar und Leitzersdorf bei Passan , Meenser 
Steinberg bei Göltingen , hier mit Opal auf KlQften von Basalt. 

392. Pingnit^ Breithaupt. 

Derb, inTrflmem, bisweilen in Ansflillungs-Pseudomorphosen nach PInorit; Bmeh 
flachmuschlig oder uneben und splittrig, geschmeidig, leicht zersprenghar ; H.=sl; 
Gss2,3...2,35 ; zeisiggnin und dunkel ölgrfln, Strich lichter, schimmernd mit Pettglanz, 
kantendnrcbscheinend bis undurchsichtig ; filhlt sich sehr fettig au , klebt nicht an der 
Zunge und erweicht sehr langsam im Wasser. — Chem. Zus. nach der Analyse von 
Rersten: 2l^eSi^+.^eSi^-|-t4A, mit 25 Wasser, 37 Silicia, 31 Eisenoxyd und 7£isea- 
oxydul; für Kieselerde =Si stellt Rammeisberg die Formel j?e^Si'+^eSi+ 1 5A auf; 
giebt im Kolben viel Wasser; v. d. L. schmils^t er nur in den Kanten; mit Phosphoi^ 
salz Eisenfarbe und Kieselskelet ; von Salzsäure wird er zersetzt unter Abscheidong 
von Kieselpulver. — Wolkenslein, Tannhof bei Zwickau, Suhl. 

A n m. 1. Reuss hat ein auf den Erzgängen von Przibram vorkommendes, amor- 
phes, theils dichtes, tbeils erdiges Mineral unter dem Namen Lillit eingeführt. 
Dasselbe findet sich in traubigen und nierf^rmigen Gestalten, fUhlt sich mager an, hat 
H.=2, und G.= 3,0428, ist schwärzlicbgrUn , im Striche dunkel graugrOn, nnd be- 
steht nach der Analyse von Payr ans 10,8 Wasser, 54,7 Eisenoxydnl and Eisen- 
oxyd, und 34,5 Kieselerde, so dass seine Zusammensetzung durch die Formel 2]PeSi 
+^eSiH-3U ausgedruckt wird. Im Kolben giebt es Wasser und wird schwarz; aif 
Kohle schmilzt es schwierig zu einer schwarzen magnetischen Schlacke ; vonSalzsäore 
wird es aufgelöst mit Bildung von Kieselgallert. 

Anm. 2. Gramenit (richtiger Graminit) nennt Rrantz ein grasgrünes, sehr 
weiches und mildes Mineral, welches bei Meozenberg im Siebengebirge Trümer und 
Mandeln in einer Wacke bildet, und nach Bergemann^s Analyse dem Pinguite sehr 
nahe verwandt ist. 

393. ChlorophAit, MaccuUoch. 

Derb , eingesprengt , besonders aber als theilweise Ausfüllung von Blasenrinmei 
in Mandelsteinen ; Bruch muscfalig und erdig, mild, sehr weich; G.as2,02; pistaz- 
und olivengrfin , an der Luft bald braun und schwarz werdend. — Chem. Zus. nach 
der Analyse von Forchhammer: Fe'Si^-|-18tt, was eigentlich 41,1 Wasser, 31,5 
Silicia , und 27,4 Eisenoxydul erfordern würde; in der analysirten Varietät waren je- 
doch f Atom l^e durch f Atom iStg ersetzt, wonach die berechnete Zusammensetzung 
42,2 Wasser, 32,4 Silicia, 21,9 Eisenoxydul und 3,5 Magnesia wird. — Für Kie- 
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seierde ^Si wird die Formel £'eSi+6A angenommen* — V. d. L. schmilzt er zu 
einem schwarzen magnetischen Glase. — Färder, Hebriden , Schottland. 

394. Vmbra. 

Derb; Bruch fiachmnschlig und hOchst feinerdig; mild; H.:=l,5; 6.=2,2; 
leberbraon bis kastaDienbraun , matt, im Striche etwas glänzend, nndorchsichttg, 
klebt stark an der Zunge, und fühlt sich etwas rauh und mager an; im Wasser zeigt 
sie sehr lebhafte Entwicklung von Luftblasen. — Ghem. Zus. nach Rlaproth : 3(t'§i 
H-5fi, oder specieller: 2{^e*Si+Stn^Si+5A, welche Formel 13,6 Wasser, 14 Si- 
licia, 48,3 Eisenozyd und 24,1 Manganoxyd erfordert, was fast ganz mit der Ana- 
lyse abereinstimmt, wenn wir einen Theil der Metallozyde durch 5 p. C. Alnmlnia 
vertreten denken. Für Rieselerde »Si würde die allgemeine Formel 2R^Si-|-5ä wer- 
den. -«- Insel Cypem. 

Gebraaeb. Als braune Farbe; was jedoch unter dem Namen KSluisehe Umbra in 
den Handel kommt, ist eine ans Brannkohle bereitete Farbe. 

Anm. 1. Das schon lange als Terra di Siena bekannte Mineral ist neuerdings 
von Rowney unter dem Namen Hypoxanthit eingeftlhrt worden. Es findet sich 
derb, ist im Bruche muschlig und feinerdig, hat H.=s2, 6.ss:S,46, ist brflonitchgelb, 
matt, wird im Striche glänzend, klebt stark an der Zunge, und absorbirt viel Wasser. 
Chem. Zus. nach Rowney ungefähr FeSiH-2& , wobei jedoch ein bedeutender Theil 
Kieselerde durch Thonerde vertreten wird, mit 13 Wasser, 66 Eisenozyd, 11 Rie- 
aelerde und 10 Thonerde; giebt im Kolben Wasser, brennt sich nnssbrann, ist nn- 
•chmelzbar, wird, im Red. F. geglOht, magnetisch, und bleibt unverändert in con- 
eentrirter Salzsäure. Das Mineral wird sowohl im rohen, als im gebrannten Zustande 
als Malerfarbe benutzt. 

Anm. 2. Sartoriusv. fFaltershausenhdX ein kastanienbraunes bis leberbraunes, 
im durchscheinenden Lichte blotrothes, amorphes Mineral von H.cs2,5, 6.=b2,713 
ans der Tuffbildung vom G. Passaro in Sicilien unter dem Namen Siderosilicit 
eingeführt; dasselbe hat die Zusammensetzung 2ttSi-l-3A, und hält S4 Silida, 48,5 
Eisenozyd, 7,5 Aluminia nnd 10 Wasser. 

395. Bohnen, Walchner. 

Bildet Kugeln von 1 Linie bis 2 Zoll, meist von 5 — 6 Linien Durchmesser, 
welche eine concentrisch dQonschaiige Structur haben ; G.=3,l ; schmutzig oliven- 
grfln bis gelblichbraun. — Ghemr Zus. nach den Analysen von fFatchneri 4Fe*Si 
+lße*3(i-l-5H, oder, wenn man die Thonerde zur Kieselerde schlagt, (*e^(Si,£l)+ft9 
mit 7,8 Wasser, 62,0 Eisenoxydul, 21,4 Silicia und 8,8 Alumfnia; v. d. L. schmilzt 
es in dQnnen Splittern zu schwarzer Schlacke ; von Salpetersalzsäure wird es langsam 
aber vollständig gelöst, die Sol. giebt beim Abdampfen Kieselgallert. Diesen Angaben 
stehen jedoch die Analysen von Schenck entgegen , ans denen sich ergiebt , dass das 
Bohnerz von Kandern nur ein mit Thon gemengtes Brauneisenerz ist , und bei Be- 
handlung mit Säuren keine Kieselgallert giebt. — Kandern in Baden. 

Anm. Vorstehende Diagnose bezieht sich nur auf gewisse Bohnerze von 
Kandern ; sehr viele kugelige Eisenerze , welche unter dem Namen Bohnerz aufge- 
führt werden , sind unreine Varietäten des Brauneisenerzes oder auch wasserhaltige 
Verbindungen von Eisenoxyd und Eisenoxydul. In manchen Bohnerzen ist auch ein 
kleiner Gehalt von Chrom und Vanadin nachgewiesen worden. 

Gebrauch. Wo das Bohnerz in grösserer Menge vorkommt, da wird es zur Eisenpro- 
duetion benutzt. 

396. Ch9kmol%li^ Berthier. 

Derb und fein oolithisch, die KOmer z. Th. platt und nnregelmässig gestaltet ; 
im Bruche dicht. H. =3; G. s3,0...3,4; grünlichscbwarz, Strich licht grilnlich- 
gran, matt oder schwach glänzend, undurchsichtig; wirkt sehwach auf die Magnet- 
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oadel. — Chem. Zas. nach der Analyse von Berthier^ wenn man die Thonerde zor 
Kieselerde schlagt, f^e'(Si,ÄI)-|-3fi9 was, in der Voranssetzong, dass fSi und ^Al 
vorhanden sind, 15,8 Wasser, 63,1 Eisenoxydul, 13,6 Silicia nnd 7,5Alumiiiiagiebt, 
nnd mit der Analyse geoflgend übereinstimmt; (genauer ist 3l^e'$i+Fe^£i-|>12ä); 
für Kieselerde =» Si wird die Formel 2]^e^Si+Fe®ÄI-|-12fi aufgeslellt Im Kolben 
giebt er Wasser; v. d. L. brennt er sich roth ; von Säuren wird er leicht zersetzt 
mit Hinterlassung von Kieselgallert. Dieses Eisenerz ist mit Kalkstein gemengt und 
bildet einen Stock im Kalkschiefer des Ghamoisoothales bei Ardon im Wallis. 
Gebrauch. Der ChamoisU wird gleicbralU als Eisenerz benntzL 

397. Hisingerit, Berzelha (Thraalit). 

Nierfbrmig mit rauher Oberfläche und deri»; Bruch muschlig; H. s:3,5...4; 
spröd; 6. = 2,6. ..3; pechschwarz. Strich leberbraun bis gribalichbraoa, Fettglanz 
oder fettartiger Glasglans, undurchsichtig. — Chem. Zus. der Varietät von Riddar- 
hytU nach Bammelsberg i 3^eSi+2l?eSiH-6ä, was 11,4 Wasser, 32,7 Silieia, 34,4 
Eiseaoxyd und 21,5 Eisenoxydul erfordert; doch wird etwas Eisenozydul durch 2,56 
Caleia nnd 0,46 Magnesia ersetzt ; für Kieselerde = Si nimmt Rammeisberg die 
Formel fe'Si-|-2l^eSi+6fi an; die Var. von der Gillinge-Grube hält über 19 p. C. 
Wasser, hat aber dieselbe Formel mit 9 At. Wasser. Die Varietät von BodeMnals 
(oder derThraulit) hat nach Hisinger und v. Robell eine etwas ahweickende Zu- 
sammensetzung, welche durch die Formel Fe^Si'+2PeSi-|-10A ansgedrOckt wird, 
mit 19 Wasser, 32,5 Silicia, 33,5 Etsenoxyd und 15,1 Eisenoxydul. Nocb aaders 
ist nach Hermatm die Var. von Orrijärfvi zusammengesetzt. Im Kolbea giebt er 
Wasser; v. d. L« auf Kohle schmilzt der von Bodenmais schwer zu einer stnhigranen 
Perle, wogegen der Schwedische sich nur in Kanten rundet aber magnetisch wird ; 
von Säuren wird er leicht zersetzt mit Abscheidung von Kieselschleim. — Riddar- 
hytta, Bodenmais, Orrijärfvi. 

Anm. Dem Risingerit ist der Melanolith sehr verwandt, ein schwarzes Mi- 
neral, welches in dttnnen Platten auf Syenit bei Cambridge in Massachusetts vorkommt, 
das Gewicht 2,69 und, nach Abzug des beigemengten kohlensauren Kalkes, eine dem 
Bisiogerit ziemlich nahe kommende Zusammensetzung hat, 

398. Thorit, Berzelius. 

Derb und eingesprengt; Bruch muschlig, hart und spröd; 6. = 4,6 bis 4,8; 
schwarz, stellenweise roth angelaufen. Strich dunkelbraun, Glasglanz, undurehsicbtig. 
— Chem. Zus. nach der Analyse von Berzeiius wesentlich th^SiH-2&, (oder 
'th'Si-|-3fi)9 welche Verbindung als die hauptsächliche Substanz des Thorites zu be- 
trachten ist; sie erfordert 9,8 Wasser» 16>8 Silicia und 73,4 Thoroxyd, ist aber mit 
mehren Silicaten, besonders von Calcia, Eisenoxyd, Manganoxyd, Uranoxyd u. a. 
gemengt, so dass die Analyse nur 57,91 Tboroxyd ergab. Im Kolben giebt er W^as- 
ser und wird brannroth; v. d. L. ist er unschmelzbar, mit Phospborsalz Kieselskelet, 
mit Soda auf Platinblech Manganreaction ; von Salzsäure wird er zersetzt mit Bildung 
von Kieselgallert. — Auf der Insel LOwOe bei Brevig in Norwegen. 

Anm. Ein in chemischer Hinsicht interessantes Mineral ist der von Kranis 
bestimmte Orangit, in welchem Bergemann ein neues Metall, das Donarium gefun- 
den zu haben glaubte. Derb und eingesprengt, nach Daub auch in Pseodomorphoses 
nach Orthoklas, z. Tb. blätterig, im Bruche muschlig und splittrig; H. « 4,5 - G. s= 
5,34.. .5, 40; pomeranzgelb, durchscheinend bis durchsichtig. — Chem. Zus. nach 
Bergemann wesentlich wasserhaltiges Silicat von Douaroxyd, mit 7,2 Wasser, 74,34 
Donaroxyd und 18,46 Kieselerde; nach neueren Untersuchungen von Damour^ Ber- 
lin und Bergemann ist jedoch das Donaroxyd nichts Anderes, als Thorerde, weshalb 
Berlin den Orangit nur flh* eine Varietät des Thorites hält. Kommt als grosse Selten- 
heit bei Brevig in Norwegen vor, iuFeldspath, mit Mosandrit, Hornblende, schwarzem 
Glimmer, Zirkon und Thorit. 
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B. Zweite Gruppe. Krystallinische HydtH>metaUolüke. 

a. Eisea*SiIicate. 

399. Stilpnomelan, Glocker. 

Krystallform unbekannt; derb, eingesprengt und in Trümern von körnigbUttriger 
und radialblältriger Zosammenselzung. — Spaltb. monotum sehr vollk., etwas sprOd; 
H.3s3...4; 6. =3. .«3,4 (2,76 nach Breithaupt)\ granlicfaschwarz bis schwärzlicb- 
grön. Strich olivengrün bis grflnlichgrau ; perlmutterartiger Glasglanz« undurchsichtig. 

— Chem. Zus. nach den Analysen von Rammelsberg^ wenn man die Thonerde zur 
Kieselerde schlügt, ziemlich genau der Formel ]^e'(&,^l)'+2fi entsprechend, welche, 
wenn man ^^1 gegen ^5i setzt, 9,5 Wasser, 45,3 Silicia, 6,9 Aluminia, und 38,3 
Eisenoxydül erfordert, doch wird von letzterem ein Theil durch etwas Magnesia ver- 
treten. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. schmilzt er etwas schwer zu einer 
schwarzen glänzenden Kugel ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Reactionen 
auf Eisen und Silicia; von Säuren wird er nur sehr unvollständig [zerlegt« — Zuck- 
mantel in Oesterreichisch-Schlesien, Weilburg und Villmar in Nassau. 

400. Cronstedit^ Sieinmann (Chloromelan). 

Rhomhoedrisch ; vielleicht hemimorphiseh , da znweiieo Formen wie die bei- 
stehende Figur zu erkennen sind; meist radialstänglige Aggregate« deren 
Individuen bisweilen in hexagonale Prismen auslaufen. — Spaltb. basisch 
vollk., die Spaltnngsflächen in den Aggregaten etwas convex, dfinne Lamel- 
len etwas biegsam; H.s2,5; 6. = 3,3. ..3, 4; rabenschwarz, Strich dun- 
kelgrün, starker Glasglanz, undurchsiehtig. — Chem. Zus. nach den Ana- 
lysen von Steinmafm und von Kohell: {^e'5i-|-2^e^St-l-5A, wobei jedoch 
l^e von liitg ersetzt wird; hiernach berechnet wird die Zusammensetzung 10, 5 Was- 
ser, 21,8 Silicia, 37,6 Eisenoxyd (einschliesslich 2,9 p. G. Manganoxyd), 25,4 Ei- 
«eooxydnl und 4,7 Magnesia ; filr Rieselerde a= Si hat v. Kohell die Formel ]^e'§i+ 
{^eH' vorgeschlagen; im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. bläht er sich etwas auf 
and schmilzt an den Kanten zu einer sehwärzlichgranen Schlacke ; mit Borax nnd 
Phosphorsalz giebt er die Reactionen auf Eisen, Silicia und Mangan, die letztere aoch 
mit Soda auf Platinbleeh ; von Salzsäure ond Schwefelsäure wird er zerlegt unter Ans- 
Scheidung von Kieselgahert. -^ Prribraa in Bdhmen, Cornwall. 

401. Siderosehisolith, Wemekink. 

Hexagonal oder rhomhoedrisch; Comb. ooP.OP.P oder P.OP, die Krystalle klein, 
oft fast kegelförmig gebildet, auch halbkngelig groppirt: Spaltbarkeit basisch volik.; 
H. SS 2,5; 6. = 3; sammetschwarz, Strich dunkellaochgran, metallartiger Glasglanz, 
undurchsichtig. — Chem. Zos. nach einer Analyse vonfFemekink ungefähr; f^e^Si-i- 
2fl, (oder Pe^Si-i-SA), was 9,3 Wasser, 74,6 Eisenoxydui und 16,1 Silicia giebt; 
doch gab die Analyse nor 7,3 Wasser und ausserdem 4 p. C. Aluminia; v. d. L. ist 
er leicht schmelzbar zo einer eisenschwarzen magnetischen Kugel (nach BerxeUus 
unschmelzbar); von Salzsäure wird er zerlegt unter^Abscheidung von KieselscUeim. 

— Goaghonas do Campo in Brasilien. Das Mineral ist wahrseheinlieh identisch mit 
Cronstedit. 

402. AnthosiderU, Hausmann. 

Derb, in feinfaserigen, blumigstrahligen Aggregaten; Bruch radialfaserig; H.=5 
6,5, sehr zäh; G. = 3; ockergelb bis gelblichbraun, schwach seidenglänzend, in 
dflnnen Splittern durchscheinend. — Chem. Zus. nach der Analyse von Sehneder- 
mann ungefithr: FeSi^-f^A, mit 4,3 Wasser, 87,5 Siseaoxyd und 58,2 Silicia; genauer 
sind 9 Atom Silicia gegen 2 At. Eisenoxyd und 2 At. Wasser vorhanden, was für 



960 MeuUolithe, wasaeriiallige. 

Rieselerde ss Si aaf die Formel f^eSi'+A fUirt; von Säaren wird er zerlegt. — 
Antonio Pereira in Hinat Geraes, Brasilien. 

b. WeseDtlich Eisen- und Mangan-Silicat. 

403. Pyrosmalith, Hausmann. 

Hexagonal '^) ; P 101^34' (nach Miller aod Brooke)^ die Krystalle stellen meist 
die Comb. 00P.OP9 säulenförmig oder tafelartig, zuweilen mit den Flächen von Poder 
anderen Pyramiden dar, aufgewachsen ; auch derb, in individoalisirten Massen nod 
körnigen Aggregaten. — Spaltb. basisch vollk., prismatisch nach ooP ttm'ollk.,$prOd; 
H. =s4...4,5) G. = 3,0.. .3,2; leberbraon bis olivengrfln, metallartiger Perlmutter- 
glänz anfOP, sonst Fettglanz, durchscheinend his undurchsichtig. — Chera. Zus. nacfa 
den Analysen von Bisinger noch zweifelhaft; gemäss der Interpretation von L.^me/iTi: 
15i^eSi+15änSi+3{^eä+Fe^CI', was ungefähr 38,5 Silicia, 22 Eisenoxydol, 22 
Manganoxydol, 13 Bisenoxyd, 3,4 Salzsäure und 1,1 Wasser ergeben wflrde. Im 
Kolben giebt er Wasser und dann gelfae Tropfen von Ghloreisen; v. d. L. schmilzt er 
zu einer schwarzen magnetischen Kugel ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die 
ReacUonen auf Eisen , Mangan und Silicia , mit Phosphorsalz und Kupferoxyd die 
Reaction aaf Chlor ; von concentrirtar Salpetersäure wird er vollständig zersetzt. — 
Nordmarkea bei Philipstad in Schweden. 

e. Mangan-Silicate. 

404. Schwarzer MangankieseL 

Dieses ziemlich unvollständig bekannte Mineral gehört vielleicht richtiger zu den 
amorphen Amphoterolithen. Derb und als Anflug oder Ueberzug ; Bruch unvollkom- 
men muschlig bis eben ; weich ; eisenschwarz, Strich gelblichbraun, halhmelallisch 
glänzend, undurchsichtig. — Ghero. Zus. nach einer Analyse von Klaproth wahr- 
scheinlich: li(n^Si+2ä, (oder An^Si+Sfi), mit 14,9 Wasser, 25,6 Silicia und 59,5 
Manganoxydul; im Kolben giebt er Wasser und wird grau; v, d. L. schwillt er so 
und schmilzt im Red« F. zu einem grünen, im Ox. F. zu einem schwarzen Glase ; mit 
Borax und Phosphorsalz giebt er die Reactionen auf Mangan, etwas Eisen und Silicia; 
in Säuren ist er leicht auflOslicb. — Klappernd in Dalekarlien, Schweden. 

Anm. Bahr analysirte ein ganz ähnliches Mineral von Klappernd und fiiod m1- 
ches wesentlich nach der Formel Mn^Si^-|-3fi, oder 2itoSi-f-3& zusammengesetst. 

d. Gerium -Silicate. 

405. Cerlt, Berzelius (Cerinstein). 

Hexagonal nach Haidinger; Gomb.OP.ooP als niedrige sechsseitige Säule, sehr 
selten ; meist derb, in feiokömigen Aggregaten mit sehr fest verwachsenen und kaoin 
unterscheidbaren Individuen. — Spuren von Spaltbarkeit, Bruch uneben und splittrig, 
' sprod; H.as5,5; 6. 3=4, 9. ..5; schmutzig nelkenbraun bis kirschroth und daokel 
rOthlidigrau, Strich weiss, Diamantglanz bis Fettglanz, kaotendurchscheineBd. — 
Cbem. Zus. nach den Analysen von Hmnger und FauqueHn : 0e'&i+2B) {oi^ 
Ge'Si-|-3A), mit 11,5 Wasser, 19,7 Silicia und 68,8 Geroxydnl, auch etwas Galcia 
und Eisenoxyd ; dem Ceroxydul ist jedoch Didymoxyd und Lanthanoxyd beigeineogt, 
von welchem letzteren Hermann sogar Aber 33 p. G. nachgewiesen haben will. Naeh 
neueren, sehr genauen Analysen von /C^eri/j/* wird jedoch die Zusammensetzung dorcb 



*) Naeh Nordentkiold soll jedoch der Pyrosmalith oieht hezagcoal, soDdero monoUioiMkf 
analog dem RUnochlor, krystallisirt seio. 
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die Porael ft^5i-|-A aiugedrflekt, wobei ft Mlir vorwaltend Ceroxydol, dann didfm- 
haitiges Lanlhanozyd, etwas Eigenozydal und wenig Kalkerde bedeutet, der Waster- 
gebalt aber nor etwa 5 p* C. beträgt. Im Kolben giebt er Wasser ; v. d. L. ist er 
unsebmelzbar und wird sebmutziggelb ; mit Borax giebt er im Ox. F« ein sehr dunkel- 
gelbes Glas, weiches beim Erkalten sehr licht und im Red. P. farblos wird ; mit Phos- 
phorsalz verhalt er sich ähnlich und giebt ein Kieselskelet ; von Salzsäure wird er« 
volbtändig zersetzt unter Abscheidnng von Kieselgallert. — Riddarhytta in Schweden« 
Anm. Tritomithat fFeybie ein anf der Insel Lamde bei Brevig vorkommen- 
des Mineral genannt. Dasselbe krystallisirt in Tetraedern, welche ringsum eingewach- 
sen sind; Spaltb. anbekannt, Bruch muschlig; sehr sprOd, H.=s5,5, G.=c4,16...4,$6; 
dunkelbraun, Strich gelbliehbraun ; glasgiänzend, kantendurchscheinend bis undurch- 
sichtig« Chem. Zus. nach einer Analyse von Berlin wesentlich Kieselerde, Ceroxyd, 
Lanlhanoxyd, etwas Kalkerde und fast 8 Procent Glühverlust, also wahrscheinlich ein 
. wasserhaltiges Silicat der genannten Basen ; im Kolben giebt er Wasser. Mit Leuko- 
phan und Mosandrit im Syenit eingewachsen. 

e. Kupfer-Silicat. 

406. Dioptas, Hauy. 

Rhomboedrisch ; (eigentlich hexagonal mit rhon]boedrischerTetarto(fdrie)Rl26^ 
-*2R (r) 95ifr^; gewöhnlichste Comb. ooP2.— 2R, wie beistehende Pigur, 
die Krystalie meist kurz Säulen formig und aufgewachsen, auch zu Drusen 
vereinigt. — Spaltb. rhomboedrisch nach R^ vollk., spröd; H. s=5; G. :s 
3,2. ..3,3; smaragdgrün, selten bis span- oder schwärzifchgrfin, Glasglanz, 
durchsichtig bis durchscheinend. — Ghera. Zus. nach den Analysen von Hets 
n^Damour: CuSi+H (oder 0o^Si^+3A), mit 1 1 ,3 Wasser, 38,7 Silicia 
und 50 Kupferoxyd ; im Koibea giebt er Walser und wird schwarz ; v. d. L. wird er 
im Ox. P. schwarz, im Red. P. roth, ohne jedoch zn schmelzen ; mit Phosphorsalz 
giebt er die Parben des Kupfers und ein Kieselskelet ; mit Soda auf Kohle ein dunk- 
les Glas mit einem Kupferkorn ; von Salpetersäure oder Salzsäure wird er aufgelöst 
mit Abscbeidung von Kieselgallert ; so auch von Ammoniak. — Sibirien, im Kalk- 
steine des Berges Karkalinsk (oder Altyn-Tjobe) 500 Werst südlich von Omsk. 

f. Zink-Silicat. 

407. Galmei oder Galamin (Zinksilicat, Rieselzinkerz). 

Rhombisch, und zwar hemimorphisch ; 2i^2 (P) Polk. 101^ 44' und 132^ 16', 
ooP (d) 104® 6', Poo Co) 117® 8', Poo (/ und m) 129® 2', 3Poo (p) 58® 20', 3Poo 
69® 56', OP (^), cx^Poo (s); die Winkelangaben alle nach Dauber; gewöhnlichste 
Combinationen ooPoo.ooP.Poo, die erste der nachslehenden Pigaren; ooPoo.ooP. 
Poo ; die Krystalie klein, länglich tafelförmig oder kurz und breit säulenförmig, am 
unteren Ende nicht selten durch die Pyramide 2^2 begräazt, wie es die oben, S. 54 
stehende (jedoch in einer anderen Stellung gezeichnete und mit einer anderen Buch- 
staben-Signatur der Plächen versehene) Pigur 129 und die zweite der nachstehenden 
Figuren zeigt. 

oben: ^. / = 1150 29' = * ; m 

OP.P00.P0O.3P0O s:d ^ 127 57 

km o p Ar; o SS 14S 34 

lateral nDdanteo: k:p ^ 119 10 

oo?oo.ooP.2ftj. *'S*!*i l 

^^^ ^ p « ? P as 129 3 

Ool^.OOP.1^00 hemimorphiseher 
$ d l KrysUdl. 
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Die Krystalle aufgewacbseo and za Druseo, beaoodere h'inig aber z« fkcherfilmigeB, 
kogeligeD, traubigea und nierförmigea Gntppen vereioigt, welche letzteren meist ans 
lauter Id eiaander greifendeo fUcberförmigea Groppeu zusammeogeselzt und ; auch 
feiostflagtige nad faserige Aggregate vob ahnlichea Gestalten; eodlich feinkörnige, 
dichte bis erdige Varietäten. — Spaltb. prismatifcb nach ooP recht vollk.» makro- 
> domatiscb nach Poo vollk. ; H. sc 5 ; G. ss 3,3... 3, 5 ; farblos und weiss» oft alter 
verschicdeatiich grau, gelb, roth, braun, grttn ond blau, doch gewöhnlich licht ge- 
fllrbt; Glasglanz, auf ooPcx) perlmutterartig, pellucid in mittleren Graden bis nn- 
durchsicbtig; die Krystalle werden durch Erwftrmuog pojar-elektriseh. — Chem.Ziis. 
nach den Analysen von Berzelius^ Monheim^ Rammeisberg und Schmidt ZB'Si-4- H, 
mit 7,5 Wasser, 25,7 Silicia und 6698 Zinkoxyd. Für Kieselerde ss Si wird die 
Formel: 2Zn'Si -hSA. Im Kolben giebt er Wasser; v. d« L. zerknistert er etwas, 
schmilzt aber nicht; mit Kobaltsolation fiirht er sich blau und nur stellcoweise grfin; 
von Sauren wird er aufgelöst unter Abscheidnng von Kieselgallert. — Raibel and 
Bleiberg in Kflrnthen, Aachen, Iserlohn, Tarnowitz, Oikucz, Miedzanagora, Rezbanya, 
Nertschinsk. 

Gebrauch. Der Galmei ist eia wichtig^es Ziokerz ood bedinget, zogleich mit dem Ziok- 
spathe, die Productioo des Zinkmetalls. 

9. Ordnana. Wasserfirele netallelllhe. 

A. Silicate. 

a. Zink-Siiicate. 

408. Willemit; Levy. 

Rhomboedrisch; R 128^ 30', gewöhnliche Comb. ooR.R, die Krystalle kieia 
und sehr klein, meist mit abgerundeten Kanten uod Ecken ; gewöhnlich derb in klein- 
und feinköroigen Aggregaten, auch nierformig. Spaltb. basisch ziemlich vollk., pris- 
matisch nach ooR uuvollk., sprOd, H.=s:4,5; G. = 4,1... 4,2; weiss, gelblich oder 
braun und roth ; schwach fettgläozend, durchsichtig uod durchscheinend. — Chem. 
Zus. nach den Analysen von Fantucem^ Thomson^ Rosengarten^ Deksse und Mvn-- 
heim: Zn^Si, (oder Zn'Si), mit 72>5 Zinkozyd und 27,5 Silicia; giebt kein Was- 
ser, verhält sich aber ausserdem wie Galmei; der rothe enthalt Eisenoxyd. — Aachen, 
Lüttich, Raibel. 

A n m. Ein faseriges Mineral von Mancino bei Livorno^ welches angeblich Bach 
zwei UDgleicfawerthigeD, unter 92^ geneigten Flächen spaltet, aber die ZuMimmen- 
setzung des Willemites hat, ist von Jacquot Mancinit genannt worden. 

409. Troostit. Shepard. 

Rhomboedrisch; Comb. (X)P2.R, worin R 115^ (oder 124^ nach Tkems^m), 
wahrscheinlich siad die Formen identisch mit denen des Willemites ; auch derb in kör- 
nigen Aggregaten; Spaltb. prismatisch nach ooP2 vollk., basisch und rhomboedrisch 
nach R uuvollk., spröd, H. := 5,5 ; 6. = 4,0.. .4,1 ; spargeigrfin, gelb, graa nnd 
rOthlichbraan, Giasglanz, z. Th. fettartig und metallartig (nach Tkomsou)^ durch- 
scheinend. — Chem. Zus. ; nach der Analyse von Hermann ft'Si, wobei A gröss- 
tentheils Zinkoxyd (60 p. C), näcbstdem Manganoxydul (9), und etwas (3) Magne- 
sia, so dass der Troostit nur als ein manganhakiger Willemit zu betrachten sein 
wQrde; fVartz erhielt ein ganz ähnliches Resultat. — Sterling nnd Sparta in New- 
Jersey. 

b. Zian-SiLicat. 

410. ^itknnii^ BrefthaiipL 

Derb, Bruch klein- und flachmuschlig, mit Spuren von zwei sich schiefwinklig 
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schaeidesdeii Spaltangsflichen. SprVJI; R. es 6975, also fast 7; 6. ss 3, 5.. .3,6; 
getblichweiss bis isabellgelb, schwach fettgianzcod bis sebimaieriid, aar in dea dünn- 
sten Kanten dnrcbscheinend. Besteht nach Piattner wesentlich ans Siiieia, Alnminia 
• und 36,5 Zinnozyd, und ist v. d. L. vnschniefsbar. Auch G, BisekofhMt das Mineral 
als ein Silicat ton Zinnoxyd erkannt. Cornwall, mit Quarz, Zinnerz und Eisenkies. 

c. Mangan-Silicate. 

411. TephroiU Breithaigft. 

Derb, in individualisirten Massen und kömigen Aggregaten. — Spaltb. prisma- 
tisch nach zwei, aof einander rechtwinkeßgen Piaehen, ziemlich voUk* ; Bmch masch- 
ligy aneben und splittrig; H. = 5,5; G. = 4,06... 4,12 ; aschgrau, rttthlichgrau bis 
braunroth, braun und schwarz anlaufend, fettarliger Diaraantglanz, kantendurchsdiei- 
nend. — Chem. Zus. nach Thomson^ s und Rammebberg* s Analysen : An'Si (oder. 
An'Si) , mit 30 Silicia und 70 Manganoxydui , von welchem ein paar Procent dnrch 
Eisenoxydul ersetzt werden. V. d. L. schmilzt er sehr leicht zu einer schwarzen oder 
donkelbrannen Schlacke ; mit Borax giebt er die Reaction aNif Mangan und Eisen ; 
von Salzsjlure wird er zersetzt, indem er eine steife Gallert bildet. — Sparta in New- 
Jersey mit Pranklinit und Rothzinkerz. 

412. Kieselmangan, oder Rbodonit, Beudant (Mangankiesel, Pajsbergit). 

TrikUniseh, nach Dauher and Greg; die Krystallformen einigermaassen ähnlich 
denen des Babingtoniles , doch weichen die Darstellungen und Messungen der beiden 
genannten Beobachter mehr oder weniger von einander ab ; bisher wurden die Formen 
lUr mosoklinisch , analog jenen des Pyrozens , gehalten ; schöne und deutliehe Kry- 
stalle sind jedoch sehr seilen ; meist findet sich das Mineral nur derb, in individualisir- 
ten Massen und in körnigen bis dichteii Aggregaten. ^- Spaltb. prismatisch nach ooP 
87^38\ vollk., brachydiagoaal und makrodiagooal, anvollkommen, also wiePyroxen; 
spröd, H. SS fi.«.5,5 ; G. s: 3,5... 3,63 ; donkel rosenroth, blaulichroth bis röthlich- 
braun; Glasglanz, z. Th. perlmnlterartig , durchscheinend. — Chem. Zus. des von 
Loagbanshytta naeh Berzelius , und des von St. Marcel nach Ebeimen : AnSi (oder 
Jtn'Si^), mit 46,3 Silicia und 53,7 Manganoxydul, doch wird von letzterem ein klei- 
ner Theil durch 3 bis 5 p. C. Caleia vertreten ; in einer Var. von Sterling in New- 
Jersey ist nach Hermann und Rammeisberg nicht nur Kalkerde, sondern auch Eisen- 
oxydul, Zinkozyd und Magnesia vorhanden, so dass sie nur 81,5 Manganoxydul ent- 
halt; eben so fand Ebeimen in einer Var. von Algier 6,4 Bisenoxydnl, 4,7 Kalkerde 
nnd 2,6 Magnesia, und Igeisircm in der Var. von Pajsbergs Eiseagrabe 8,1 Kalk- 
erde and 8,3 Eisenoxydnl. V. d. L. schmilzt es im Red. P. an einem retfaen Glase, 
im Oz. P. ZQ einer schwarzen metallglänzenden Kugel ; mit Borax und Phosphorsalz 
giebt es die Reaction auf Mangan ; von Salzsäure wird es nicht angegriffen. -— Loag- 
banshytta, Pajsberg bei PhiKpstad (daher der von Igelström gewählte Name Pajsber- 
git), Przibram, Kapaik, Katharinenborg. 

Anm.' Was man unter den Namen Rhodonit, Hydropit, Photicit vnd 
Allagit aufgeführt hat, sind dichte, rOthlich, braun and gran gefiirbte Gemenge von 
Harnstein und Manganoxydul -Silicat, z. Th. auch von Hornslein und Manganspath; 
anch halten sie bisweilen Wasser. 

Der Bustamit aus Mexico ist eine sehr kalkreicbe Varietät des Kieselmangans- 
von radialstangliger Zusammensetzung, G. s 8,1... 3, 3; blass grOnfieh- und rdthtich, 
grau, bSit nach Dumas 14,6 p. €. Galcia, vad ist 2AnSi + CaSi) Ebeimen fead in 
einer Var. von Tetala 21,3 Kalkerde nnd 1!^ p. C. kohlensauren Kalk; findet sich 
aaeh in Toscana. 

Hermann beschreibt auch ein Mineral von Cummington in Massachusetts, wel- 
ches in stangltg- kömigen Aggregaten von rosenrother Parke vorkommt, das Gewicht 
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3,42 hat ottd wesentlich ttn^Si* seia soll, «I0O ODgefilbr filr deo Anphibol dasselbe 
seiD wfirde, was das Kieseimaagaa für den Pyroxen; aach vermuthet er, daw ein von 
TAemson unter dem Naaen Sesqnisilicate of Maaganese beschriebenes Mineral , wei- 
ches die Spaltbarkeit des Amphibols besitzt, hierher gehört. 

Noch mag bei dieser Gelegenheit an die oben , S. 333 erwähnte Notiz erinnert 
werden, dass Grüner einen faserigen, asbestähnlichen Pyroxen «oalysirte, welcher 
fast genau die Zasammensetzung PeSi besitzt, nnd also ein dem Kiesefanangan analo- 
ges Eisensilicat sein würde , wie solches bei dem Kopferschmeizprocesse in Fahlan 
auch kfinstlich, als eine krystallisirte Schlacke erhalten wird. 

d. Mangan- und Eisen-Silicate« 

413. Fowlerlt, Shepard. 

Monoklinisch, C = 74^ ooP 874^®, (nach Z^aif&cr triklinisch) ; er bildet grosse 
Krystalle mit einer matten, weichen Verwitterungskruste. — Spaltb. prismatisch nach 
ooP deutlich; nicht sehr hart (mit dem Messer ritzbar), G. = 3,3...3,6; röthlich- 
braon. — Chem. Zus. nach den Analysen von Hermann, Rammeisberg nnd Camae : 
ASi, wobei ft meist Manganoxydnl (25 bis 32) und Eisenoxydol (7 bis 11) aber auch 
4 bis 6 Zinkoxyd, 4 bis 10 Kalkerde und 3 bis Ö Magnesia bedentet; der von Tkam-- 
son angegebene kleine Wassergehalt dürfte wohl in dem verwitterten Znstande be- 
gründet nnd nicht wesentlich sein. — Franklin in New- Jersey. 

Anm. 1. Wahrscheinlich ist der Powlerit nichts Anderes, als ein sehr eisenrei- 
ches und überhaupt unreines Kieselmangan, wie diess nach ffermamn vermnthet, and 
Dauber besUtigt. 

Anm. 2. Knebelit nannte Döbereiner ein Mineral von folgenden Eigenschaf- 
ten. Derb und in Kugeln; Bruch unvollk. muschlig; hart, G. =3,714; grau bis 
graulichweiss, auch in roth, braun nnd grün ziehend, schimmernd bis^matt, undurch- 
sichtig. — Chem. Zus. nach Z^ö^rciVier^^ Analyse sehr nahe: Pe'Si -f- Au'Si, mit 
30 Silicia, 35 Eisenoxydul nnd 35 Manganoxydul; v. d. L. verändert er sich nicht, 
von Salzsäure wird er zersetzt, unter Abscheidung von Kieselgallert. — Fundort un- 
bekannt ; das Mineral ist vielleicht nnr eine eisenreiche Varietät des Tq»hfnites. 

e. Eisen-Silicate. 

414. Fayalit« C. Gmelin. 

Krystallinisches Mineral , welches derb und in Trümern verkommt , stellenweise 
wie geschmolzen und verschlackt erscheint, ausserdem aber Anlage zn stänglig-bllt- 
triger Zusammensetzung zeigt. — * Spaltb. nach zwei Richtungen i die nach MiUer 
einen rechten Winkel bilden; H. ^6,5; 6.ss4,0...4,i ; grfialichschwarz ond 
pechschwarz, stellenweise tombakbraun oder messinggelb angelanfen, Fettglanz z.Th. 
metallähnlich, undurchsichtig; stark magnetisch. — Chem. Zus. ; nach den Unter- 
suchungen von C, Gmelin und Fetlenberg besteht dieses Mineral aus einem in Salz- 
säure zersetzbaren und einem unzersetzbaren Theile , von welchen jener bei weiten 
vorwaltet nnd in der Hauptsache Pe^Si zu sein scheint, mit etwas Schwefeleisen ge- 
mengt; der unzersetzbare Theil hält Silicia, Bisenoxydnl, Magnesia, Aluminia nnd et- 
was Kupferoxyd in so schwaukenden und unbestimmten Verhältnissen , dass er wohl 
nur ein Gemeng sein kann , wofür vielleicht das ganze Mineral zu halten sein dürfte. 
Doch entspricht die Var. von den Moume - Mountains in Irland nach der Analyse von 
Delesse genau der vorstehenden Formel. V« d. L. schmilzt er sehr leicht und mbig, 
nnter Entwickelung eines Geruchs nach schwefliger Säure ^ zu einer metallisch glän- 
zenden Kugel; im Glasrobr giebt er Spuren von Schwefel; concenlrirte Sabuänre 
zersetzt ihn theilweise unter Bildung von Kieselgallert. — Insel Fayal in Lava, 
Monme-Monntains in Irland in Granit. 
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Anm« 1« Naeh ffausmanH stimmt der PayaKt in teineo physischen nnd chemi- 
schen Eigeasehaften ganz mit krystallisirter Frisehschlacke ttberein. ^. Erdmann 
hat bei Tanaherg ein abnliehet Mineral als Gemeogtheil des Enlysites nachgewieseD ; 
dasselbe ist wesentlich ü^e^Si, «ehliesst sich also an den Hyalosiderit an , und verhalt 
eich zu dem Olim, wie der Hercynit znm Spinell. 

Anm. 2. Hier ist auch das schon erwXhnte von Grüner heschriebeoe asbest- 
artige Mineral von Gollobri^res in den Manres einzuschalten; dasselbe ist faserig, 
gelblichgrfln, seidegiSnzend, hat G. ss 3,713, die ehem. Zus. i^eSi, schmilzt schwer 
und findet sich reichlich mit rothem Granat und Magneteisenerz. 

415. Li^vrit, fFemer (Uvait). 

RhombUch; P<o) Polk. \Z^^ 31' nnd 117^ 27\ Mittelk. 77^^ \1\ nach Des- 

cloizeaux; cJoP (M) 112* 38', ooP2 (/) 106® 16', 
Poo lf2® 49'; gewOhttl. Combb. ooP.P, und 
00P2.00P.P.P00 wie heistehende Figur; die oben 
S. 45 in Fig. 107 dargestellte Form ist die Comb. 
Ool^2.P.Poo; die Krystalle sind meist langsäolen- 
fftrmig, vertical gestreift, aufgewachsen und zu Dru- 
sen vereinigt ; auch derb in radialstingligea bis fa- 
serigen« selten in kdmigen Aggregaten. — Spalt- 
barkeit nach mehren verschiedenen Richtungen, aber 
sämmtlich unvollkommen ; Bruch muschlig und uneben ; sprOd, H. ^5,5...6; G. s: 
3^8...4,1 ; brftunlichscbwarz bis grQnlichschwarz, Strich schwarz, Fettglanz, un- 
durchsichtig. — Chem. Zus. nach den Analysen von Stromeyer^ v, Kobell und Ram- 
««Ä^cr^: re*Si-f-3l*'e*Si-l-Ca'Si* mit 28,8 Silicia, 24,8 Eisenoxyd, 33,4 Eisen- 
oxydul und 13,eGatcia; vielleicht auch f^eSi -|- 2ft^Si , wenn z. B. 4ft = 2{f'e-h 
HCa, was 30,3 Silicia, 26 Eisenoxyd, 32,3 Oxvdul und 11,4 Calcia giebt. Pttr 
Kieselerde = §i wird die erstere Formel f^e^Si -H 2Fe*Si -|- Ca'B'i. V. d. L. schmilzt 
er leicht zu einer schwarzen magnetischen Kugel ; mit Phosphorsalz Eisenfarbe und 
Kieselskelet ; von SalzsSnre wird er leicht und vollslflodig gelöst mit Abscheidnug von 
Kieselgallert. — Rio auf Elba, Kupferberg In Schlesien, Zschorlan bei Schneeberg, 
Berbern n. a. 0. in Nassau. 
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f. Wesentlich Eisen- und Wismut-Silicat« 

416. Hypochlorit, Schüler (Gräne Eisenerde)*). 

Miki*o- und kryptokrystallinisch, in nierf^rmigen feindmsigen Ueberzügen ; meist 
derb und eingesprengt in sehr feinkörnigen bis dichten und erdigen Aggregaten, auch 
aogeflogen. — Bmch der derben Massen eben und flachmuschlig ; H. as 6 ; 6. s 2,9 
...3; zeisiggrfin bis olivengrfln. Strich lichter, schimmernd bis matt, kantendnrch- 
acheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. nach Schüler: 50,24 Syicia, 13,03 
Wismutoxyd, f0,54 Eisenoxydnl, 14,65 Aluminia und 9,62 Phospborsinre, also viel- 
leicht ein Gemeng von Eisen- Wismut-Silicat mit Aluminiaphosphat ; v. d. L. whrd er 
schwärzlichhraon, schmilzt aber nicht; auf Kohle giebt er einen gelben Beschlag; in 
Sänren ist er unanfl5slich. — Schneeberg. 

g. Wismnt-Silicat. 

417. Kleselwlsmut oder Eulytin, Breithaupt (Wiamutbleiide). 

202 202 

Tesseral, nnd zwar tetraedrisch ; gewöhnliche Formen, — mit — — u. a. 



•) Gehtirt vielleicht an den Amphoterolithen. 



3«6 . MetalleUtfce, wuaetbeh. 

FlilcbeD; die Krystalle sind «ehr klein, oft krnamlldug, emieb ai^^jewaekseB o^r 
zn kleinea Drusen and kageligen Groppen vereinigt. — Spaiüb. dodeknedruek, sehr 
vBvoUk. ; Brneh mosehlig ; H.sb4,5...5; G.s5,9...6; Deikenbraon« gelklichbnai 
his gelblicbgraa, weingelb and graulicbweiss ; Diamantglans ; darchsieikig nod dorch- 
scheinend. — Chem. Zus., nach einer Analyse von Rersteu^ hauptaachlicli Wissat- 
oxyd und Siiicia (69,4 nnd 22,2 p. C), dazu etwas Phospborsäare and Eisenoxyd 
nebst Hanganozyd (3,3 ond 2,7 p. C); der Rest Finsaaare, Wasser and Verlost; 
vielieicht fiiSi^ mit etwas Eis^nphosphat. V. d. L« schmilzt es anter Anfwnllea ieicbt 
zn einer braunen Perle; mit Soda gtebt es WismotmeUll, mit Phospborsalz ein Kiesel- 
skelet ; von Salzsäure wird es zersetzt unter Abscheidung von Kieselgallert. — 
Schneeberg, aueh BrSonsdorf bei Preiberg. 

Anm. Auf dem Kieselwismut von Schneeberg findet sich zuweilen ein schwefel- 
gelbes diamantglänzendes Mineral in ganz kleinen monoUinischen Krystailen, wel- 
ches ebenfalls Wismut enthXit, und von Breithaupt AitlesiX, genannt worden ist. 

B« Alttmtnate. 

418. Automolit, ITerner (Gahnit). 

Tesseral; 0, theils einfach , theil» als Zwillingskrystall (wie Spinell, S. 315), 
eingewachsen. — Spaltb. oktae*drisch vollk. , spröd; H. =8; 6. ^4,33... 4,35; 
donkellauchgran bis schwärzlichgrOn nnd entenblau, Pulver grau; fettartiger Glas- 
glaoz ; kanteDdurchscheinend uqd nndarchstchtig. — Chem. Zus. nach den Analysen 
von Abich wesentlich: ZnÄl, was 56 Aluminia auf 44 Zinkoxyd geben wOrde; doch 
wird stets ein Theil des letzteren durch Eisenoxydul und Magnesia ersetzt, auch bl 
immer etwas Siiicia vorhanden. V. d. L. ist er unschmelzbar; mit Soda giebt das 
Pulver auf Kohle im Red. F. einen Beschlag von Zinkoxyd; von Säuren und Alkaliea 
wird er nicht angegrifTen. — Fahlun in Talkschiefer, Franklin in New- Jersey oed 
Haddam in Connecticut, Querbach in Schlesien. 

Anm. Der Dysluit von Sterling in New -Jersey ist ein dunkelbraunes, deo 
Automolit ahnliches Mineral , in welchem aber die Hälfte der Thonerde durch Eisen- 
oxyd , und mehr als die Hälfte des Zinkoxyds durch Eisenoxydul nnd Manganoxydnl 
ersetzt wird. 

419. Kreittonit^ v. Kobell. 

Tesseral; 0, theils krystaUisirt , theils derb in kOmigea Aggregaten; Bruch 
mosehlig; H. = 7.. .8; G. =4,48... 4,89; sarometschwarz bis granlichschwarz, Pul- 
ver graulichgrOn ; Glasglanz, in den Fettglanz geneigt; andurchsichtig. — Chem.Zii& 
zufolge der Analyse von v, Kobell (nach Abzug des 10 p. G. betragenden Rackslaa- 
des) Rft, mit 49,73 Aluminia, 8,70 Eisenozyd, 26,72 Zinkoxyd, 8,04 Eisenoxydul, 
3^41 Magnesia und 1,45 Manganoxydul; also ein Automolit, in welchem ein Theil der 
Aluminia durch Eisenoxyd nnd ein Theil des Zinkozydes durch Eisenoxydul ersetzt 
wird. V. d. L. ist er unschmelzbar; mit Flössen gieht er die Eiseofarbe; der 2Liok- 
gehalt ist nur auf nassem Wege nachzuweisen. — ^ Bodenmaia in Baiem. 

420. Hereynlt, Ztppe, 

Derb , in klein - und feinkörnigen Aggregaten , Spuren von oktaedriscken Kry* 
stallformen; Spaltb. nicht wahrnehmbar. Brach muschlig; H. bs7,5...8; 6.^3,91 
.vv-3«9^9 schwarz, Pulver dunkel granlichgrün, fast lauchgrfin; auf der Oberfläche 
matt, im Bruche glasglänzend ; undurchsichtig. — dhem. Zus. nach der Analyse voa 
Quadrat: l^eAl, mit 61,5 Aluminia, 35,6 Eisenoxydul und 2,9 Magnesia, also da 
Spinell, in welchem fast die ganze Magnesia durch Eisenoxydul vertreten wird. V.d.L. 



TatttaliloUe. 3C7 

ntfchaelsbar; das gegllliile Pvlver wird ziegefarotb aod giebt mit Borax md Piioaphor* 
sah die Biseofarbe. — Bei Roosperg, am ösiiichen Pusse des Bdhmerwaldgebirges. 
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Vm. OlaM0. TamtoUtolde. 

A. TantalsanreVerbiodungeii. 

421. FerguscHiH, Haidinger. 

T«tragonal, oad zwar pyramidal-iieroi^'drisch ; P (s) 128® 28' nach Miller^ ge- 
wttbniicbe Comb. P.^ooPf .OP, in anderen Krystallen ist 
auch die halbe ditetragonale Pyramide 3 Pf {z) recht vor- 
herrschend ausg^biidet, wie solches die beistehende Fignr 
zeigt; die Krystalle eingewachsen in Quarz. — Spalib. 
nach P in undeotlichen Spnren, Bruch nnvollk. muschlig, 
sprOd, H. = 5,5...6; 6. s: 5,8. ..5, 9; dunkel schwärz- 
lichbraun bis pechschwarz, Strich hellbraun, fettartiger 
halbmetallischer Glanz, undurchsichtig, nur in feinen Splittern durchscheinend. — 
Cbem. Zus. nach der Analyse von Hartwall: ft^Ta, wobei ft vorherrschend Yttria, 
und ausserdem Ceroxydul und Zirkonia (beinahe in dem Verhaltniss 4^=3^1^-1-106 
-f-^Zr) bedeutet, mit 48 TanUlsflure, 42 Yttria, fast 5 Cerozydul und 3 Zirkonia, 
dazu etwas Zinnoxyd, Uranoxyd and Eisenoxyd. V. d. L. ist er onschmelzbar. — 
Am Cap Fareweü in Grönland. 

Anm. 1. l^f Tyrit yonForhes^ weleber bei Helle unweit Arendal in ziem- 
licher Meoge and in grossen Krystallen vorkommt , scheint nach KenngoU nor eine 
Varietät des Fergasonites zn sein. 

Anm. 2. Hier wtirde auch der Azorit Tesckemaeker^s einzaichalten sein, 
welcher in einem traebytischeii Gesteine der Azortschen Inseln vorkommt, ganz kleine, 
grflnlich- oder gelblicbweisse tetrageaale PyramideB bildet, and nach Äoyei wesent- 
lich taaUdiaarer Kalk ist 

422. Yttrotantalit, J?6r^e/titf . 

Krystallform anbekannt ; in eingewachsenen Kdmern» Lamellen ond kleinen kry- 
stallinischen Partieen; Spaltb. nach einer Richtung, Bruch muschlig bis aneben und 
körnig; H.ss5...5,5; G.=s5,3...5,9. Nach der Farbe anterscheidet man a) gel- 
ben Yttrot all talit, gelbiicbgraa bis gelbiichbraan, oft gestreift und gefleckt, Strich 
weiss, Fett- and Glasgianz, andarcbsichtig; G.eöySd; Brach feinkörnig, in La- 
mellen und kleinen Körnern; ^) braanen Y«, bräaoiicbschwarz « Strich hellbraon. 
Brach jnnschlig, in Lamellen und kleinen Komern; und c) schwarzen Y., eisen- 
schwarz. Strich grünlichgrau , hakbmetallisch glänzend ; undurchsichtig; G.aa 5^395 
•••5,670, Bruch grobkörnig, in bis haselnussgrossen oft langgestreckten KOmem. — 
Chem. Zus. nach BerzeliuSy H.Rose, v. Peretz und Ckandler im Allgemeinen wesent- 
lich tantalsaure Yttria, wobei jedoch z. Tb. die Tantalsäure von etwas ScheelsAore, 
die Yttria von etwas Caicia ersetzt wird, auch ist meist etwas Eisenozydul und Uran- 
oxyd oder üranoxydul vorhanden. Der gelbe und der schwarze (welcher letztere ge- 
wöhnlich am meisten Scheelsäure, nämlich bis Ober 8 p. C, und am wenigsten Yttria, 
nämlich nur 20p. C, enthält) zeigen einen verbältnissmässig grosseren Gehaltan 
Tantalsäure, als der braune, daher sie sich der Formel ft^fa nähern, während der 
braune eher auf die Formel il'f a aa verweisen sekeint. Alle zeigen einen Wasser- 
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^halt zwischeD 2,7 bis 6 p. C. V. d. L. tiind si« alle nnscbmebbar , tob Sinns 
werdeo sie nicht aufgelöst , darch SchmelzoDg mit zweifach schwefelsaareni Kali aber 
völlig zersetzt. — Ytterby, Pinbo ond Rorarfvet in Schweden. 

423. Tantalit, Ekeberg, und Iziolith. 

Rhombisch, P (p)Polk. 126^ und 1124^ Mittelk. 91® 42' nach Nordeasktöld: 
die gewöhnlichsten Formen sind aosserdem: ooPf (r) 122® 53% ooPoo (i), ooPoo 
(t), Poo (m) 113® 48'; auch kommen noch vor SPoo (q) 54® 10', iPoo (n) 167* 
Z6\ f Pf (v) vnd 2P2 (0). Die nachstehende Figor stellt eine CombiaatioB aller 
dieser Formen dar. 

118*33' I : r B 151*:^r m : p « 146*16' 

143 12 « : 9 « 152 55 «• : « 134 56 

135 4 « : IR s ItS 6 m : o s 126 48 

i 123 45 I : n B 97 12 m : # «« 90 

Die Kristalle sind meist säulenförmig verlängert, ihre Fliehen glatt, aber oft uebea 
and nor selten spiegelnd ; auch derb und eingesprengt. Spaltb. sehr anvellk. brachy- 
diagonal; Bruch maschlig , bis uneben; H.=s6...6,5; G.sb7,0...8,0 (nämlich 7,0 
...7,28 die zinnreichen, 7,383. ..7,936 die übrigen Varietäten); eisenschwarz, 
Pulver braun; unvollkommener Metallglanz ^ in Diamantglanz und Fettglanz geneigt; 
undurchsichtig. — Cbem. Zus. Nach Nordenskiöld würde solche durch die Formel 
ft^Ya*^ dargestellt , wogegen H. Rose sich f&r die Formel ftTa* erklärt , und anoimmt, 
dass durch langwierige Einwirkung des Wassers etwas Eisenoxydul ausgelaugt , und 
dadurch das Sauerstoffverhältniss von 1 : 4 jenem von 1 : 5 mehr oder weniger ge- 
nähert worden sei. Die Var. vonTammela und Chanteloube enthalten fast nur Tantal- 
siure , wihrend in der Var. von Skogböle in Kimito ein bedeutender Theil derselben 
durch 9 bis 13 Procent Zinnoxyd vertreten wird ; diess ist auch der Fall in deo Var. 
von Finbo und Broddbo , in welcher letzteren noch ausserdem 6 Procent Seheelsinre 
vorkommen. Die Basen ft sind hauptsichlich Eisenozydul und Mangaoozydnl, bisweilea 
auch etwas Zirkonerde, daneben Spuren von Kalkerde und Rupferoxyd. Die Var. 
von Tammela z. B. ist fast reines tantalsaure^ Eisenoxydnli mit 84 Tantalsiare und 
14 Eisenoxydnl, etwas Zinnoxyd, Manganoxydul und Kupferoxyd; ihr steht die Var. 
von Chanteloube sehr nahe, in welcher jedoch JenzscA und Chandler einige Procent 
Zirkonerde fanden ; die zinnreichen Varietäten sind auch meist reicher an Haagan- 
oxydnl (4 bis 7 p. C), und von Nordenskiöld unter dem Namen Ixiolith (richtiger 
Ixionolith) von den übrigen Tantaliten getrennt worden. Uebrigens waren schon durch 
die älteren Analysen von Klaprotk , Fauqueltn , Berzelius^ Nordenskiöld , Jacobson 
und Brooks Tantalsäure und Zinnoxyd als die wesentlichen aciden, sowie Eisen- 
oxydnl und Manganoxydol als die wesentlichen basischen Bestandtheile erkannt worden. 
V. d. L. ist der Tantalit unschmelzbar und unveränderlich; von Säuren wird er gar 
nicht oder nur wenig angegriffen. — In den Kirchspielen von Kimito und Tammela 
in Finnland , bei Fmbo und Broddbo unweit Fahlun in Schweden, bei Ghanteloabe un- 
weit Limoges , überall in Granit eingewachsen. 

Anm. Tantalit und Columbit sind oft mit einander verwechselt worden, und 
allerdings etwas schwer zu unterscheiden, wenn sie nicht deutlich auskrystallisirt vor- 
kommen. 

B. Scheelsanre Verbindungen. 

424. Seheelbleien oder Stolzit, Hmd. (Woift-ambleierz). 

Tetragonal, utid zwar pyramidaf-hemilfdriscb, P 131* 25', meist sehr spitze. 




TtntililaMl«. 360 

p^fMiiMe« hin wjfimitMrmige Kryslalle 4er Gonb. 2P.P.ooP, o4er korzstoienl^f^ 
nig; klein^ eiozolD, oder kDospeDfl^rnig and kugltg gnippirt. — Spaltb. pyramidal 
Miek P mvoilk., mild; H. «3; G. s7,9.,*8,l; grao, braun, ancb grfla aod roth 
geftrbt, fettgUosead. — Ckem. Zus. aack Lampadius PbW, mit 51,7 Sebeelsliira 
oad 48,3 Bleioxyd; v. d. L. sckmiixt es recht leicht, beseklagt die Kohle aiit Biei- 
oxyd and entarrt bei derAbkttblung zu eiaem krystaliinisckea Kern; giebt mit Pkog- 
pkersalz im Gz. F. ein farblotea, im Red. F. ein blaues Glas, mit Soda auf Koble 
Bletkttmer; löst sick in Salpetersäure anter Absekeidung von gelber SckeelsSore. — 
Zinnwald, Geqnimko in Ckile. 

425. Scheelit, v, Leonhard (Scbwerstein). 

Tetragonal and awar pyramidal-hemiedriseb, P (g) 112^ 2', oft selbslindig, ge« 
wohnliche Combb. P.2Poo, wie beisiebende Figur; 2Poo.P.0P; OP.iP; der 
Habitus der Krystalle meist pyramidal, selten tafelartig ; einzeln aufgewach- 
sen, knospeofbrmige Gruppen und Drusen, auch derb. — Spaltb. pyramidal 
nach 2Poo 129^ 2\ ziemlich vollk., nach P und OP, weniger vollk. ; Brock 
mnschlig und uneben; H. =s4,5.*.5; G. =5,9*. .6,2 ; farblos, doch ge- 
wöhnlich grau, gelb, braun auch roth gefärbt; Pettglanz, z, Th. io Diamantdianz 
ttbergeheod, pelincid in niederen Graden. — Chem. Zus. im reinsten Zustande: CaW 
mit 81 Scheelsäore und 19 Kalk, meist mit 2 — 3 p. C. Kieselsäure und etwas Eisen- 
Qxyd (selten mit Kupferoxyd und dsnn grttn). V« d. L. schmilzt er nur schwierig zu 
einem durchscheinenden Glase ; mit Borax leicht zu klarem Glase, welches bei voll- 
kommener Sättigung nach dem Erkalten milchweiss und krystallinisch wird ; mit Phos* 
phorsalz im Ox. F. eia klares, farbloses, im Red. F. ein Glas, welches heiss grfln, 
kalt blau erscheint. Von Salzsäure und Salpetersäure wird er zersetzt mit Hinterlas- 
sung von Scheelsäure ; fttgt man zu der salzs. Sol. etwas Zinn und erwärmt sie, so 
wird sie tief indigblau ; Kalilauge lOst ihn gleichfalls, mit Abscheidung von Kalkerde. 
— Zinnwald, Ehreufriedersdorf, Neudorf und Harzgerode, Schlaggen wald, Pramont, 
Gornwall, Connecticut. 

Gebraach. In Conoecticnt ist das Mineral znr Darstellung von Wolframsäure im Gros- 
sen benutzt worden. 

426. Woinram. fFemer. 

Rhombisch, mit monokiiniscbem Formentypus der Pyramiden und Makrodomen *), 
ooP (M) 101® 45', tPoo (P und n) 123* 57', Poo (u) 98* 27' ; eine der gewöhn- 
lichen Combb. der Krystalie von Zinnwald stellt die nachstehende Figur dar: 

^ ^^ ooP.iPoo.ooPoo.ooP;^.ßc».P.2p2 

Mi Pxt.n r b u a s 

M:r^ 140» 51^' M: M « 101» 45' 

r:h^ 157 52 u:u^ 98 n 

r.Pm 118 2 u:a^ 141 10 
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Diese Krystalle zeigen meist einen monokliniscben Habitus, da die Pyramiden und 
oflanck das Makrodoma -(Poo nur mit der Hälfte ihrer Flächen aosgebildet sind; 



^ Die folgenden Winkelangaben sind von Miller and Brooke entlehnt worden. Remdt gab 
schon den Winkel des Prismas OOP zn 101* 45' an ; die ZwiUingskrystslle des Wolframs lassen 
jedoch vermntben, d'sss das Verbältniss a .* 5 : c ss 1,5 : }^3 : f^ das eigentliehe ist. Deieloi- 
%9ttua findet auch ein wirkliches monoklinisches (also sebief winkeliges) Axensystem, was je- 
doeh dnrch die ZwiUiogskrystalle widerlegt wird , wie nach <?. Rose hervorhebt. Desangeacbtet 
glaubt FrMkenkeHn ihn fdr monokliniseh halten sn mössen. Poggead. Ann. B. 05, S. 376. 

Nausnn'i Minenlogie. 5. Ana. 24 
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aadefe« lufch das vorwalteiide Makrofhakoid nähr täfebrtig erf^haaeada 
tiQiien lind ooPoo.ooP.ooP2.0P.^Poo.Poo (Ehraalriedandorfar KiyaUUe), ooPoo. 
OoP.ooP2.Poo.P (KrysUUe voo Schlackeawaide oad NerUcWask); die Kiyatalle 
erscheinoQ theils kurz sIEolenf^rmig« theils breil tafelfbrmig, die vertjcalea Flaehea 
sind meist vorkerrschead, and verlical fpestreift; ZwillingskryttaUe oickt selteB, beaoa- 
ders naek zwei GeseUen ; a) Zwiliingsaxe die Hanptaxe, die ZntaaiaieBteUaigsflAclie 
das Makropioakoid, der eiaspriDgeade. Winkel der baiderseiligea Pläcbea fPoo nissl 
123® W'\ b) Zwilliagsebene eiae PlScke voa fPoo, die Haoptazea beider ladiridaea 
sind unter 120® 12' geneigt und der einspringende Winkel der beiderseitigeit PUcben 
Poo misst 141®2l'; selten kommen Zwillinge vor« bei denen die Zwtllingsebeae eiae 
PlScbe von ^Pcx> ist, die Hanptaxen anter 147® 56', nnd die zo einem einspringenden 
Winkel verbundenen PISchen Poo unter 11 3® ST' geneigt sind. Rin6g derb, in stäng- 
ligen, schaligen nnd grosskörnigen Aggregaten mit stsirk gestreiften Zusammenaetsiuigs- 
flflchen. — Spalth. brachydiagonal sehr vollk., makrodisgonal unvollk., Bmeh na- 
eben, H. sa5...5,5; 6. =s7,2...7,5; braunlichschwarz , Strich rOthlichbraiui bis 
schwarz, metallartiger Diamantglanz auf SpaltongsflScben, ausserdem oft Pettgianz, 
undurchsichtig. — Chem. Zus. nach den Analysen von Sehaffgotschy EbeimeMj 
Rammeisberg ^ Damour nnd Sehneider im Allgemeinen : ftW, wobei ft zugleich Eiseo- 
oxydul und Manganoxydal, jedoch in schwankenden Verhältnissen, bedeutet, daher 
manganreiche und eisenreiche Variet&ten unterschieden werden können, von denen 
jene durch braunen, diese durch schwarzen Strich ausgezeichnet sind; derZinawalder 
z. B. halt 75,7 Scbeeistture, 14,7 Manganoxydul und 9,6 Eisenoxydul, der Ehren- 
firiedersdorfer dagegen 76,1 Scheelsänre, 4,7 Manganoxydol nnd 19,2 Eisenozydal. 
Kerndt hat eine sehr ausführliche Arbeit ttber die Wolframe geliefert, aus welcher za 
folgen scheint, dass wirklich zwei verschiedene Varletfltengruppen unterschieden wer- 
den mflssen, von welchen die eine nach der Pormel 2l^eW-|-3MaW (mit 75,6 Scheel- 
sAure, 9,6 Bisenoxydnl und 14,8 Hanganoxydul) die andere nach der Pormel 4PeW-|- 
lÜnW (mit 75,8 Scheelsäure, 19,3 Eisenoxydul und 4,9 Manganoxydnl) zusammea- 
gesetzt ist. Indessen dürften sowohl die Alteren Arbeiten als auch die neueren Analy- 
sen von Schneider und fFeidinger beweisen, dass es doch wohl unbestimmte und 
schwankende Verhältnisse sind, in denen die beiden isomorphen Basen auftretea. 
y. d. L. schmilzt er auf Kohle in starkem Peuer zu einer magnettsehen Kugel ant 
krystallisirter OberflSche ; mit Borax giebt er die ReactioB auf Eisen, mit Phosphor- 
salz im Red. P. die Reactv>n anf Scheel, mit Soda auf Platinblech die Reaetian auf 
Mangan; von Salzsflure wird das Pulver in der Wärme vollkommen zersetzt, webei 
ein gelblicher Rflckstand bleibt, der sich in Ammoniak grösstentheils auflöst. — Ziaa- 
wald, Ehrenfriedersdorf, Geyer, Schlackenwalde, amBarze, inComwall, Nertschinsk. 

G. Niobsaure Verbindungen. 
427. Columbit, G. Rose, oder Niobit. 

Rhombisch, P, Polkanten 117^ 53' nnd 1«2® 58', Mittelk. 107^ 56' nach üümm, 
doch erscheint diese Grundform nur selten und immer sehr untergeordnet; die ge- 
wöhnlichsten Pormen sind ooPoo {M)^ ooPoo (P), OP (a), ooP (r) 100^40^2Poo 
(/) 59^ 20' oad PS (e); gewöhnliche Comb. ooPoo.ooP.ooPoo.0P.2Poo ; die 
Mchatebende Pignr zeigt eine Combination aller an%eRlhiteQ PormeD. Oft aind aach 

ooPoo,ooP.ooPoo.2foo.OP.?3. 

M r P f ac 
if .• r « 140« 20' a./»li«*40' 
P : r B 129 40 a : c « 130 36 
P;/« 150 20 e.:o'«150 17 
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die CoialHiiatidiiskanteD zwisclien r and M^ oder zwischen r and jP dnrch die Flächen 
der Prismen ooP2 oder ooPS abgestumpft, wogegen die Flächen der Grnndfopm, 
wenn sie vorhanden sind, die Combinationskanten zwischen c und M abstumpfen. Die 
Krystalle sind dick tafelförmig oder breit säulenförmig dnrch das Vorherrschen des 
Makropinakoides, welches vertical stark gestreift ist; zuweilen kommen Zwilliogs- 
krystalle vor, Zwillingsebene eine Fläche von 2Poo, die Hauplaxen beider Individuen 
bilden also einen Winkel von 59^ 20'. — Spaltb. makrodiagonal recht deutlich, bra- 
chydiagonal deutlich, basisch nndeatlich; Bruch moschlig bis uneben; H. ss6; G. s= 
5,4... 6,46; bräonlichschwarz bis eisenschwarz, Strich rOthlichbrann bis schwarz, 
metallartiger Diamantglanz, andurchsichtig. — Chem.Zus« nach den Untersuchungen 
von H, Rose wesentlich eine« dem Wolfram analoge Verbindung von ft (s Eisenoty- 
dal ond etwas Manganoxydui) mit Niobsflure ; doch bemerkt Rose noch neuerdings^ 
dass es ihm für viele baiersche und nordamerikanische Columbite nicht gelunsen 
sei, eine wahrscheinliche Formel zu finden, weil solche, gerade wie die Tantalile 
Finnlands, einen Ceberschuss an Säure ergaben ; nur der ganz frische Columbil aus 
Grönland sowie einige ganz reine und frische Krystalle von Bodenmais liessen die 
normale Zusammensetzung erkennen. Die Säure bildet 78 bis 81 p. C, das Eisen- 
ojcydol 14 bis 17 p. C, das Manganoxydui 3,7 bis 4,8 p. C; aasserdem sind noch 
kleine Quantitäten von Kupferoxyd und Zinnoxyd vorhanden. V. d. L. sind die Co- 
lumbite für sich unveränderlich, von Säoren werden sie nicht angegriffen, daher sie 
nar darch Schmelzen mit Kali, oder besser mit zweifach schwefelsaurem Kali aufza- 
schliessen sind. — Bodenmais in Baiem, Connecticut ond Massachusetts in Nordame- 
rika, Ilmengebirge, ArksutQord in Grönland, hier in Kryolith eingewachsen, 

428. Samarsklt, H. Rose (Uranotantal). 

Krystallform wahrscheinlich die des Columbites; eingewachsene platte Kömer 
bis zur Grösse einer Haselnuss, mit polygonalen Umrissen. Bruch muschlig, spröd» 
H. = 5.. .6; G. == 5,614. ..5,746, sammetschwarz, Strich dunkel röthlicbbraua, star- 
ker halbmetallischer Glanz, undurchsichtig. — Chem. Zus. nach den Analysen von 
H. Rose ond v. Perez eine Verbindung von 56 p. C. Niobsäure (nebst etwas Scheel- 
sänre) mit 15—16 Eisenoxydul, 14 — 17 Uranoxyd nnd 8 — 11 Yttererde, wozu sich 
noch sehr wenig Manganoxydui, Kalkerde und Magnesia gesellen ; doch soll nach 
Hermann das Uran nicht als Oxyd, sondern als Oxydul, und das Niobium gröaslen- 
tbeils als niobige Säure vorhanden sein. Nach H, Rose^s neuester Mittheilung besteht 
der Samarskit aus unterniobsaurem Eisenoxydnl und Yttererde, wobei ein be- 
deutender Theil der Säure durch Uranoxyd ersetzt wird. Im Kolben zerknisterl er 
etwas, verglimmt, berstet dabei auf, wird schwärzlichbraun und vermindert sein Ge- 
wicht bis auf 5,37 ; v. d. L. schmilzt er an den Kanten zu einem schwarzen Glase; 
mit den Flössen gieht er die Reactionen auf Niobsäure, Eisen und Uran ; von Salz* 
säure wird er schwer, aber vollständig za einer grfinlichen FlOssigkeit aufgelöst ; 
leichter wird er durch Schwefelsäure oder saures sehwefelsaures Kali zerlegt. — 
Miask in Sibirien. 

Anm. Das von Hermann anter dem Namen Yttroilmenit aufjuelMirte ond 
antersächte Mineral ist nach H. Rase identisek mk dem Samarskit nnd zeigt iiach 
G. Rose die Formen des Colinnbites. Dagegen bekaviitet Hermamn fortwährend die 
Selbständigkeit ond eheniseke Eigentbllmlichkeit des Yttroilmenites. 

429. Pyrochlor, fVöhler. 

Tesseral, 0, selten mit untergeordneten Flächen von ooO oder 202 nnd anderen 
Pomen ; Krystalle eingewachsen, aoch dergleichen Kömer« — Spaltb. oktaedrisch, 
kann wahrnehmbar, Bruch muschlig, spröd, H.ss5; G. s= 4,20... 4,25; dunkel 
rOthlichbrann ond schwärzlichbraun. Strich hellbraun, Fettglaoz, kantendurchschei- 
nend und undurchsichtig. — Chem. Zus. sehr complicirt \ nach den Analysen von 

24* 



S7t TontalitoMe. 

fTöhler für die VarieUt von Hiask uageHlhr dnrch die Formel 2ft*Ni+NaP danteil- 
bar, worin ft vorzüglich Galcia, Thoroxyd, Geroxydul nebst etwas Eisenoxydal mi 
Manganoxydal bedeutet ; die Niohsänre (nebst etwas Scheel- and Tttansaure) bildet 
67 bis 68 p. G., das Flaomatriam etwa 7 p. G. ; nach Hermann ist jedoch das Nio- 
bium grOsstentheils als n io b i g e Sflure vorhanden ; die Varietät von Brevig hllt aocli 
4 bis 5 p. G. Uraooxyd and 7 p. G. Wasser, aber kein Pluomatrium. V. d. L. wird 
er gelb und schmilzt sehr schwer za einer schwarzbraunen Schlacke ; der von Miask 
verglimmt vorher wie mancher Gadolinit ; mit Borax giebt er ein Glas, welches io 
' Ox.P. rffthlichgelb, im Red.P. dunkelrolh ist; dieVar.von Brevig und Frederiksvin 
giebt die Reaction auf Dran. Von concentrirter Schwefelsänre wird das Pulver mekr 
oder weniger leicht zersetzt. — Hiask in Sibirien, Brevig und Prederiksvim inN«^ 
wegen, in Granit oder Syenit eingewachsen; am Kaiserstuhle in Baden, mit Magnet- 
eisenerz in körnigem Kalkstein. 

Anm. 1. Nach Teschemacker ist das von Skepard unter dem Namen Hikro- 
lith aufgeführte Mineral von Ghesterfield in Massachusetts als eine Varietät des Py- 
rochlor zu betrachten; dasselbe krystallisirt tesseral, erscheint in den Combb. O.cx)0 
nnd0.202> ist unvollk. spaltb. nach den Flächen von 0, hat moschligen bis unebeneB 
Bruch, H. SS 5. ..5, 5, 6. = 4^7. ..5, strohgelbe bis dunkel röthlichbraone Farbe, 
Fettglanz und ist durchscheinend bis kantendurchscheinend. Seine Krystalle sind io 
Albit eingewachsen. 

Anm. 2. Pyrrhit bat £^. Böse ein in kleinen, pomeranzgelben Oktaedern bei 
Alabaschka unweit Mursinsk vorkommendes, sehr seltenes Mineral genannt, mit wel- 
chem Teschemacker ähnliche, den Azorit begleitende Krystalle vereinigt, die nack 
Hayes hauptsächlich aus niobsaorer Zirkonerde bestehen. 

430. Aemhynit^ Berzelius. 

Rhombisch; c»P (^) i29^ 2Poo (/) 7\^ n9iA Deselotzeaux; gewöbniicfce 
Gomb. ooP.2Poo, wie beistehende Figur, wozu sich noch oo(^oo, OP nodso- 
weilen P gesellt ; die Krystalle sind laogsäulenftlrmig, meist sehr nnvolfkomnea 
ausgebildet, vertical gestreift und eingewachsen. — Spaltb. makrodiagonal, 
nur in Spuren, Bruch unvollk. muschlig; H. ss 5. ..5,5 ; 6. =s 5,1.. .5,2, nach 
Hermann 4,9... 5,1 ; eisenschwarz bis braun, Strich gelblichbraon, nsvollk. 
Metallgtanz bis Fettglanz, schwach kantendurchscheinend bis undurchsichtig.— 
Ghem. Zus. nach Hartwall wesentlich titansaure Zirkonia mit Geroxyd und etwas 
Galcia; nach Hermann eine Verbindung von niobiger Säure und Titansäare nilCero- 
xyd, Geroxydul, Lanthanoxyd und Eisenoxydul ; im Kolben giebt er etwas Wasser 
und Spur von Flusssäure; v. d. L. schwillt er auf, wird gelb oder braun, bleibt aber 
fast unschmelzbar; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Reaction auf Titao; voa 
Salzsäure wird er gar nicht, von Schwefelsäure nur theilweise zerlegt. — Bliask ia 
Sibirien. 

431. Euxenit, Scheerer. 

Mondüiniseh , nach Weybie; die Krystalle eingewachsen; gew5hnlicb derb, 
ohne Spar von Spaltbarkeit; firocb unvollk. mosciüig; H.s6t5; 6»as4,6...4i99- 
bräanlichsehwarz , Strich rOtbliebbraun , metallartiger Fettglans» osdorcbsichtigyAV 
in feinen Splittern rOthiiehbraan durchscheinend. — Ghem. Zus« nadi Scheerer fo^ 
waltend tantalsanre und etwas titansaure Yttria, auch Uranozydul, Geroxydalan' 
Kalkerde, dazu fast 4 p. G. Wasser; nach Strecker ist jedoch die Säure grösstea- 
theils Niobsäore , was auch von Forbes und Dahll bestätigt wurde. Im Kolben gieb^ 
er Wasser und wird gelblichbraun. V. d. L. schmilzt er nicht, und von Säure wir^ 
er nicht angegriffen , weshalb er durch Schmelzen mit zweifach schwefelsauren Kali 
aufgeschlossen werden muss. — ^ Jolster im Bergenstift in Norwegen , und Areaiia/ 
daselbst. 
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432. Wöhierlt^ Scheerer. 

Rhombisch^ nach fVeyhie; c»P 127^ 6", Poo 140® 54\ nach Dauber; eine 
ganz andere Bestimmung der Krystailformeir gab Deseloizeaux ; dentTiche Kryatalle 
äusserst selten. Comb. ooP.ooPoo.ooPoo.P.PoOi nebst anderen untergeordneten 
Formen; gewöhnlich nnr nndeutlich tafel- und slulenfönnige Krjrstalle, meist derb 
and eingesprengt, in Zirkonsyenit eingewachsen; Brach muschlig; H. s= 5.«»6; G.^ 
3»41 ; wein- nnd honiggelb bis gelbiichbrann ; Fettglanz im Brache; durcbsebeineBd. 
-^ Chem. Zus. nach der Analyse von Sckeerer wesentlich eine Verbiadong von 
oiobsaurer Zirkonia mit einem Kalknatronsilicat; v. d. L. erst nnverindert, dann zn 
gelblichem Glase schmelzend ; von concentrirter Salzsiore zersetzt unter Abscheidnng 
von Silicia und Niobsflure. — Brevig in Norwegen. 

D. Titansaure Verbindungen. 

433. Yttrotitanit^ Seheerer (Reilbauit). 

Honoklinisch nach Forhes nnd Dakllf in z. Tb. recht grossen KrystaUen, welche 
Zwiliingskrystalle nach c»Poo sind; C= 58^ ooPs=114% P : ooP» ISSS — P : 
ooPsl51®; gewöhnliche Comb. — P.P.ooP.lP.OP.cx>Poo, auch derb. Spaltb. 
nach den Flachen der Hemipyranide ~2P, welche sieh unter 138® schneiden; H. ss 
6. ..7 ; G. =S,51...Si72; brftunlichroth bis dunkelbraun, Strich schmutzig gelb; auf 
den Spaltnngsllachen glasglflnzend, ausserdem fettgianzend, durchscheinend. — Chem. 
Zus. nach den Analysen von jE>*(/miiiiii; (3CaSi-hfi§i).-;hV1ri*« oder auch vielleicht 
(VSi-hftSi*)+30aTi, welche Formeln, wenn ft s^^l -h^9e gesetzt wird, 28,8 
Silicia, 27,8 TitansSure, 19,5 Caicia, 9,3 Yttria, 6,9 Aluminia und 7,7 Eisenoxyd 
erfordera, was mit den Analysen sehr nahe übereinstimmt; doch widl etwas Eisen- 
oxyd durch Maaganoxyd nnd Ceroxyd ersetzt. V. d. L. schmilzt er mit Blasenwerfen 
ziemlich leicht zn einer schwarzen glanzenden Schlacke; von Borax wird er aufgelöst 
und zeigt dabei die Eisenfaiine, welche im Red. F. blutroth wird ; mit Phosphorsalz 
Kieselskelet nnd in der innern Flamme ein violettes Glas ; mit Soda die Reaction auf 
Mangan. Das feine Pulver wird von SalzsSnre vollständig aufgelöst. — Auf Bnöe bei 
Arendal in Norwegen, sowie an mehren anderen Puncten zwischen Arendal und Kra- 
geröe. 

Anm. Dana glaubt den Keilhauit mit dem Titanite vereinigen zu können. 

434. Titaoit, Klaproth (Spheo, Greenovit). 

Monoklinisch; C = 85* 6'; ooP (0 133® 54', ^Poo (a?) 62® 21' Poo (y) 
34* 27', OP (P), Poo (r), die Hemipyramide tP2 («) 186® 6', ferner 4P4 67® 46', 
ooP3 76® 8' und ooPoo sind diejenigen Formen, welche in den Combb. gewöhnlich 
vorwalten ; diese erscheinen sehr manchfaltig, doch grosscntheils entweder horizontal 
sjlulenfbrmig, durch Vorwalten der genannten und anderer Hemidomen mit OP ; oder 
tafelartig, wenn das Hemidoma |^oo oder OP verwalten ; sehr oft geneigt saulenfbr- 
mig durch Vorherrschen von fP2, selten vertical säulenförmig durch cx)P undooPoo. 
ZwUlingskrysUlle sehr hSufig, Zwillingsaxe die Normale der Basis (oder Zwillings- 
ebene die Basis), Berfihrungs- und Dnrchkreuzuags-Zwillinge. Der nachstehende 
Holzschnitt zeigt ein paar der gewöhnlichsten Formen. 
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lo dem ZwilllofskrysUtl ist 
der sehattirle eiospr. Winkel 

a?:aj'=94*54' 

und der einsprini^eode Winkel 

y xy'« IM» 54' 

Die erste Figar ist jedoch so gezeiclinet, dnss die vorwaltende Bemipyrtfliide n, welche 
den sKolen artigen Habitus der Rrystalle bestimmt , vertical erscheint; es ist die« die ge- 
wSbnliefae Form des brennen und gelben Tftanites, wie er so hftnfig in einxeln eingesprengten 
Rrystniien vorkemmt. 

Krystalle aufgewachsen und eingewachsen; auch derb in schaligen Massen. — Spaltb. 
in maochen Var. prismatisch nach ooP, in anderen klinodomatisch nach Pool 13^30', 
unvollk.; H.s=5...5,5; G. =s 3,4...3,6{; verschiedentlich geßirht, hesonders gelb, 
grttn nnd brann, auch roth (Greenovit), zaweilen zweifarbig; Glasglanz, zuweilen 
diamantartig, oft feltartig; halbdorchsichtig bis andarchsichtig. — Cbem. Zas. nach 
den Untersnchongen von H, Rose: (^aSi'-hOafi*, mit 31,3 Silicia, 40,4 TkaBSinre 
und 28,3 Calcia, von welcher letzteren in den braun gefilrbten Varietäten einige Pro- 
cent durch Eisenoxydul vertreten werden. Für Kieselerde = Si schreibt H. Base die 
Formel: äa^Si-h'I*i*Si* V. d.L. schmilzt er an den Kanten unter einigem AuCschwel- 
len zu einem dunklen Glase; mit Phosphorsalz giebt er im Red. F., zamal bei ZusaU 
von Zinn, die Reaction aof Titan ; durch Salzsäure wird er nur unvollständig, dnrch 
SchwefelsättTO vollkommen zersetzt, welche die Titansäure auflöst, während aiehGyps 
bildel. — St Gotthardt u. a. Puncte in der Schweiz; Pfunders- nnd Pfitsch-Thal in 
Tyrol, Arendal ; im Syenit und Phonolith häufig, doch nur in kleinen Krystallen ein- 
gewachsen. 

Gebraveh« Dnrebsichtige nod seh^a gefärbte Varietäten des Titanites sind biaweilco 
als SehmucksteiDe geschliffen worden. 

A n m. 1 . Der Greenovit wurde von Breithaupt zuerst für eine manganbal- 
tige Varietät des Titanites erkannt, was durch die Analyse von Dclesse voUkommei 
bestätigt worden ist; ein Theil der Kalkerde wird nämlich durch 3 — 4, oder nach 
Marignac durch |^— t p. C. Manganozydul ersetzt; daher das Mineral fleisch- bis 
rosenrolh erscheint; St. Marcel in Piemont. 

Aura. 2. Ein in die Nähe des Titanites gehöriges Mineral ist der Schoriamit 
von Skepard. Dasselbe kryatallisirt angeblich bexagonali findet sich aber meist derb, 
bat muschligen Bruch, H. s=7...7,5, G. &= 3,78. ..3)86, ist schwarz nnd glänzend. 
Chem. Zus. nach den neuesten Analysen von Crossley und Rammeisberg nngefilhr: 
■PeSi*+2Ca^ti, mit 27 Silicia, 22 TiUnsäure, 30 Galcia und 21 Eisenoxyd. Für 
Kieselerde =: Si bringt Rammeisberg die Formel : 2ft^Si + PeYi^ in Vorschlag. 
V. d. L. schmilzt er nur sehr schwer in den Kanten, nnd von Salzsäure wird er nur 
wenig angegriffen; nach fFhüney dagegen soll er rasch zu einem schwarzen Glase 
schmelzen und von Salzsäure leicht zersetzt werden. — Magnet-Cove in Arkansas, 
mit Arkansit. 

435. PewwBki«, G. Rose. 

Tesseral ; verschiedene Formen, besonders ooOoo, 0, ooO, mehre Tetrakis- 
hexaeder ooOit und mehre Ikositetraeder, doch am gewöhnlichsten Hexaeder ; die 
Krystalle sind klein nnd gross, auf- oder eingewachsen ; auch nierfiSrmig nnd derb. 
Spaltb. hexaedrisch; H. as5,5; 6. ss4,0...4,l ; graulichschwarz bis eisenschwarz 
oder auch dunkel rOthlichbraun, selten hyacinthroth, pomeran^elb nnd honiggeih; 
Strich granlichweiss ; metallartiger Diamantglanz, nndorchsichtig oder auch (der brau- 
ne) kantendnrehscheinend, der gelbe bis halbdurchsichtig. — Chem. Zus. nach des 
Analysen von Jacobson und Brooks^ von Damour nnd Seneea : Cati, mit 58,9 Ti- 
tansänre und 41,1 Calcia, von welcher letzteren ein kleiner Theil dnreh 2 bis 6 p.€. 
Bisenoxydul ersetzt wird. V. d. L. ganz unschmelzbar^ mit Borax und Pbosphorsalx 
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die R#icy«MD «of Titaniflore; vooSinren wird er' nur sehr wenig angegrifflni, dörch 
Sehaeicen.mit sweifaeh schwefelsaiireni Kali aber vollsländig verlegt. — In eioem 
CUorksehieferlnger der Nasimskaja Gora bei Slatousi, sowie bei Acbmatowsk am 
Ural; in Talkschiefer bei Zermatt; anch am Kaiserstnhl in Baden, in kOmigem Kalk- 
stein. 

436. Tscheffkinft, G. Rose. 

Derb; wie es scheint amorph; Brach flachmaschHg; H. as 5. ..5, 5; G. ^ 4,50... 
4,55; sammetschwarz, Strich dunkelbraun , starker Glasglanz, fast ganz undurchsich- 
tig. — Chem. Zus. nach den Analysen von fT. Rose wesentlich 21 Silicia, 20,17 
Titansflore, 47,29 Ceroxyd, Lanthanozyd und Didymoxyd, 11,21 Eisenozydul, 3,5 
Calcia, etwas Manganozydnl, Magnesia und sehr wenig Kali und Natron ; die sehr 
abweichende Analyse von Ckoubine bezieht sich wohl nicht auf wirklichen Tscheif- 
kinit. V. d. L. erglüht er schnell, bläht sich ausserordentlich auf, und wird sehr 
schwammig nnd porös ; stärker erhitzt wird er gelb, schmilzt aber noch nicht, was 
erst in der stärksten Weissglühhitze erfolgt; mit Salzsäure gelatinirt er in der Wär- 
me« — Im Granite des Ilmengebirges bei Hiask. 

437. Polykras, Scheerer. 

Rhombisch, sechsseitig tafelfonnige, z. Tb. über zollgrosse Krystalle der Comb. 
oo^oo.ooP.P.2Poo, mit noch anderen Flächen, darin ooP 140^, brachyd. Polk. von 
P 152^2Poo56^ Spaltb. unbekannt, Brach muschlig; H.aaB5...6; G«s:5,0...5,15; 
schwarz, Strich granlichbrann, undurchsichtig, in ganz feinen Splittern gelbliekbrana 
dorchscheioend. — Chem. Zus. noch nicht genan ermittelt; durch eine qualitative 
Untersuchung erkannte Sekeerer Titansänre, Tantalsänre, Zirkonia, Yttria, Eisen- 
ozyd, Uranoxydttl, Ceroxydul nebst Sparen von Aluminia, Calcia und Magnesia. 
V. d. L. zerknistert er heftig; rasch bis zum Glühen erhitzt verglimmt er zu einer 
graubraunen Masse ; er ist unschmelzbar und wird von Salzsäure nur nnvetlatändig, 
von Schwefelsäure aber vollständig zersetzt. — Hitterüe in Norwegen. 

438. Polymignit, Berzelius. 

Rhombisch, P (a) Polk. 136® 28' nnd 116® 22', ooP 109® 46'; die Krystalle 
stellen die Comb. cx)Poo.oo^oo.ooP.P z. Tb. mit noch anderen Prismen 
dar, sind lang- und etwas breitsänienformig, vertical gestreift nnd einge- 
wachsen. — Spaltb. makrodiagonal unvollk., brachydiagonal kanm be- 
merkbar, Bmch muschlig; H. =6,5; G. s 4,75... 4,85; eisenschwarz 
nnd sammetschwarz, Strich dunkelbraun, halbmetallischw Glanz, undurch- 
sichtig. — Chem. Zus. nach Berzelius wesentlich ans 46,30 Titansänre, 
14,14 Zirkonia, 11,5 Yttria, 12,2 Eisenoxyd, etwas Calcia, Magnesia und Ceroxyd 
bestehend; v. d. L. ist er fbr sich nnveränderlich ^ von eoncentrirter Sehwefelsänre 
wird das Pulver zersetzt. — Prederiksvärn in Norwegen, im Ztrkonsyenit. 

439. Oerotedit, Forchhammer. 

Tetragonal; P 84® 25', gewtthnliche Comb. P.ooP.ooPc», nebst anderen Flä- 
chen, die Krystalle sehr ähnlich denen des Zirkons, aufgewachsen ; H. ^ 5,5 ; G. =s 
3,629; brann, glänzend. — Chem. Zus. nach der Analyse von Porchhammer eine 
Verbindung von fast 69 titansaurer Zirkonia mit Ralktalksilicat nnd 5,5 Wasser. Im 
Kolben giebt er Wasser; v. d. L* ist er unschmelzbar. — Arendal in Norwegen, 
auf Augit. 

440. m%u%\ij G. Rose. 

Bhombiscfa, P Polk. 151® VT nnd 101® lO; ooP 136® 20'; die Krystalle stel- 
len die Comb. ooP.ooP3.0ot^oo;P dar, sind klein, säulenförmig, glatt nnd einge- 
wachsen. — Spaltb. nicht bemerkbar^ Bruch uneben; H. s=5...5,5; G. as5,48; 
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eueDtdiwarz, Strich kaataniaBbraaii , halbneUHMcher . Glaiii , moiueAtUkdg. — 
— Cheni. Zas. noch nicht genaa bekannt, doch dürfte sie wesentlich in Titaasliire, 
Zirkonia ond Eisenoxyd bestehen; v. d. L. für sich ist er onschmeizbar ud mverln- 
derlich ; von concentrirter Schwefelsiare wird er in der WSnne fast vollstindig auf- 
gelöst, — Miask am Ural. 

An m« AU ein, nach der Analyse von Berlin wesentlich ans Silicia, TilansAore, 
Cer-, Lanthan- und Didym-Oxyd, etwas Ralkerde and Wasser bestehendes Mineral 
ist endlich noch der Mosandritzu erwähnen, welcher sehr selten krystallisirt (nack 
fVeybie moDoklinisch in augilähnlichen Formen), gewöhnlich nur derb, in krystalüni- 
sehen, nach einer Richtung voilk. spaltbaren Massen von gelber bis rOthlichbraaner 
Farbe, H.a= 4, G.as 3,02... S, 03, auf der Insel LamOe bei Brevig in Norwegen vor- 
kommt. 



DL Olasse. MetalloxydOi wid aaalose VerbUidiuigOB. 

A. Erste Ordnana; Fluoride, Chl«rlde, Br^mlde and lodide. 

a. Fluoride. 

441. Fluocerit, neutraler. 

Hexagonal, Comb. ooP.OP, in Platten and derb| Bruch uneben vnd nplittrig, 
H. aB4...5; G. SS 4,7, blassziegelroth, auch gelblich, Strich gelbiichweiss ; w€»iig 
glänzend; undurchsichtig und kantendurcbscheinend. Chem. Zus. Nach Berzeiius 
yeii>iadttng von Anderthalb-Flnorcerinm mit Einfach-Fluorcerium oder CeF + Ce^P* ; 
giebt im Kolben stark geglQht Plosssfinre und wird weiss , im Glasrohre desgleichen 
und wird donkelgelb; auf Kohle unschmelzbar; zu den Flüssen wie reines Ceroxyd. 

— Broddbo und Finbo bei Fahlun. 

442. Hydrofluocerit. 

Krystallinische Massen mit Spuren von Spaltharkeit, Bruch muschlig, H. as4,5; 
gelb , in rolh und braun geneigt , Strich gelb , fetlgläozend , undurchsichtig. Chem. 
Zus. €eF' + 3€eH, mit 5 Wasser und 11 Flusssäure; giebt im Kolben Wasser and 
wird dunkler, auf Kohle wird er vor dem GlQhen fast schwarz, was während der Ab- 
kfihlung durch braun und roth in dunkeigelb übergeht ; übrigens ist er unschmelzbar. 

— Finbo bei Fahlnn. 

Anm. Zu Riddarhytta . kommt eine ähnliche Verbindung vor, welche nach der 
Formel €eF' + €eA^ zusammengesetzt ist, neben Ger auch Lanthan und über 13 p. G. 
Wasser hält. 

b. G h 1 o r i d e. 

443. Atakamh^ Blumenbach (Salzkupfererz). 

Rhombisch, ooP 112<> 20', Poo 105^40' nach Miller; gewöhnlichste Gonbina- 
"71 c»P.I^(X).ool^oo. ^**" ^* beistehende Figar» säulenA^rmig , die KrysUlle 
d P ^'^^° ^^^ gewöhnlich zu Aggregaten verbunden, nierfor- 

^ ^ cf .• d a 67** 40' ^^^^ ^^^^ ^^^ stängliger und körniger Textur. — Spaltb. 
^ o i o'« 105 40 brachydiagonal vollk. ; H. =3...3,5 5 G. = 3,67... 3,68 
ntiA Breitkaupty nach Andern 4,0... 4,3; lau^-, gras-, 
smaragdgrün, Strich apfelgrün; Glasglanz, pellucid in mittleren und niederen Graden. 
*^ Chem. Zus. nach Rlapr^th^ Davy, Ulex und Mallei: Verbindung von GUorkupfer 
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Qsd Kupfcmeyabjrdrtt, CnCI + sCufi, mit 12 Wasier, 56 Kvpfcroxyd, 15 Kvpfer 
and 16 Cblor» dock ist der Wassergehalt oft grösser« 17 p. G. nod mehr; aoeh fand 
Field 54 Kupferoxyd. Im Kolben giebt er Wasser und ein grünes Sublimat. V.d.L* 
ftrbt er die Flamme blaogran, giebt auf Koble einen bräoniicben, und einen graulicb- 
weissen Bescblag, scbmiizt und liefert ein Kupferkom ; in Säuren bt er leicbt anflös- 
licb, eben so in Ammoniak. — Remolinos, Copiapo, Santa Rosa in Cbile, Tarapaea 
in Bolivia, Schwarzen berg in Sachsen ; zuweilen in Laven. 

Gebraach. Er wird in Südamerika pnlverisirt als Streasand (Arenilla) ^ebrancbt. 

Anm, Hier wäre etwa der von Brooke beschriebene Percyiit einzoscbaltea, 
welcher bei Sonera in Mexico in Begleitung von Gold vorkommt. Derselbe bildet 
kleine tesserale Krystalle der Gomb. ooOoo.0.qo0.oo02, ist bimmelblaa, glasglän- 
zendf und besteht nach der Analyse von Percy aus Ghlorblei, Chlorkupfer, Bleioxyd, 
Kupferoxyd und Wasser. 

444. Bleihoroerz oder Rerasin, Beudant (Homblei, Phosgenit). 

Tetragonal) P 113® 48', die Krystalle bestehen einestheils ans coPoo (/)« OP 
mit cx)P ig) und untergeordneten Flächen von P (c) oder 2Poo, 
anderntbeils (wie die zweite Figur) aus 8P («) 170® 40', fP (r) 
133® und OP, oder auch aus fP 150® 46 'mit ooP und OP, und 
erscheinen daher theils kurs säulenförmig, theils spitz pyramidal. 
— Spaltb. prismatisch nach ooP, ziemlich voUk.» Bruch mnseh- 
lig; H. ss2,5...3; 6. =6. ..6,2, gelblichweiss bis weingelb, 
grQnlichweiss bis spargelgrfin, graulicbweiss bis grau; fettartiger Diamantglanz ; peliu- 
cid in verseh. Graden. — Chem.Zus. nach den Analysen von Rammeisberg nuAKrtig 
V. Nidda: PbCl + PbC, oder 51 Chlorblei mit 49 Bleicarbonat ; v. d. L. scbmiizt es 
leicht im Ox. P. zu undnrchsicbtiger gelber Kugel, welche eine etwas krystalliniache 
Oberfläche xeigt ; im Red. F. bildet sich Blei unter Entwiekelung saurer Dämpfe ; in 
Salpetersäure mit Brausen auflöslicb. — Sehr seilen, zu MatJock in DerbysUre nnd 
zn Tamowits ; die vollständig ausgebildeten und oft ziemlich grossen Krystalle von 
letzterem Fundorte sind meist ganz in Bleicarbonat umgewandelt« 

445. niendipit, Haidinger (Berzelit). 

Rhombisch, bis jetzt nur derb, in individualisirten Massen sowie in dfinnstängligen 
Aggregaten. .— Spaltb. prismatisch nach cx)P 102® 36', höchst vollkommen, Quer- 
bruch muschlig bis uneben; etwas spröd, H. = 2,5.. .3; G. = 7,0. ..7,1 ; gelblich- 
weiss bis stroli^elb und blassroth; diamantähnlicher Perlmutterglanz auf Spaltungs- 
fläcben; durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Berxelius^ Schna- 
bel nui Rhodius PbCI + 2l^b, was in 100 Theilen 40 Chlorblei und 60 Bleioxyd er- 
fordert; doch enthielt die von Berzelius analysirte Varietät bis 16 p. C kohlensaures 
Bleioxyd, von welchem in der Formel ganz abgesehen ist; v« d. L. zerknistert er, 
schmilzt leicht und wird mehr gelb ; auf Kohle giebt er Blei und saure Dämpfe ; mit 
Phosphorsalz und Kupferoxyd filrbt er die Flamme blau ; in Salpetersäure leicht auf- 
lOslich. — Churchill an den Hendipbills in Somersetshire, Brilon in Westphalen. 

446. Matloeki«, Greg. 

Tetragonal, nach Miller nni Kenngott; P 136® 19' nach dem ersteren, 136® 
17' nach dem zweiten Beobaehter; die kleinen dflnntafelförmigen Krystalle stellen 
die Comb. OP.P.Poo auch wohl mit ooP dar, nnd sind zusammengehäoft ; OP oft ge- 
streift. — Spaltb. basisch, undeutlich, nach Kenngott auch prismatisch nach ooP, 
nnvollk., Bruch uneben und muschelig; H. »2,5; 6. s 7,21 nach^re^, 5,39 nach 

. Rammeliberg; gelblich oder grftolich, diamantglänzend , durchsichtig bis durchscbei- 
neod. — Chem. Zns. nach den Analysen von Smith und Rammeisberg PbCl + Ph^ 

. mit 55,6 Chlorblei und 44,4 Bleioxyd; in der Hitze decrepitirend, v. d. L. zn einer 
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gravliebgelbea Kugel scfaneUbar. — Aaf Bleigiaos niil BleiearboiMit umi PioMapatb 
zu Matlock in Derbyshire. 

447. Cotoonit, v. Kobett. 

Rhombisch, ooP 118^38", Poo 126^44' nach Miller; kleine nadelfönnige Kiy- 
stalle, auch kleine geflossene Massen ; G.:= 5,238; weiss, diamaotglänzend ; übrige 
Eigenschaften noch unbekannt. Ghem. Zus. PbCl mit 26 Chlor und 74 Blei ; im Kol- 
ben schmilzt er erst und sublimirt dann, die geschmolzene Masse ist in der Hitze gelb; 
auf Kohle schmilzt er sehr leicht, fSrbt die Flamme blau, verflflchtigt sich, giebt einen 
weissen Beschlag und hinterlässt nur wenig metallisches Blei. — Im Krater und in 
Lavaströmen des Vesuv. 

448« Chlormercur oder Ralomel, Haidinger (Quecksilberbomerz). 

Tetragonal, P 135® 50' nach Miller, 135® 40' nach SeAabus; Kristalle k«rz 
sSulenförmig durch ooPQO (/) oder ooP mit . pyramidaler oder basischer Endi- 
gung, sehr klein , zu dünnen Drusenhäuten vereinigt, — Spaltb. prismatisch 
nach ooPoo, nach Schabus pyramidal. Mild, H.= 1...2; 6.=s6,4...€,5 (das 
kthistliche 7,0) ; graulieh- nnd gelblichweiss auch gelblichgraa ; Diamantglanz. 
— Chem. Zus. Hg'Gl mit 15 Chlor und 85 Mercnr; im Kolben sublimirt es, 
nnd giebt mit Soda Mercur ; mit Phosphorsalz nnd Kupferoxyd ftirbt es die 
Flamme blau ; auf Kohle verfliegt es vollständig ; in Salzsäure theilweis, in Sal- 
petersäure nicht, in Salpetersalzsäure leicht und vollständig aufltfslick ; \n Kali- 
lauge wird es schwarz. — Moscheilandsberg in Rheinbatem, Idria, Almaden. 

Anm. Hessenberg hat neulich eine sehr complicirte Krystallform des Kalomel 
von Moschellandsberg beschrieben, in welcher die Pyramide ^P sehr vorwaltet. 

449. Chlorsilber oder Rerargyrit (Siiberbornerz, Hornsilber). 

Tesseral , meist ooOcx? « die Krystalle klein und sehr kleio , einzelo aufgewach- 
sen oder reihenförmig und treppenft(rmig groppirt , auch in Drusenhäule nnd Krosten 
vereinigt; derb and eingesprengt. ^- Spaltb. nicht wahrsonebmen, Brach moscblig; 
geschmeidig; H. = l...l,5; G.=3s5,5...5,6^ grau, blaolieh, grttnlicb; diamantartiger 
Fettglanz, durchscheinend. — Chem. Zus. AgCl, mit 25 Chlor nnd 75 Silber, doch 
gewöhnlich durch Eisenoxyd u. a. Stoffe verunreinigt; v. d. L. schmilzt es unter 
Aufkochen zu einer grauen , braunen oder schwarzen Perle, welche sieh im Red. F. 
zu Silber reducirt ; mit Kupiferoxyd fitrbt es die Flamme schön blau ; von Säuren wird 
es nur wenig angegriffen , in Ammoniak lOst es sich langsam auf. — Auf Silbergän- 
gen, zumal in oberen Teufen; Johanngeorgenstadt, Schlangenberg, Peru, Mexico. 

Gebrauicll. Das Chlorsilber liefert da, wo es häufiger vorkommt, eines der vorz'dglieh- 
sten Silbererze. 

c. B r o m i d e. 

450. Bromsilber, oder Bromit, Haidinger. 

. Te4^e^al, ooOoo md 0, sehr klein« auch krystallinische Körner; H. ss 1...2; 
6. ^ 5,ä...6; olivengrfln bis gelb , grau angelaufen, Strick zeisiggrOn, stark glän- 
zend. Chem. Zus. nach Bertkier wesentlich AgBr mit 42 Brom und 58 Silber, meist 
gemengt mit Bleicarboaat, Eisenoxyd, Thon ; es wird von Säuren nur wenig angegrif- 
fen , von concentrirtem Ammoniak aber in der Wärme aufgelöst. — San Onofre im 
District Plateres in Mexico, ziemlich häufig* 

Anm. Vielleicht ist auch dieses Bromsilber aus Mexico elgentück Chlorbrom- 
Silber, da nach Domeyko in Chile reines Bromsilber gar nicht, wohl aber eine Ver- 
bindung von 1 At. Bromsilber und 1 At. ChiorsiHier ziemlich hänfig vorkomnt. Brtit' 
haupth^i neulich das Chlorbromsilber von Copiajpo unter dem Namen Embolit be- 
schrieben ; dasselbe kryitallisirt tesseral, ist geib oder gröi, hat das 6.:s5»79.«.5,80« 
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uni ist« ziiM|^ einer Aealyte toi Pimtimerj «Nie Verkinlveg nacli igt Pemel 
2AgBr4*SA|^l, welclie 67 l^lber, 20 Brom uod IS Chlor erfordert. 
Gebraocll. In Chile and Mexico werieo diese 11 ieerellea wesendieh alt 
■oBg des Silbers heent^t. 
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lodsflber, oder lodit, Haidinger. 
Hezagonal , nach Desdoizeaux ahnlich den Formen des Greenockites ; in dfin- 
nen biegsamen BUttchen and Platten, aoch derb nnd eingesprengt^ mit blättriger Tex- 
tur and mit Sparen von Spaltbarkeit; H. s=l...l,5; G. =s 5,707 nach Damour^ 
5,366 nach Z. Smiih; mild, leicht zn pnlverisiren ; perlgraa, gelblichgran, strohgelb 
bis grflnlichgelh nnd citrongelh ; Fettglanz dem Diamantglanze genähert ; darehscbei- 
iieod. — Chem. Zois. nach den neuesten Analysen von Dammtr nnd Lawrence Smith: 
AgI« mit 53,8 lod nnd 46,2 Silber; v. d. L. anf KoMe schmtlst es Mcht, fiuit die 
Flamme rothblaii nnd hinterlltst ein Silherkom. Legt man ein kleinea ROmehen auf 
blankes Zinkblech, und bedeckt es mit ein paar Tropfen Wasser, ao wird es schwarz 
und verwandelt sich in metallisches Silber, wahrend sich das Wasser mit Zinkiodflr 
schwängert. — Bei Mazapil im Staate Zacatecaa in Mexico ; in Chile sfldlich von 
Arqneros ; auch bei Guadalajara in Spanien. 

452. lodmercur, oder Coceinit^ Haidinger. 

Dieses scbariachrothe Mineral, welcjies Hgl sein nnd wahrscheinlich, wie das 
kflnstliche rothe lodmercar, tetragonal krystallisiren dürfte, soll nach Del Rio znCasas 
Viejas in Mexico vorkommen und als Farbe benutzt werden. 



B. Zweite Ordnans; MeUillesy'«* 

Erste Gruppe. Wasserhaltige Metalloxyde. 

a. Eisenoxyde. 

453, GöthH (Nadeleiaenerz). 

Rhombisch; P {p) Polk. 121* 6' und 126^8', öoP (r) 94*53', ooP20) ISO* 

40', Poo (c) 117* 30', Poo 113* 8', 4Poo (a?) 
41*30'; gewohnliehe Comb. ooP.oqP2wOoPoo 
•P.Poo, wie die erste der beistehenden Figuren, 
sänlenldmug und nadeN bis haarformig*); auch 
dtinn tafelartige nnd Riesige LaoMlIen <G4thit), 
wie die beiden anderen Figuren; die Kryntalle 
sind gewöhnlich klein, zuDmsen oder zubaschel- 
fiDrmigen Gruppen verbunden, bisweilen in Berg- 
krystall oder Amethyst eingewachsen ; auch stang^ 
lige, faserige und schuppig-faserige Aggregate von nierförmigen, traabigen und halb- 
kugeligen Gestalten; derb in stanglig- körniger und schuppiger Zusammensetzung, in 
Pseadomorphosen nach Pyrit. — Spaltb. brachydiagonal sehr vollk. ; Brach der Ag- 
gregate radialfaseHg; sprOd, R.as5.**5,5, 6.^=3,8*.. 4,2; der von Lostwithiel in 
Cornwall wiegt nach Yorke 4,37; gelblicbbrann, rOthlichbraan bis schwarzlichbraun, 
Strich hoch gelblicbbrann, meist kantendarchscheinend bis undurchsichtig, nur in dfln- 
nen Lamellen und feinen Nadeln durchscheinend, Diamantglanz und Seidenglanz; 
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*) Setzt man das Prisma ooP2 » ooP, so ist das Nadeleiseaerz isomorph mit Diaspor, wie 
Jhtfrhwy sehr riektig bemeriit. 
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wirkt nfiA Grieki tw^t aiehl «nf die fvwdIiDlidie, w#iil tb«r mehr oder weniger Neu- 
lich auf die asUtische Magnetnadel. — Cliett. Zw» nach den Analysen von v. Xobeil: 
f^e + A mit 90 Eiaenozyd und 10 Wasser , meist etwas Manganoxyd oder SiUcia bei- 
gemeogt; im Kolben giebt er Wasser und wird roth; v. d. L. im Oz» P. wird er 
gleichfalls branoroth , im Red. F. dagegen schwars und magnetisch ; sehr schwer 
schmelzbar; mit Borax and Phosphorsalz gieht er die Reactionen des Bisena ; in Salz- 
säure ist er leicht und voilk. löslich , oft mit kleinem Rückstand von Kieselerde. — 
Cornwall , Oberfcirchen im Westerwald , Zwickau in Sachsen , Eiserfeld im Siegen- 
sehen, Przibram n. a. 0. 

Gebrauch. Die derben, ia grosseren Massen eiobreehenden Varietäten des GSthitet 
liefern ein sehr brnocfabares Eisenerz. 

454. Lepidokroklt, Ulimann. 

Mikrokrystallinisch in schuppigen Individnenf welche sn halbkugeligen, iraubigeD 
mid nierf^rmigen Aggregaten von achuppig-fi^riger Textur undkOmigschuppigerOber^ 
flSohe verbunden sind ; auch derb , eingesprengt und als Ueberzng. — Bruch der 
Aggregate uneben und schuppig; iI.sB8,5; 6.=sS,7...3,8; rOthliehhraun bisnelken- 
hraun, Strich brttunlichgelh, weni^lanzend bis schimmernd, undurchsichtig. — Ghen. 
Zus. nach v. KobeU und Brandes die des Gothites, dagegen nach Breühaupt die des 
gemeinen Branneisenerzes, tk9Le\kRammeUberg aber enthSlt die ansgezeichneteVarieUt 
von Siegen 85,53 Eisenoxyd, 2,27 Manganoxyd und 12,20 Wasser^ weshalb er ge- 
neigt ist, das Mineral fttr eine Verbindung von Gothit and Limonit zu halten. — Be- 
sonders schön in der Gegend von Sayn und Siegen in Rheinpreussen und Weslphalen. 

Gebrauch. Als Eisenerz znr Darstellung des Eisens. 

455. Stilpnoslderit, Ullmann (Eisenpecherz). 

Amorph; nierförmig, stalaktitisch, als Ueberzng, in Trümern, (derb und einge- 
sprengt; Bruch muschlig bis eben, glatt, H.s=4,5...5; sprod; G.=3,6...3,8: pech- 
schwarz bis schwärzlichbraun. Strich hoch gelblicbbraun , fettgiflnzend , undarch- 
sichtig. — Chem. Zus. nach v. Robell identisch mit der des Gothites , also Fe-I-H, 
mit iO p. G. Wasser, nach Fauquelin nnd Ullmann identisch mit Brauneiseaen, 
also 2{^eH-3A, mit 14,4 p. C. Wasser; mebt etwas Silicia, hisweilen auch etwas 
Phosphorsftnre beigemengt; im Kolben giebt er Wasser und verfattlt sich ausserdem 
wie Eisenoxyd. — Nicht selten mit Brauneiseners. 

A n m. Hier ist auch das sog. Knpferpecherz einzuschalten , welches nicht 
selten in Begleitung anderer Kupfererze vorkommt, und nach den Untersuchungen von 
9. Robell als ein Gemeng von Etsenoxydhydrat , Kupferoxyd (nicht Oxydul) etwas 
Kieselerde u.a. Stoffen zu betrachten ist. Es ist amorph, findet sich in stalaktitisches 
Formen, derb und als Ueberzug, hat muschligen Bruch, H.s3...5, 6.s=3,0...3,2; 
ist leherbraun bis kastanienbraun , im Striche ockergelb , fettgISnzend und undurch- 
sichtig. Eine Var. von Turinsk hielt 59 Eisenoxyd, 13 Kupferoxyd, 18 Wasser ond 
fast 10 Silicia. 

456. Raseneisenerz (und Quellerz). 

Zunächst an den Stilpnosiderit schliesst sich die jeoige Varietät des Raseneisea- 
erzes, weicbe von Werner Wiesenerz genannt wurde; es findet sich derb, is 
porösen , schwammartig durchlöcherten Massen , in Knollen nnd Körnern , hat raosch- 
iigen Bruch, geringe Rflrte, G.ss3,3...3,5, ist dunkel gelblicbbraun bis schwärzlich- 
braun und pechschwarz , fettglänzend und undurchsichtig. — Was die Zusammeo- 
Setzung desselben betrifft, so ist zuvörderst zu bemerken, dass es mebr oder weniger 
durch Sand verunreinigt ist, weicbe Verunreinigung bis zn 30 und 50 p. C. Steiges 
kann; übrigens enthält es 20 bis 60 p. G. Eisenoxyd, gewöhnlich anch etwas Eiseae 
oxydul und Manganoxyd, 7 bis 30 p.C. Wasser, mehre Procent chemisch gehuades- 
SiUcia , bis 4 p. €• Phospborsäure und organische , aus dem Pflanzenreiche stssh 
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nendeBeimeDgiinf^en ; aoeb Alrf^en die meisten RaseDeisensteine kleine Quattlitäten ron 
Qnellsaare oder Qoeilsatzsaore enthalten, weshalb sie Hermann mit dem Namen Qoellerz 
beleg;that. — An das Wiesenerz sebliessen sieh die mit dem Namen Morasterz ind 
S Q m p f e r z bezeichneten brannen nnd gelben, weichen und unreinen Eisenerze an^ deren 
Bildung^, ebenso wie die des Wiesenerzes, noch gegenwärtig fortgeht. -^ Das Raseneisen- 
erz nnd die mit ihm verwandten Gebilde finden sich in den grossen Niederungen des Flach- 
landes, onter Wiesen , Moorgmnd o. s. w. tbeils in kleineren , theils in weit ausge- 
dehnten aber nicht sehr michtigen Ablagemngen ; so z. fi. in der Laositz, Nieder- 
schlesien, Mark Brandenburg ; Mecklenbirg, Pommern, Preossen, Polen, Litthanen, 
Rassland. 

Gebraach. AU Bis.eD9rz^ besonders zor Darstellaag yoo Gnsseisen. 

457. TvLT%\iy Hermann. 

Derb, dicht, Bruch flaehmnschlig; H.ssS; 6.=3,54...3,74; rOthlichbraon, 
matt, im Striche glänzend, undurchsichtig. — Cham. Zus. nach der Analyse von 
Hermann: 2l^eH-A, mit 94,7 E'isenoxyd and 5,3 Wasser. — Tui^inskische Gruben 
bei Bogoslowsk am Ural. 

458. Braaneisenen oder Limonit, Beud. (Brauneisenstein). 

MikrokrystaHinisch und kryptokrystallinisch ; bis jetzt nur in feinen fasrigen fn- 
dtvidnen , welche zu kugeligen , traubigen , nierf^rmtgen nnd stalaktitischen , oft viel- 
fach zusammengesetzten A^regaten von radiialfasriger Textur, krommsehaliger Stmetnr, 
und glatter oder rauher Oberflache vereinigt sind ; auch dichte und erdige Varietäten, 
welche meist derb und eingesprengt, oder auch in mancherlei Aggregationsformen auf- 
treten; Pseudomorphosen , besonders klnfig nach Ralkspath. — Bruch im Grossen 
eben oderuneben, im Kleinen fasrig, dicht oder erdig; ä.=5...5,5 ; 6.sa3,4...3,95; 
nelkenbrann , bis gelbliehbraun und ockergelb einerseits, bis schwarzlichbraun ander- 
seits; Strich gelbliehbraun bis ockergelb; schwach seidengiänzend , achimmerad und 
matt, undurchsichtig ; wirkt nach Griehs zwar nicht auf die gewi^hnliche , wohl aber 
mehr oder weniger deutlich auf die astatische Magnetnadel. — Chem. Zus. nach viel- 
fachen Analysen wesentlich: 2l^+3A, mit 85,6 Eisenozyd und 14,4 Wasser, ge- 
wöhnlich mit etwas Manganoxyd und Silicia verbunden; im chemischen Verhalten 
stimmt es mit dem GOthite ttberein. 

Man uoterscheidet besonders die Varietäten : 

a) faseriges Braaneiseoerx (branoer Glaskopf); in den maaeh faltigsten trau- 
higen, nierförniigen und stalaktitischen Gestalten, als Ueberzng, derb, eiogespreagt, 
stets faserig zusammengesetzt, daher anch faserig im Brache ; 

b) dichtes Branneisenerz; meist derb nnd eingesprengt , doch anch bisweilen in 
denselben Gestalten^ wie das faserige, in Pseudomorphosen, Brach moschlig bis eben, 
dicht, matt; 

c) oekriges Braune iseaorz; derb « eingesprengt, angeflogen, aas locker verbunde- 
nen erdigen Theilen von gelbliehbraaner bis ockergelber Farbe. 

Alle drei Varietäten finden sich gewöhnlich beisammen aaf Gangen nnd Lagern, 
und bilden eines der gewöhnlichsten Eisenerze. Schneeberg, Eibenstock, Jobanngeorgeo* 
Stadt, Scheibenberg, Saalfeld^ Friedrichsrode, Claasthal, Tilkerode, Eisenerz, Hüttea- 
berg und viele a. 0. 

Anm. Die gelben und braunen Thoneisensteine und Eisen-Nieren, 
die Rieseleisensteine von denselben Farben, sowie wohl auch ein Theil des 
Seeerzes, Morast- nnd Sumpferzes, viele Bohnerze, überhaupt die mei- 
sten Bisenerze von gelblichbrannem nnd gelbem Striche dürften als verunreinigte Va- 
rietäten des Brauneisenerzes zu betrachlen sein. Manche sogenannte Brauneisenerze 
sind wohl richtiger dem gleich zu erwähnenden Xanthosiderite beizurechnen. 

Gebrauefar. Aas allen Varietäten des ßranneisenerzes wird Eisen gewonnen, fdr dessen 
Prodaction dieselben, bei der HaaBgkeit ihres Vorkommens, sehr wichtig sind ; die ockerige 
Var. wird auch als gelbe und, nach vorheriger Gl&hang, als rothe Farbe benutzt. 
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Abbi. SeAmid bescfurieb aeolidi Qoter i^m Nmm^ Xnath^tidarit en Mi- 
Deral von IlmeDaa, welches in radialEMrigen Afgregateo ▼•& goldig -geiUranar bis 
]»r»pnrolher Farbe v^kommt, und seiaer cheaüaebeB ZvaanHiieiiMUniig «ach wesaat- 
lieh l^e-f-2& mit 18 p. C. Wasser ist. Dasselbe BÜiieral ist sehaa laage y#o Maus- 
mmnn als fasriger Gelbeisenstein , aad flberbanpt die Sabstaaz l^-h2A ab eine 
besondere Species nater dem Namen Gelbeisenstein fixiri worden, weldier 
. daber von den oben S. 250 boKbriebenen Getbeisoners waseallieb venebiedea iai. 

h. Wesentlidi Manganoxyde. 

459. Wad, Rarsten. 

Derb, als Ueberzng, knollig, nierf^rmig, stalaktitisch, standenfönnig, ans feia- 
schnppigen , schaumabnlicheo oder höchst feinerdigen Theiten bestehend , und oft mit 
einer krummschaligen Absonderung versehen, deren Schalen bisweilen wie zerborsten 
sin'd ; Bruch mnscblig bis eben im Grossen , zartschnppig , feinerdig bis dicht im Klm^ 
nen; sehr weich and mild (nur gewisse VarieUlten haben R.ssS ond sind spriki); 
scheinbar sehr leicht ond schwimmend, was jedoch nnr in der lockeren nnd porOsen Tex- 
tur begrOndet ist, wabressp.G.ss2,3...3,7; nelkeabraun, schwlrzliebbraaa btsbrlaii- 
lichsehwarz; schwach haibmetalliseb glänzend, schimmernd bis matt; dordi Berfihrang 
ond im Striche glänzender werdend; ondorchsichtig, abftrbend. — Ghem. Zus. sehr 
nabestimmt nad schwankend, doch in der Hauptsache Mangansnperozyd mit MaDgao- 
oxydol nnd Wasser, vielieicbt nach der Formel MnSln'-^SA ; das Wasser pflegt 10 bis 
15 p. C. au betragen, das Manganozydul wird gewöhnlich tbeilweise dareb etwas 
Barya oder Caicia oder Kali vertreten , nad von dem Superoxyd ist noch etwas Ober- 
schflssig beigemengt; Eisenoxyd und Silicia sind in kleinen Qnaatititea vorbafidea; im 
Kolben giebt er Wasser nnd v. d. L. verhalt er sieb wesentlich wie Maagaaoxyd. — 
Elbwgerode and Ibepg am Harze, Kemlas and Arzberg in Franken , Siegen, Nasaaa, 
Devoashire oad Deri»ysbire. 

Gebraack. Wo sieb ier Wad in gHfsseren Messen varflndet , da wird er in äksUeher 
Weiss benatzt, wie der Pyroinsit. 

460. «rorotlltli, Berthier. 

Dieses Mineral ist dem Wad sehr ähnlich , oder bildet vielmehr einen Tbeil tob 
dem , was mit diesem Namen belegt worden ist ; es bildet z. Tb. rundliche Massen 
von braunlichschwarzer Farbe ond rOthlicbbrannem Striche, nnd ist seiner chemischen 
Zusammensetzung nach vorwaltend als .Mangansoperoxydbydrat =sftn-|-A (mit 16,8 
p. G. Wasser) zu betrachten, jedoch mit Manganoxydhydrat gemengt und durch 6 bis 
9 p. C. Eisenoxyd , Thon und Quarz verunreinigt. Es findet sich zu Groroi im Dep. 
der Mayenne , zu Vicdessos im Dep. der Arri^e und zn Gantern im Kanton Gran- 
bOndten. 

461. Manganit, Haidinger (Graubraunsteinerz). 

Rhombisch, bisweilen hemifedrisch ; ooP (M) 99^ 40', oot^ 118* 44\ oof^f 
(s) 103* 23', Pcx> (d) 114* 19'; die stets säulenförmigen Krystalle bestehen 
vorherrschend aus einer Comb, mehrer Prismen, welche am Ende durch Poo, 
P3 oder OP begranzt zu sein pflegen , sind stark vertical gestreift , und sehr 
häufig bfindelfbrmig gruppirt (welcher Gruppirung oftmals ein Zwillingage- 
setz zu Grunde liegt), ttbrigeos zu Drusen vereinigt; auch derb in radial stäag^ 
ligen oder fasrigen , seltener in körnigen Aggregaten. — Spallb. brachydiagonal sehr 
voUk. , basisch ond prismatisch nach ooP unvollk., etwas sprOd, H.==3,5...4, 
6,s4,3...4,4 (im veränderten Zustand 4,5.. .4,8) ; dunkel stahlgran bis fast eisea- 
schwarz, oft bräonlicbschwarz, bisweilen bunt angelaufen, Strich braoa (im veränder- 
ten Zustande schwarz) ; unvollkommener Metallglanz, undnrcbsicbUg. — Ghem. Zas. 
wesentlich finH^B, mit 10,1 Wasser und 89,9 Manganoxyd; im Kolben giebt er 
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Wasier, t» 4« L* ist er «nscbmekhar, ffirbt Borax in Ox. F. amethystralli, und rer- 
hAk sieh Okerhanpl wieMaagaooxyd; io eoncentrirter' Salzsiore avflllslich anler Eot- 
wicUiMg von Cklor, die Sol. gtebt mh lüdiUiige ein scbstttsigweissea Praeipitat, 
weichet auf dem Filtntoi aehnell gelb , brann nnd endlich schwere wird ; eoncealrirte 
SchwefelaSore lOat ihn nur wenig auf und fitrbt sieh gar nieht, odee nur schwach 
reib. — Ilfeld aai Harae^ Uneoaa. ond Oebrenstoek am ThQringer Walde, Undenäs 
in Wettgethlaad in Schweden. 

Gebrftueh. Der Maagiait gvstattet eine ihnliehe Beanlcnog wie der Pyrolmtt, welebem 
er Jedeeh da oaehslelt, wo es sicJi am DarsUUung von Saaersteff oder Chlor handeU. 

462. Varvielt, PAt//^«. 

Dieses Mineral scheint nnr eine mehr öder weniger zersetzte nnd dadorch dem 
Pyrolosit genäherte Varietät des Manganites zu sein; es findet sich besonders in 
Psendomorphosen nach dem Kalkspath-Skaienoeder R', ancfa in Krystalien , an wet- 
eken Breitkaupi od? mX 99^ 36' bestiamite , sowie derb , in stSogiTgen and fasrigen 
Aggregaten; hat H.aB2,5...3, 6.es495...4,6, isl ekeaechwarz bis stafalgrea , von 
schwarzem Strich nnd halbmetaHischem Glanz. — Nach den Analysen von TWner 
nnd Fhülijßs hält es nur 5 bis 6 p. G. Wasser, nnd hat Oberhaupt eine Zusammen- 
selznng, welche sich als 2ltn+0H-A^ oder auch als{itB+A)+2MB darsteHen lässt, 
d. h. es ist Maaganit, wekher die fiälfte seines Wassers verloren, dafür Sauerstoff 
aufgenommen hat, nnd in eine Verbindung von Manganit und Pyrolosit Qbergegangen 
ist. — Warwiekshire in England und Ilfeld am Harze. 

Anm. Der Neukirchit Tkomion^s^ ein noch etwas problematisches Mineral, 
biUel kleine vierseit^ Krystallnadeln auf fasrigem Rotheisenerz, hat H.aK3,5y 
G.s3,82 , ist schwarz, ond besteht nach einer Analyse von Mvir aus 56^3 Mangan- 
ozyd, 40,35 Eisenozyd und 6,7 Wasser (Summe lOS^dS). Neukirchen im Eisass. 

463. Psilomelaa« iSTosidKf^er (HartoiangaDerz). 

Kryptokrystailioiseh oder auch amorph ; in trawblgen , nierAirmigen nnd manch- 
falttgen stalaktitischen Formen von glatter oder rauher und gekörnter Oberfläche, sel- 
ten mit Spuren von fasriger Textur , meist nnr mit schaliger Stmetor ; auch derb und 
eingesprengt. — Bruch muschlig bis eben; H.S5 5,5...6; (7.aBc4,t...4,2; eisen« 
schwarz bis blanlichscbwanB^ Striob bränniichsehwarz ; schimmernd bis malt, im Striche 
glänzend, undurehsichlig. -^ Chem. Zus.; nach den Untersochongen von tkmnuU' 
berg lässt sich das Mineral als eine , mit UauKansuperoxyd gemengte Verbindung von 
der Pomiel AMn*-|-ft betpaeblen, in welcher R wesendicli M anganoxydnl nebst Barya 
oder Kali bedeutet, weshalb vielleieht Baryt- nnd Kali-Psiiomelan zu nnterseheiden 
sein wärde; der Wassergehalt beträgt meist 4 — 6 p. C. und ist, wie die Menge der 
flbrigen Bestandtheile i verschieden nach Maassgabe der Quantität von beigemengtem 
Snperoxyd, welche von 20 bis 60 p. €. zu schwanken scheint; in den iaiihaltigen 
Var. ist das Kali zu 3 bis 5 p. C. , in den baryahalligen Var. die Barya zu 6 bis 
17 p.c. vorhanden. — Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. verhält ersieh wieHan- 
ganoxyd; ooncentrirte Schwefelsäure wird von dem Pulver roih gefärbt; aus den 
kalihaltigen Var. kann nach dem Gl&hen das Kali mit Wasser ausgezogen werden ; 
in Salzsäure ist er unter starker Chlorentwickeiung ziemlich leicht anflOslich, die Sol. 
der baryahalligen Var. giebt mit Schwefelsäure einen starken weissen Niederschlag. 
Einige Varietäten Hessen keinen Wassergehalt erkennen. Schneeberg, Johann- 
georgenstadt , Ilmenau, Elgersbnrg, Siegen nnd viele a. 0. 

Gebrauch. Der Psilomelao wird onr selten an ähnliehen Zwecken verwendet, wie der 
Pyrolnsit; vergt. notea Nr. 492. 

464. Kupfermanganeri, Breithaupt. 

Amorph; tranig, nierfilnnig, stalaktitisch und derb; Bndi musehlig, wenig 
aprädf H.aB3,5$ &as8»i...3,2} bkanlichschitran , Strich glekUarUg« Fettglanz, 
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«Ddorehsiciitig. — ^ Chem. Zas. sehr complieirt rnni wohl aidrt gtnz besUii^, jeA)ck 
nach den Analyten von Böifger ond Rmmmelsberg in 4nr Haoptaache durch die P<w- 
nel: ftMn^-|-2fi dirttellbar, in welcher ft wesentlich Knpferoxyd and Manganoxydo) 
bedeutet , zu welchen gich kleine Qnantiuten von Cakia , Rarya , Magnesia oad Kali 
gesellen. Der Wassergehalt hetrlgt 14 bis 17 p. G. , der Gebak an Kiqiferaiyd fast 
eben so viel , der an Manganozydal etwa 5 p. €, Im Kolben gtebt es viel Wiaacr 
nnd decrepitirt etwas; v. d. L. auf Kohle aoschmelsbar, aber hrann werdend; nit 
Borax nnd Phosphorsalx giebt es die Reactionen aof Mangan nnd Kupfer; inSiIxaoK 
löst es sieh auf nnter Bntwiekeliing von Chlor. — Gamsdorf bei Saalfeld nnd Schliciei- 
walde. 

Gebrauch. Pas RapfermaB^aners wird xagUlch aiit anderen Ropferersen aof Ropfer 
benutzt. 

465. Kupferschwärze, Werner. 

I Aaorplf; traobig, nierfönnig, als Uebenmg, derb, eingesprengt andnageflogen; 

I Brach erdig , sehr weich bis zerreiblich ; G. onbekannt ; braanlichschwarz nod biso- 

I liehschwarz, matt, iai Striche etwas gUnzend, undurchsichtig. — Ghem. Zas« der Va- 

rietät von Laaterberg nach Dumenil i 29,45 Wasser, 30,05 Manganoxyd^ 29,0 Eiseo- 

I ozyd nnd 11,5 Kupferoxyd; v. d. L. giebt sie ein Kupferkom; in Slnren ist sie 

! leicht auflOslich. — Lauterberg am Harze, Preiberg, Siegen, Orawilza. 

! Anm. Das von Richter unter dem Namen Pelokonit beschriehene Miaeral 

von Remolinos in Chile, (derb, muschlig im Brache, H.ss3, G.ss2,5«..2,6, blao- 

I liebschwarz , im Striche leberbrann , schimmerad , undurchsichtig) halt nach Ktnten 

Kupfer-, Mangan- und Eisenoxyd, nnd dOrfte der Kupferschwärze oder auch den 
Kupfermanganerz am nAchsten stehen. 

466. Kobaltmanganen oder Absolao, Breithaupt (Schwarzer Erdkobalt). 

Amorph; traubig, nierl^rmig, stalaktitisch, als Ueberzng, derb und eingespreagt; 
Brach muschlig bis eben, sehr mild, beioabe sehen geschmeidig; H.sBBi.,.|,5; G=2,l 
...2,2; blanlichschwarz , Strich gleichfarbig, abftrbeiid, schimmerad his matt, in 
Striche etwas glAnzend, undurchsichtig. — Cbem. Zus. nach der Analyse von Ru^ 
melsberg darstellbar durch die Formel ftMn'-|-4A, in welcher ft vorwaltend Kebait- 
oxyd und etwas Kupferoxyd bedeutet (indem die 4 p. G. fiisenoxyd als beigesteogi 
anzusehen sind) , auch kleine QnanÜtAten von Barya nnd Kali ; der Wassergebalt be- 
trägt 21 , der Gebalt an Kobaltoxyd 19 hu 20 p. G. Im Kolben giebt es Wasser; »f 
Kohle schmilzt es nicht; mit Borax imOx. F. dunkelviolett, im Red. P. smalteblao. -- 
Gamsdorf, Saalfeld, Glacksbronn, Riecheisdorf. 

Gebrauch. Das KobaltmaDganerz wird sogleich mit anderen Robalterxen aar Blwatv- 
benfabrication benutzt. 

Anm. Mit den Namen brauner und gelber Erdkobalt bezeichnet der 
thüringer Bergmann gewisse Kobalterze , welche derb , eingesprengt und als Oeber- 
zug vorkommen , H.s=l,0...2,5, G.=s2,0... 2,67 haben, leberbrann, strohgelb bis 
gelblichgrau, im Bruche erdig und matt, jedoch im Striche giflnzend, und ondorch' 
sichtig sind. Nach Rammeisberg sind sie Gemenge von wasserhaltigem arBeasaoresi 
Eisenoxyd, Kobaltoxyd und Kalkerde, also wahrscheinlich Zersetzongsprodncte an- 
derer Koballerze.. Sie finden sich auf einigen Lagerstätten des Speiskobaltes mit Ro- 
baltbiQthe, Kobaltbescblag nnd Absolan bei Gamsdorf nnd Saalfeld inThflringeo, Ric* 
chelsdorf in Hessen , Allemont im Daophine. 

c. Cranoxyde. 

467. Gammien, Breithaupt. 

Amorph; derb, eingesprengt, in schmalen Tr&mera, seilett nierfiiraiig: Brecb 
muschlig his unebmi; H.ss2,5*..3;J 6.s:3,9...4,2; r<tthlidigelb bis hyaoatbrolbi 
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Strieh gelb, Fettglanz, wenig durchselieioend bis attdarehsicbtig. — Cbem. Zas. nach 
einer Analyse von Kersten wesentlich üranoxydfaydrat, gemengt mit etwas phospbor- 
sanrem Kalk und Kieselerde ; der Wassergehalt betragt 14,7 p. G. ; aueh soll etwas 
Vanadinsänre vorbanden sein. Patera betrachtet die Kieselerde und die Phosphor- 
sflnre als nnwesentlich, und findet dann die Formel 2^Ca+6A, analog der des iLflnsl- 
lieben Urangelb. — Jobanngeorgenstadt und Joacbinistbal. 

Anm. Dem Gummierz sehr {thnlich iitt der von Fogl benannte und von Hai- 
dinger beschriebene £liasit. Er bildet plattenförmige TrQmer, ist kleinmuschlig 
bis uneben im Bruche, spröd, von H.=3,5; vom G.=:4,068...4,237, dunkel rötb- 
lichbraun, im Striche gelb, kantendurchscheinend, und nach Ragsky in der Haupt- 
sache Uranoxydhydrat mit mancherlei Beimischungen. £liasgrube bei Joachimsthal. 

468. Uranoeker, fVerner, 

Derb , eingesprengt , angeflogen , sehr feinerdig oder fasrig , fiherhaupt mtkro- 
oder fcryptokrystatlinisch, wie Kenngoft gezeigt hat; mild, weich und zerrethlich; 
citrohgelb bis pomeranz- nnd schwefelgelb, matt oder schimmernd, undurchsichtig. — 
Chem. Zus. wahrscheinlich ziemlich reines Uranoxydhydrat tt-f-^A ; im Kolben giebt 
er Wasser und förbt sich dabei roth; v. d. L. im Red. F. wird er gritn, ohne zu 
schmelzen; zu Borax und Phosphorsalz verhält er sich wie reines Uran oxyd ^ in Süuren 
ist er leicht löslich; die salpetersaure Sol. giebt mit Ammoniak ein schwefelgelbes 
Prflcipitat. — Mit Uranpecherz zu Jobanngeorgenstadt und Joachimsthal. 

d. Antimonoxyde. 

469. Antimonoeker. 

Derb, eingesprengt, angeflogen, als Ueberzug, auch in Pseudomorphosen nach 
Antimonglanz ; Bruch uneben und erdig, mild, weich und zerreiblich ; G. =3,7... 3,8 ; 
Stroh-, Schwefel-, ockergelb bis gelblichgrau und gelblichwerss , schimmernd oder 
matt, im Striche etwas glänzend, undurchsichtig. — Chem. Zus. : Antimonoxyd mit 
Wasser, SbH-arft; giebl im Kolben erst Wasser und dann ein Sublimat von Antinion- 
oxyd, und wird auf Kohle im Red. Feuer für sich leicht zu Antimon reducirt. — 
Bräunsdorf, Wolfsberg am Harz, Magurka in Ungarn, Goldkronach. 

470. Stiblitb, Bhim und Delffs. 

Derb, feinkörnig bis dicht, stellenweise porös nnd rissig, als Pseudomorpbose 
nach Antimonglanz ; H.=5,5; G.=5,28; gelblichweiss , strohgelb, citrongeib und 
schwefelgelb , Strich gelblichweiss nnd glänzend , fettglänzend bis matt , undurch- 
sichtig. — Chem. Zus. nach der Untersuchung von Delffs und der Berechnung von 
Rammeisberg antimonsaures Antimonoxyd mit 2 Atom Wasser, was 75 Antimon, 
1 9^5 Sauerstoff und 5,5 Wasser erfordern würde, und mit der Analyse sehr nahe Über- 
einstimmt; doch glaubt Delffs^ das Wasser sei nicht wesentlich. V. d. L. wird er 
nicht für sich , wohl aber mit Soda zu Antimon reducirt. — Kremnitz, Felsöbanya, 
Goldkronach , Zacualpan in Mexico , fast stets in Begleitung von Antimonglanz. 

Zweite Gruppe. Wasserfreie Metalloxyde. 

a. Antimonoxyde. 

471. Antimonoxyd oder Valentinit (Weiss-Spiessglaserz, Antimonblüthe). 

Rhombisch; ooP 137®, Poo 70i^®; gewöhnliche Comb. ooPoo.ooP.l^oo, die 
Krystalle meist breitsSulenförmig oder länglich tafelförmig, einzeln aufgewachsen oder 
zu fächerförmigen , garbenförmigen , büschelförmigen, sternförmigen Gruppen und zu 
zelligen Drusen verbunden ; auch derb nnd eingesprengt in kömigen , stängligen and 
scbaligen Aggregaten. — Spaltb. prismatisch nach ooP sehr vollk., brach y diagonal 
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novoUk., mild, sehr leiekt sertprengbar ; H.s295.««3; G.ssSyO; geblidH luigni- 
licbweiss bis gelblichgnm nod ffeiblichbraoo , aschgrau vmi scbwirzlichgran , seltn 
roth ; Perlmottergkaz auf ooroo , ausserdeoi DianantgUos ; balbdorcbsiditig liis 
dorcbscheiDend. — Cham. Zus. in reiosten Zustande : AtttuiOBOxyd ssSb, mit 84,3 
Antimon und 15,7 Sauerstoff; es wird in der Hitse gelb and scbmitst sehr leicht so 
einer weissen Masse; im Kolben soblimirt es sich vollständig; anf KoUa giebt es eines 
starken Beschlag und im Red. F. metallisches Antimon ; in Salaslore ist es leicht lös- 
lich» die Sol. giebt mit Wasser ein weisses PrAcipitat. — Brftansdorf, WoUsberg, 
Przibram, Horhausen (in Rheinpreussen), Allemont, Malaczka, Sansa in Constaoüse. 

472. Senafmontit. 

Tesseral; in ziemlich grossen, oft etwas kmmmflflchigen Krystailen, aoek 
derb , in kömigen oder dichten Massen , deren CaviUlten mit oktaedrlsehen Krystallei 
besetzt sind; Spaltb. oktaedrisch, nnvollk., Bruch aneben; wenig sprOd; H.ss2...2,5, 
G.s5,22...5,30; farblos, weiss bis grao, Diamant* aod Pettglanz, sehr lebhaft; 
darchsichtig bis durchscheinend. — Ghem. Zus. Sb. Das Mineral ist interessant, weil 
es uns den zweiten Körper vorfilhrt , welchen die Substanz Antimonozjrd zu liefen 
vermag. Es wurde fast gleichzeitig durch Senarmont bei Mimine unweit Saasa ii 
Cottstantine , und durch Kenngott bei Perneck unweit Bösing in Ungarn entdeckt. 

b. Arsenoxyd. 

473. Arsenige Sfture oder Arsenit, Haidinger (Arsenikblüthe). 

Tesseral, 0; gewöhnlich in krystallinischeo Krusten, auch als haarf^nniger, 
flockiger und mehliger Anflug. Spaltb. oktaedrisch; 'H.=l,5 (nach BreitkaufiV)\ 
G SS 3,6... 3,7; farblos, weiss; Glasglanz, selten wahrnehmbar; dnrchscheioeod; 
schmeckt süsslich herbe; (höchst giftig). Chem. Zus. AsO', in 100 Th. 75,76 Arsen 
und 24,24 Sauerstoff. V. d. L. im Kolben sublimirt sie sich sehr leicht in kleines 
Oktaedern; auf Kohle reducirt sie sich, mit etwas befeuchteter Soda gemengt, zu 
Metall und verdampft mit Knoblauchgeruch. Im Wasser schwer löslich, die Sol. wird 
durch Schwefelwasserstoff erst gelb , und giebt dann bei Zusatz von Salzsäure ein 
gelbes Pracipilat; blos mit Salzsäure versetzt bildet sie auf metallischem Kupfer einen 
grauen melalUschen Ucberzug. Als secundMres Erzeugniss mit Arsen und ArseD?e^ 
bindungen, auf Gängen. Andreasherg, Joachimsthal, Schwarzenberg in Sachsen, 
Markirch. 

Anm. Die haarförmigen und fasrigen Varietäten gehören wahrscheinlich nicht 
der oktaedrischen , sondern der rhombischen Form der arsenigen Säure an , da diese 
Substanz bekanntlich dimorph oder disomatisch ist. 

c. Telluroxyd. 

474. Tellurit (Tellurocker). 

Ganz kleine Kugeln und Halbkugeln von radial fasriger Zusammensetzong nnd 
gelblich- bis graulichweisser Farbe; im Glasrohre und auf Kohle zeigt er nacft 
Pet% ganz das Verhalten der tellurigen Säure Te. — Sehr selten zu Facebay and 
Zaiathna in Siebenbttrgen. 

d. Wismutoxyd. 

475. Wismutocker. 

Als Ueberzng, angeflogen, gestrickt, derii und eingesprengt, in PseodonMrpkosen 
nach Wismutglanz ; Bruch uneben und feinerdig; wenig spröd, sehr weich nad ser- 
reiblich, G. =s4,3...4,7; strohgelb bis licht grau und grfla; schimmend oder aalt, 
undurchsichtig. — Chem. Zus. Wismutoxyd oder fii, mit 89,9 Wismut und 10,i 
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Sauerstoff, etwas vernDreioig:! darch Eisen, Ropfer oder Arsen; v. d. L. auf Plstin- 
bleeh leicht zu donkelbraaner, nach der Abkühlung biassgelber Masse sefamelzeud ; 
auf Kohle zu Wismut reducirt; in SalpetersAure ist er leicht auflöslich. — Schnee- 
berg, Johanngeorgenstadt, Joachimsthal; oft als Zersetzangsproduct des Wismut- 
glanzes. 

e. Molybdänsäure. 

476. MolybdAnoeker. 

Als Ueberzug, angeflogen oder eingesprengt ; feinerdig, zerreiblich ; Schwefel-, 
Citren* und pomeranzgelb, matt, undurchsichtig. Scheint wesentlich Molybdflnsäure 
oder flo zu sein, mit 65,7 Molybdän und 34,3 Sauerstoff; v. d. L. auf Kohle schmilzt 
er, raucht und giebt einen Beschlag, welcher heiss gelb, kalt weiss erscheint, am In- 
nern Rande aber von dunkel kupferrothem MoIybdXnoxyd begränzt wird ; auch mit 
fioraz und Phosphorsalz verhält er sich wie Molybdänsäure ; mit Soda auf Kohle lie- 
fert er ein graues Metallpulver ; in Salzsäure ist er leicht anfidslich, die Sol. wird 
durch metallisches Eisen blau gefärbt. — Mit Molybdänglanz im Pflilzer Thal in Ty- 
roly Lindas in Schweden, Nummedalen in Norwegen. 

f. Scheelsäure. 

477. Scheelsäare (Wolframocker). 

Als Deberzttg, angeflogen und eingesprengt, erdig, weich, grünlichgelb und gelb- 
lichgrBn, matt, undurchsichtig. V. d. L. verhält sich dieses Mineral wie Scheelsänre, 
es ist also W, mit 80 Scheel und 20 Sauerstoff; in Aetzammouiak lOst es sich voll- 
ständig auf. — Huntington in Connecticut. 

g. Bleioxyde. 

478. GlAtte. 

Natarliche Bleiglätte, ganz ähnlich der könstlichen, derb, feinschiippig-kürnig, 
Schwefel-, wachs-, citron- bis pomeranzgelb, fettglänzcDd, findet sich nach Majertu^ 
zugleich mit gediegen Blei und Bleiglanz, auf einem Gange bei Zomelahaacan, 5 Stun- 
den von Perote, sowie nach v, Gerolt in der Umgebung des PopocatepetI in Mexico ; 
die Var. ans der Gegend von Perote hat nach Pugh das 6. = 7,83... 7, 98 und be- 
steht aus 92 Bleioxyd, 5 Eisenoxyd und 1,38 Kohlensäure. Alle älteren Nachrichten 
Aber das Vorkommen natüi'llcher Bleiglätte sind zweifelhaft, wie Nöggerath ge- 
zeigt bat. y 

479. Mennig. 

Derb, eingesprengt, angeflogen und als Pseudomorphose nach Cerussit und Blei- 
glanz; Brach eben oder flachmuschlig und erdig; H,ss:2...3; G. = 4,6; moi^en- 
roth. Strich pomeranzgelb, matt oder schwach fettglänzend, undurchsichtig. — Chem. 
Zus. wahrscheinlich die der künstlichen Mennig, also Pb-f-2Pb mit 90,7 Blei und 9,3 
Sauerstoff; v. d. L. Hlrbt sie sich anfangs dunkler, beim Glühen gelb, und schmilzt 
sehr leicht zu einer Masse, welche auf Koble zu Blei reducirt wird ; von Salzsäure 
wird sie unter Entwickelang von Chlor entfärbt und in Ghlorblei verwandelt ; Salpe- 
tersäure löst das Bleioxyd auf und hinterlässt braunes Snperoxyd. — Bolanos in 
Mexico, Badenweiler in Baden, Weilmflnster in Nassau, Insel Anglesea, Schlangen- 
berg in Sibirien, Bleialf and Call in Bheinpreussen ; indessen bezweifelt Nöggerath 
die wirkliche mineralische Natur dieser und anderer Vorkommnisse, und vermathet, 
dass solche durch künstliche Erhitzung, durch Feuersetzen, Böstprocesse und dergl. 
aus anderen Bleierzen entstanden seien. 

480. Schwerbleien, Breithaupt^ oder Plattaerit, Haidinger. 

Hexagonal, nach Dhnensioiien unbekannt; Comb. ooP.OP.P; Spaltb. undeut- 
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lieh nach mehren Richtungen, Bruch nnehen, spröd; 6.ss9939...9,45; eiseiisekwarz, 
Strich braun, metallartiger Diamantglauz, undorchsichtig. — Chem. Zoa. nach Lüm- 
padius und Plattner^ wahrscheinlich fast reines Bleisuperoxyd, also Ph mit 86,2 Blei 
und 13,8 Sauerstoff, — Leadhills in Schottland. 

h. Uranoxyde. 

481. Uranpecherz, Weimer^ oder Nasturan, v. KobelL 

Scheinbar amorph, doch ist es neulich von Scheerer in krystallinisch-kdmigvD 
Aggregaten, ja selbst in deutlichen Oktaedern beobachtet worden ; meist derb ond 
eingesprengt^ auch nierförmig von stängliger und krummschaliger Stmctar ; Bnick 
flachrauschiig bis uneben, aber glatt; H.=:3...4, oder auch 5... 6; G. s=4,8...5, 
oder auch 7,9... 8; pechschwarz, grönlichscfawarz und granliehschwarz, Strich oKveD- 
grfln oder bräunlichschwarz, Fettglanz, undorchsichtig. — Gfaem. Zus. nach Ram- 
mebberg ^ €, V. Haider n. A. hauptsächlich Uranoxydoxydol, welches jedoch alsai- 
reines Gebilde mit Blei, Eisen, Arsen, Galcia, Magnesia, Silicia u. a. SolistanzeD der- 
maassen gemengt ist, dass der Gehalt an Uranoxydoxydal nur selten 80 p. C zo er- 
reichen scheint. Uebrigens lässt die von Breithaupt nachgewiesene yerschiedenheit 
des spec. Gewichtes, der Härte und der Strichfarbe vermuthen, dass es zwei ver- 
schiedene Species giebt, deren chemische Verschiedenheit noch ganz unbekannt ist. 
V. d. L. ist es unschmelzbar ; mit Borax und Phosphorsalz giebt es im Ox. F. eio 
gelbes, im Red. F. ein grünes Glas ; von Salpetersäure wird es in der Wärme leicht 
aufgelöst, die Sol. giebt mit Ammoniak ein schwefelgelbes Präcipitat ; von Salzsäure 
wird es nicht augegriffen. — Marienberg, Annaberg, Johanngeorgenstadt, Joachims* 
tbal, Przibram, Redrnlh in Com wall. 

Gebrauch. Das Uraopecberz findet io der Eroailmaterei seine Anwendung, und wird 
auch neuerdiogs zur Darstellung des Urangelb u. a. Farben benutzt. 

Anm. 1. Das durch geringere Härte, geringeres Gewicht und grQnen Slrirh 
ausgezeichnete Uranpecherz hat Breithaupt als eine besondere Species unter den 
Namen Pittinerz (ixirt. Kersten fand im Uranpecherz von Schneeberg und Johann 
georgenstadt Spuren von Selen; JVöhler und Svanberg entdeckten in mehren Var. 
etwas Vanadin. 

Anm. 2. Le Conte beschrieb unter dem Namen Coracit ein Mineral von der 
Nordküste des Superior-Sees in Nordamerika. Dasselbe ist amorph, hat H. =4,5, 
G. = 4,378, muschligen Bruch, Fettglanz, schwarze Farbe und grauen Strich, und 
wird meist von haarfeinen Kalkspathadern durchzogen. Eine Analyse von fVkitney 
machte es wahrscheinlich, dass der Coracit ein Gemeng mit vorwaltendem (59 p. C.) 
Uranoxyd sei ; Genth hat jedoch neulich gezeigt, dass es wesentlich Uranoxydoxydal, 
mit Kieselerde, Bleioxyd, Eisenoxyd nnd anderen Beimengungen, und folglich nur eine 
Varietät des Uranpecherzes ist. 

i. Wesentlich Ziiikoxyd. 

482. Rothzinkerz oder Zinkit, Haidinger (Zinkoxyd). 

Hexagonal ; bis jetzt nur derb, in individualisirten Massen und grobkörnigen oder 
dickschaligen Aggregaten, und eingesprengt. — Spaltb. basisch und prismatisch oacb 
ooP, beides recht vollkommen, nach der Basis auch schalige Ablösung; H.=4..-4i5; 
G. = 5,4. ..5, 5; blut- bis hyacintbroth, Strich pomeranzgelb, Diamantglanz, kanten- 
durchscheinend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Bruce und Berthier: Zink- 
oxyd mit 8 bis 12 p. G. Manganoxydoxydnl oder, nach Whitney und ffayes, mit 3,7 
bis 5,5 Manganoxyd, ja, zuweilen nur mit einer Spur von Mangan ; v. d. L. ist es 
nnschmelzbar ; auf Kohle giebt es, zumal bei Zusatz von Soda, einen Zinkbeschlagt 
mit Borax nnd Phosphorsalz die Beaction auf Mangan ; in Säuren ist es auflOslidi. — 
Sparta, Franklin und Sterling in New-Jersey, mit Pranklinit. 
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k. Kopferoxyde. 

483. Rothkupfererz oder Cuprit, Haidinger. 

Tesseral ; die häufigsten Formen sind 0, cx^O und ooOoo, seltner erscheinen die 
Flachen von 20, 202 u. a. Gestalten; die Krystalle sind selten eingewachsen, ge- 
wöhnlich aufgewachsen und zu Drusen verbunden ; auch derb and eingesprengt in kör- 
nigen bis dichten Aggregaten. — Spaltb. oktaedrisch, ziemlich vollk., spröd ; H. ^ 
3,5.*. 4; G. =5, 7. ..6; coschenillrotfa, zaweilen in bleigrau spielend, Strich bräun- 
liehroth, metallartiger Diamantglanz, durchscheinend bis nndnrchsicbtig. — Chem.Zas. 
im reinsten Zustande: Knpferozydul = ^u mit 88,9 Kupfer und 11,1 Sauerstoff; 
V. d. L. auf Kohle wird es erst schwarz, schmilzt dann ruhig und giebt endlich ein 
Kopferkom ; in der Zange erhitzt ftrbt es die Flamme schwach grün, und mit Salz- 
säure befeuchtet, schön blau. In Salzsäure, Salpetersäure und Ammoniak ist es auf- 
lOslich. — Ghessy bei Lyon, Rheinbreitenbach, Gorawall, Moldawa, Sibirien. 

Anm. 1. Die Kupferblathe oder der Ghalkotricbit soll zwar dieselbe 
chemische Gonstitution haben, wie das Rothkupfererz, und ist daher frfiher mit dem- 
selben vereinigt worden ; auch hat sich G* Rose noch neuerdings dafttr ausgesprochen, 
dass die nadel-* und haarförmigen Krystalle derselben nur einseitig verlängerte Hexae- 
der seien. Kenngott dagegen erklärt die Krystalle fUr rhombische Prismen mit stark 
abgestumpften Seitenkanten ; er konnte zwar das Prisma ooP nicht messen, beruft 
sich aber wiederholt darauf, dass die sehr feinen rectangulären Säulen von zweierlei, 
krystallogriphisch und physikalisch verschiedenen Flächen gebildet werden; mikro- 
krystallinisch, die Krystalle haarförmig, büschelförmig und netzartig gruppirt ; G. = 
'5,8; coschenill- und carminroth. Rheinbreitenbach, Gomwall, Moldawa. In der Va- 
rietät von Rheiobreitenbach entdeckte Kersten etwas Seien, welches Boedeeker zwar 
nicht nachzuweisen vermochte, jedoch als ein, möglicherweise zußlllig beigemengtes 
Selenknpfer nicht ganz bezweifelt. Uebrigens soll die Kupferblüthe nur Kupferoxydul sein. 

Anm. 2. Mit dem Namen Ziegelerz hat man röthlichbraune bis ziegelrothe, 
erdige Gemenge von Kupferozydul mit viel Eisenoxydhydrat, oder von Rothkupferen 
and Brauneisenerz belegt. 

Gebrauch. Das Rothkapferen wird als eines der vorsüglichsteD Kupfererze sur Dar- 
stellaog des KupFers benutzt. 

484. Tenorit, Semmola. 

Hexagonal ; dflnne tafelförmige Krystalle, 1 bis 10 mm. im Durchmesser, mit 
der Kante aufgewachsen, auch feinschnppig und erdig ; dunkel stahlgrau bis schwarz, 
in dünnen Blättchen braun durchscheinend, metallisch glänzend, ist natürliches Kupfer- 
oxyd, = Cu, und findet sich auf den Klüften vesuvischcr Lava, oberhalb Torre del Greco. ' 

Anm. Nach Rammeisberg kommen au der Südseite des Superior-Sees derbe, 
theils krystallinisch-blätterige, theils dichte, bräunlichschwarze, schwer zersprengbare 
Massen vom 6. 5,952 vor, die fast reines Kupferoxyd sind, und folglich dem Tenorit 
beizurechuen sein wfirden. 

1. Titanoxyde. 

485. Anatas, Hauy. 

Tetragonal; P 136^36' nach v. Koktekarow; gewöhnliche Formen P, wie 
heistehende Figur, P.OP, P.^P ; die Krystalle einzeln aufgewachsen, auch 
secuttdär lose. — Spaltb. basisch und pyramidal nach P, beides vollk., spröd; 
H.ss:5,5...6; G. s 3, 8. ..3,93; indigblau bis fast schwarz, hyacinthroth, 
honiggelb bis braun, selten farblos, metallartiger Diamantglanz, halbdurch- 
sichtig bis undurchsichtig. — Ghem. Zus. nach Fauquelin und H. Rose: 
Titansäure ss t*i, mit 60 Titan und 40 Sauerstoff, kleine Beinüsehnngen 
von Eisenoxyd, selten von Zionozyd ; v. d. L. ist er unschmelzbar, mit Bo- 
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rax schmilzt er za einem Glase , welches im Red. F. gelb aod zoletst violblan wird ; 
voo Säuren wird er nicht angegriffen. — Bonrg d'Oisans, Hof in Baiem, TaveUck 
in der Schweiz, Slidre in Norwegen, am Ural mehrorts, Minas Geraes in Brasiiien. 

486. Brookit, Le^y^ und Arkaosit. 

Rhombisch; P (e) Polkanten 135^ 37' und 101® 3' nach v. Kokseharow^ oo1^2 

(m)99®50',ool^oo (A); einfachste Conabb. 
wie beistehende Figuren, von denen sich 
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die erste auf den eigentlichen Brookit, 
die zweite auf den Arkansit bezieht, des- 
sen nach der Brachydiagonaie aufreeht 
gestellte Krystalle fast wie hezagooale 
Pyramiden erseheinen; andere Combb. 
ziemlich complicirt, doch das Brachypiaakoid meist vorwaltend, daher die Kryslalle 
tafelartig erscheinen; indess hat o. Noksekarow sehr schOne Krystalle ans den Gold- 
seifen von Minsk beschrieben, in denen das Prisma ooP2 sehr vorwaltet ; eiozein 
aufgewachsen oder lose, — Spaltb. roakrodiagonal ; H.sx5,5...6; G.=3,85...4,22; 
gelblichbraun, hyacinthroth, rötblicbbraon bis haarbraun und eisenschwarz, metaiiar- 
tiger Diamaniglanz, durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. nach H, Rose, 
Hermann und Damour: Titansäure ss fi, wie Anatas, hitchstens mit l,4bi8 4,5p.C. 
Eisenoxyd ; durch Glühen erhält er das spec. Gewicht des Rutils, ausserdem verhält 
er sich v. d. L. wie Titansäure. — Bourg d^Oisans, Tremaddoc in Wales, St. Gott- 
hardt, Valorsine u. a. Orte in der Schweiz, bisweilen mit Anatas verwachsen, wie 
fFiser gezeigt hat, Biancavilla am Aetna (in Trachyttuffen), Minsk am Ural, Magnet- 
Cove in Arkansas, (als Arkansit). 

Anm. Der Arkansit noterscheidet sich zwar durch den Habitus setoer Kry- 
stalle (in welchen die Pyramide P und das Brachyprisraa ooP2 zu einer scheinbar 
hexagonalen Pyramide verbunden sind), durch eisenscbwarze Farbe, Undurchsichtig- 
keit, und durch sein Gewicht 3,85. ..3,95, welches das desAnatases ist, von den fibri- 
gen Varietäten des Brookit, ist aber dennoch zu dieser Species za rechnen, da die 
Dimensionen seiner Formen, wie Rammeisberg und Kenngott gezeigt haben, mit de- 
nen des Brookites eben so übereinstimmen, wie seine chemische Zusammensetzung. 

487. Rutil, fVerner^ und Nigrin. 

Telragonal ; P (c) 84® 40' nach Miller und v. Kokscharow^ Poo 65® 35' ; ge- 
wöhnliche Comb. ooP.ooP<x>.P, und ooP2.P, wie beistehende Figur; die 
Krystalle stets säulenförmig, oft nadel- und haarfbrmig, aufgewachsen und 
eingewachsen ; die Säulenflächen stark vertical gestreift, da ausser den b^- 
den lelragonalen auch mehre ditetragonale Prismen vorkommen. Zwiliings- 
krystalle häufig, Zwillingsebene eine Fläche von Pcx^, daher die Hauptaxen 
der Individuen unter 114® 25' geneigt sind (ähnlich wie Fig. 136, S. 65); 
die Zwillingsbildung wiederholt sich oft ; auch kommen zarte gitterf^rmige 
oder netzartige Gewebe nadel - und haarförmiger Krystalle vor, in denen sich die 
Hauptaxen der Individuen, wie Folger gezeigt hat, genau unter 60® schneiden, wes- 
halb diese merkwürdigen von Saussure Sagenit genannten Aggregate nicht aus dem 
vorerwähnten Zwillingsgesetze erklärt werden können ; Miller beobachtete auch Zwil- 
linge nach einer Fläche von 3Poo, mit 55® Neigung der Hauptaxen; oft derb nnd 
eingesprengt, in individualisirten Massen und körnigen Aggregaten, sowie in Geschie- 
ben und Körnern. — Spaltb. prismatisch nach ooP und ooPoo vollk., Bruch musch- 
ligbis uneben; H.s6...6,5$ G.=:4,2...4,3; röthlichbraun, hyacinthroth bis dunkel 
blutroth und coschenillroth, auch gelblichbraun bis ockergelb und schwarz (Nigrin); 
Strich gelblichbraun ; metallartiger Diamantglanz, durchscheinend bis undurchsichtig. 
^ Chem. Zus. nach H. Rose und Damow: Tiiaasiure s= ti, also wie Anatas und 
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Brookitf mit etwa 1,5 p* G. Biienozyd; der Nigrin von Tirscheoreiith, ▼om 6.bs4,56, 
kftlt jedoch nach H^ Müller 14 p. C. EUenoxydul gegen 86 Titansäare. V. d. L. ist 
er nnschmelzhar und nnverftnderlich ; von Säuren wird er nicht angegriffen; mit Borax 
und Phosphorsalz gieht er die Reaclionen der Titansäare. — Krommhennersdorf bei 
Freiheit, Tirschenreuth in Baiem, Saoalpe in Kämtben und Pfitzschthal in Tyrol, 
St. Gotthardtf Binoenthal im Wallis, St. Yrieux bei Limoges, Ohiapian in Siebenbttr- 
gen, Arendal in Norwegen. Baitrago in Spanien, Minas Geraes in Brasilien. 

Gebrauch. Bei der Porcellanmalerei znr DarstelluDg einer gelben Farbe. 

Anm. Ilmenoratil nannte v. Kokseharow einen fast 11 Procent Eisenoxyd 
haltenden Rutil, dessen schwarze Rrystalle im Hiascile des Ilmengebirges vorkommen, 
aber nur die Grundpyramide zeigen, welche meist in der Richtung einer ihrer Polkan^ 
ten verlängert ist; das sp. Gewicht beträgt 5,07.. .5,13. 

m. Zinnoxyd. 

488. Zinnen oder Kassiterit, Beudant (Zinnstein). 

Tetragonal; P {s) 87® 5', Poo 67* 50', gewöhnliche Combb. P.ooP, wie bei- 
stehende Figur, oder auch ooP.P,ooP.P.ooPoo,ooP.P.ooPoo.Poo, 
u. a. ; die Krystalle sind tbeils kurz säulenförmig, theils pyramidal, 
eingewachsen und aafgewachsen und dann meist zu Drusen vereinigt; 
Zwillingskrystalle ausserordentlich häufig, so dass einfache Krystalle 
za den Seltenheiten gehören ; Zwiilingsebene eine Fläche von Pcx>, 
daher die Haoptaxen der Individuen unter 112® 10' geneigt siod, 
Fig. 135 und 136, S. 65; die Zwillingsbildung wiederholt sich oft auf verschiedene 
Weise ; auch derb, in fest verwachsenen körnigen Aggregaten, und eingesprengt, 
letzteres oft in mikroskopisch kleinen Körnern ; selten in sehr zartfaserigea Aggrega- 
ten (H o Iz z i nn e r z) ; endlich in eckigen Stücken, Geschieben und losen Körnern (Seifen- 
zinnj. — Spaltb. prismatisch nach ooP und ooPoo, unvollk., spröd, H. sss6...7; 
G. SS 6,8. ..7; farblos, aber meist gef^lrbt, gelblichbrann, röthlichbraun, nelkenbraun 
bis schwärzlichbraun und peehschwarz, gelblicbgran bis rauchgrau, selten gelblich- 
weiss bis weingelb, oder hyaciatbroth ; Strich ungefärbt ; Diamaniglanz oder Fekt- 
glanz, durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. : Zinnoxyd as §n, mit 79 
Zinn und 21 Sauerstoff, meist etwas Eisenoxyd (im Holzzinnerz bis 9 p. C.), auch 
wohl Silicia, Manganoxyd oder Tantalsäure beigemischt. V. d. L. ist es für sich un- 
veränderlich ; auf Kohle wird es im Red. F., zumal bei Zusatz von etwas Soda, zu 
Zinn redncirt; manche Var. geben mit Soda auf Platinblech dieReaction auf Maugan; 
von Säuren wird es nicht angegriffen, daher es sich nur dorch Schmelzen mit Alkalien 
aufschliessen lässt. — Altenberg, Geier, Ehrenfriedersdorf in Sachsen, Zinnwald und 
Graupen in Böhmen, Comwall und Devonshire, Halbinsel Malacca, Insel Banka und 
Billiton; einfache Krystalle z. B. bei Breitenbrunn in Sachsen, in Comwall, bei 
Piriac in der Bretagne, bei Pitkäranta in Finnland. 

Gebrauch. Das Zinnerz ist jdas einzige Mineral , aus welchem das Zinn im Grossen 
dargestellt wird, and daher von ausserordentlicher Wichtigkeit. 

n. Manganoxyde. 

489. Crednerit, Rammeisberg. 

Derb, in kOrnigblättrigen Aggregaten ; Spaltb. nach einem schiefoB rhombischen 
Prisma, sehr vollk. nach der einen Fläche, minder vollk, nach den beiden anderen, 
Broch uneben; sprttd in geringem Grade ; H. ss:4,5...5; 6. sbs4989.«.5,07; eisen- 
schwarz, Strich schwarz, auf der vollk. Spaltnngsfläche stark metallglänzend, undurch- 
sichtig. — Chem. Zus. nach den Analysen von Credner und Rammtlskerg wesent- 
lich: Cn'ftn^ mi& 57,15 Mangapoxyd (51,39 Manganoxydal und 5,76 Sauerstoff) 
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and 42,85 Kapferoxyd« von welchem jedoch ein kleiner Antheil durch Barya ersetzt 
wird. V. d. L. schmelzen nor sehr dünne Splitter an den Kanten ; mit Borax giebt 
er ein dunkel violettes, mit Phosphorsalz ein grünes Glas i welches bei der AbkOblimg 
blau und in der inneren Flamme knpferroth wird. Von Salzsäure wird er unter Chlor- 
entwickelung zu einer grünen Flüssigkeit aufgelöst. — Friedrichsrode am TbIlriDger 
Walde, mit Psilomelan und feinkürnigem Hausmannit. 

400. Hausmannit, Haidinger. 

Tetragonal; P 116® 59', Poo 98® 32', nach Dauber; gewöhnliche Formen P, 
wie beistehende Figur, und P.^P, die Krystalle stets pyramidal, zu Dmsen 
verwachsen ; Zwillingskrystalle nicht selten, Zwillingsebene eine FIScfae 
von Poo, Fig. 137, S. 65; die Zwillingsbildung wiederholt sich oft S3rm- 
metrisch an allen vier unteren Polkanten eines mittleren Individuums ; auch 
derb in kömigen Aggregaten. — Spaltb. basisch, ziemlich vollk., weniger 
deutlich nach P und PoO; H. a= 5.. .5,5; G. ss 4, 7. ..4,8; eisenscbwarz. 
Strich braun, starker Metallglanz, undurchsichtig. — Ghem. Zus. nach 
den Analysen von Turner und Rammeisberg i Manganoxyd oxydul Mn+Stn, (oder 
auch nach Hermann liln^län), mit 69 Oxyd und 31 Oxydul, oder mit 72,4 Mangan 
und 27,6 Sauerstoff. V. d. L. verhält er sich wie Manganoxyd ; in Salzsäure ist er 
unter Ghlorentwickelong auflöslich; concentrirte Schwefelsäure wird durch das Pulver 
nach kurzer Zeit lebhaft rolh gefärbt. — Oehrenslock und llfeld. 

491. Braunit, Haidinger, 

Tetragonal ; P 1 08^ 39', also sehr ähnlich dem Oktaeder ; gewöhnliche Formen 
P und P.OP, die Krystalle klein und selir klein, zu Drusen und kömigen Aggregaten 
verbunden. — Spaltb. pyramidal nach P ziemlich vollk. ; H. =s6...6,5; G.ss=4,8... 
4,9 ; eisenschwarz bis bräunlichschwarz. Strich schwarz, metallartiger Fettglanz, un- 
durchsichtig. — Ghem.Zns. nach den Analysen von Turner : Manganozyd Ün, oder 
nach Hermann MoIVin, mit 70 Mangan und 30 Sauerstoff*; v. d. L. ist er unschmelz- 
bar ; mit Borax, Pfaosphorsalz und Soda giebt er die Reaction auf Mangan ; von Salz- 
säure wird er unter Entwickelung von Ghlor aufgelöst. — Elgersburg, Oehrenstock, 
llfeld, St. Marcel. 

492. Pyrolusit, Haidinger (Weichmanganerz). 

Rhombisch; ooP {M) 93® 40', Poo (rf) 140^ ooPoo (H% ooPoo (»); die 
Krystalle sind gewöhnlich kurz säulenförmig, an den Enden entweder durch 
die Fläche OP (P) oder durch das Doma Poo begränzt, vertical gestreift, 
bisweilen in viele einzelne Spitzen zerfasert ; auch kommen dflun tafelför- 
mige und spiessige Krystalle vor; meist derb und eingesprengt, auch tran- 
bige, nierförroige, staudenförmige, knospenförmige Aggregate von radial- 
stängliger und faseriger Zusammensetzung, sowie verworren faserige, dichte und er- 
dige Vnrietäten ; Pseudomorphosen nach Kalkspath, Manganit und Polianit. — Spallb. 
prismatisch nach ooP, brachydiagonal und makrodiagonal; wenig spröd bis mild, 
H. =r2...2,5 (die sehr feinfaserigen und erdigen Var. noch weicher); G.=4,7...5; 
dunkel stahlgrau bis licht eisenschwarz. Strich schwarz, abförbend, halbmetalliscfaer 
Glanz, meist schwach, in faserigen Varietäten mehr Seidenglanz, undurchsichtig. — 
Ghem. Zus. : Mangansuperoxyd = litn mit 63,6 Mangan und 36,4 Sauerstoff, oder 
auch Brannit mit 1 Atom Sauerstoff, oder Hausmannit mit 2 Atom Sauerstoff; ?.d. L. 
ist er unschmelzbar ; auf Kohle stark gegittht verwandelt er sieb in braunes Oxyd- 
oxydnl, mit Verlust von 12,1 p. G. Sauerstoff; mit Borax und Phesphorsalz giebt er 
die Reaction des Mangans , in Salzsäure löst er sich auf unter starker Bntwiekeiong 
von Ghlor. — Johanngeorgenstadt, Rascbau, Platten, Arzberg, Horbausen, Eiser- 
feld, llfeld, Ilmenau u. a. 0. 

Anm. Es unterliegt wohl keinem Zweifel, dass der Pyrolusit in sehr vielen Fal- 
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leo eio DmwandhiBgtprodoet des Hangaaites, in anderen blos eine Medification des 
Polianites ist: denn dass der Manganit die Neignng hat, seinen Wassei^halt gegen 
Saverstoff omzntanschea , ergiebt sich schon daraus , weil seine Krystaüe oft nach 
aussen oder nnten in Pyrotusit umgewandelt erseheinen, wflhrend sie nach innen oder 
am freien Ende noch braunsirichig und wasserhaltig sind ; auch bezeichnet uns der 
Varvicil das eine Hanptstadium dieses Umwandlungsprocesses, dessen Ziel erst in der 
Pyrolusitbildung erreicht zu werden scheint. Breithaupt will daher den Pyrolusit gar 
nicht mehr als eine besondere Mineralspec ies anerkennen , weil er jedenfalls ein epi- 
genetisches Gebilde entweder nach Manganit oder nach Polianit sei. 

Gebraueb« Der Pyrolusit, gewöhDlich BranosteiD genannt, gestahet vielerlei An- 
wendoDgen, und ist wegen seines grossen Sauerstoßgebaltes und seiner Weichheit allen übri- 
gen Maoganerzen vorzuziehen. Man benutzt ihn zur Darstellung von Sauerstoff, Chlor und 
Chlorkalk, zur Entfärbung der Glasmasse, aber aocb zur Färbung derselben, und überhaupt 
als Pigment von Glasuren, bei der Poreellan- und Fayenee-Malerei« 

493. Polianit, Breitkaupt. 

Rhombisch; cx>P 92^ 52\ ^oo 118^; die Krystalle sind ganz ühulich denen des 
Pyrolasiles, and zeigen ausser den genannten Formen noch OP, ooPcx), ooPoo und 
zwei Makroprismen ; sie erscheinen meist kurz säulenförmig und vertical gestreift ; 
derb, in körnigen Aggregaten. — Spaltb. brachydiagonal ; H. =6j5...7; G.ass4,83 
...4,88 ; licht stahlgrau, schwach metallgläozend, uodurchsichtig. — Chera.Zus. nach 
der Analyse von Plattner: Mangansuperoxyd, also identisch mit Pyrolusit, — Plat- 
ten, Schneeberg, Johanngeorgenstadt. 

Anm. Es scheint sich also der Polianit durch eine blosse Veränderung seines 
Cohäsionszustandes in Pyrolusit umzuändern. 

o. Vorwaltend Iri doxy dul. 

494. Irit, Hermann. 

Dieses Mineral bildet feine , eisenschwarze , abfärbende , stark metallisch glän- 
zende Schuppen vom G. =s 6,5 , theils in Höhlungen grösserer Platinstficke , theils in 
dem eisenhaltigen Platinsande des Uraigebirges ; es wird vom Biagnet gezogen , und 
besieht nach einer Analyse von Hermann aus 62,86 Iridinmsesquioxydul mit 10,3 
Osmiumoxydul, 12,5Eisenoxydnl und 13,7Ghromoxyd; es ist in Sfluren unanflöslich; 
mit Salpeter geschmolzen entwickelt es den Geruch der OsminmsAore. 

p. Eisenerze. 

495. Rotheisenerx, oder Hämatit, Hausmann (Eisenglanz und Rotheisenslein). 

Diese Species bildet zwei Varietflten - Gruppen , deren eine makrokrystallinisch, 
die andere nur mikrokrystailioisch und kryptokrystallinisch ausgebildet zu sein pflegt ; 
jene ist das Glanzeisenerz, diese das Roth eis enerz im engeren Sinne. 

a) Glanzeisenerz (Eisenglanz). Rhomboedrisch ; R (P) 86® nach v. 
Kokscharaw, gewöhnliche Formen: R, OR (o), ^R {s) 143®, — ^R, — 2R, |P2 (n) 
und ooP2; der Habitus der Krystalle ist theils rhomboedrisch, theils pyramidal, theils 
tafelartig, je nachdem R, \V2 oder OR vorwaltend ausgebildet sind ; einige der häu- 
figeren Gombinationen sind R.OR, OR.R, R.— iR.ooP2, R.|P2.0R, fP2.R.iR. 

P:P^ W 0' u. 86» 

P : = n^ 23 

P : 1 a 143 54 

P ; n s 154 

n : n s 128 

n ;n's= \n 24 

e : # « 14!^ 58 
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DieKryBtalle eingewachseii, öfter aufgewachsen md zuDnisen undGroppen ver- 
boaden ; die Plflcben von OR oft triaogalar , jene von ^R horizontal gestreift ; Zwii- 
Knge mit parallelen Axensystemen , meist als Dnrchkrenzaogszwillinge aosgehildet; 
auch Zwillinge nach einer Fläche von R ; die tafelförmigen Krystalle bisweilen mit 
Rntilkrystallen regelmässig verwachsen; häufig derb, in körnigen, schaligen nnd 
schuppigen Aggregaten. — Spallb. rhomboedrisch nich R und basisch, selten recht 
deutlich, am vollkommensten in manchen derben Varietäten, bisweilen kaam wahr^ 
nehmbar; die basische Spaltbarkeit dflrfte oft nnr eine schalige Zusammensetsimg 
sein ; Bruch muschlig bis uneben; spröd, H. = 5^5... 6,5 ; 6. s=s 5,19...5«28« die ta- 
felförmigen Krystalle vom Vesuv bis 5,30 nach Rammeisberg\ eisenschwarz bis dnn- 
kel stablgrau, oft bunt angelaufen, Strich kirschroth, bräunlichroth bis rOthlichbrann ; 
Metallglanz, undurchsichtig, nnr in ganz dünnen Lamellen durchscheinend; schwach 
magnetisch ; nach Grieks wirken die meisten Var. schon auf die gewöhiüiche , einige 
nur auf die astatische Magnetnadel. — Chem. Zus. wesentlich Eisenoxyd , Fe , mit 
70 Eisen und 30 Sauerstoff, zuweilen mit etwas titansaurem Eisenoxydnl (wie z. B. 
die Varietät von KragerOe und ans dem Tavetschthale , in denen dieser Gehalt nach 
Rammeisberg 6 bis 7 Procent beträgt) , oder mit etwas Eisenoxydul und Magnesia 
(wie in den tafelförmigen Krystallen vom Vesuv) , auch wohl mit ein wenig Chrom- 
oxyd oder Silicia; v. d. L. wird es im Red. F. schwarz und magnetisch, und verhält 
sich mit Borax und Phosphorsalz wie Eisenoxyd ; von Säuren wird es nur sehr lang- 
sam aufgelöst. — Elba, Framont in Lothringen, St. Gotthardt, Tilkerode, Altenbejng, 
Zionwaldy viele Orte in Norwegen uud Schweden, Katharinenburg und Nischne-Ta- 
gilsk; Vesuv, Aetna, Liparische Inseln. 

Anm. Die sehr dünnschaligen und feinschuppigen Varietäten hat man Eisen- 
glimmer genannt; werden die Schuppen noch zarter, so erlangen sie endlich rothe 
Farbe, verlieren ihren metallischen Glanz, und so entsteht vielleicht der kirschrothe, 
halbmetallisch glänzende, stark abfcirbende nnd fettig anzafilhlende Eisenrahm, 
welcher sich unmittelbar an das gewöhn liebe Rotheisenerz anschliesst. 

b) Rotheise nerz. Mikrokrystalliniscb und kryptokrystalUqisch ; besonders 
häuGg in faserigen Individuen, welche jedoch nicht frei ausgebildet, sondern zu trao- 
bigen, nierfbrmigen, stalaktitischen Agf^regaten verbunden sind; auch fein^scbnppige, 
schuppig-fasrige, dichte und erdige Varietäten, welche, wie ein Tbeil der faserigen 
Var., derb und eingesprengt, z. Tb. auch als Psendomorphosen nach Magneteisenerz 
(Martit), nach Eisenkies, Gölhit n. a. Mineralien vorkommen; H. =3...5; G.= 
4, 5. ..4,9; blutroth, kirschroth bis bräunlichroth, oft in das Stablgraue verlaufend; 
Strich blutroth ; wenig glänzend bis matt, undurchsichtig; wirkt nicht auf die gewöhn- 
liche, wohl aber auf die astatische Magnetnadel. — <]hem. Zus. wesentlich Eisenoxyd, 
wie das Glanzeisenerz, oft mit vielen Procent Kieselerde. 

Man nnterseheidet besonders die Varietäten : 

a) Faseriges Roth^isenerz (Rother Glaskopf) in den maneh faltigsten stalak- 
titischen Agp^gationsfonnen, welche stets faserige Textur, gewöhnlieh aoeh kromai- 
sehalige Straetur und nicht selten eine, die letztere anregelmässig dnrchschneideode 
keilförmige Absonderung mit glatten metallisch glänzenden Absenderuigsfläehea zeigea. 

b) DiehtesRotheisenerz, derb und eingesprengt, aach als Psendomorpheae, spieg- 
iig; von fiachmuschligem bis ebenem Brach, bräunlichroth bis dunkel stahlgrau, sehin- 
mernd; als Martit in Brasilien und zu Framont. 

c) Ockriges Rotheisenerz, erdig, fest oder zerreiblicb, blutroth bis bräunlich rotk, 
matt, abfärbend; derb, eingesprengt, als Ueberzug. 

Sie finden sich gewöhnlich auf derselben Lagerstätte beisammen ; theils auf Gän- 
gen, tbeils auf Lagern ; Johaongeorgenstadt, Eibenstock, Schwarzenberg, Sebneeberg, 
Platten, Zorge^ Brilon und viele a. 0. 

Alle Thoneisensteine, Kieseleisensteiae, oolithisehen EisenerM 
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von r^then aad rMUebbranDem Striebe sind, aban so wie der RÖtbel , nur ab aebr 
odar weniger unrein« Varietäten des Retbeisenerxes su betrachten. 

Gebrauch« Die versehiedenen Varietiten des Rotbeisenerzes gcbüren zu den wiehtig- 
sten Eisenerzen , so dass ein bedeutender Tbeil der Eiseaproduction auf ihrem Vorkomnen 
beruht. Der rothe GlaslLopf (oder sog. BIntstein) wird aaeb zum Glatten und Poliren von Me- 
tallarbeiteo, und das pulverisirte Erz als Putz- und Polirmittel gebraucht. Der R6tbel dieot 
zur Bereitung von Rothstiften, und als Farbe zum Anstreichen. 

Anm, 1. Nach Uunt soll der Martit dennoch eine selbstflndig^e Specles sein, 
wie diess von Breithaupt schoo lange behauptet wurde. Er zeigt die Krystallformen 
0, auch O.ooO und O.cx^Ooo, Spuren von Spaltbarkeit, muschligen Bruch, H. = 6, 
G. =5,33, ist eisenschwars, im Striche rothbrauli, halboietallisch glänzend und nicht 
magnetisch. Monroe in New-York, Brasilien u. a. Gegenden. Uunt schliesst hieraus, 
dass das Eisenoxyd dimorph sei, wie schon frfiher v, KoÖell vermnthet hatte. Auch 
Rammeisberg erklärt sich dahin, dass es bis jetzt noch nicht möglich sei, mit Sicher- 
heit zu entscheiden, oh der Martit eine Pseudomorphose sei, oder nicht. 

Anm. 2. Sehr interessant sind die auf manchen Laven des Vesuv vorkommenden 
Oktaeder, welche von dünntafelförmigen Eisenglanz-Krystallen durchwachsen, and 
auch auf ihren Flächen mit dergleichen regelmässig bedeckt sind ; sie geben einen 
dunkel rothbraunen Strich, sind stark magnetisch, und haben nach Rammeisberg das 
G. s= 4,654, also weit niedriger, als Glanzeisenerz und Magneteisenerz. Die chemi- 
sche Analyse fährte Rammeisberg auf das aberraschende Resultat, dass sie grossen- 
theils wesentlich aus Eisenoxyd und aus Magnesia (12 bis 16 Procent) bestehen, wäh- 
rend eine Var. nur 0,82 Procent Magnesia, aber dafür 6,17 Procent Eisenoxydul 
enthält. Es scheint also, dass diese Krystalle zwar vorwaltend von Eisenoxyd gebildet 
werden, aber mit einer, dem Magneteisenerze analogen Verbindung Mgf^e, oder auch 
zuweilen mit wirklichem Magneteisenerz gemengt 'sind, wodurch ihr Magnetismus er- 
klärlich wird. Folger betrachtet diese Krystalle als tetragonale Pyramiden, und glaubt, 
dass sie ursprünglich nur aus Eisenozydul bestanden, dessen Form wohl tetragonal 
sei. Studien zur Entwickelungsgeschicbte der Min. S. 368. 

496. Titaneiseners, oder Ilmenit(Kibdelophan^ Iserin, Crichtonit, Washingtonit). 

Rhomboedrisch ; isomorph mit Glanzeisenerz, z. Th. nach den Gesetzen der 
rhomboe'drischen Tetartoedrie, S. 41, welche dadurch ausgezeichnet ist, dass 
auch die Skalenoeder und die bexagonalen Pyramiden der zweiten Art nur mit der 
Hälfte ihrer Flächen, als Rhombofe'der der dritten und zweiten Art ausgebildet sind, 
was den Gombinationen bisweilen ein sehr unsymmetrisches Ansehen ertheilt. R, 85^ 
40' bis 86^ 1 0\ meist nahe um 86^ welchen Winkel auch t;. Kokscharow am Ilme- 
nite beobachtete; einige der ge#öhnlichsten Combb. sind: OR.R oder auch R.OR, 
OR.R.— iR, dieselbe Comb, mit — 2R oder auch mit ooP2, SR.O^c oderauchOR.5R 

R.OR.-:iR.i^ 

Po d n 

P: P ^ 86* 0' oder 94* 
P:o ^ 122 23 
P : n « 154 

und OR.R.-^dPS), wie bebtehende Pignr ; die Krystalle theils tafelartig, theils rhom- 
boedrisch, eingewachsen und aufgewachsen, im letzteren Falle oft za Drusen oder zu 
ftcherf^migen and rosettenHlrmigen Gruppen verbunden ; Zwillingskrystalle mit pa- 
rallelen Azensystemen ; auch derb, in körnigen und sehallgen Aggregaten, einge- 
sprengt, sowie in losen ROrnem (als Iserin) und als Titaneisensand (M e n a c c a n i t). 
— Spaltb. theils basisch, was jedoeh oft nnr eine, durch schalige Zusammeoattznng 
hedingte AUteong ist, theils rhombeMriieh nach R, bald ziemliek ToHk., bald sehr 
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QDvollk. ; Brach moscblig bis ooeben; H. =s 5.. .6; 6. := 4, 66... 5,21, bei einer sehr 
magnesiareicbeu Var. aus Nordamerika onr 4,29... 4, 31 ; eiseoschwarz, oft in brasa, 
seheo la stabJgran geneigt; Strich meiU schwarz, zuweilen bis briuolichroth, halb- 
metallischer Glanz, ondarchsichtig; mehr oder weniger, bisweilen gar nicht magne- 
tisch. — Chem. Zus.: nach H. Rose und Scheerer sind die Titaneisenerze als Ver- 
bindungen von Eisenoxyd mit blauem Titanoxyd in sehr verschiedenen Ver- 
haltnissen zti betrachten, also allgemein : Ar¥i+^e, wo x und y verschiedene Zahl- 
werthe haben können ; je grosser der Gehalt an Eisenoxyd, desto grosser ist zock 
gewöhnlich das spec. Gewicht; so ist z. B. das Titaneisenerz : 

von Gastein =:5¥i+4l^e, mit 53,69 TiUnoxyd and G.=r4,66 

von der Iserwiese =1 - +1 - 

vom Ilmensee =4 - -1-5 - 

von Egersund ss 2 - + 3 - 

von Arendal as 1 - -i-S • 

von Aschaflenburg ss 1 - +6 - 

Dagegen hat Rammebberg neuerdings die ältere Ansicht Mosander*s geltend gemacht, 
dass die Titaneisenerze wesentlich titansaures Eisenoxydul mit einer Beimi- 
schung von Eisenoxyd sind, so dass die allgemeine Formel fdr sie ^eTi+jrPe zu 
schreiben sein wQrde, wobei die Werthe von x zwischen und 4 schwanken; doch 
wird ein kleiner Antheil des Eisenoxyduls durch Manganoxydul und Magnesia Fertre- 
ten, welcher letzteren bestandiges Vorkommen allerdings für die ganze, durch Barn" 
melsberg*s höchst sorgfältige Analysen auch ausserdem bestätigte Ansicht spricht. 
Wahrend die Magnesia gewöhnlich nur ^ bis höchstens 3 Procent betrflgt, so fand sich 
in einer Var. aus Nordamerika ein Betrag von fast 14 Procent, dabei gar kein Eisen- 
oxyd, so dass diese Var. fast genau nach der Formel FeTi+]$fgt*i zusammengesetzt 
ist. Die Varietäten von Hofgastein (der Kibdelophan) und Bourg d^Oisans (der Grich- 
tonit) entsprechen sehr nahe der Formel ^eTi, die übrigen von Rammeisberg analy- 
sirten Varietäten enthalten alle mehr oder weniger Eisenoxyd, und zwar kommen 
sehr nahe auf e i n Atom PeTi : 

in den Var. von Krageröe und Egersund . . . • ^ Atom ^e, 

in der Var. von Miask (llmenit) ^ 

in der Var. von der Iserwiese (Iserin) . . . . ^ 

in den Var. von Litchfield (Washingtonit) u. Tvedestrand 1 

in der Var. von Eisenach : 2 

in der Var. von Ascbalfenburg 3 

in den Var. von Snarum, aus dem Binnenthale und vom 

St. Gotthardt (sog. Eisenrose) 4 

Im Allgemeinen giebt sich auch hier mit zunehmendem Gehalte an Eisenoxyd eine Zu- 
nahme des specifischen Gewichtes zu erkennen, obgleich einzelne Varietäten dieser 
Regel nicht entsprechen. Ob hiernach wirklich verschiedene Species zu anter- 
scheiden sind (wie z. Tb. bisher geschehen ist) und wo die Gränze zwischen deo 
eigentlichen Titaneisenerzen und dem Glanzeisenerz gezogen werden soll, diess ist 
noch durch fernere Untersuchungen auszumitteln. V. d. L. sind sie nnschmelzhar : 
mit den Flüssen geben sie die Reactionen auf Eisen und Titan ; mit concentrirter 
Schwefelsäure erhitzt geben sie eine blaue Farbe, aber keine Auflösung von Titansänre; 
in Salzsäure oder Salpetersalzsäure sind sie (jedoch z. Th. sehr schwer) attflöslicfa 
unter Abscheidung von Titansäure ; durch Schmelzen mit zweifach schwefelsanrem 
Kali werden sie vollständig aufgeschlossen ; aus der Sol. lässt sieh die TitansXore 
durch Kochen fitllen. — Harthau hei Chemnitz in Sachsen, Gastein, Ilmensee bei 
Miask, Arendal, Egersund, Tvedestrand, Boui^ d'Oisans, StnhaiUiai in Tyrol, St. 
Gotthardt, Iserwiese am Rieseqgebirge, Aschaffenbui^, Litchfield in Ganaecticiit. 
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Ann. Unter dem Iserio finden sieb einzelne KOroer, welche nur das Gewicht 
4,40 haben, nnd nach Rammeisberg* s Analysen eine Verbindung von titansattrem £i- 
senoxfdnl nnd titansanrera Eisenoxyd zu sein scheinen. 

497. Trmklinii, Berthier. 

Tesserai ; und 0.cx)0 sind die gewöhnlichsten Formen ; die Krystalle an Kan- 
ten nnd Ecken oft abgerundet, eingewachsen, oder aufgewachsen und dann zu Drusen 
verbunden ; auch derb in körnigen Aggregaten und eingesprengt. — Spallb. oktae- 
drisch, in der Regel sehr unvollk., Bruch muschlig bis uneben; H. s= 6. ..6,5 ; G. = 
5,0.. .5,1 ; eisenschwarz, Strich braun, unvollk. Metallglanz, undurchsichtig, schwach 
magnetisch. — Cheni. Zus. nach den Analysen von Berthier und Abich wesentlich 
eine Verbindung von 66 bis 69 p. C. Eisenoxyd, 16 bis 18 Manganoxyd und 11 bis 
17 Zinkoxyd; doch scheint ein Theil des Eisens nnd Mangans als Oxydul vorhanden 
zu sein , so dass vielleicht die Zusammensetzung der Formel ftft entsprechen dürfte ; 
V. d. L. ist er unschmelzbar, leuchtet aber sehr stark und sprüht Funken, wenn er in 
der Zange stark erhitzt wird ; er giebt auf Kohle einen Zinkbeschlag, auf Platinblech 
mit Soda die Reaction auf Mangan, mit Borax ein rothes, nach dem Erkalten braunes 
Glas, auch, nach v, Kobell^ die Farbe des Eisens ; von erwärmter Salzsäure wird er 
unter starker Gblorentwickelung aufgelöst. — Mit Rothzinkerz und Kalkspath zn 
Franklin und Sterling in New-Jersey. 

498. Chromeisenerz, oder Chromit, Uaidinger. 

Tesserai ; bis jetzt nur in Oktaedern ; gewöhnlich derb , in körnigen Aggregaten 
und eingesprengt. — Spaltb. oktaedrisch^ unvollk. , Bruch unvollk. mnschlig bis un- 
eben; H.=s5,5; G.s4,4...4,5; brXun lieh seh warz , Strich braun , halbmetallischer 
Glanz in den Fettglanz geneigt, undurchsichtig; bisweilen magnetisch. — Chem. Zus. 
im Allgemeinen durch die Formel Rft darstellbar, in welcher R wesentlich Eisenoxydul 
und etwas Magnesia , ft Chromoxyd nnd etwas Alnminia bedeutet ; so enthält z. B. 
eine Var. aus Pennsylvanien nach Abich^s Analyse: 20,13 Eisenoxydnl, 7,45 Mag- 
nesia, 60,04 Chromoxyd und 11,85 Aluminia. Indessen hat Moberg gezeigt, dass 
bisweilen ein kleiner Theii des Chroms als Oxydul vorhanden sein muss, was auch 
durch die Untersuchungen von Hunt und Rivot bestätigt wird. V. d. L. ist er un- 
schmelzbar nnd unveränderlich , nur wird der nicht magnetische im Red. F. geglüht 
magnetisch ; mit Borax nnd Phosphorsalz giebt er die Farben des Eisens und Chroms ; 
mit Salpeter geschmolzen giebt er im Wasser eine gelbe Solution , welche die Reac- 
tionen der Chromsäure zeigt. Säuren sind fast ohne Wirkung. — Grochau und Silber- 
berg in Schlesien, Kraubat in Steiermark, Gassin im Dep. des Var, Röraas in Nor- 
wegen, Insel Unst, Baltimore und viele andere Punkte der vereinigten Staaten, am 
Ural am Berge Saranowsk auf Serpentin , welches Gestein überhaupt gewöhnlich die 
Lagerstätte oder den Begleiter ^f^^ Chromeisenerzes bildet. 

Gebraaeh. DasChromeiseoens ist ein wichtiges Mineral fiir die Darstellnngf der Chrom- 
farben, indem zuerst dnrch Schmelzen mit Satpeter chromsaures Kali, und ans diesen das 
Chromgriin nnd Chromgelb bereitet werden. 

499. MagneteiseDerz, oder Magnetit, Haidinger. 

Tesserai ; und ooO am häufigsten und in der Regel vorwaltend ; auch ooOc», 
202, 20 und andere Formen ; die Flächen von ooO sind meist makrodiagonal gestreift; 
Zwillingskrystalle, Zwillingsebene eine Fläche von ; die Krystalle eingewachsen und 
aufgewachsen , im letztern Falle zu Drasen verbunden ; meist derb , in körnigen bis 
fast dichten Aggregaten , eingesprengt , sowie secundär in losen , mehr oder weniger 
abgerundeten Körnern , als Magneteisensand. — Spaltb. oktaedrisch , von sehr ver- 
schiedenen Graden der Vollkommenheit, Bruch muschlig bis uneben; spröd, H.s5»5 
...6,5) Ga4,9...5,2; eisenschwarz, Strich schwarz^ Metallglanz, zuweilen unvoll- 
kommen, undurchsichtig; sehr stark magnetisch. — Chem. Zus. nach den Analysen 
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youBergeltuSj Fuehs vmi Rarsten : t'ePe, mit 69Bisenozyd oad 31 EiseooiTdal, oder 
aadi mit 72,^ Eiseo nod 27,6 Saoerfttoff. V. d. L. ist es sehr schwer sehmelzhar; 
mit Borax und Phosphorsalz giebt es die Reaction aof Eiseo ; das Pulver ist m Salz- 
säure vollkommeo aoflöslich. — Eingesprengt in verschiedenen GesteiDen, besonden 
in Chloritschiefer , Talkschiefer » Serpentin, Granit, Syenit, Basalt n.* a. ; in grossen 
selbständigen Stocken ond Lagern; Arendal, Dannemora, UtOen, Gellivara; Nischne- 
Tagilsk, Knschwinsk; kleinere Lager finden sich z. B. bei Breitenbronn und Berg- 
giesshtibel in Sachsen , Presnitz in Böhmen. 

Anm. 1. Nach den Analysen von v. Robellhai manches Hagneteisenerz ebe 
etwas abweichende , der Formel te^t^ entsprechende Zusammensetzung , indem es 
aus 74,8 Oxyd und 25,2 Oxydul besteht. Breitkaupi findet auch Unterschiede der 
Härte und des sp. Gewichtes, nämlich fttr das einfache Oxydoxydnl H.s=5...5,5; 
G. =4, 96.. .5,07; fQr das vierdrittel Oxydoxydul dagegen B.=:5,5.. .6; G.=s5,14 
...5,18 ; zu diesem letzteren rechnet er z. B. die Var.aus dem Zillerthale, vomGrainer, 
von Breitenbrnno , Presnitz, Rudolphslein, Gellivara; zu dem ersteren die Var. von 
BerggiesshUbel , Orpus , vom Kaiserstuhl , Orjerfvi , Arendal , Haddam. Indessen er- 
klärt sich Rammeisberg noch ganz kflrzlich für die Ansicht, dass wohl alle Hagnet- 
eisenerze nach der Formel i^ere zusammengesetzt sind. 

Anm. 2. Das Trappeisenerz BreithaupCsj welches in sehr kleinen oktae- 
drischen Krystallen nnd in KOmern, sowie in kleinen derben Massen (als sogenanntes 
schlackiges Magneteisenerz) vielen vulcanischen Gesteinen eingemengt ist, 
ausserdem aber auch oft in losen , eckigen und rundlichen KOrnem , als magnetischer 
Titan eisensand vorkommt , ausgezeichnet muschligen Bruch , G. ss4,80. ••5,07, 
eisenschwarze Farbe hat, und stark magnetisch ist , kann nicht zu den fibrigen Titan- 
eisenerzen gerechnet werden ; nach den Analysen von Klaproth und Cordier enthält 
es nngefilhr 84 p. C. Eisenoxydoxydul und 16 Titaosäure ; jedenfalls lässt es sich als eis 
Magneteisenerz betrachten, in welchem ein Theil des Eisenoxyds durch Titanoxyd 
vertreten wird , das bei der Analyse in Titansäure Obergeht. Diese Ansicht , welche 
später von Rammeisberg bewiesen worden ist, wird auch schon dadurch bestätigt, dass 
das Titanoxyd in schwankenden Verhältnissen auftritt; wie denn z. B. Rammeisberg 
in dem Titaneisensande vom Müggelsee unweit Berlin 5,2, in dem schlackigen Magnet- 
eisenerze von Uokel 8,27, Rhodius in einer Var. aus dem Basalte von Rheinbreiten- 
bach 9,6, Jkü^S*v,WaUershausen in einem Titaneisensande vom Aetna fast 12,4p.C. 
Titansäure auffand. 

Anm. 3. Der sog. Eisenmulm oder das mulmige Magneteisenen , wie es 
z. B. auf der Grube Alte Birke bei Siegen vorkommt , ist nach Gentk und Schnabel 
ein erdiges Magnelebenerz , in welchem die Hälfte des Eisenoxydols durch Mangan- 
oxydol vertreten wird. Breithaupt hat auch unter dem Namen Talkeisensteia 
ein Magneteisenerz von Sparta in New-Jersey aufgeführt , in welchem ein Theil des 
Eisenoxyduls durch Magnesia vertreten wird, daher es nur das Gewicht 4,41 bis 4^42 
hat und schwach magnetisch ist. Andrews analysirte eine Var. aus dem Moume-Ge- 
birge, welche 6,45 p. G. Magnesia enthielt. 

Anm. 4. Skepard beschrieb unter dem Namen Diamagnetit ein in langen 
rhombischen Prismen (ooP 130^) krystallisirtes , eisenschwarzes, äusserlich schwach 
glänzendes , nach ooP spaltbares , im Bruche muschliges und metallisch glänzendes 
Mineral von H,=5,5, G.= 5,789, welches polar magnetisch ist, sich v. d. L. 
wie Magneteisenerz verhält , und im Magneteisenerze bei Monroe in New-York vor- 
kommt. Shepard vermnthet, ,dass es die Zusammensetzung des Magneteisenerzes 
habe , wogegen Blake das Mineral f&r Lievrit hält. 

Gebraueh. Das Magneteisenerz ist eines der vorzüglichsten Eisenerze, nnd liefert des 
grSssten Theil des Eisens, welches in Norwegen, Schweden and Rassland prodacirt wird. 
Aach liefert es die natürlichen Magnete. 
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500. Eisen. 

Das gediegene Eisen ist als tellnrisches nnd meteeriscbes zo nntenclieiden , oIh 
wohl das wirkliche Vorkommen des ersteren von SöArötter n. A. bezweifelt wird. 
Die Krystallform beider ist tesseral , wie die des dorch Knnst dargestellten Eisens, 
welches zuweilen Oktaeder erkennen lässt. Das tellnriscbe findet sieb in Komem 
und Biättchen , sowie derb und eingesprengt, das meteorische theils in grossen Rlom- 
pen von zackiger , zelliger nnd poröser Strnctnr , theils eingesprengt in den Meteor- 
steinen. — Spallb. bezaedrisch, sehr ausgezeichnet an manchem Meteorseisen (z. B. 
an dem von Brauoau und Seläsgen), gewöhnlich aber wegen der feinkörnigen Aggre- 
gation und wegen der Festigkeit und Zäliigkeit der Substanz nur in sehr undeutlichen 
Spuren bemerkbar, Bruch hakig; H.=4,5; G.=7,0...7,8; stahlgrau und eisen- 
schwarz*), geschmeidig und dehnbar, sehr stark aaf die Magnetnadel wirkend. — 
Chem. Zus. ; das tellnriscbe Eisen ist entweder fast ganz rein, oder mit etwas Kohlen- 
stoff und Graphit, selten, wie z. B* das von Gross-Gamsdorf, mit etwas Blei und 
Kupfer verbunden; das meteorische Eisen ist in der Regel durch einen Gehalt an 
Nickel (meist 3 bis 8 p* C. , selten bis 20 p. G. und darüber) charakterisirt und nur 
ausnahmsweise frei davon ; auch sind in einigen Varietäten kleine Beimischungen von 
Kobalt, Ghrom, Molybdän, Zinn, Kupfer und Mangan nachgewiesen worden. Ge- 
schliffene Flächen des Meteoreisens zeigen nach der Aetzung mit Säuren die sog. 
Widmanstättenschen Figuren. — F(lr das Vorkommen des tellurischen Eisens sind 
besonders Gross- Camsdorf in Thüringen (Grube Eiserner Johannes), Mühlhausen da- 
selbst^ (wo es Bornemann in Eisenkiesknollen eines zur Keuperformation gehörigen 
Kalksteins fand) , Chotzen in Böhmen , (wo es Neumann in knolligen Goncretionen 
innerhalb des Pläners entdeckte , von denen Reuss zeigte , dass sie durch Zersetzung 
von Eisenkiesknollen entstanden sind), die Gegend am St. Johns River in Liberia, (wo 
es nach Hayes mikroskopische Krystalle von Quarz und Magneteisenerz umschliesst, 
nnd in grosser Menge anstehen soll), Minas Geraes in Brasilien, die Platiosand- Ab- 
lagerungen des Ural und der Cordillere von Choeo, sowie die Goldsand-Ablagerungen 
am Altai zu erwähnen. Auch hat Andrews gezeigt , dass viele basaltische Gesteine 
etwas gediegenes Eisen in mikroskopisch feinen Theilen enthalten. Das Meteor- 
eisen, welches kosmischen Ursprungs ist, fand sich in oft sehr grossen Massen auf der 
Oberfläche der Erde ; so z. B. die 71 Pfd. schwereMasse vonHraschina bei Agram, die 
191 Pfd. schwere Masse von Einbogen, die ursprünglich 1600 Pfd. schwere Masse 
von Krasnojarsk, die 3000 Pfd. schwere Masse vom Red-River in Louisiana, die über 
17000 Pfd. schwere Masse vom Flusse Bendeg6 in Brasilien und die 300 Ceotner 
schwere Masse von Olumba in Peru ; kleinere Massen sind häufiger und finden sieb 
angeblich in grosser Menge z. B. auf dem Gebirge Magura in Ungarn, bei Gobija in 
Südamerika, bei Tolnca in Mexico, am grossen Fischflnsse in Südafrika; zu den 
schönsten Varietäten gehören die Meteoreisenmassen von Braunau und Seläsgen. 

Anm. Berselius fand im Meteoreisen von Bohumilitz eine Verbindung von 
Eisen , Nickel und Phosphor. Patera hat im Meteorsteine von Arva dieselbe Verbin- 
dung gefunden; sie bildet stahlgrane, biegsame, stark magnetische Blätteben von 
H.=6,5, G.s=:7,01...7,22, welche aus 87,20 Eisen, 4,24 Nickel und 7,26 Phos- 
phor bestehen. Haidinger schlägt dafür den Namen Schreibersit vor. Nach 
Lawrence Smith kommt dieser Schreibersit in den nordamerikanischen Meteoriten 
nicht selten vor; drei verschiedene Analysen ergaben 56 bis 57,2 Eisen, 25,8 bis 



*) Da alle Speeies dieser nnd der beiÜen fol^aden Classea metalliseh gläozead und aadarch- 
siebtig sind, so braaehen diese fiigensehaftea nicht weiter erwähnt zn werden. 
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28,0Nickei und 13,9 bis 14,8 Phosphor, nebst ein wenig Kobalt, so dau dieZusam- 
mensetzang darch Ni^Fe^P dargestellt werden kann. 

501. Eisenplatin, Breitkaupt. 

Tesseral ; Hexaeder , meist nur in kleinen Körnern ; Spahb. fehlt, Bruch hakig ; 
geschmeidig, H.=b6; G. = 14, 6. ..15,8; dunkel stahlgrau, magnetisch. — Chem. 
Zus. : Platin mit bedeutendem Gehalt von Eisen ; vielleicht das von Berzeiius analf- 
sirte, mit 11 bis 13 p. C.Eisen, von welchem Svanberg glaubt, dass esFePt^ sei. — 
Nischne-Tagilsk am Ural. 

502. Platin. 

Tesseraf; kleine hexaedrische Krystalle, äusserst selten, noch seltener Oktae> 
der ; gewöhnlich nur in kleinen, platten oder stumpfeckigen Körnern mit glatter, glän- 
zender Oberfläche, selten grössere Körner und rundliche Klumpen von eckig-kömiger 
Zusammensetzung; (die grössten bekannten Klumpen wiegen 8,33 und 9,62 Kiiogr. 
oder mehr als 20 und 23 Russ. Pfund). Spaltb. fehlt, Bruch hakig; geschmeidig und 
dehnbar; H.=s4...5; G. = 17...19; (nach iTar^ ist das Gewicht des reinen Platins 
im geschmolzenen Zustande =19,7, gehämmert bis 21,23); stahlgrau in silberweiss 
geneigt; bisweilen etwas magnetisch. — Chem. Zus.: Platin, doch niemaU ganz 
rein , in der Regel mit etwas Eisen und Iridium , auch mit Rhodium , Palladium und 
Osmium verbunden , zu welchen sich bisweilen ein wenig Kupfer oder Blei gesellt 
Höchst strengflflssig ; auflöslich in Salpetersalzsäure, die Sol. giebt mit Salmiak eia 
citrongelbes Präcipitat von Platin salmiak, welcher sich durch Glühen in Platinscbwamn 
verwandelt. — Das Platin findet sich meist in losen Köroern, sehr selten in RdrDem, 
die mit Ghromeisenerz verwachsen oder in Serpentin eingewachsen sind, und gewöhn- 
lich in Begleitung von Gold, Osmiridium, Iridium, Palladium, Chromeisenerz, Magnet- 
eisenerz, Zirkon, Korund, bisweilen auch von Diamant. So z. B. in grosser Ver- 
breitung im Diluvialsande fast aller Thäler auf dem Ostabfalle des Ural , bei Bogos- 
lowsk, Kuschwinsk, Ncwjansk, Miask, auch auf dem Westabfalle hei Nischne-Tagilsk, 
wo es ursprünglich mit Chromeiseoerz in Serpentin eingewachsen gewesen za sein 
scheint. Aehnlich ist das Vorkommen in Südamerika, in den Provinzen Choco nnd 
Barbacoas der Republik Neugranada , in Brasilien und auf St. Domingo , sowie in 
Californien, in Canada und auf der Insel Borneo. Bei Santa Rosa in Antioquia (Neu- 
granada) soll es nach BoussingauU mit Gold auf Gängen von Quarz nnd Braonei^en- 
erz vorkommen, so auch nach /^e/mer^e/t auf den Goldgängen vouBeresowsk, dagegen 
nach JerviSy ohne Begleitung von Gold, auf einem aus Quarz, Brauneisenerz, Pyrit 
und Letten bestehenden Gange in Neugranada zwischen den Flüssen Cauca und Me- 
deliin ; auch hat Gueymard in den Fahlerzen , Bournoniten und Zinkblenden, ja sogar 
in verschiedenen Gesteinen mehrer Punkte der französischen Alpen einen Platingehalt 
nachgewiesen. 

Gebrauch. Aas dem natürlichen Platin, welches Hausmann wegen seiner vielfaeheo 
Beimischangeo Polyxen nennt, wird das reine Platin gewonoen, welches bekanntlich maa- 
cherlei sehr wichtige Anwendungen findet. 

503. Platiniridium. 

Kleine rundliche Kömer, von G. = 16,94 und silberweisser Farbe; ehem. Zus. 
nach der Analyse von Svanberg: 55,44 Platin, 27,79 Iridium, 6,86 Rhodium, 4,14 
Eisen, 3,03 Kupfer und 0,49 Palladium; ist vielleicht nur als ein sehr iridiumreiches 
Platin zu betrachten und mit der vorigen Species zu vereinigen. — ^ Brasilien. 

504. Iridium. 

Tesseral; sehr kleine lose Krystalle der Comb. ooOoo.O und kleine abgemndete 
Körner; Spaltb. Spuren nach den Flächen des Hexaeders, Bruch uneben ond bakig; 
wenig dehnbar; H.as6...7; G. »22,6... 22,8 nach G. Rose, 21,57.. .23,46 nach 
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Brei^aupt\ silkerweus, auf der Oberfläche g^elbltcb, im Innern grnnficb. — €bcm. 
Zns. einer Varietftt nacb Svanbergi 76,85 Iridiam, 19,64 Platin, 1,78 Kupfer und 
0,89 Pailadium; v. d.L. ist es nnveränderlich , nnd in Sauren, sogar in Salpeter- 
saizßüore Dnaiifltelich. — Nischne-Tagilsk und Newjansk am Ural, Ava in Ostindien. 

Gebraaeh. Nach Pritk lässt sich das Iridiam in der Porcellao -Maierei za schwarzen 
BBd e^raaea Farben beontieo. 

505. Osmiridium, Hausm,, oder Newjanskit, Haid, (Lichtes Osmiridium, Rose). 

Hexagonal; P 124® nacb G. Rose; Combb. OP.ooP nnd OP.P.ooP, die Kry- 
stalle lose, taFeiartig und sehr klein, gewöbniicb in kleinen platten Körnern. — Spaltb. 
basisch, ziemlich vollk. ; dehnbar in geringem Grade, Fast spröd, H. =7; G. ss 
19, 38. ..19, 47; zinnweiss. — Chem. Zus. nach einer Analyse von Berzelius : IrOs, 
mit 49,34 Osmium, 46,77 Indium, 3,15 Rhodium und 0,74 Eisen, weiche letztere 
zwei Metalle einen Theil des Iridiums vertreten ; v. d. L. ist es unveränderlich; von 
SalpelersSure wird es nicht angegriffen ; im Kolben mit Salpeter geschmolzen ent- 
wickelt es OsmiumdAmpfe nnd giebt eine grüne Salzmasse, welche mit Wasser gekocht 
hlaues Iridiumoxyd binteriflsst. — Kuschwinsk und Newjansk am Ural, Brasilien. 

506. Iridosniiuin, oder Sisserskit, Haid. (Dunkles Osmiridiani). 

Hexagonal ; in kleinen Krystallen und Körnern von derselben Form nnd Spalt- 
barkeit wie das Osmiridium. H. =7 ; G. =21,1...21,2 ; bleigrau. — Chem. Zus. 
nach den Analysen von Berzelius theils IrOs' mit 25 p. G., theils ]rOs^ mit 20 p. G. 
Iridiom ; v« d. L. auf Kohle wird es schwarz und riecht sehr stark nach Osmium; 
die Weingeistflamme macht es stark leuchtend und Hirbt sie gelblicbroth ; auf Platin- 
blecb erhitzt giebt es nach Genth starken Geruch nacb Osmium, nnd gelbe und blaue 
Anlauffarben. — Am Ural bei Sissersk u. a. 0. mit Osmiridium, doch weniger hdu- 
fig ; auch in Galifornieni 

507. Palladium. 

Tesseral nach Haidinger; die Krystalle sind sehr kleine Oktaeder, hflnfiger in 
kleinen losen Körnern, welche nach PFoUaston zuweilen eine radial faserige Textur 
zeigen sollen. — Spaltbarkeit nnbekannt; dehnbar; H.=4,5...5; G.=sll,8...12,2; 
licht stablgran. Chem. Zus.: Palladium. mit etwas Platin und Iridium; v. d. L. un- 
schmelzbar; in Salpetersäure auflöslich, die Solution roth. Mit Platin u. s.w. in Bra- 
silien. 

Anm. Das von Zineken bei Tilkerode entdeckte Palladium findet sich in sehr 
kleinen, stark glanzenden und nach den Seitenflächen vollk. spaltbaren hexagonalen 
Tafeln, daher G, Rose vermuthet, dass das Palladium dimorph sei. 

Gebraaeh. Das Palladiam wird bisweilen bei astronomiscbeo iiad physikalischen In- 
strumentea aogewendet. 

508. Gold. 

Tesseral ; 0, ooOoo, ooO, 303, oo02 und andere Formen, die Krystalle klein 
und sehr klein, oft einseitig verkürzt oder verlängert, oder sonst verzerrt, daher meist 
undeutlich, mancbfaltig grnppirt ; Zwillingskrystalle, Zwillingsebene eine Fläche von 
; haarförmig, drahtförmig, banmförmig, gestrickt, rooosförmig, in Blechen und 
Blättchen; sehr häufig eingesprengt, oft .in mikroskopischen Theilchen; als Ueherzug 
von Eisenspathkrystallen (bei Gorbach in Hessen) ; secundär als Goldstauh, Goldsand, 
in losen Körnern, Blechen und Klumpen; einer der grössten bekannten Goldklumpen 
von 36 Kilogr. oder 87 russ. Pfd. ist bei Miask, ein noch grösserer von 106 Pfd. in 
Australien, der grösste aber, von 161 Pfund (einschliesslich 20 Pfd. Quarz), in Ober- 
Californien vorgekommen. Spaltb« nicht bemerkbar, Bruch hakig, H. = 2,5...3; 
G. ^ 15,6. ..19,4 (das Normalgewicht des reinen Goldes ist nach G.Rose =: 19,37), 
durch Poren und Höhlungen erscheint es oft weit geringer ; goldgelb bis messiuggelb 
N«viB«Dn^8 Mioeralogie. 5. Aafl. 26 
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und speiigeU» ; ilasserst dehnbar und geschmeidig. — Cbea. Znt. : 6oM nit mehr 
oder weniger Silber, welches in schwankenden Verhiltniesea, von 1 bis fasi so 40 p. C. 
nachgewieseo worden ist ; Spuren von Kupfer and Eisen sind ebeafalls fast slets vor- 
handen, wie dena flberhanpl ganz reines Gold nicht vorzukommen scheint. Die An- 
sicht, dass Gold und Silber in bestimmten stOchiometrischen Verhütnissen verbnndea 
seien, ist durch die umfassende Arbeit von G, Rote^ sowie durch die Aaalyaea von 
j4wdejew und Domeyko widerlegt worden. V. d. L. leicht schmelzbar; das reiae 
Gold bleibt mit Phosphorsala ganz anverSndert und Iflsst die Perle klar und dnrdisieb- 
tig, silberhaltiges Gold dagegen Hlrbt das Salz im Red. F. gelb und macht es nndorch- 
sichtig. Wenn das Gold nur bis 20 p. C Silber halt, wird es durch SalpetersalzsSore 
leicht aufgelöst, wobei Chlorsilber zurückbleibt ; bei grosserem Silbergehalte schmilzt 
man es mit Blei zusammen, und behandelt die Legirung mit Salpetersäure, in welcher 
das Silber mit dem Blei aufgelöst wird. — Das Gold findet sich theils auf seber ur- 
sprOoglichen Lagerstätte, auf Gängen, Lagern oder eiogespreogt in Gcbirgsgesteinen 
(Ungarn, Siebenbflrgen, Salzburg, Leadhills in Schottland, Beresowsk, Mexico, Peru, 
Brasilien, Nord- und Sfldcarolina, Califomien), theils auf secundMrer Lagerstitte, als 
Waschgold, im Goldseifengebirge und im Sande vieler FlQsse (am Ural und Altai, in 
Brasilien, Mexico, Peru, Califomieo, Oregon, Melbourne in Australien, aaf St. Do- 
mingo, Boroeo, im Binnenlande und in einigen Küstenstrichen Afrika^s; Donau, Rhein, 
Isar, Edder, Schwarza, Golzsch, Striegis). 

Anm. 1. Das speisgelbe Gold mit einem Silbergehalte über 20 p. G. wird voa 
mehren Mineralogen unter dem Namen Elektrum von den übrigen Varieliten des 
Goldes abgesondert. 

Anm. 2. Porpezithat man nach der Gegend seines Vorkommens, der Capi- 
tania Porpez in Brasilien, eine Gold-VarieUlt genannt, welche ausser 4 Procent Silber 
auch fast 10 Procent Palladium enthält. Ebenso kennt man eine Verbindung von GoM 
mit 34 bis 43 Procent Rhodium, das Rhodiumgold, vom 6. ss 15,5... 16)8. 

Gebraaeb. Da das gediegene Gold die gewöhnlichste Form des Vorkooimoas dieses 
Metalls ist, so wird auch das meiste Gold anmittelbar ans ihm gewoaneo. 

509. Silber. 

Tesaeral ; ooOoo die gewöhnlichste Form, auch 0, ooO, 303, oo02 u. a. For- 
men ; die Krystalle sind meist klein, und oft durch einseitige Verkürzungen ond Ver- 
längerungen verzerrt ; Zwillingskrystalle, Zwillingsebene eine Flüche von ; haar- 
förmig, drahtn^rmig, moosartig, zAhnig, banmförmig, gestrickt, in Blechen andPlattea, 
angeflogen, derb und eingesprengt. — Spaltb. nicht bemerkbar, Bnidi hakig ; ge- 
schmeidig, biegsam und dehnbar, H.=:2,5...3; G. s 10,l...ll«0; (das Normal- 
gewicht des ganz reinen Silbers bestimmte G. Rose zu 10,52); silberweiaa, oft gelb, 
braun oder schwarz angelaufen. — Chem. Zus. : Silber, oft mit etwas Gold, oder mit 
kleinen Beimengungen von Kupfer, Arsen, Antimon, Eisen ; v. d. L. leicht schmelz- 
bar ; in Salpetersäure auflOslich, die Sol. giebt mit Salzsäure einen weissen voluaii- 
nOsen Niederschlag, der sich am Lichte erst blaulich, dann braun und schwarz färbt. 
— Auf Gängen im älteren Gebirge^ seltener auf Lagern; Freiberg, Schneeberg, Ma- 
rienberg, Annaberg, Jobanngeorgenstadt (hier ehemals auf der Grube Su Georg eine 
100 Centoer schwere Masse), Joachimstbal, Andreasberg, Markirchen, Kongsberg 
(1834 eine 7^ Centner schwere Masse), Sphlangenberg, Mexico. 

Anm. Das sog. gUldische Silber ist durch seine gelbliche Farbe und eiaei, 
bis 28 p. C. steigenden Gehalt von Gold ansgezeichnet ; Kongsberg. 

Gebraaeb. Das gediegene Silber lierert einen niciit unbedeateadeB Theil dieses MetalU. 

510. Arquerit, Domeyko. 

Tesseral; kleine oktaedriscbe Krystalle, auch baomförmig, derb und eiage- 
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flpreBgt; gaickaeidig and streckbar, H.=2...295, G.bsIO^S; silberw'ciss. — Chem. 
Zofl. : Ag^Hg mit 86,6 Silber; v. d, L. wie Amalgam. Es bildet da« Haopterz der 
reicheo Silbergrabea von Arqneros bei Geqninibo in Chile. 
Gebrnnch. AU reichaa Silberen sv Darstellaag dea Silbera. 

Sil. Amalgam. 

Tesseral, zuweilen sehr sch0n kryslallisirt, besonders ooO in mancherlei Combb« 
mit 202, 0, ooOc», 30f und oo03 ; ausserdem auch derb, eingesprengt, in Platten, 
Trümern und als Anflug. — Spaltb. Spureo nach ooO, meist nur muschliger Bruch ; 
etwas sprttd, H. = 3...3,5; 6. = 13,7.. .14,1 ; silberweiss. — Cbem. Zus. theils 
AgHg* mit 35, tbeiis AgHg' mit 26,5 p. C. Silber; im Kolben giebt es Mercar und 
hinterlässt schwammiges Silber, welches auf Kohle zu einer Kugel zasammenschmilzt ; 
in Salpetersäure leicht anflOsUch. — Mit Zinnober und Mercnr bei Morsfeld und Mo- 
schellandsberg ; zn Szlana in Ungarn, Almaden in Spanien. 

A n m. In Columbien kommen mit dem Platin auch kleine , weisse , leicht zer- 
drlickbare Kugeln eines Goldamalgams vor, welches nach Schneider 38,4 Gold, 
5 Silber und 57,4 Mercur enthält. Nach Schmitz findet sich Goldamalgam an vielen 
Punclen Califomiens; eine Var« von Mariposa, vom G. = 15,47, besteht nach Son- 
nenschein ans 39 Gold und 61 Mercur, iüt also nach der Formel AuHg' zusammen- 
gesetzt. 

512. Merear, (Quecksilber). 

Amorph, weil flflssig ; nur in kugeligen oder fadenförmig ausgezogenen Tropfen 
und geflossenen Massen; G.= i3,5...13,6; (das spec. Gewicht des ganz reinen Mer- 
curs bestimmte Regnault zn 13,596); zinnweiss, stark metallglänzend ; starr bei 
— 40^ C. und dann tesseral krfstallisirt. «— Chem. Zus. Mercur, oft mit etwas Sil- 
ber; V. d. L. verdampft es follständtg oder mit Hinterlassung von wenig Silber. — 
Mit Zinnober auf Gängen, Klflften und Höhlungen des Gesteins, Idria in Krain, Alma- 
den in Spanien, Mörsfeld und Moschellandsberg in Rheinbaiem, Huancavelica in Peru; 
in Diluvialschichten bei Lissabon und Lflneburg. 

Gebrauch. Das gediegene Merear liefert einen kleinen Theil dieses Metalls. 

513. Blei. 

Tesseral , doch scheint es bis jetzt noch nicht krystallisirt gefunden worden zn 
sein ; haarfbrmig, drahtfonnig, ästig, als Anflug, in dflnnen Platten, derb und einge- 
sprengt ; dehnbar und geschmeidig, H. as 1 ,5 ; G. s 1 1 ,3. . . 1 1 ,4 ; bleigran, schwärz- 
lich angelaufen. — Chem. Zus.: Blei; v. d. L. sehr leicht schmelzbar; auf Kohle 
verdampft es und bildet einen schwefelgelben Beschlag; in Salpetersäufe anflöslieh. — 
In Lava auf der Insel Madera , angeblich auch im Kohlcnkalkslein bei Bristol und bei 
Kenmare in Irland; im Goldsande am Ural und Altai, sowie in dem von Olabpinn in 
SiebenbQrgen und Velika in Slavonien ; Mexiko , bei Zomelahuacan im Staate Vera 
Cruz, zugleich mit Bleigiätte und Bleiglanz ; in Gavitälen des Heteoreisens von Tara- 
paca in Chile. 

Anm. Problematischer als das Vorkommen des Bleies ist das des Zinn' s, wel- 
ches z. B. aas Cornwall und ans den Seifenwerken von Miask erwähnt wird. Das Zinn 
lässt sich flbrigens kflnstlicfa in Krystallen darstellen, welche, wie MiUer nachgewie- 
sen hat, tetragonale Formen (P 57^ 13') und Gombinationen, auch Zwillingskrystalle 
nach P zeigen, die H. =2, und das G.s= 7,178 haben; das geschmolzene Zinn 
wiegt 7,3. 

514. Kupfer. 

Tesseral; 0, ooOoo, ooO, oo02, theils selbständig, theils combinirl; die Kri- 
stalle klein und meist stark verzerrt , verzogen und durcheinander gewachsen ; Zwil- 
lingskrystalle, ZwiUingsebeae eine Fläche von ; haar-, draht- und moosfbrmig, stan- 
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denförmig, baainfbrmig, flsiig, inPUtteo, Blecheo, ahAoflag, derboa^ eiagesprengt; 
seilen in losen Köroern und Klumpen (die grtfssle dergleichen Kapfermasse fand sidi 
am Oberen See in den Vereinigten Staaten , sie war 4f P. lang and 4 F. breit). — 
Spalib. nicht bemerkbar, Bruch hakig; geschmeidig und dehnbar, H. ss2,5...3; G. 
SS 8,5.. «8,9; kupferrolh, oft gelb oder braun angelaufen. — Chem. Zus. : metalli- 
sches Kupfer, gewöhnlich fast frei von Beimengungen; v. d. L. ziemlich leicht 
schmelzbar; in Salpetersäure leicht auflOslich, eben so in Ammoniak bei Zutritt von 
Luft. — Neudörfel bei Zwickau, Rheinbreitenbach, Westerwald, Comwall, Fahloo, 
Röraas, Libethen, ScbmOlinitz^ Saska und Moldawa, Nischne-Tagilsk, Bogoslowsk, 
Turginskische Gruben, Connecticut, Hurondistrict am Oberen See, hier in bedeuten- 
der Menge zugleich mit Silber; Japan, China. 

Gebraach. Das gediegeae Kuprer wird mit zur GewioDung des reiDeo Kupfers benolzt. 

515. Wismut 

Rhomboedrisch; R 87^ 40' nach G. Rose^ also sehr Ähnlich dem Hexaeder; ge- 
wöhnliche Comb. H.OR ; die Kristalle meist verzerrt und durch Gruppirung nndent- 
lich ; baumförmig, federartig, gestrickt, selten drahtförmig und in Blechen ; hSoBg 
derb und eingesprengt von körniger Zusammensetzung. — Spaltb. rhomboedrisch 
nach — 2R (69® 28') und basisch, vollk. , sehr mild und nicht dehnbar, H. =2,5; 
G. = 9,6...9f8; röthlich silberweiss, oft gelb, roth, braun oder bunt angelaofen. — 
Chem. Zus.: Wismut, oft mit etwas Arsen; v. d. L. sehr leicht schmelzbar; anf 
Kohle verdampft es und bildet einen citrongelben Beschlag von Wismutoxyd ; in Sat- 
pelersäure auflö^licb, die Solution giebt durch Zusatz von viel Wasser ein weisses 
Präcipitat. — Auf Gängen mit Kobalt- und Nickelerzen; Schneeberg, Annaberg, 
Marienberg, Joachimsthal, Wiltichen, Bieber, Cornwall. 

Gebrauch. Das gediegene Wismut ist das einzige Mineral , aas welchem das Wismat- 
metall im Grossen dargestellt wird. 

516. Antimon. ^ 

Rhomboedrisch; R 87^ 35' nach G. Rose^ aber sehr selten frei auskrystallisirt; 
die Krystalle stellen gewohnlich die Comb. R.^R.OR dar, sind aber stets zwillingsartig 
verwachsen nach dem Gesetze : Zwillingsebene eine Fläche von — |R ; Vierlingskry- 
stalle und Sechslingskrystalle, welche jedoch auf den ersten Anblick wie einfache Kry- 
stalle erscheinen ; meist derb und eingesprengt, bisweilen in kugeligen, tranbigen und 
nierförmigen Aggregaten von körniger Zusammensetzung. — Spaltb. basisch sehr 
vollk., rhomboedrisch nach — |R (117^8') vollk., und nach —2R (69^25') unvollk., 
Bruch nicht wahrnehmbar ; zwischen mild und sprOd, H.= 3...3,5; G.=s:6,6...6,8, 
genauer 6, 62... 6, 65 nach Kenngott; zinnweiss, bisweilen gelblich oder graulich an- 
gelaufen, stark glJlDzend. — Chem. Zus.: Antimon, meist mit kleinen Beimiscbongen 
von Silber, £isen oder Arsen; v. d. L. sehr leicht schmelzbar; anf Koble verfluch- 
tigt es sich, verbrennt mit schwacher Flamme und bildet einen weissen Beschlag; im 
Glasrohre giebt es Dampfe, welche ein weisses Snblimat liefern; wird von Salpeter- 
säure in ein Gemeng von Salpeters. Antimonoxyd und antimoniger Säure omge wan- 
delt. — Andreasberg, Przibram, Sala, Allemont. 

517. Antimonarsen (Arsenik-Antimon). 

Rhomboedrisch ; in körnigen bis fast dichten Aggregaten, derb oder kugelig ond 
nierförmig, von körniger Textur und krummschaliger Structur; H. ss3,5; G. = 69! 
...6,2; zinnweiss, dem licht bleigrau genähert, mehr oder weniger angelaufen. — 
Chem. Zus. einer Var. von Allemont nach einer Analyse von Rammeisberg i SbAs', 
mit 36,4 Antimon und 63,6 Arsen; andere Var. scheinen anders zusammengesetzt, 
wie denn z. B. Thomson nur 38,5 p. C. Arsen fand, und auch bei dem HomOomor- 
pbismns beider Metalle zu erwarten ist , dass sie sich in nobestimmtea Proportionea 
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verbindeo können ; v. d. L. entwickelt es starke Arsendämpfe. — Allemont, Andreas- 
berg, Przibram. 

518. Arsen. 

Rliomboedrisch ; R 85^ 4' nach G. Itose, 85^ 41' nach Miller, bekannte For- 
men OR, — ^R (113^ 31') und R; aber sehr selten in deutlich erkennbaren Kryslal- 
ien, meist in feinkörnigen bis dichten (seilen in st<1ngligen) Aggregaten von traubiger, 
nierförmiger und kugeliger Gestalt und kninimschaliger Structur ; auch derb und ein- 
gesprengt. — Spaltb. basisch vollk., auch rhomboedrisch nach — ^R unvollk., Bruch 
uneben und feinkörnig; spröd, nur noch im Striche etwas geschmeidig, H. =s3,5; 
G. = 5,7...5>8; weisslich bleigran, doch nur im frischen Bruche, auf der OberOfiche 
bald graulichschwans anlaufend, durch Bildung van Suboxyd. — Ghem. Zus, : Arsen 
mit etwas Antimonr, auch wohl Spuren von Silber, Eisen oder Gold; v. d.L. verflüch- 
tigt es sich ohne zn schmelzen, und giebt dabei den charakteristischen knoblauch- 
artigen Geruch , auf Kohle zugleich einen weissen Beschlag ; im Glaskolben sublimirt 
es metallisch ; mit Salpetersüure verwandelt es sich in arsenige Säure. — ^ Freiberg, 
Schneeberg, Marienberg, Annaberg, Joacbimsthal, Andreasberg, Wiltichen. 

Gebraoch. Ein grosser Tbeil des, fär gewerbliche und tecbnische Zwecke rielFach be- 
natzten Arsens wird aas dem gediegenen Arsen durcti Sablimation dargestellt. 

Anm. Breithaupfs Arsen ^Isinz, in Aggregaten von stJIngliger Znsammen- 
setzung, mit vollkommener monotoroer Spaltb., H.=2, G. s=5,36...5,39, dunkel 
bleigrauer Farbe, besteht nach /{ersten aus 97 Arsen und 3 Wismut, entztlndet sich 
io der Licblflamme und verglimmt von selbst weiter. Da sich jedes fein zertheilte 
Arsen, auch ohne Wismntgebalt, eben so verhalt, so vermulhet r. Kobell^ dass der 
Arsenglanz keine besondere Species bildet. — Grabe Palmbaum bei Marienberg. 

519. Tellur. 

Rhomboedrisch ; R 86^57' nach G.Bose^ 86^2' nach Miller; selten ganz kleine 
säulenförmige Krystalle von der Form ooR.OR.R. — R, gewöhnlich derb oder einge- 
sprengt von feinkörniger Zusammensetzung. — Spaltb. prismatisch nach ooR voUk., 
basisch unvollk., etwas mild, H.=s2...2,5; G. = 6,1...6,3; zinnweiss. — Ghem. 
Zus. : Tellur mit etwas Gold oder Eisen; v. d. L. sehr leicht schmelzbar; es verbrennt 
mit grünlicher Flamme , verdampft und giebt auf Kohle einen weissen Beschlag mit 
rölhlichem Rande ; im Glasrohre bildet es stark dampfend ein weisses Sublimat, wel- 
ches zu klaren farblosen Tropfen geschmolzen werden kann ; in Salpetersäure löst es 
sich auf unter Entwickelung von salpetrigsauren Dämpfen ; erwärmt man es in con- 
centrirter Schwefelsäure , so erhält die Säure eine rothe Farbe , welche bei stärkerer 
Erhitzung wieder verschwindet; die rothe Flüssigkeit aber giebt, mit Wasser versetzt, 
ein schwärzlichgraues Präcipitat. — Facebay bei Salalhna in Siebenbürgen. 

Anm. 1 . G. Rose beobachtete an künstlichen Krystallen die Conibination ooP2.R, 
mit der Polkante von R=:7i^5l'. DieMittelkante der hezagonalen Pyramide (R.—R), 
welche an den natürlichen Krystallen vorkommt, misst 113^ 52'; wäre sie eine Pyra- 
mide der zweiten Art, und jenes Rhomboeder von 71^51' die Grnndgestalt, so würde 
ihr Zeichen |P2, und ihre Mittelkante 113^ 28' sein. ,, 

Anm. 2. Zu den hexagonal oder rhomboedrisch krystallisirenden Metallen ge- 
hört auch das (in Australien angeblich gediegen vorgekommene) Zink, und sehr 
wahrscheinlich das Osmium, wie sich daraus vermnthen lässt, dass die Verbindungen 
dieses Metalls mit dem tesseral krystallisirenden Iridium hexagonale Formen besitzen. 
Fuchs glaubt, dass das Roheisen gleichfalls rhomboedrisch krystallisirt. 
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XI. Olasse. OaleBoide oder Olaazo. 

A. Tellurische Glänze. 

520. Tellursilber, G. Rose, oder Petzit, Haid. 

Kryslallformen rhombisch nach Kenngott ^ wflhrend Hess rhomboedriscbe und 
G» Hose tesserale Formen vennuthete ; gewöhnlich nur derb, von körniger Zusammen- 
setzung; etwas geschmeidig, H.= 2,5...3; 6.:s 8,31. ..8,33; zwischen schwärzlidi 
bleigran und stabigrao. — Gbem. Zus. : nach den Analysen von G, Rose nnd Petz 
wesentlich: AgTe, mit 62,8 Silber, 37,2 Tellur, und Spuren von Blei, Eisen und 
Schwefel; manche Var. eothalten auch ziemlich viel (bis za 18 p. G.) Gold, welches 
einen Theil des Silbers vertritt, und das höhere spec. Gew. von 8,72... 8,83 veror- 
sacht. Im Glasrohre schmilzt es und giebt wenig Sublimat von telluriger Saure ; anf 
Kohle schmilzt es leicbt zur Kugel, giebt einen Beschlag von telluriger Sflore, nnd 
hittterlasst ein etwas sprödes tellurhaltiges Silberkom, dessen OberflAche sich bei der 
Abkühlung mit lauter kleinen metallisch glänzenden KOgelchen bedeckt ; im Kolben 
mit Soda und Kohlenpulver geglüht giebt es Tellumatrium , welches im Wasser mit 
rother Farbe auflöslich ist; in erwärmter Salpetersäure löst es sich auf, ans der Sol. 
krystallisirt nach einiger Zeit tellurigsaures Silberozyd. — Grube Sawodinsky am 
Altai, Nagyag in Siebenbürgen. 

Gebraaeh. Das Tellttrsilber wird als ein r«icbes Silberers anf Silber nnd z. Th. aneb 
anf Gold beoutzt. 

521. Sylvanit oder Schrifterz (und Weisstellur). 

Rhombisch; die Krystalle zeigen z. Th. recht complicirte Combb., wie die bei- 
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stehende von Miller entlehnte Figur, welche die Horizontal-Projection eines Krystalls 
darstellt, dessen Formen folgende sind : ooP(ot), ooP2(«), cx)Poo(ä), ooPoo(*), 
OP(c;, ^P(*), P(r), Poo(rf), Poo(e), 2Poo(/) und |P3(0. Doch sind die Krystalle 
meist sehr klein, kurz nadeiförmig nod gewöhnlich in einer Ebene reihenf^rmig und 
schriftähnlich grappirt, wobei sich die einzelnen Individuen unter Winkeln von unge- 
fähr 60^ schneiden; auch derb und eingesprengt. — Spaltb. nach zwei auf einander 
rechtwinkligen Richtungen, davon die eine sehr vollk. ; mild, doch in dünnen Blättchen 
zerbrechlich, H. = 1,3. ..2; G. ss 7,99. ..8,33; licht stahlgrau bis zinnweiss, silber- 
weiss und licht speisgelb. — Cbem. Zus. nach den Analysen von Petz : AgTe* -4- 
AuTe', mit 59,6 Tellur, 26,5 Gold und 13,9 Silber, von welchem letzteren jedoch 
ein kleiner Tbeil durch etwas Blei und Kupfer, sowie vom Tellur ein sehr geringer 
Theil durch Antimon ersetzt ist ; das sog. Weisstellur oder W e i s s e r z entspricht 
dagegen mehr der Formel AgTe'+AuTe', welche 55>9 Tellur, 29 Gold und 15,1 
Silber erfordern würde, doch ist in ihm weit mehr Blei und Antimon vorbanden, ak 
im eigentlichen Sylvanit. Im Glasrohre giebt er Sublimat von telluriger Säore ; anf 
Kohle schmilzt er unter Bildung eines weissen Beschlags zu einer dunkelgrauen Ku- 
gel, welche nach längerem Blasen (oder leichter nach Zusatz von etwas Soda) zu ei- 
nem geschmeidigen hellgelben Korne von Silbergold reducirt wird, das im Momente 
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der EnUrrang anfgliht ; \% Selpeterealstaore Met er iidi aaf unter AbscIieidiiBg von 
Chlorsiüber, in SalpetersAare unter Abscheidong^ von Gold ; mit coBeentrirler Scbwe- 
felsAure verbillt er sieh eben so, wie das gediegene Tellur. — Offenbsnya und Nagyag 
ia Siebanbiirgen. 

Anm. Ueber die Krystallforaen des Sytvanites ist^man noeh nicht ganz einig, 
indem solche von Manchen für monokliniseh erklärt werden ; auch giebt Haidinger 
fUr das Weissteilar rhombische Formen von anderen Dimensionen an, als flir den Syl- 
vanit, sodass die specifische Identität dieser beiden Mineralien noch nicht völlig erwie- 
sen sein dürfte« 

Gebrauch» Dar Sylvanit wird zugleich auf Silber ood auf Gold b«Diit£t. 
522. Nagyagit oder Blätterlellnr, Haid. (Nagyager Erz). 

Tetragonal; P (b) 137^ 52' nach Miller , Pc» (c) 122® 50'; die Krystalle sinii 

P ; 6 = 111* 4' tafelförmig durch Vorherrschen des Pinakoides OP, wie 

beistehende Figur, aufgewachsen, aber sehr selten; 
gewöhnlich nur eingewachsene dttnne Lamellen, oder 
derb und eingesprengt in blättrigen Aggregaten. — 
Spaltb. basisch, sebrvollk. ; sehr mild, in dUnnen Blätt- 
chen biegsam, H. s:l...l,5; G. =c 6,85. ..7,2; schwärzlich bleigrau, stark glän- 
zend. — Chem.Zus. nach den Analysen von Klaproth und Brandes 54 bis 55,5 Blei, 
32 Tellur, 8 bis 9 Gold, 1,1 bis 1,3 Kupfer und 3 Schwefel; dagegen nach einer 
Analyse von Bertkier 63,1 Blei, 13 Tellur, 6,7 Gold, 1 Kupfer, 11,7 Schwefel und 
4,5 Antimon; nach einer neueren Analyse von Sckönlein 51 Blei, 30 Tellur, 9 Gold, 
1 Kupfer und Silber, 9 Schwefel; während endlich Folbert 60,55 Blei, 17,63 Tel- 
lur, 5,91 Gold, 3,77 Antimon und 9,72 Schwefel fand; diese abweichenden Analysen 
gestatten noch nicht die Aufstellung einer stttchiometrischen Formel. V. d. L. auf 
Kohle schmilzt er leicht, dampft und bescfalägt die Kohle gelb und weiterhin weiss, 
welcher weisse Beschlag im Red. F. mit einem blangrOnen Scheine verschwindet ; 
nach längerem Blasen bleibt ein Goldkorn ; im Glasrohre giebt er schweflige Sänre 
und ein weisses Sublimat ; in Salpetersäure l5st er sich unter Ahseheidung von Gold, 
in Salpetersalzsänre unter Abscheidung von Cblorblei und Schwefel ; wird er in con- 
centrirter Schwefelsäure erwärmt, so erhält man eine trObe bräunliche Flfissigkeit, 
weiche bald fayacinlhroth wird, durch Znsatz von Wasser aber einen schwärzliehgranen 
Niederschlag giebt. — Nagyag und Offenbanya. 
Gebraaeb. Der Nagyagit wird anf Gold benutzt 

523. Tetradymit, Haidinger CreHurwismoft z. Th.) 

Rbomboedrisch ; 3R 68^10', (66® 40' nach Haidinger); gewöhnliche Comb. 
3R.0R ; fast immer in Zwillingskrystallen oder eigentlich in Vierlings- 
krystallen nach dem Gesetze: Zwillingsebeoe eine Fläche von »R, 
daher die Flächen OR beider Individuen unter 95® geneigt sind ; die 
Polkante dieses noch nicht beobachteten Rhomboeders R würde hiernach 
100® 38' messen ; die Krystalle sind klein und einzeln eingewachsen, 
VierliagftkrysuU. rhomboedrisch oder taCelfÖrmig, die Flächen von 3R horizontal gestreiA; 
aueh derb in k5raigblättrigen Aggregaten. — Spaltb. basisch, sehr voUk. ; mild, in 
dännen Blättehen Uegsam, H. ssl...2, G. =7,4. ..7,5; zwischen zinnweiss und 
atahlgrau, äusserlich wenig glänzend oder matt, auf derSpaltungsfläcbe stark glänzend. 
— Chem. Zus. nach den Analysen von fFehrle^ Berzeliu$ nud HruseAauer : 2BiTe'H- 
BiS* mit 59,66 Wismut, 35,86 Tellur und 4,48 Schwefel, auch Spuren von Selen; 
v. d« L. aof KoUe schmilzt er sehr leicht unter Entwicklung von schwefliger Säare 
(z. Th. aaeb von Selengemcb), dabei bescblägt er die Kohle gelb und weiss, und giebt 
ein Metallkorn, welches fast gänzlich verflüchtigt werden kann ; in Salpetersäure löst 
er sieh auf unter Abscheidnng von Schwefel ; in coocentrirter Schwefelsäure verhält 
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er sidi wie Tellur. — Schoubkad bei Seheflniitz in Ungarn, nach Genik ancb in 
Nord Carolina. 

Anm. 1. Verschieden vom Tetradymit ist das TellurwtsniQt von San Joa^ 'in 
Brasilien, weiches in fast zollgrosseo, dünnen, spaltbaren, etwas biegsamen, stark 
glänzenden Platten vorkommt, und nach den Analysen von Damour ungeßlbr 79 Wis- 
mut gegen 1 6 Tellur, und fast 5 Schwefel nebst Seien enihflit, was sehr nahe der For- 
mel 2ßiTe4-BiS^ entspricht. — Ehen so scheint das Tellurwismut von Denlscb- Pilsen 
in Ungarn (das sogenannte Molybdäosilher fVei*ner*s) mit dem Tetradymit nicht ganz 
identisch zu sein, obwohl es in vielen Eigenschaften mit ihm übereinstimmt, da es nach 
fVekrIe in 100 Theilen 61,15 Wismut, 29,74 Tellur, 2,07 Silber und 2,33 Schwe- 
fel enthalt ; der fast 5 p. C. betragende Verlust bei der Analyse lässt freilich die 
Kenntniss seiner chemischen Constitution noch unvollstflndig erscheinen. 

Anm. 2. Fisher beschrieb ein Tellurwismut aus Spotsy Ivan ia in Virginien; 
dasseihe ist blättrig, aber ohne erkennbare Krystallformen, nicht elastisch, blei- bii 
stahlgrau, mild, hat R. =2, schmilzt leicht und giebt dabei Selengernch. — Es be- 
steht au;; 54,81 Wismut, 37,96 Tellur und 7,23 Selen, ist also BiTe^ in welchem 
ein Theil Tellur durch Selen ersetzt wird. Dagegen hat Genth nur Spuren von Selen, 
und im Allgemeinen eine der vorstehenden Formel entsprechende Zusammensetzung 
gefunden. 

Anm. 3. MiUer bemerkt, dass sich Wismut und Tellur, als isomorphe Metalle, 
wahrscheinlich in unbestimmten Proportionen zu krystallinischen Gebilden vereinigen 
können, und dass der Schwefel und das Selen vielleicht unwesentlich sind ; dann wor- 
den alle diese Tellurwismute nur eine Species bilden. 

524. Tellurblei, G. Rose, oder Altait, Haid. 

Tesseral ; derb in körnigen Aggregaten, deren Individuen hexaedrische Spalt- 
barkeit haben; Bruch uneben; mild, H. =3...3,5, G. s=8,1...8,2; zinnweiss, 
etwas in gelb geneigt; gelb anlaufend. — Chem. Zus. nach G. Rose: PbTe, mit 
38,1 Tellur und 6t, 9 Blei, von welchem jedoch ein kleiner Theil durch 1,28 Silber 
ersetzt wird. Im Kolben schmilzt es; im Glasrohr bildet sich um die Probe ein Ring 
von weissen Tropfen ; der zugleich auf>teigende Dampf liefert ein weisses Sublimat, 
das sich schmelzen iJisst ; v. d. L. auf Kohle fürbt es die Flamme blau ; im Red. F. 
schmilzt es zu einer Kugel, welche sich fast gänzlich verflUchligen Usst, wahrend sich 
um dieselbe ein metallisch glänzender, und in grösserer Entfernung ein bräunlich gelber 
Beschlag bildet; von Salpetersäure wird es leicht aufgelöst. —Grube Sawodinsky am Altai. 

B. Selenische Glänze. 

525. Selenmercur oder Tiemannit. 

Derb, in feinkörnigen Aggregaten von muschligem bis unebenem Bruche ; etwas 
spröd; H.=s2,5, G. =7, 10. ..7, 37; dunkelbleigrau, stark glänzend. Chem. Zus. 
nach den Analysen von Kerl und Bammelsberg HgSe, oder genauer flg^Se^ mit 25 
Selen und 75 Mercur. Im Kolben zerknistert es, schwillt auf, schmilzt und verflach- 
tigt sich vollständig zu einem schwarzen, weiterhin braunen Sublimat; im Glasrohre 
desgleichen, das äusserste Sublimat weiss ; auf Kohle verfliegt es mit blauer Färbung 
der Flamme; nur in Königswasser auflöslich. — Clausthal, mitQuarz innig gemengt 
nnd bisweilen mit eingesprengtem Kupferkies; wurde von Tiemann schon im J. 1829 
entdeckt. 

Anmi Ganz verschieden von diesem Selenmercur ist das Selenschwefelmercnr 
von San Onofre in Mexico, obgleich beide in ihrem äusseren Habitus grosse Aehnlicb- 
keit zeigen ; denn nach einer Analyse von H, Rose ist dieses Mexicanische Mineral 
= HgSe-4-4HgS, was 82,8 Mercur, 10,6 Schwefel and 6,6 Selen erfordern wfirde, 
wie auch sehr nahe durch die Analyse gefunden wurde. Das Selenmercur von Zorge 
am Harze lässt nach Marx eine ähnliche Zusammensetzung vermatken« 
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526. Selenmereurblei oder Leriiachit (Selenqiiedcsilberi)!«!). 

Derb und etogesprengt in kOrnigeo Aggregaten, deren Individuen hexacfdrisch 
spahbarsind; weich und mild, 6.^7,8; bleigrau, in stahlgran oder eisenschwarz 
geneigt. — Cbem. Zns. nach den Analysen von ff, Rose eine Verbindang von Selen- 
mercur mit Selenblei in schwankenden Verh&ltnissen, indem eine Var. fasi 44,7, eine 
andere Var. nur 17 p. C. Mercur ergab, bei isinem Selengebalte von 28 und 25 
p. C. ; also im Allgemeinen (HgPb)Se ; es giebt im Kolben f&r sich ein graues kry- 
slaliinisches Sublimat von Selenmercur, mit Soda ein Snblimat von Mercur, im Glas- 
röhre ein iropfbarflflssiges. Sublimat von aelenigsaurem Mereuroxyd. — Lerbach und 
Tilkerode am Harz. 

527. Selensilber, G. Rose. 

Derb und in dünnen Platten, von körniger Zusammensetzung ; Spaltb. hexaedrisch 
voUk., geschmeidig, H. =2,5, G. = 8,0; eisensebwarz, stark glänzend. — Cbem. 
Zus. nach einer Analyse von G. Rose: AgSe, was eigentlich 73 Silber und 27 Selen 
erfordern würde, doch wird eio Tbeil des Silbers durch 5 p. C. Blei vertreten. Im 
Kolben schmilzt es und giebt wenig Sublimat von Selen und seleniger Sfture; auf 
Kohle schmilzt es im Ojl. P. ruhig, im Red. F. mit Aufschäumen und glüht bei der 
Erstarrung wieder auf; mit Soda und Borax giebt es ein Silberkorn ; in rauchender 
Salpetersäure ist es ziemlich leicht, in verdünnter nur sehr schwach aufiüslicb. — 
Tilkerode. 

528. Eukafrit, BerzeUus. 

Krystalliniscb, von unbekannter Form; bis jetzt nur derb in feinkörnigen Ag« 
gregaten, deren Individuen Spaltbarkeit erkennen lassen ; weich ; bleigrau. Strich 
glänzend. — Cbem. Zus. nach einer Analyse von Berzelius sehr wahrscheinlich: 
Cu^Se+AgSe, welche Formel 42,85 Silber, 25,4 Kupfer und 31,75 Selen erfordern 
würde. Im Glasröhre giebt er Sublimat von Selen und Selensäure ; v. d. L. schmilzt 
er auf Kohle unter fintwickelung von Selendämpfen zu einem grauen, spröden Melall- 
korn ; mit Borax und Phosphorsalz giebt er die Reaction auf Kupfer, mit Blei abge- 
trieben ein Silberkorn ; in Salpetersäure ist er auflöslich. — Skrickerum in Smoland. 

529. Selenkupfer, v. Leonhard^ oder Berzelin, Haid. 

Krystalliniscb, als dünner dendritischer Anflug auf Klüften von Kalkspath, weich 
und geschmeidig, silberweiss. — Cheni. Zns. nach einer Analyse von Berzelius sehr 
nahe: Gu^Se, was 61,5 Kupfer und 38,5 Selen erfordern würde; im Glasrohre subli» 
nirt es Selen und Seiejisänre mit Hinterlassung von Kupfer; auf Kohle schmilzt es 
zu einer grauen, etwas geschmeidigen Kugel unter Entwickelung eines starken Ge- 
ruchs nach Selen. — Skrickerum in Smoland (Schweden). 

530. Seleiibleikupfer und Seienkapferblei. 

Unter diesem Namen werden verschiedene Mineralien aufgeftlhrt, welche freilich 
nach ihren morphologiiscben und physischen Eigenschaften nur wenig erforscht sind. 

ä) Selenbleiknpfer; G. = 5,6; dunkel bleigran in violblau geneigt, sehr 
mild und fast geschmeidig; findet sich auf kleinen Kalkspathtrümem zu Til- 
kerode, und ist nach einer Analyse von G, Rose wesentlich : CuSe+PbSe mit 
ungefähr 15 Kupfer, 48 Blei und 37 Selen; v. d. L. sehr leicht schmelzbar, 
fliesst auf der Kohle und bildet eine graue, metallisch glänzende Masse, die« 
gut gerüstet, mit Borax oder Soda ein Kupferkorn liefert. 

h) Selenkupferblei mit 2 Atom Blei; 6. =6,96. ..7,04; derb und einge- 
sprengt, in klein- und feinkörnigen AggregateD mit rauschligentf oder ebenem 
Brache, mild ; bleigrao, oft raeiainggelb oder blau angelaufen ; findet sich za 
Zorge and Tilkerode am Harze, und im Glasbacbgrunde bei Gabel am Thüria* 
ger Walde« und köanle imcb den Aadysea von U. Rase osd Xerstm weaeat« 
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lieh ab G«S«-4-2PbSe tm Wtnchten sein, was «BgefOr 8t9 Kaftw^ 67,8 Blei 

ond 33 fS Selea erfordero würde. 
e) Selenknpferbiei mit 4 Atom Blei; 6. ae 7,4... 7» 5, rmhlich bleigran; 

findet sich gleichfalls im Glasbachgraade, und esUpricht oaeh einer Aaalfse 

von Kersten nogefilhr der Zasammenseixoog : CiiSeH-4PbSe, mit 4,9 KvpfeTy 

64,2 Blei nnd 30,86 Seien. 
A n m. Sollte in diesen Mineralien das Ropfer wirklich als einfach Selenkopfer 
zn betrachten sein, so würden sie in der That als drei verschiedene Speeies gelten 
müssen ; Frankenkeim macht jedoch auAnerksam daraof, dass die Zahlen der Analy- 
sen eben so wohl zu der Annahme berechtigen, dass HaJbseleokapfer vorhaaden sei, 
und dann würden sich in der Voraussetzung, dass Cu'Se und PbSe (eben so wie die 
analogen Schwefeiverbindungen Gu'S und PbS) isomorph sind, alle drei su einer Spe- 
eies vereinigen lassen. 

531. Selenblei, H. Rose, oder Glausthalit, Haid. 

Tesseral ; derb und eingesprengt in klein - und feinkümigen Aggregaten , deren 
Individuen bezaedrisch spaltbar sind ; mild; H.3s2«5...3; G.^8,2...8,8; bleigran. 
Strich grau. •— Chem. Zus. nach den Analysen von Stromeyer uad^T. Rose wesentlich : 
PbSe, mit 72,7 Blei und 27,3 Selen; bisweilen wird ein nicht unbedeutender Tfaeil 
des Bleies durch Silber vertreten ; wie RammeUberg neuerdings gezeigt bat , welcher 
in einer Var. 11,67 p. G. Silber fand; andere Varietäten enthalten kleine Antheile 
von Kobalt (bis zu 3 p» G.) und sind deshalb alsSelenkobaltbiei aufgefilhrt wor- 
den. Im Kolben zerknistert das Selenblei oft heftig, und bleibt dann unverändert; 
auf Koble dampft es , giebt Selengeruch , färbt die Flamme blau , und beschlägt die 
Kohle grau , roth , zuletzt auch gelb ; es schmilzt nicht , sondern verflächtigl sich all- 
mällg bis auf einen ganz kleinen RüdLstand ; im Glasrohre giebt es ein theils graues, 
theils rothes Sublimat von Selen ; mit Soda auf Kohle im Red. P. geschmolzen giebt 
es metallisches Blei. Von Salpetersäure wird es aufgelöst unter Abscheidung von 
Selen. — Tilkerode , Zorge , Lerbach und Clausthal am Harze. 

C. Sulphurische Glänze. 

a. Wesentlich blei- und antimonhaltige Glänze. 

532. Galenit, v. Kobell, oder Bleiglanz. 

Tesseral ; gewöhnliche Formen ooOoo (A) , (o) ooO (d) , selten 20 und an- 
dere mO , 202 und andere mOm mit grossen Werthen von »; 
die gemeinste Gomb. ist ooOoo.O, zumal ab Mittelkrystall, wie 
beistehende Figur, auch O.ooOoo.ooO, wie die zweite Figur; 
die Kristalle gross und klein, häufig von gestörter Bildung, selten 
eingewachsen , meist aufgewachsen und zu Drusen verbunden ; 
Zwülingskrystalle , Zwillingsebene eine Fläche von 0. Dm- 
wandlungs-Pseudomorphosen nach Pyromorphit (Blaubleiers); auch gestrickt, 
röhrenförmig, traubig, nierförmig, zerfressen, angeflogen, spieglig; ganz vorztiglich 
häufig aber derb und eingesprengt, in grosskörnigen bis feinkörnigen und dichten, auch 
wohl in striemigschaligen Aggregaten. — Spaltb. hexa^risch, sehr voilk., daher der 
Bruch in den Individuen selten zu beobachten ist; mild ; H.s=2,5 ; G.ss7,4...7»6 ; rOth- 
lichbleigrau, in sehr feinkörnigen Aggregaten etwas lichter, zuweilen bunt angeUnfen, 
Strich graulichsciiwarz. — Ghem. Zus. wesentlich : PhScesPh, mit 86,7 Blei nad 13,3 
Schwefel, häufig mit einem kleinen Silbergehalt, der meist nur 0,01 bis 0,03, ziem- 
lich oft 0>5 , selten bis 1,0 p. C. beträgt : meist ist auch ein Bisengehalt «nd zuweilen 
ein Selengehait vorhaitden. Ib Glasrohre giebt er Schwefel und ein Sublimat voa 
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schwefelsanrem Bleiozyd; v. d. L. aof Kehle verknitten er, seboiibt, udiieiD der 
Schwefel verflichtigt ist, und giebt snletzt ein Bleikora, welchea beim Abtreiben nicht 
seilen ein kleines Silberkorn zartteUisst. In Saipetersavre anfltfslicb unter £nt- 
wickelung von salpetriger Säure und Abscheidung von Schwefel ; Salpelersaksflure 
verwandelt ihn inGeneng von Bleisulphat und Chlorblei. — Bin »ehr verbreitetea Blei- 
erz, auf Lagern und GSogen und in Gebirgsgesleinen ; Freiberg, Przibram, Clausthal, 
Zetlerfeld, Bleiberg in Kärnlhen; Sala; Derbyshire, Cumberland, Northumberland $ 
Alpucharras in Spanien ; Missouri und Illinois in Nordamerika. 

Anm. Der sog. Bleischweif ist theils dichter Galenit, tbeils dichter Stein- 
mannit, oder auch wohl ein Gemeog von beiden. Das von Zippe unter dem Namen 
Stein mannit eingeführte Mineral von Przibram ist aber nach Kenngott nur eine 
onreine VarielAt des Galenites, wie solches auch die Untersuchungen von Reuss und 
Sehwarx bestätigen, aus denen sich ergiebt, dass dem Schwefelblei noch andere 
Scbwefelinetalle , besonders Scbwefeizink und Schwefelarsen beigemengt sind. 

Gebrauch« Der Galenit» das wichtigste aater allen Bleierzen, wird nicht nur auf Blei, 
sondern auch , bei hinreichendem Silbergehalt, zugleich mit auf Silber benutzt. Auch wird 
er zur Glasur der Töpferwaareo, und, im rohen Zustande, zar Verzierung maneher Spiele- 
reien, aU Streusand und zu Streich feuerzeugen gebraucht. 

Anm. Aehnlich dem sogenannten mulmigen Bleiglanze ist der Johnstonit, 
oder das Ueber-Schwefelblei, ein bei Nen-Sina in Siebenbärgen , bei Musen 
und auch anderwärts, gewöhnlich in Begleitung von Bieiglanz vorkommendes und wohl 
auch aus ihm entstandenes Mineral, welches sich schon in der Kerzenflamme ent- 
zündet , und dann mit blauer Flamme forlbrennt. 

533. Kilbriekenit, Apjohn. 

Derb, von kOraig-bläUriger bis dichter Textur ; H.=ss2...2,5; G. =6,407; blei- 

gran. — Chem. Zus. nach der Analyse von Apjohn: Pb*Sb, mit 69,6 Blei, 14,4 
Antimon und 16Schwefel, oder auch mit 80,3 Schwefelblei und 19,7 Schwefelantiroon ; 
von Salzsäure wird er in der Wärme laogsam aufgelöst. — Kilbrickeu in England. 

Anm. Die Selbständigkeit dieser nur dürftig bekannten Species wird von mehren 
Mineralogen bezweifelt ; Dana vereinigt sie mit dem Geokronit. 

534« Geokronit, Svanberg. 

Rhombisch; P Polkanten 153^ und 64^ 45', ooP% 119^ 44' nach /Ter»«// ; beob- 
achtete Comb. ooP2.ooPoo.P; Krystalle sehr selten ; meist derb, dicht mit undeut* 
lieh streifiger oder striemig - schiefriger Structur. Spaltb. prismatisch nach oot^, 
Bruch muflchlig, in den zusammengesetzten Var. eben; mild; H.s2...3; G.=6,45 
.».6,54, licht bleigrau, schwarz anlaufend. — Chem. Zus. : die Var. von Merodo in 

Galicien entspricht sehr genau der Formel Pb^Sb, sobald man etwas Blei durch Kupfer 
ersetzt denkt; denn die Analyse von Sauvage gab 65 Blei, 1,6 Kupfer, 16 Antimon 
ond 16,9 Schwefel; in den Varietäten von Sala und Pietrosanto dagegen wird nach 
Svanberg und Kerndt fast die stöchiometrische H ä I f t e des Schwefelantimons durch 
Schwefelarsen ersetzt , während übrigens gleichfalls etwas Kupfer und Eisen vorhan- 
den ist , daher , abgesehen von diesen letzteren Metalleo, die Formel Pb"(SbAs) ge- 
schrieben werden muss. V. d, L. schmilzt er leicbt und giebt die Reactionen auf 
Antimon, Blei, Schwefel und Arsen. — Sala in Schweden, Merodo in Galicien 
(Spanien) und Pietrosanto in Toscana. 

Anm. Meneghinit nennt Becki ein stark glänzendes fasriges Minei»! von 

Bottino in Toscana, welches wesentlich Pb^Sb ist, mit 17 Sefawefel, 20 Antimon und 
63 Blei , von welcheoi ein kleiner Theil darek 3,5 Kopfer und eis weaig Eises er- 
setzt wird. 
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535. Böttlangerit, Thauhw. 

Krystallform nobekannt ; bis jetzt nur derb , in feiokOniigeD , feinstXngligen ood 
fasrigen (und zwar tlieils parallel-, theili radial- und verworrenfRsri^o) , sowie io 
dichten Aggregaten; wenig mild; H.b3, 6.s55,8...6; sebwürzlicb bleigraa; im 
Striche etwas dunkler, schwacher seidenartiger Melallglanz. — Ghem. Zus. nach den 

Analysen von Boulanger^ Thaulow^ Bromeis und j^bendrotk wesentlich : Pb'Sb, mh 
58 Blei, 24 Antimon und 18 Schwefel, womit auch die neuen Analysen der Var. aus 
Toscana von Bechi genügend übereinstimmen ; v. d. L. schmilzt er leicht, entwickelt 
Antimcu) dämpfe, schweflige Säure und glebt Beschlag von Bleioxyd; von Salpetersüure 
wird er zersetzt mit Hinterlassung eines Rückstandes ; Salzsäure löst ihn in der Hitze 
vollständig auf unter Entwickelung von Schwefelwasserstoff. — Moli^res im Dep. da 
Gard, Oberlahr, Wolfsberg am Harze, Boltino in Toscana, Nertschinsk , Nasafjeld 
iu Lappland. 

A n ro . Hier ist Breithaupt'^s Plnmbostib von Nertschinsk einzuschalten ; derb 
inkrummstängligen Aggrei^aten, deren Individuen zweifache Spaltb. besitzen ; I1.:=3,5; 
G« SS 6, 13 ; fast mild, zwischen blei- und stahlgrau; besteht aos Antimon, Scbwefel 
und 58,8 p. G. Blei. 

536. Embrithit, Breithaupt. 

Derb und in kugeligen Aggregaten von klein- und feinkörniger Zusammensetzung ; 
Spaltb. nach einer Richtung; mild; H.=:2,5 ; G. =6,29.. .6,31 ; rein bleigran, 
schwach glänzend , im Striche etwas glänzender. — Cliem. Zus. nicht vollständig be- 
kannt, doch besteht er aus Schwefel, Antimon mit 53,5 p. C. Blei, 0,8 Kupfer and 
etwas Silber ; v. d. L. verhält er sich wie Boulangerit. — Nertschinsk. 

537. Heteromorphit, Rammeisberg (Pedererz), Plumosit, Haidinger. 

Krystallform rhombisch nach S. v. fFaltershausen ; bis jeut nur mikrokrystal- 
linisch, in fein nadeiförmigen und haarförmigenKrystallen, welche meist zu filsartigea 
Massen oder zunderähnlichen Lappen verwebt sind ; auch derb , in verworren fein- 
fasrigen bis dichten Aggregaten von feinkörnigem Bruche ; fast mild; H. = I»..3; 
G.=:5t67...5,9; schwärzlich bleigrau bis stahlgrau ; zuweilen bunt angelaufen, wenig 
glänzend oder schimmernd. — Chem. Zus. nach den Analysen von H. Rose^ Poseiger 

und Rammehberg : Pb'Sb mit 49,9 Blei, 30,9 Antimon und 19,2 Schwefel, doch 
wird ein kleiner Theil des Bleies durch 1,3 Eisen und etwas Zink ersetzt; v. d. L. 
und gegen Säuren verhält er- sich wie der Zinckenit. — Wolfsberg, Andreasberg ond 
Clausthal am Harze , Neudorf in Anhalt, Freiherg, Schemnitz. 

538. Jamesonit, Haidinf,-*". 

Rhombisch; ooP 101^ 20', andere Formen nicht genau bekannt; die Krjrstalle 
der Comb. ooP.ooPoo langsäulenfSrmig, parallel oder radial groppirt; meist derb, in 
stängligen Aggregaten. — Spaltb. basisch recht volik. , prismatisch nach c»P ond 
brachydiagonal unvollk ; mild; H.=2...2,5; G.=5,5...5,7; stahlgran bis dunkel 
bleigrau. — Chem. Zus. nach den Analysen von U. Rose und Schaffgotsch wesent- 
lich: Pb%^, mit 43,7 Blei, 36,1 Antimon und 20,2 Schwefel, doch wird ein Theil 
des Bleies durch 2 bis 4 p. C. Eisen ersetzt, auch ist wohl etwas Kupfer, Zink oder 
Wismut vorhanden. V. d. L. verhält er sich wie der Zinkenit , doch hinterlSsst er 
nach der Verflüchtigung des Antimons und Bleies eine Schlacke, welche die Reactionen 
des Eisens giebt; mit Säuren wie Zinckenit. — Cornwall, Nertschinsk, Estreoiadara 
in Spanien. 

539. Plagionit, e. Ao#e. 

MonoUhiisch; ^«72« 28', P (o') 184« 30', -P (o) 142« 3', -2P (r) 120* 
49'; gewöhniiche Comb, wie nachstehende Figur: 
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Die Kryslalle dick tafeUrtig oder süulenartig, den CombioatioDskaoten von o und r 
parallel gestreift, klein und zu kleinen Drusen gruppirt; auch traubig, nierförniig, 
derb, in körnigen Aggregaten. — Spailb. hewipyramidai nach — 2P ziemlich vollL, 
spröd; H.=52,5; G.=:5,4; schwärzlich bleigran. — Chem. Zus. nach den Analysen 

von H, Rose und Jfudernat9chi Pb^Sb', mit 4i,l Blei, 88,3 Antimon und 20,6 
Schwefel; erhitzt zerknistert er heftig; im Glasrohre giebt er Antimondämpfe und 
schweflige Säure ; er schmilzt sehr leicht , zieht sich in die Kohle und hinterlässt zu- 
letzt metallisches Blei. — Wolfsberg am Harze. 

540. Ziiiekenit, G.'Rose. 

Rhombisch nach G. Rose, ooP (d) 120^ 39', Pcx> (o) 150^ 36\ vielleicht selbst 
raonoklintsch nach Kenngott; nach Anderen hexagonal. G, Rose 
nimmt an , dass den Krystallen die in der beistehenden ersten 
f Figur abgebildete Comb. ooP.Poo zu Grunde liegt, dass jedoch 
immer drei Individuen von dieser Form nach dem gewöhn- 
lichen Gesetze: Zwillingsebene eine Fläche von ooP, mit voll- 
kommener Durchkreuzung zu Drillingskrystallen von scheinbar 
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hexagonaiem Habitus verbunden sind, wie in der zweiten Figur; Kenngott vf'iW diese 
Krystalle sogar als Zwölflingskrysialle interpretiren. Sie erscheinen meist säulenförmig 
und nadelförmig^ vertical gestreift und mit tiefen Längsfurchen versehen, büschel- 
fbrmig groppirt oder zu Drusen vereinigt ; auch derb in stängligen Aggregaten. — 
Spaltb. prismatisch sehr nnvollk. , Bruch uneben; ziemlich müd; H.s=3...3,5; 6. s= 
5,30* ••5,35; dunkelstahlgraa bis bleigrau, zuweilen bunt angelaufen. — Chem* Zus. 

nach den Analysen von H, Rösei PbSb, mit 35 Blei, 43,4 Antimon und 21,6 Schwe- 
fel (oder auch 40,4 Bleiglanz mit 59,6 Antimonglanz) , etwas Blei durch 4^ p. C. 
Kupfer ersetzt; v. d. L. zerknistert er, schmilzt, giebt Antimondämpfe und kann bis 
auf einen geringen kupferhaltigen Röckstand verflöcbtigt werden; im Glasrohr giebt 
er Sublimat von Antimonoxyd und antimonigsaurem ßleioxyd ; von Stilzstfure wird er 
in der Hitze zerlegt unter Abscheidung von Ghlorblei. — Wolfsberg am Harze. 

541. Antimonglanz oder Aolimonit, Beudant (Grauspiessglaserz). 

Rhombisch; P (P) Polkanten 109^ 16' und 108^ 10', Mittelk. 110® 58\ ooP 
(m) 90® 45'; die Krystalle sind meist langsäulen fbrmig oder nadelförmrg, 
vertical stark gestreift und nur selten mit denttich ausgebildeler oder wohl 
erhaltener Endigung versehen , bOschein^rmig gruppirt oder zu Drusen ver- 
bunden, auch regellos durch einander gewachsen; derb und eingesprengt, 
in radial- oder verwor^en-stängligen bis fasrigen, auch in kleinkörnigen bis 
dichten Aggregaten. — Spaltbarkeit braehydiagonal , höchst vollkommen, die 
Spaltungsfläehen oft horizontal gestreift; auch basisch, prismatisch nach ooP 
and makrodiagonal, doch alles unvollk. ; mild; H. s=2; G. = 4,6. ..4,7; blei- 
grau, oft schwärzlich oder bunt angelaufen; Spaltungsflächen stark glänzend. — 

Cbem. Zos. nach mehren Analysen: Sb, mit 72,9 Antimon und 27,1 Schwefel; 
v; d. L. schmilzt er sehr leicht, f^rbt die Flamme grOnlich, verflflcbtigt sich , and 
giebt auf Kohle einen weissen Beschlag; im Glasrohre giebt er ein Sublimat erst von 
antimoniger Siore and dann von Aotimonoxyd ; in erhitzter Salzsäure ist er vollkom- 
man auflOslich bis aaf einen kl^einen ROekstand von Cblorblei ; Salpetersäure zersetzt 
ihn anter Abscheidang vonAntimonoxyd; vonKiKlaage wird er gieiehfalls zenietzt. — 
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llobendorf bei Freiberg, Nendorf am Han; Przibram; Krennita, Scheouiitz« FeliS- 
btaya ; Goldkronach ; PeretU in Toscana. 

Gebraaeh. Der AotimonglaDz istfaitdaa eiBiigeMioeral, ans wolebes dasAitian 
im GrosMo dargeaUlU wird. 

A D ra. Breithaupfs Phyllinglanx von Dentaeh-Pilaen in Ungarn, (derb, a 
Uftttrigen Aggregaten , vollk. spaltbar naeb einer Richtong, in dOanen BläUehei 
etwas biegsam, H.asl...2, 6.s5,8...5,9, dnnkelgran), ist nach Plattner^s ntüvm 
UntersQchong eine Verbindaog von Antimon , Blei , Tellnr, Gold and Schwefel. 

b. Antimon- und eisenhaltige Glänze. 

542. Berthierit, Haidinger. 

Rrystallform anbekannt ; bis jetzt nur derb in sUtngfigen oder fasrigea Aggn- 
gaten, deren ladividaen nach mehren Richtangen nndeatliche Spaltb. zeigen; R.=2 
...3; 6.s4,0...4,3 ; dunkel stahlgraa, etwas gelblich oder rdthlieh, bant anlanfeid. 

— Chem. Zus.; noch den Analysen von Berikier^ Bammelsberg nnd PeUko giebtcs 
drei verschiedene Verbiodnogen, welche bis jetzt noch unter dem gemeinschaftückei 
Namen Berthierit aufgefUhrt werden; es sind nAmlich die Varietiten: 

a) von Braansdorf bei Preiberg, vonAnglar imDep. de ia Crense and voaAnif- 

Idka in Oberangam; FeSb, mit 58,6 Antimon, 12,3 Eisen und 29,1 Scbwefd, 
oder auch mit 19,5 Schwefeleisen nnd 80,5 Scbwefelantimon ; 

b) von der Grube Martouret in der Auvergne: Pe'Sb\ mit 61,6 Antimon, 9,7 
Eisen nnd 28,7 Schwefel, uod 

c) von Chazelles in der Auvergne: Pe^Sb% mit 53^4 Antimon, 16,8 Eiseaae' 
29,8 Schwefel. 

Auf Kohle schmilzt der Berthierit leicht, entwickelt Antimondbnpfe nnd hiotfr- 
lassl nach der Verflachtigong des Antimons eine schwarze magnetische Schlacke, 
welche die Reactionen des Eisens und , bei dem Bräunsdorfer, auch die ReactioDei 
des Mangans giebt, da diese VarietAt bis zu 2,5 p. C. Mangan hält. In SalzsAareist 
er auflöslich, noch leichter in Salpetersalzsfture. 

Gebraaeh. In Frankreieh wird der Berthierit, eben so wie der AntimooglaBz, nr 6e- 
winonng von Antimon benutzt. 

c. Arsen- nnd kapfer- oder bleihaltige Glänze. 

543. Duflrenoyslt, Damour, 

Tesseral; co0.202,nach ffeussernni Kenngoit^nien sichaach 0, ooOoo,606 
n. a. Formen ; doch sind die Krystaile sehr klein ; gewöhnlich derb , in kleinen Trü- 
mern oder Schnüren, auch eingesprengt; Spaltb. nicht beobachtet. Brach moscfali^; 
sehr sprod; H.ss:2...3; G.sr4,477 im Mittel, nach S. v. ff^aüerskausen, sUhlgr» 
bis eiseoschwarz , im maschl. Brache mehr braanschwarz, Strich rOthlicbbrami , le^ 
hafter Metallglanz, andarchsichtig. — Chem. Zus. oach deo Analysen von S, v, W^ir 

tershausen und Ukrlaub: €a*Ä8+Cu*As, mit 27 Schwefel, 30,5 Arsen, 38,4Rnpf«» 
2,8 Blei and 1 ,3 Silber ; dagegen ergab eine Analyse von Stoekar-^Escher 32,73 
Schwefel, 18,98 Arsen, 46,24 Kapfer and 1,91 Silber, also fast genaa die Fomei 
und Zusammeasetzung des Bnai^ites , dessen Substanz sonach dimorph oder disena- 
tisch sein würde. Im Kolben sablimirC er rotbes Schwefelarsen ; v. d. L. schallst er 
leicht unter Entwickeiung von schwefeliger Sliare and von Arsendämpfen, and gic^^ 
endlich ein Kupferkom; von Sftnren und von Kalilm^ wird er in der Hitze 'zerseUt- 

— Im Dolomite des Btonenthales mit Realgar, Zinkblende, SUeroklaa and Pyriu 
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Anm. Dkfses Miaeral ist ««faogs mk den folgenden yerweebielt worden, bis 
S, V, fValterskausen ikre wesentliche VerscUedenbeit nachwies; es wflrde eigeirt4icb 
richtiger hinter den Bnar|pt eiozoscbalten sein. 

544. Binnit (oder Skleroklae, S. v. fTaltershausen), 

Rhombisch; Pcx> 115^ 16\ Poo : Pcx>slS4® 59'; gewöhnliche Comb. ooPoo. 
CoP.Poo.Poo Q. a., nach Sartorius v. H^altershatuen ; (wogegen Meusser andere 
Formen und Winkel angiebt , auch Deseloizeaux^ in seiner ansftthrltchen krystaJio- 
graphischen Beschreibang, die Formen anders aofrecht stellt, so dassooPs:il8® l\ 
Poo»127^ 10% und Poo» 146^40' wird). Die Krystalle breit sanlenf^rroig, nadel- 
förmig und fasrig , die verticalen Flachen vertical gestreift ; äusserst sprOd und zer- 
brechlich; G.=b5,074...5,460; Hebt bleigrau bis stahlgrau und eisensehwarz, Strich 
rAthlichbraun , lebhafter Hetallglanz. Chem. Zus. nach der Analyse von Damour 

Pb'Äs, da er 1^2,4 Schwefel, 21,0 Arsen, 56 Blei nebst etwas Eisen, Kupfer und 
Silber fand ; nach 5. ü. fFalttrskausen dagegen eine Verbindung dieses von Damour 

gefundenen Schwefelsalzes mit PbAs in etwas schwankenden Verhaltnissen, da die von 
ihm selbst, von Nason und Uhrlaub ausgeführten Analysen in verschiedenen Exem- 
plaren etwas verschiedene Mengen der drei hauptsächlichen Bestandtheile erkennen 
liessen. Aehn liehe Schwankungen ergaben auch die von Stockar-Escher ansgef&hrten 
Untersuchungen , dennoch scheinen sie, eben so wie die vorher genannten, noch am 

ehesten aof die Formel Pb'Äs^zn verweisen, welche 23,8 Schwefel, 24,7 Arsen 
Qttd 51,5 Blei erfordern würde. — BinnenthaJ, mit der vorigen Species. 

d. Antimon-, blei-nnd kapf erb altige Glänze. 

545. Bournonit, Thomson (Schwarzspiessglaserz, Spiessglanzbleierz). 

Rhombisch; ooP (d) 93^ 40', Poo (») 96^ 13', Poo (o) 92® 34^ gewohnlichste 
Comb, wie die nachstehende Figur: 

OP.ooP.cx)Poo>c».ooPoo.Poo. yi^ I^f IJ' 
d:d^ WiO' d:k^ 136*50' ^\^Z \^ 54 

Andere Combb. sind ziemlich complicirt; die Krystalle erscheinen meist dick tafelartig 
und sehr hAufig zwillingsartig verwachsen naeb dem Gesetze: Zwillingsebene eine 
Flache von csoP; die Zwiilingsbildang findet gewöhnlich mit Wiederholung Statt (Ra- 
delers); auch derb, in körnigen Aggregaten, eingesprengt und angeflogen. — 
Spaltb. brachydiagonal nnvollk., noeh undeutlicher makrodiagonal. Sparen nach anderen 
Bichtangen; Bnch uneben bis mnsehlig; wenig sprOd; H.aB2,6...3; G.ss 5,70* ..11)86; 
Stahlgran, in bleigrau und eisenschwarz geneigt, stark glänzend. — Chem. Zus. nach 
den Analysen von ff. Rose^ Smüksom^ Dufirinoy^ Sinding^ Bromeü und Rümm^ls^ 

berg: Pb^Sb+Gu'Sb oder (Pb^6u)Sb, mit 41,8 Blei, 12,8 Kupfer, 26,0 Antimon 
tind 19,4 Schwefel; Silber enthalt der Boumonit niemals, wenn er rein und insbeson- 
dere frei von beigemengtem Fahlerze ist; im Glasrohre entwickelter schweflige Saure 
und weisse Dampfe , welche sich nach oben als Antimonoxyd, nach unten als antimo- 
nigsanres Blelozyd anlegen; v. d. L. auf Kohle schmilzt er, dampft eine Zeit lang, 
und erstarrt dann zu einer schwarzen Kugel , welche starker erhitzt einen Beschlag 
von Bleiozyd und , nach Entfernung des Bleies durch Soda , ein Kupferkom giebt. 
Salpetersäure giebt eine blaue Solution unter Abscheidong von Schwefel und Anti-^ 
monozyd, SdpetennksXnre scheidet Schwefel, Chlorblei und antimonigsanres Bleiozyd 
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aas. — Cornwall; Kapoik; Brannadorf bei Freiberg, Oberiabr, WoICsberg, Han^- 
rode und Neodorf sowie ClaotUial und Andreaaberg am Barse. 

Gebrauch. Wo der Bouroooit io frössereo QaaatUiten vorkoomt, da wird er, ngleiek 
mit aodereo Erzeo, auf Btei uod Kupfer benutzt. 

546. Antimonkuprer|j$laiii9 Breithaupt, oder Wölchit, Haidmger. 

Rhombisch, nach Dineosiooen anbekannt; die Krystalte stellen korze rhonbi- 

sehe Säalen mit der Basis, einem Doma nnd mit Abstumpfungen der Seiten- 

^^ • ^T| ] kanten dar, wie die beistehende Figur; auch derb. — Spatlb. brachyJia- 
gonal ziemlieh deutlich, Bruch unvollk. maschiig; aprOd; H.^3; G. = 
5,73.. .5, 78; schwärzlich bleigrau. — Ghem. Zus. nach der Analyse vn 

5eArö7ftfr wahrsbheinlich : Cu^Sb+Pb^As, was 28,5 Blei, 17,3 Kupfer, 
17,6 Antimon, 10^3 Arsen and 26,3 Schwefel erfordern w3rde, während die Analy- 
sen allerdings etwas weniger Arsen und etwas mehr Schwefel ergaben ; aoch ist 1^ 
p. G. Eisen vorhanden. Im Kolben sublirairt er Schwefel nnd Schwefelarsen, umI 
schmilzt zu einer rothbraunen Schlacke ; auf Kohle schmilzt er unter Brausen zo ei- 
nem bleigrauen Metallkorne, welches mit Soda geröstet ein Kupferkom giebt; dabei 
bescblägi sich die Kohle gelb und weiss. — Dieses seltene Mineral findet sich zo 
Wölch bei St. Gertraud im Lavantthale in Kärnlhen. 

e. Wesentlich kupferhaltige Glänze. 

547. Kupferantimonglanz, Zincken, oder Wolfsbergit, Nicol. 

Rhombisch, ooP 135^ 12', oo^2 111^; die Ki7stalle sind täfeUrtig and sSilei- 
förmig durch Vorwallen des Brach ypinakoides und der Prismen, aber an den Eodei 
gewöhnlich verbrochen; auch derb und eingesprengt in feinkörnigen Aggregaten. 
Spallb. brachydiagonal sehr vollk., basisch unvollk., Brach nioschlig bis eben; H. = 
3,5; G. = 4,748 nach H. Rose^ 5,015 nach Breithaupt; bleigrau bis eisenschirarz, 
zuweilen bunt angelaufen, stark glänzend, Strich schwarz und matt. — Chem. Zns. 

nach den Analysen von H. Rose und Th. Richter wesentlich: €uSb, mit 24,7 Kupfer, 
50,3 Antimon und 25,0 Schwefel, indem der kleine Gehalt an Eisen und Blei (1,39 
und 0,56 p. C.) wohl von Beimengungen herrühren dQrfle; v. d. L. zerknistert er 
leicht, giebt auf Kohle Antimonrauch und nach längerem Schmelzen mit Soda eii 
Kupferkorn. — Wolfsberg am Harze, Goadtz in Granada. 

548. Enargit, Breithaupt, 

Rhombisch; ooP 97^ 58', Pcx> 100^ 58' nach Dauber; gewöhnliche Conbioa- 
tion: ooP.OP.ooPoo.ooPoo auch mit Poo, P und anderen untergeordneten Formes; 
meist derb, in gross- bis grobkörnigen z. Th. auch in slängeligen Aggregaten. Spalib. 
prismatisch nach ooP, vollk., brachydiagonal nnd makrodiagonal ziemlich deuilicii, 
basisch undenUicb. Spröd und leicht zu pulverisiren ; H.=t;3, 6. = 4,43. ..4,45; 
aisenschwarz, Strich schwarz, lebhafter aber nicht ganz vollkoamener Metallglaoz. 

— Ghem. Zas. nach der Analyse von Plattner wesentUcb ; Gu'As, was 48,3 Kapfer, 
19,1 Arsen nnd 32^6 Schwefel erfordert; doch wird etwas Arsen durch Anlimoo, 
und ein wenig Kupfer durch Eisen und Zink ersetzt. Im Kolben snblimirt er erst 
Schwefel, schmilzt dann, nnd giebt hierauf Schwefelarsen ; im Glasrohre scbwefeli^ 
Säure ; auf Kohle sehr leicht zur Kugel schmelzbar, deren Pulver nach vorheriger 
Röstung mit Borax die Kupferfarbe giebt; Aetzkali zieht aus dem Pulver Schvefei- 
arsen und Schwefelantimon aus. — Findet sich iu grosser Menge zu Morococba lo 
Peru, mit Teonantit, Kupferkies und Pyrit. 

549. Cuproplumbit, Breithaupt (Kupferblriglaaz). 

Tesseral, bis jetzt nur derb, in körnigen Aggregaten, deren Ifidividnea bexae- 
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druck spellbar ^d; etwas mild, leicht zerspreogbar ; H. »2,5; 6.= 6,40. ..6943; 

schwftrzlich bleigrao. — Cham. Zus. nach einer Analyse von Plattner : €n+2Fb, 
mit 65 Blei, 19,9 Kupfer .und 15,1 Schwefel: vom Kupfer wird ein kleiner Tbeil 
durch ^ p. C. Silber ersetzt; im Glasrohre schmilzt er unter Aufwallen und unter 
Entwickeinng von schwefeliger Sfture; v. d. L. beschiägt er die Kohle mit Bleiozyd 
und Bleisniphat; mit Soda giebt er ein Metallkom» — Chile. 

550. Kupferglanz oder* Chalko&in (Kupferglas, Redrutbit). 

Rhombisch; ooP (0) 119^35', P Mittelkante 125^22', ^P (a) Mittelk. 65^40', 
2Pcx> Mittelk. 125^40', |Poo (e) Mittelk. 65® 48'; gewöhnliche Gombb. wie nach- 
stehende Figuren : 
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OP.ooP.ool^oo. OP.iP.fPoo. OP.ooP.oofco.iPfi^öo. 
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Die an hexagonale Formen erinnernden Krystalle erscheinen meist dick tafelartig oder 
kurz säulenförmig, einzeln aufgewachsen oder zu Drusen verbunden ; Zwillingskry- 
stalle ftebr hftnfig nach dem Gesetze: Zwillingsebene eine FUche von ooP; seU 
tener nach dem Gesetze: Zwillingsebene eine Flache von -^P, wobei sich die 
tafelförmigen Individuen unter 88^ durchkreuzen; gewöhnlich derb, eingesprengt, 
in Platten, Knollen, Wülsten, als Vererzungsmittel. — Spaltb. prismatisch oach ooP 
nnvollk., Brnch muschlig bis uneben; sehr mild; fl. = 2,5...3; G. = 5,5. ..5,8; 
schwärzlich bleigrau, zuweilen angelaufen, meist wenig glänzend, im Striche glänzen- 
der. — Chem. Zus. nach den Analysen von Rlaprotk^ Ullmann und Scheerer: Gn, 
mit 79,8 Kupfer und 20,2 Schwefel, ein geringer Antheil Kupfer von Eisen vertreten ; 
V. d. L. fitrbt er die Flamme bläulich; auf Kohle schmilzt er unter starkem Spritzen 
im Ox. F. leicht, im Red. F, erstarrt er ; mit Soda giebt er ein Kupferkom ; von 
Salpetersäure wird er in der Wärme unter Abscheidung von Schwefel vollkommen 
aufgelöst. — Freiberg, Berggiesshttbel, Siegen, Saalfeld, Mansfeld, Frankeoberg in 
Hessen, Kapnik, Redruth in Cornwall, Norwegen, Sibirien, Bristol in Massachusetts. 
Gebraocb. Der Kapferglanz liefert da, wo er in grösseren Qaantitäten vorkommt, eioes 
der reichsten Kupfererze. 

Anm. I. Dnter dem Namen Digenit hat Breithaupt ein eigenthUmliches 
Kupfersulphuret von folgenden Eigenschaften eingeführt. Derb und als Ueberzug, 
Bruch muschlig, Spaltb. nicht bemerkbar, sehr mild ; H. =2. ..2, 5; G. = 4, 5. ..4,7; 
schwärzlich bleigrau, Strich schwarz, glänzend bis wenig glänzend. — Chem. Zus. 

nach der Analyse von Plattner: 3Gu+Gu, mit 71 Kupfer und 29 Schwefel, auch 
^ p. C. Silber^ v. d. L. verhält er sich wie Kupferglanz. — Sangerhausen und Chile. 
Anm. 2. Der sog. Barrisit, von Canton-Mine in Georgia, ist seiner Substanz 
nach identisch mit dem Kupferglanze, während er doch hezaedrische Spaltbarkeit be- 
sitzt ; Genth ist daher geneigt, ihn f&r eine Pseudomorphose nach Bleiglanz zu hal- 
ten, in welcher die Spaltbarkeit des letzteren noch erhalten geblieben ist. 

f. Wesentlich silberhaltige Glänze. 

551. Kupferailberglani, Glocker, oder Stromeyerit, Beudant (Silberkupfer- 
glänz). 
Rhombisch, ganz isomorph mit Kupferglanz ; die seltenen Krystalle stellen die kurz 

NavnuBn's Mineralogie. 5. Anfl. 27 
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sXalenfilmiige Comb. ooP«ooPoo.OP.iP.it^OO dar; gewohalidi derb, eiagetpreagt, 
10 Platten; Spallb. nicht bemerkbar, Bruch flacbmaschlig bis eben; sehr mild; H. = 
2,5. ..3 ; 6. =6, 2.. .6,3 ; achwjtrzlicb bleigrau, stark glänzend. — Chem« Zus. nach 

den Analysen von Siromeyer und Sander: ^n+Ag, mit 52,9 Silber, 31,4 Kupfer 
und 15,7 Schwefel; diese Znaammensetzong gilt ftlr die Var. vom SchlaDgenberge 
in Sibirien und von Rudelstadt in Schlesien ; v. d.L. schmilzt er leicht za einer graiiai, 
raetallglünzenden, haibgeschmeidigen Kngel, welche den Flüssen die Farbe des Ku- 
pfers ertheilt, und, auf der Kapelle mit Blei abgetrieben, ein Silherkom hinterlässt; 
in Salpetersäure anflöslich unter Abscheidung von Schwefel« 

Anro. 1. Ausser dem Kupfersiiberglanz von den genannten Fundorten kooimes 
in Chile an mehren Orten sehr silberreiche Kupferglanze vor, deren Silbergehalt nach 
Domeyko von 3 bis zu 29 p. C. steigt, aber schwankend ist; eben so fand ZaavpirtftW 
in eioem Kupferglanze von Freiberg 18,5 p. C. Schwefelsilber. Es wird hieraadi 
schwer, die Gränze zwischen Kupferglanz und Kupfersiiberglanz zu bestimmeB* 

Anm« 2. Während der Kupfersiiberglanz in seinen Krystall formen mit dem 
Kupferglanze übereinstimmt, so schliesst sich das von Breithaupt unter dem Namen 
Jalpait eingeftihrte Mineral an den Silbergianz an. Dasselbe krystallisirt tesseral, in 
Oktaedern; ist hezaedrisch spaltbar, geschmeidig; H. as2,5; 6. ss 6,87... 6,89; 

schwärzlich bleigrau, vollk. metaiiglänzend. Chem. Zus. nach R, Richter €ii-|-3Ag, 
mit 71,76 Silber, 14,02 Kupfer und 14,22 Schwefel. Fundort, Jalpa in Mexico. 
Gebrauch. Der Rapfersilber^laDz wird als ein reiches Silber- ood Rupfererx beootzt. 

552. Melanglani, Breithaupt, oder Stephanit, Haidinger (Sprödglaserz). 

Rhombisch; ooP (o) 115^39', P (P) Mittelk. 104^20', 2^oo (0 Mitielk. 
107^ 48'; gewöhnliche Combb. wie nachstehende Figuren: 

:o r^ 115» 39' 
P:P^ 130 16 
P:o » in 10 
d :p ^ 143 54 
:p » \n 10 

OP.ooP.oo^oo OP.ooP.ooPoo.P.rfoo 
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Die Krystalle erscheinen dick tafelartig oder korz sflulenn^rmig ; hflnfig Zwillingskrjr- 
stalle nach dem Gesetze : Zwillingsebene eine Flache von ooP, die Zwillingsbildyng 
meist wiederholt; auch derb, eingesprengt, als Anflug und in mehren Aggregalions- 
formen. — Spallb. domatiseh nach 2Poo und brachydiagonal, beides unvollk. ; Brach 
muschlig bis uneben; mild; H. =2...2,5; G. =s 6,2...6,3; eisenschwarz bis 
schwarzlich hleigrau, selten bunt angelaufen. — Chem. Zus. nach den Analysen von 

H. Rose und fCeri: Ag^Sb, welche Formel 70,4 Silber, 14 Antimon und 15,6 Schwe- 
fel erfordert; doch wird oft ein Theil Antimon durch Arsen, und ein Tbeil Silber 
durch mehre Procent Eisen und etwas Kupfer ersetzt. Im Glasrohre schmilzt er und 
giebt ein Sublimat von Antimoooxyd und etwas arsentger Saure, auf Kohle sehmibt 
er zu einer duokelgrauen Kugel, welche im Red. F., zumal bei Zusatz von etwas 
Soda, ein Silherkorn giebt; von erwärmter Salpetersäure wird er leicht zersetzt aBt«" 
Abscheidung von Schwefel und Antimonoxyd. — Freiberg, Schneeherg, Johann- 
georgenstadt , Annaberg; Joacbimsthal , Przibram; Andreasberg; Scbemnitz nad 
Kremnitz. 

Gebraaeh. Der Melanglanz liefert eines der reichste a Silherene. 

Anm. Deber die Krystallformen des Melanglanzes gab Schröder eine aiufdhr- 
liehe Abhandlung, in Poggend. Ann. Bd. 95, 1855, S. 257 ff. 
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553. Eagenglans, Breithaupty oder Polybasit, H* Rose. 

Hezagonal; P 117^ 0'; gewöhnliclie Combb. OP.ooP ond OP.P, die RrysUlle 

immer tafelarlig, oft sehr dfion, die Basis meist triangnlflr gestreift; auch 

< S^^ ^ derb and eingesprengt. — Spaltbarkeit basisch oDVolikommen ; mild, leicht 

zersprengbar; H. »2... 2,5; G. s 6,0... 6,25; eisenschwans. — Chem. 

Zns. nach den Analysen von H. Rose nod Joy : Ag'Sb oder auch Ag^As, wobei ein 
grösserer oder geringerer Aotheil des Silbers durch Kupfer (ond zwar, wielr. Omeiin 

zeigte, als Gn) ersetzt wird, auch Scbwefelantimon und Scbwefelarsen in nnbesUmm- 
ten Verhaltnissen zugleich vorhanden sein können, so dass die Zusammensetzung in 
verschiedenen Varietäten sehr verschieden ist; die analysirten Var. zeigten einen 
Silbergehalt von 64 bis Ober 72 p. €., einen Ropfergehalt von 3 bis 10 p. G., und 
einen Schwefelgehalt voo 16 bis 17 p. C. ; eine kleine Quantität Eisen scheint stets 
vorhanden zu sein, bisweilen auch etwas Zink. V. d. L. zerknistert er etwas und 
schmilzt sehr leicht ; im Glasrohre giebt er schweflige Säure und ein weisses Sublimat 
auf Kohle Antimonbescblag; mit Flüssen dieReaction anf Kupfer, mitSoda ein kupfer 
haltiges Silberkorn. — Freiberg, Joachimsthal, Andreasberg, Schemnitz, Kremnitz 
Gebranch« Der Eogenj^lanz wird als eio sehr reiches Silbererz auf Silber beaotzt. 
5&4. Silberglans, oder Argentit« Haidmger (Glaserz). 

Tesseral; gewöhnliche Formen ooOoo, 0, ooO ond 202; ^die Kryslalle meist 
sehr verzogen und verbogen, einzeln aufgewachsen, meist aber zu Drusen oder zo 
reihenförmigen, treppen förmigen u.a. Gruppen vereinigt; auch haar- und drahtf6rmig, 
■ähnig,. gestrickt, baomfOrmig, in Platten, als Anflug, derh und eingesprengt. — 
Spaltb. Spuren naeh ooO und ooOcx>, aber sehr andeutlich ; Bruch uneben ond ha- 
kig; geschmeidig und biegsam; H. ss2...2,5; G. 3s7...7,4; schwärzlich hleigrau, 
oft schwarz oder hraun angelaufen ; meist wenig glänzend, im Striche glüazender. — 

Chem. Zus.: Ag, mit 87 Silber uod 13 Schwefel; v. d. L. auf Kohle schmilzt er 
ond schwillt stark auf, giebt schweflige SXure und binteriflsst endlich ein Silberkom ; 
in concentrirter Salpetersäure auflöslich unter Abscheidnng von Schwefel. — Freiberg, 
Sehneeherg, Annaberg, Marienbei^, Johanngeorgenstadt ; Joachimsthal; Schemnitz, 
Kremoitz; Kongsberg; Mexico. 

Gobraach. Der Silberglaoz ist eiaes der reichsten ond wichtiffstaa Sllbererae. 

555. Sternbergit, Haidmger. 

Rhombisch; P (/) Miltelkante 118^0', Querschnitt 119^ 30'; die Krystalle sind 

^___ stets dünn tafelartig durch Vorwalten des basischen Pinakoides, welches 

> %^^ seillich durch die Flachen von P, ooPoo, 2t^oo u. a. Formen begränzt 

^ ^ y C ^ wird ; Zwillingskrystalle nach einer Fläche von ooP ; f^cher- nnd hü- 

schelförmige, auch kugelige Krystallgruppen, sowie derh in breltstäng« 

OP.P.ooPcx) iigea Aggregaten. — Spaltb. basisch, sehr voUk. ; sehr mild, in dfln- 

*^ ' nen Blättchen biegsam ; H.» 1 ...1,5 ; G. » 4,2.. .4,25 ; tombakbrann, 

blau aulanfend, Strich schwarz. — Chem. Zus. nach einer Analyse von Zifpe : 33,2 Sil* 

her, 36 Bisen nnd 30 Schwefel, was sehr genau 1 Atom Silber auf 4 At. Eisen und 

6 At. Schwefel giebt. Plattner fand in einer Var. nur 29,7 p. C. Silber. Auf Kohle 

schmilzt er unter Entwickelnng von schwefliger Säure zu einer mit Silber bedeckten 

magnetischen Kugel ; mit Borax giebt er ein Silberkorn nnd eine von Eisen geHlrbte 

Schlacke; von Salpetersalzsäure wird er zersetzt unter Abscbeidong von Schwefel 

nnd Gblorsilber. — Joachimsthal, Schneeberg, Johanngeorgenstadt. 

556. Biegsamer Silberglanx, Boumon. 

Monokliniseh; C=s55^; die sehr kleinen nnd complicirten Krystalle sind rhom- 
boidisch* tafelartige Combinationen mit vorwaltendem Klioopinakoid cx)Poo, welches 

27* 
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imrA ooPoo, OP, Poo ■• a. ntergeoHMie Poraoi b^rint wM. — Spatt. kli- 
aodiagoaal, febr vallk.; febr weicb, ia iOaaea BliddMa biepaai; atkwWr^kk, 
•ehirack aieUllgllazeoi. — Chen. Zas. aacb fFoUmMivm aiae Vcrbiadaa^ vm Sfl- 
fcer, Schwefel aad elwat Eiiea. — Dagara oad Freiberg. 

Aaia« Brocke yenaaihel, daa» der biegtaae Silbetglaaa aut de« Sierabeipi 
ideatiieh sei, wofür allerdiap auache Grflade sprecbea. 

557. FrelMlebenlt, Haidinger (Schil^laseR). 
Moaokliaiieb; C^ 87* 46\ ooP (m) 119* 12', Poo (x) 31*41' aadb MiUrr; 

die RrysUlle stellen ziemlich coaplicirte Combiaa- 
lioaea mebrer Prisaiea aad Rliaodomea dar, tob 
welchen jene vorwalten , aad aieist oscillatoriscb 
combiairt sind, wodorch schilfartig knuBrnfiäcbige, 
stark vertical gestreifte Slulen entstehea ; die bei- 
stehende Fignr, eine Projection aaf den kliaodiaga- 
nalen HauptschniU , ist von Miller entlehnt. Zwil- 
liogskrystalle mit theils rechtwinklig, theiU schief- 
winklig sich kreuzenden Individuen, ähnlich denea 
des Stanrolithes ; auch derb and eingesprengt. — Spaitb. prismatisch nach ooP, aacb 
basisch (nach Breithaupt). Bruch mnschiig bis naeben; wenig sprOd; il.ss2...2,5; 
G« BS 6, 19. •.6,38 (5,6. • .5,7 nach £sco«tfra); zwischen stablgran oad scbwirziich 

bleigraa. — Chem. Zas« nach den Analysen von fFöhler und Eseosura : A^Sh + 

Pb*8b, mit 22,5 Silber, 32,4 Blei, 26,8 Antimon nnd 18,3 Schwefel, doch wird et- 
was Blei durch 1,2 p. C. Kopfer ersetzt; v. d. L« auf Kohle entwickelt er schweflige 
Säure, giebt Antimon- und Blei-Beschlag und hinterlässt ein Silberkom, welches mit 
Borax auf Kupfer reagirt ; eine Var. vod Ratiborschitz in Bohnen ist nach Zimeken 
wismuthaltig. -^ Sehr sehen $ Freiberg, Hiendelencina in Spanien, angeblich auch 
Kapnik und Ratiborschitz. 

g. Wesentlich wismuthaltige Glänze. 

558. Silberwismutglani (Wismutbleierz, Wismutsilberen). 

Krystallform uabekannt ; bis jetzt aur in zarten, nadel - und baarfdnaigea Kri- 
stallen, auch derb und eingesprengt; mild, weich, licht bleigraa, anlanfend. — Cbem. 
Zus. nach einer Analyse von Klaproth : 15 Silber, 27 Wismut, 33 Blei, 4,3 Eisen, 
0,9 Kupfer und 16,3 Schwefel (Summe 96,5) ; v. d. L. schmilzt er leicht, beschlä^t 
die Kohle stark, und entwickelt schweflige Säure ; in Salpetersäure ist er anfldslich. — 
Im Schapbachthale in Baden« 

559. Nadeleriy Mohs^ oder Patrioit, Haidinger* 

Rhombisch, nach Dimensionen unbekannt ; bis jetzt nur in lang^ und dflnnsäulen- 
förmigen , oft gekrümmten und geknickten oder auch durch Quersprfinge getheilteu, 
vertical stark gestreiften , in Quarz eingewachsenen Krystallen. — Spaitb. monoioB 
nach einer verticalen Fläche, Bruch musehlig bis uneben; wenig spröd; H. ss2,5; 
6« «8 6, 7. «.6,8; schwärzlich bleigrau bis stahlgrau, anlaufead. — Chem. Zun. aacb 

den Analysen von Frick: Pb^fii + ^u^Bi, also ganz aaalog dem Boumonil, mit 35,8 
Blei, 11 Kupfer, 36,7 Wismut und 16,5 Schwefel. Im Glasrohre giebt es schweflige 
Säure und weisse Dämpfe, welche sich z. Th« in klaren Tropfen condensiren ; ▼. d. L. 
schmilzt es sehr leicht , dampft und beschlägt die Kohle weiss und gelblicb , und bis- 
terlässt ein metallisches Korn , welches mit Soda ein Kupferkorn liefert ; in Salpeter- 
säure iOst es sich auf mit Hiaterlassnng von sebweMsaurem Bleiozyd und etwas Scbwe- 
feL «— Beresowsk ia Sibirien. 
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Ann. Chiviatit hat Rammeisberg ein dem Wismutglaose sehr fthnlich er- 
aeheinendet Mineral von Chiviato in Peru genannt. Dasselbe ist krystallinisch-bixttrig, 
spaltbar nach drei lantozonalen Flächen^ von welchen die mittlere, vollkommenste ge- 
gen die beiden anderen onter 133^ und 153^ geneigt ist, vom G. ss 6,920, bleigraa, 
stark metallgllUizend, und besteht nach einer Analyse Rammelsberg^s ans 18,0 Schwe- 
fel, 60,95 Wismnt, 16^73 Blei, 2,42 Kupfer, 1,02 Eisen und 0,59 Rückstond; es 

ist also wesentlich Pb^Bi^, wobei jedoch etwas Schwefelblei durch Schwefelkopfer 
ersetzt wird. 

560. Kohmiiy Setterberg, 

Krystallform unbekannt ; bis jetzt nur derb , in sehr feinstHngligen Aggregaten 
von fadig- faserigem Bmche; weich; G. s= 6,29. ••6,32; dunkel bleigrau, Strich 

schwarz. — Ghem. Zus. nach der Analyse vonSeiierberg sehr nahe: 4Pb'ßi-|-Fe^Sb*, 
welche Formel 48,5 Schwefelblei, 35,1 Schwefelwismut, 4,5 Schwefeleisen und 11,9 
* Scbwefelantimon erfordern würde , während die Analyse von letzterem Scbwefelme- 
talle etwas mehr, und ausserdem noch 1,1 p. G. Schwefelkupfer gab. Im Glasrohre 
giebt er schweflige Säure und Antimoooxyd ; v. d. L. schmilzt er anfangs unter star- 
kem Aafschäumen, dann ruhig, besehlägt die Kohle weiss und gelb, und hinterlässt 
ein weisses Metallkom ; in eoncentrirter Salzsäure löst er sich unter Entwickelung von 
Schwefelwasserstoff. — Hvena in Nerike in Schweden« 

561. Kupferwismutglani oder Wittichenit, (Kupferwismaterz). 

Wahrscheinlich rhombisch; derb und eingesprengt, zuweilen in stängligen Ag- 
gregaten mit rhombischen Prismen; Spaltb. monotom nach einer verticalen Fläche; 
Bruch uneben von feinem Korn ; mild ; H. ss 3,5 ; G.s 5 ; stahlgrau in licht bleigrau 
verlaufend; Strich schwarz. — Ghem. Zus. nach einer Analyse von Klaproth: 34,66 
Kupfer, 47,24 Wismut, 12,58 Schwefel (Summe 94,48), wonach sich keine stOchio- 
metrisehe Formel aofstelien lässt. Eine spätere Analyse von Schenek ergab 30,85 
Kopfer, 52,51 Wismnt und 16,64 Schwefel, womit die neaeren Untersuchungen von 
Schneider so ziemlich übereinstimmen, welche in mnden Zahlen 32 Kupfer, 52 Wis- 
mut and 16 Schwefel lieferten, ingleich aber auch erkennen Hessen, dass etwa 16 
p. G. Wismnt als eine fein eingesprengte Beimengung zu betrachten sind, so dass 

die eigentliche Znsammensetzung des Minerales durch die Formel €u'Bi dargestellt 
werden dürfte, welche 38,5 Kupfer, 42 Wismut und 19,5 Schwefel erfordern würde. 
Tobier hat zuletzt Analysen ausgeführt, aus denen er, unter Zuziehung des, von ihm 
wie von Schenek und Schneider nachgewiesenen, geringen Eisengehaltes als Einfach- 
schwefeleisen zu dem Halbschwefelknpfer^ folgert, dass das Wismut als Zweifach- 
sehwefelwismnt vorhanden sei , nnd die Zusammensetzung des Hinerales der Formel 

6u'Bi entspreche, welche in 100 Theilen 31,79 Kupfer, 52,16 Wismut und 16,05 
Schwefel erfordert. Dagegen erklärt sich jedoch Schneider^ obgleich er selbst diese 
Formel schon früher als eine mögliche aufgestellt hatte. — Im Glasrohre giebt er 
Schwefel und ein weisses Sublimat; v. d. L. auf Kohle schmilzt er sehr leicht und mit 
Aufschäumen, beschlägt die Kohle gelb und giebt mit Soda zuletzt ein Kupferkorn; 
in Salpetersäure lüst er sich auf unter Abscheidnng von Schwefel, die nicht zu saure 
Sol. giebt mit Wasser ein weisses Präcipitat; auch von Salzsäure wird er unter Ent- 
wickelung von Schwefelwasserstoff lebhaft angegriffen , und bei Zutritt der Luft voll- . 
ständig , bei Abschlnss der Luft mit Hinterlassung metallischer Wbmutkürner aufge- 
löst. — Wittichen im Schwarzwalde. 

Anm. Hier ist auch wenigstens ein Theil von dem einzuschalten, was gewöhn- 
lich anter dem Namen Wismutglanz ans dem Sächsischen Erzgebirge aufgeführt wird, 
obgleich Selb schon im Jahre 1817 auf die Verschiedenheit desselben von dem eigent- 
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lieben WiramtgUiuse nnd auf daMen Kvpfin^halt anfmeiksaa na^te. Dieses Miee- 
ral krystallisirt in dünnen, nadelfdrniigen Prismen, welebe meist stark vertieal gestreift 
und in Qnarz eingewacbten sind; ooP 102^42', Poo 101^38' nach Dauker^ weicher 
die Comblnation ooP.ooPoo.Poo.j^Poo beobachtete. Spaltb. makrodiagonal vollkom- 
men; mild, H. SS 2, 6. s 6,1... 6,2 nach Kirwan; zinnweiss, oft gelb aegeleofen. 

Chem. Zas. nach der Analyse von Sehneider €uBiy mit 19 Schwefel, 19 Kapfer ond 
62 Wismut. Schwarzeaberg o. a. im Erzgebirge. 

562, Wismutglanz oder Bismulin, Beudant. 

Rhombisch; (X)P 91® 30'; die Krystalle sied lang sKulenformig bis nadelftimig, 
ähnlich denen des Antimonglanzes (mit welchem der Wismatglanz nach G, Rose iso- 
morph ist) , stark längsgestreift dnrch oscillatorische Combination von ooP mit ooP3 
und den beiden verticalenPinakoiden, selten frei, meist eingewachsen; auch derb and 
eingesprengt, in körnigen oder stängligen Aggregaten von blättriger oder strahliger 
Textur. — Spaltb. brachydiagonal volik. , makrodiagonal weniger deutlich, basisch 
und prismatisch nach ooP unvollk. ; mild ; H. sss 2... 2, 5 ; G. s 6,4.. .6,6 ; licht blet- 
gran in zinnweiss geneigt, gelblich oder bunt anlaufend. — Chem. Zus. nach den 

Analysen von i/. Rose^ fß^ekrie, Scheerer nnd Genth: Bi, mit 81,6 Wismut snd 
18,4 Schwefel. Im Glasrohre giebt er ein Sublimat von Schwefel, schweflige Sftnre, 
und kommt dann in^s Kochen ; auf Kohle schmilzt er im Red. F. leicht unter Spritzen, 
giebt einen gelben Beschlag und ein Wismutkorn ; von SalpetersAnre wird er aufgelöst 
unter Abscheidung von Schwefel. — Johanngeorgenstadt, Altenberg, Joachimsthal; 
Riddarhytta; Redruth in Gornwall. 

h. Molybdänhaliige Glänze. 

563. Molybd&nglaDi oder Molybdänit, Beudant (Wasseii^Iei). 

Man hielt den Molybdänglanz frtther ftlr hexagonal; nach v. Roksckaraw aber 
ist er entweder monoklinisch oder rhombisch, auf ähnliche Weise wie der Kliaochlor; 
auch Nordenskiöld sagt, dass die Krystalle von Pitkäranta monoklinisch zu seio schei- 
nen, und J, Knop glaubt die von Auerbach eben so deoteo zu mflssen ; bis jetzt nnr 
undeutliche, tafelartige oder kurzsSulenftlrmige Krystalle mit sechsseitiger Basis; 
meist derb und eingesprengt in schaligen und krummblättrigen Aggregaten. — Spaltb. 
basisch, sehr vollk., die Spaltangsflächen federartig gestreift, wie bei gewissen Glim- 
mern; in dünnen Blättchen biegsam, sehr mild, fettig anzufühlen; H. s=:i...l,5; G. 
:=4,6..*4,9; röthlich bleigrau, Strich auf Papier grau, auf Porcellan grfinlich. — 

Gbem. Zus. nach den Analysen von Rucholx^ Brandes nnd Seyberl: Mo, mit 59 Mo- 
lybdän und 41 Schwefel. V. d. L. in der Zange oder im Platindraht ftrbt er die 
Flamme zeisiggrfln ; auf Kohle entwickelt er schweflige Säure und giebt einen weissen 
Beschlag, verbrennt aber sehr schwierig und unvollständig; eine mit Salpeter versetzte 
Boraxperle fSrbt er im Red. F. dunkelbraun ; mit Salpeter verpufft er zu raolybdän- 
saurem Kali ; Salpetersäure zersetzt ihn unter Abscheidung weisser pulverftSrmiger 
Molybdänsäure; in Salpetersalzsäure erhitzt giebt er eine grflnliche, in kochender 
Schwefelsäure eine blaue Solution. — Altenberg, Zinnwald, Ehrenfriedersdorf, 
Schlackenwalde. 

Gebraaeh. Der Molybdäaglaoz findet nur eine sehr untergeordaete Anweodaag sir 
Darstellung einer blauen Farbe. 
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Xn. ClMse. Pjrltolde (Kiese). 

a. Wesentlich silberhaltige Riese. 

564. Antiinoneilber oder Diskrasit, Fröbel (Spiessglassilber). 
Rhombisch; P Polk. 132^ 42' und 92^ ooP 1 20® UDgeßibr ; gewöhnliche Combb. 

ooP.ooPoo.OP, dieselbe mit P und 2^oo, 
Q. a. ; beistehende von Miller entlehnte Fi- 
gor ist eine Horizontalprojection der Comb, 
ooP.oot^cx>.0P.2Pc».P.iP; kurz säulenför- 
mig oder dick tafelartig, die Prismen verlical 
gestreift und ihre FlAchen oft concav ; Zwil- 
lings- und DriUingskrystalle nach dem Gesetze : 
Zwillingsebene eine Flache von ooP, oft ganz 
wie faezagonale Combh. erscheinend; gewöhnlich derb und eingesprengt, in körnigen 
Aggregaten. — Spaltb. basisch und domatisch nach Pco^ deutlich, prismalisch nach 
ooP, unvollk.; wenig sprOd; H. s 3,5 ; G. s= 9,4... 9,8; silberweiss b zinnwelss ge- 
neigt; gelblich, bisweilen auch schwärzlich anlaufend. *- Chem. Zus. naeh den Ana- 
lysen von Klafrothy Fauquelin und Abieh ; Ag^Sb, mit 77 Silber und 23 Antimon ; 
nach G. Rose in verschiedeneo Verhältnissen, die jedoch lauter isomorphe Verbindun- 
gen liefern ; im Glasrohre giebt es ein Sublimat von Antimonoxyd, und umgiebt sich 
mit gelbem verglastem Antimonoxyd ; v. d. L. auf Kohle schmilzt es leicht, beschlagt 
die Kohle und hiiiterlAsst nach längerem Erhitzen ein Silberkom. In Salpetersäure ist 
es anflOslich mit Hinterlassung von Antimonozyd. — Aodreasberg, AltwoUach in 
Baden, Allemont. 

Anm. Das Antimonsilber von Wolfsch hllt z. Th. 84 p. G. Silber, was der 
Formel Ag'Sb entsprechen wOrde; es hat nach G. Rase das 6. s 10,031 , und ist 
jedenfalls eine selbstflndige Species , nicht aber ein Gemeng von Antimonsilber und 
Silber. 

Gebraach. Das Antimonsilber ist als ein sehr reiches Silbererz ein wichtiger Gegen- 
stand des Ansbringeos. 

Anm. Das sog. Arsensilber von Andreasberg, welches man in neuerer Zeit 
gewOholich f&r ein Gemeng von Antimonsilber^ Arsen und Arsenkies erklärte, ist nach 
Rammefsberg dennoch vielleicht eine selbsifindige Mineralspecies , obwohl Renngott 
später die Richtigkeit der vorerwihnten Deutung wahrscheiDlich gemacht hat. Es 
findet sich derb , klein nierf^rmig , auch dendritisch in Kalkspath eingewachsen , oft 
schalig abgesondert, von unebenem und feinkörnigem Bruche, H.s=:3,5; G.= 7,47; 
zinnwelss, doch bald anlaufend, und besteht aus 49 Arsen, 15,5 Antimon, 24,6 Ei- 
sen , fast 9 Silber und ein wenig Schwefel. Im Glasrohre giebt es ein weisses und 
schwarzes Sablimat und starken Arsengeruch ; auf Kohle eben so , raucht stark, 
schmilzt aber nicht ; von Salpetersäure wird es lebhaft angegriffen. 

565. Weissgiltigen (Silberfahlerz). 

202 

Tesseral, und zwar tetraedrisch semitesseral ; gewOhnl. Comb. — .ooO, wie 

beistehende Figur; die Krystalle aufgewachsen; auch derb und einge- 
sprengt in kdmigen Aggregaten. — Spaltbarkeit sehr unvollkommen, 
Brach uueben von kleinem und feinem Korn; wenig sprOd; H, ss3...4; 
6. SS 5,0*. .ö,! ; bleigrau in stahlgran geneigt, Strich schwarz. — Chem. 

Zus. nach den Analysen von B. Rose: (R^-i-iP)Sb, wobei für die Varie- 
tät von Freiberg 4R = 3Fe + ^Zn + ^Ag, und 4R = V^a + V^Sf ^^^ ^^^ 20,36 
Schwefel, 23,43 Antimon, 31,88 Silber, 15,25 Kupfer, 7,63 Eisen und 1,45 Zink 
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erfordert, in sehr naher Cehereinstimmuog mil der Analjrse; in derVer« Ton Wolfai^ 
dagegen ist 4R = |^Ag + ^Fe + Zu , nod 4R =s 4€u , was einem Silbergehalle tos 
18 p. C, und einem Kupfergehalte von 26 p. C. entspricht. V. d. L. verhält es sich 
im Allgemeiaen wie Pahlerz. — Freiberg (Habacht) und Wolfach. 

Gebrauch. Das Weissipiltigera wird als eines der reioheren SUbererse benotsl. 

Anm. Das lichte Weissgiltigerz von den Gruben Himmelsfürst and Hoff- 
nung Gottes bei Freiberg weicht von dem so eben beschriebenen Silberfahlerze wie 
von allen übrigen Fablerzen ab. Man kennt es bis jetzt nor derb , eingesprengt nnd 
augeflogen, von sehr feinkörniger ZnsammensetzuDg, seine Hifrte istrsSyS, sein Ge- 
wicht SS 5, 43... 5,7« die Farbe rein bleigran^ die Var. von der Hoffnung Goltea be- 
steht nach Rammeisberg aus 22,53 Schwefel, 22,39 Antimon, 38,36 Blei, 5,78 Sil- 
ber, 6,79 Zink, 3,83 Eisen nnd 0,32 Kupfer; der fast gAnzlicbe Mangel an Kupfer 
nnd der bedeutende Gehalt an Blei erlauben wohl nicht, es mit den Fahlerzen za ver- 
einigen ; auch lehrt Rammelsberg's Analyse , dass sich der Schwefelgehalt der Basen 
zu dem des Schwefelaotimons wie 3 : 2 oder wie 9 : 6 verhAk, während diess Ver- 
hlltniss in den Fahlerzen das von 4 : 3 ist. 

b. Kupferhaltige Kiese. 
566. FahlerZ) oder Tetraedrit, Haid* (Schwarzerz und Graugiltigerz z. Tb.) 

Tesseral, und zwar tetraedriscb semitesseral ; gewöhnliche Formen sind -^, — 
~, ooO, —^ u. a., die ziemlich mancfafaltigen Gombb. lassen in der Regel entweder 

2 2 

das Tetraeder, oder das Trigondodekaeder, oder aoeh das Rhombendodekaeder ak 
vorherrschende Formen erkennen ; die S. 22 nnd 23 stehenden Figuren 35, 36, 37, 
39 und 40 stellen einige Combinationen des Fahlerzes dar; Zwtllingskrystalle nicht 
sehen (Fig. 131, S.63); ausser krystaliisirt kommt es sehr hau6g derb und einge- 
sprengt vor; die Krystalle des Fablerzes sind oft mit einem feindrusigen Ueberzuge 
von Kupferkies versehen, weichen Folger für ein Umwandlungsproduct des Fablerzes 
selbst erklärte, was jedoch von Zincken nnd Airmme/^i^er^ bezweifelt wird. — Spaltb. 
oktaedrisch, sehr unvollk. ; Bruch muschlig bis uneben von feinem Korn ; spröd; H. 
ss3...4; G. sts4,5...5,2; stabigrau bis eisenschwarz, Strich schwarz, in den zink- 
reicheren Var. dunkel kirschrotb« — Gbem. Zus. sehr schwankend nnd erst durch 
H. Rose aufgeklärt, aus dessen vielfachen Analysen nach £• Gmelin hervorgebt, dass 

die Fablerze im Allgemeinen nach der Formel : (R^-l-Gu*) Q zusammengesetzt sind, 
in welcher Q theils Sb, theils As bedeutet, während unter R nicht nur Eisen, Kopfer 
und Zink , sondern auch oft etwas Silber und bisweilen etwas Mercur zu verstehen 
sind, da manche Fahlerze 10 und mehre Procent Silber, und einige bis zu mehren 
Procent Mercur enthalten*). Was das Verhältniss von Antimon nnd Arsen betrifft, so 
lässt sich im Allgemeinen annehmen, dass die lichten VarietSten nur Arsen, oder 
doch neben Antimon viel Arsen (die stöchiometrische Hälfte und darOber), die dunk- 
len Varietäten dagegen theils weniger, theils auch gar kein Arsen entbalten. Blei 
ist ein in den Fablerzen nur sehr selten vorkommender Bestandlheil. Wegen des 
Detaib der Zusammensetzung verweisen wir auf Rammeisberg'* s Handwörterbuch und 
auf Zr. GmeUtCs Handbuch der Chemie, 4. Aufl. UI. S.461 ff. — Im Glasrohre gero- 
stet giebt das Fahlerz schweflige Säure, Antimondämpfe und oft auch Arsen; anf 
Kohle schmilzt es mit geringem Aufwallen zu einer stabigrauea Schlacke, welche ge- 
wöhnlich magnetisch ist und mit Borax ein graues Metallkom giebt, das mit Soda ein 



*) Bisweilen ist wohl auch etwas Silber als Vertreter eines Theiles Ropfer anzunehmen. 
Nach einer Analyse von fFetdenbuseh eothÜlt ein Fahlerz voo Schwatz lo Tyrol 15,57» and nach 
e.V. Hauer entbalten die derben Fablerze von Poratsch bei Schmöllnitz 0|6 bis 16,7p. G. Mercnr. 
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Kopferkora liefert; SalpetersXore ztnttzi das Polver oater Eatwickeliiiif von salpe- 
triger Sflore and anter Abscheidung von Aotimonozyd oft auch von arseniger Säure, 
und von Schwefel. Aetzkali bewirkt eine partielle Zersetzung des Pulvers, indem sich 
SehwefelantiDion aad Scbwefeiarsen auflösen, welche darch Sflaren mit pomeranz- 
gelber oder eitrongelber Farbe gefilHt werden. — Clausthal, Zelierfeld and Andreas- 
berg; Dillenburg und Mfisen ; Freiberg; Gamsdorf und Saaifeld; Sehwatz; fierren- 
grond, Kremnitz und Schmöllnitz ; Kapnik. 

Clebraaeh« Das Fahlere wird sowohl auf Silber sU aof Kapfer beoatzt. 

Anm, Aphthonithat Svanberg ein, dem derben Fahlerze Shnüches Mineral 
von Wermskog in Wflrmeland genannt. Dasselbe ist bis jetzt nur derb und einge- 
sprengt vorgekommen, ist spröd, hat G.ss 4,87, slahlgraue Farbe, graulichsehwarzen 

Strich, und ist wesentlich R^Sb, wobei R 33 p. C. Kupfer, 6,4 Zink, 3 Silber, 1,3 
Eisen, etwas Kobalt und Blei bedeutet, während 24,8 Antimon und 30 Schwefel vor- 
handen sind. V. d.L» schmilzt es leicht und verhält sich wie ein silberhaltiges Fafalerz. 

567. Tennantit, PAt7^#. 

Tesseral, und zwar tetra^'drisch semitesseral : die Formen und Combb. ähnlich 
denen des Fablerzes, so anch die Zwiliingskrystalle ; Spaltb. dodekaedriseb nach ooO^ 
sehr nnvolik. ; sprOd; H. »4; 6. s 4,3. ..4,5; schwärzlich bleigrau bis etsen- 
achwarz, Strich donkel röthlicbgrau. — Ghem. Zus. nach der Analyse von Rudtr* 

natschi (R^-|-€u^)A8, wobei 4R=:3Cu+Fe; also ganz analog dem arseuischep Fabl- 
erze, mit 28 Schwefel, 19 Arsen, 49 Kupfer und 4 Eisen; v. d. L. verknistert er, 
verbrennt mit blauer Flamme und Arsengeroch, und schmilzt zn einer magnetischen 
Schlacke. — Cornwall. 

Gebrauch. Der TeDoaoUt wird mit anderen Erzen auf Rnpfer beantst. 

568. Zinkfahlen (Kupferbleade). 

Tetraedrisch semitesseral, von ähnlichen Formen wie Fahlerz, meist derb; Spaltb. 
nicht bemerkbar, Bruch eben bis uneben von feinem Korn; spröd; H.= 3,5...4; G.as 
4,2... 4, 4; schwärzlich bieigrau bis stahlgrau, Strich bräunlicbrotb bis schmutzig 
kincbrotb. — Chem. Zus. nach einer Analyse von Fiaitner sehr ähnlich der des 
Tennaatites, jedoch dadurch verschieden, dass ein bedeutender Tbeil Kupfer durch 
fast 9 p. C. Zink vertreten wird; Plattner fand nämlich sehr nahe: 28,1 Schwefel, 
18,9 Arsen, 41 Kupfer, 8,9 Zink, 2,2 Eisen und 0,3 Blei. — Freiberg. 

Anm. Streng genommen würden das Weissgiltigerz, das Fablerz, der Tennan- 
tit und das Zinkfablerz nur als vier Varietätengruppen einer und derselben Species zu 
betrachten' sein, wobei sich vielleicht innerhalb des Fablerzes selbst noch mehre Grup- 
pen unterscheiden lassen dürften. 

569. Buntkupferkies oder Bornit, Haid. (Buntknpfererz). 

Tesseral ; ooOoo, coOoo.O ; ZwillingskrysUlle nach dem Gesetze : Zwillings- 
ebene eine Fläche von ; Krystalle überhaupt selten, mit rauher, unebener Ober- 
fläche; meist derb und eingesprengt, anch in Platten, Knollen und angeflogen. — ^ 
Spaltb. oktaedrisch, sehr unvollk. ; Bruch muscblig bis uneben ; wenig spröd bis fast 
mild; H.ss3; G. sas 4,9...5,1 ; Mittelfarbe zwischen kopferroth und tombakbraun, 
auf der Oberfläche buntfarbig, zumal blau und roth aagelaufen, Strich schwarz. — 
Chem. Zus. ist durch die bisherigen Analysen nicht in allen Varietäten fibereinsttni- 
mend befunden worden, was wahrscheinlich in kleinen Beimengungen von Kupferglanz 
nnd Kupferkies begründet ist, welche wenigstens in den derben Var. anzioehaMa 
sind"*). Die krystallisirten Var. scheinen nach den Analysen von Piüttntr^ Chodnew 



*) Eine von Boeking aoalysirte Var. von Goqnimbo enthielt sogar 1} Proeeot mikroskopiseh 
kleiner Tormalinkrystalie beigemengt. 
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«ad FmrmUtüpf weieiülich «ofl 3 Aten Kopfer, i Aton Eisen «od S Ateoi Sehwefei 

zu bestehen, und lassen sich demgemSss entweder nach der Formel : €o+Ca+Fe 

oder »ach der Pomel: €u'Fe losammengesettt betrachten, welcbe28Scliwefel,65,6 
Kopfer und 16,4 Eisen erfordert ; andere, derbe Varietjiten geben auf 1 Atom Eben 
die Atomzablen von Kupfer nnd Schwefel 4 : 3> oder 5 ; 4, oder 8 : 5« oder 9 : 6 
und noch andere, so dass eine Identität der Zosammensetxung nur durch die erwMhnte 
Annahme von Beimengungen zu erhalten ist, und dass der Knpfergehalt von 56 bis 71 
p. C, der Eisengehalt von 17 bis 6,4 p. G. schwankt. Das so charakteristiscbe Bnnt- 
Anlaufen des Minerals ist nach Böcking in der grossen Ozydirbarkeit des Anderthalb- 
Schwefeleisens begröndel. V. d. L. auf Kohle läuft er dunkel an, wird schwarz and 
nach dem Erkalten roth ; er schmilzt zu eioer slahlgrauen, nach längerem Blasen 
magnetischen, spröden, im Bruche graulichrothen Kugel ; mit Borax nnd Soda giebt 
er ein Kupferkoro, im Glasrohre schweflige Säure aber kein Sublimat ; mit Salzsäure 
befeuchtet Hlrbt er die Flamme blau ; concentrirte Salzsäure Iftst ihn auf mit Hinter- 
lassung von Schwefel. — BerggiesshObel, Freiberg, Annaberg; Kapferberg; Mans- 
feld; Gomwall; Toscana; Chile. 

Clebraaeh. Der Baotkapferkies wird mit anderoa Kopfereraeo anf Kapfer beaotzt. 

Anm. Barnhardtit nennt Gentk ein neues Mineral von Bamhardts Landgut 
in Nordcarolina. Dasselbe findet sich derb, zeigt keine Spaltbarkeit, sondern nor 
muschligen Bruch, ist sprOd, hat H. s:3,5» G.s 4,521, ist bronzgelb, läuft aber 

bald tombakbraon oder roseoroth an, im Striche schwarz. — Chem. Zus. Gu'Fe, mit 
48«14 Kupfer, 21,33 Eisen und 30,53 Schwefel; v. d. L. schmilzt es unter Ent- 
wicklung von schwefeliger Säure zu einem eisenschwarzen magnetischen Korne ; mit 
Borax giebt es die Reactionen auf Eisen nnd Kupfer. 

570. Cuban, Breithaupt, 

Tesseral; bis jetzt nor derb; Spaltb. bezafe'drisch deutlich; sprOd, H.^4; 
G. SS 4,0. ..4,18; Mittelfarbe zwischen messinggelb und speisgelb, Strich schwarz. 

— Chem. Zus. nach einer Analyse von Scheidhauer i Gu+2Fe, oder auch €uP-|-2Fe, 
d. h. 1 Atom Kupferkies und 2 Atom Magnetkies, mit 22,96 Kupfer, 42,51 Bisen 
nnd 34,78 Schwefel ; Kenngott hält das Mineral für einen sehr eisenreichea Bunt- 
kupferkies, weicher Ansicht auch Rammeisberg beizutreten geneigt ist. V. d. L. ist 
er sehr leicht schmelzbar, verhält sich aber ausserdem wie Kupferkies. — Baea- 
ranao auf Guba. 

571. Kupferkies, oder Chaikopyrit, Glocker. 

Tetragonal, und zwar sphenoidisch-hemiedrisch (§. 26) ; die Grundform P er- 

/ P 

yf- ""\ «V^/^v scheint daher oft als das Sphenoid— mit der horizontalen 

f^ M^\ p p 

V ^ / Mrh'ai. / Polkaote von 71* 20', öfter noch als die Comb. -- — ~ 

^"^ fc *-""^ — wie die erste der beistehenden Figuren ; andere häufige 

ForoMn sind 2Poo 126^11', OP, ooP, ooPoo nnd mehre Skalenoeder ; dieKrysUlle 
sind meist klein, durch einseitige Verkürzungen nnd Verlängerungen verzerrt, einzeln 
aufgewachsen oder zu Drusen verbunden ; Zwillingskryslalle ausserordentlich häufig, 
nach mehren Gesetzen, and gewöhnlich mit wiederholter Zwillingsbildung, wodurch 
die Form der einzelnen Individnen noch mehr entstellt wird ; eines der gewöhnUehsten 
Gesetze ist dasjenige, dessen Resultat für zwei pyramidale Krystaüe der Grundform 
P in der zweiten Figor dargestellt ist; die Zwillingsebene ist eine Fläche vonP. Am 
häufigsten findet sich der Kupferkies derb und eingesprengt ; bisweilen nach tranbig 
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Olli nierftmig. -— SpiUb. pyrtmÜMl Dach 2P0O9 Butwter siMdich ievUteh; ßrach 
notchlig bis uMbea; «prOd in geriBfem Grade, H«3=3,5«..4; G. 3354,!. ..4, 3; 
messinggelb, oft goldgelb oder boot angelaafen; Stricb sebwarz. — Cbem. Zns.; oach 
den Analysen von ff, Rose^ Phillips and Berthier ergiebt sieb, dass der Kupferkies 
wesentlich ans 1 Atom Kupfer, 1 At. Eisen und 2 At. Sebwefel besieht, und also 

entweder Cu+Pe, oder €a+Pe ist, was 34,5 Kupfer, 30,5 Eisen und 35 Sebwefel 
giebt. V. d. L. verhxit er sich wie der Buntknpferkies ; in Salpetersaisslure l5st er 
sieb auf unter Abscheidung von Schwefel; schwieriger in Salpeterslure. — Preibcrg; 
Mansfeld; Goslar und Lauterberg; Mfisen, Eiserfeld und Dillenborg; Corowall; 
Pablun; ROraas« 

GebroQch, Der Kupferkies ist das hSnflgste anter allen Rnpfererteo , so dass das mei- 
ste Kopfer aus ihm dargeslelU wird ; auch wird er bisweileo auf Vitriol benatat.; 

572. Weisskupfereri) fVemer, 

Derb und eingesprengt von feiokOrntger Zosammensetzong ; sprOd; H. s5,5, 
G.s:4,7...5,0; weisslicb speisgelb oder blass messinggelb. — Gbem. Zus. noch nicht 
genau bekannt; die Var. aus Chile enthält nach Plattner 12,9 p. G. Kupfer, ausser- 
dem Eisen ond Sdhwefel, aber kein Arsen. — Sibirien und Chile. 

573. Arsenkapfer, Zeneken, oder Domeykit, Haidinger. 

Traobig, nierfbrmig, in schmalen Trflmem, derb und eingesprengt ; Bruch un- 
eben bis muschlig; spröd, H. ss 3... 3,5, 6. s:?; zinn weiss bis silberweiss, gelblich 
und bunt anlaufend. — Cbem. Zus. nach den Analysen von Domeyko wesentlich: 
Cu^As, mit 71, 6 Kupfer und 28,4 Arsen; v. d. L» schmilzt es leicht unter starkem 
Arsengeruch; von Salzsäure wird es nicht angegriffen. — Coquimbo ond Copiapo in 
Chile. 

Aom. 1. Aaf der Grobe Algodones bei Coquimbo kommt ein anderes Arsen- 
kapfer vor, welches man anfangs iHr gediegenes Silber hielt; dasselbe bat G.as 6, 902, 
ond ist nach der Pormel Co^^As zusammengesetzt, welche in 100 Tbeilen 83,66 Ko- 
pfer und 16»34 Arsen erfordert. 

Anm. 2. Nach den üntersocbongen von Blyth ist der Condnrrit von der 
Condurrow-Grobe inComwall als ein Appendix der Speeies Arsenkupfer zu betrachten. 
Derselbe findet sich in rondlieben abgeplatteten Knollen, ist im Brache flachmoschlig, 
weich, mild, hat 6.:s4,20.«.4,29, ist ausseriich bliiulichschwarz, malt oder schim- 
mernd, im Striche glänzend, und ondorchsichtig. Ans den zahlreichen Analysen von 
Blytk^ sowie aus der früheren Analyse von Faratiay ergiebt sich, dass dieses Mineral 
(jedenCiUs in Pelge einer Zersetzong) zwar 2 bis 3 p. C. Wasser und 12,4 bis 13,7 
p. G. araenige Siore eotbllt, welche doreh Wasser aasgelaogt werden kann, dass 
aber der innere Tbeil der Knollen weaentlich aus Arsenkopfer besteht« 

c. Manganhaltige Riese. 

574. Arsemnangan, Rone. 

Derb, von körniger oud scbaliger Zusammensetzung ; Bruch uneben und fein- 
körnig; spröd, hart, 6.:= 5,55; metallisch graulicbweiss, schwarz anlaufend, stark 
glänzend. — Cbem. Zus. nach einer etwas zweifelhaften Analyse von üane: MnMs, 
was 42,75 Mangan und 57,25 Arsen erfordern würde; v. d. L. brennt es mit blauer 
Flamme unter Entwickelung von Arsendämpfen ; in Salpetersäure ist es vollkommen 
auflöslicb. — Angeblich aus Sachsen, von unbekanntem Fundorte. 

d. Zinnhaltige Kiese. 

575. ZinnkiM» fFemer, oder Stanoin, Beudant. 

Tesseral ; äusserst selten in hexaedriseken KrystnUeoi neial nur derb und ein- 
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gesprengt is ktfraigee Aggregaten; Spaltb. hezaMrisdi, sehr unvoUk.; Brach eDebeo 
oder UDvollk. muschlig ; sprOd, H.:as4: 6. as 4,3. ..4, 5; stahlgrau, etwas in speis- 
gelb geneigt, Strich schwarz. — Ghem. Zas. nach den Analysen von Klaprotky Ru- 

dernatsch^ Rammeisberg und Maltet: €u^Sn+R^Sn, io welcher Formel R Eisen und 
Ziok bedeutet, mit 30 Schwefel, 26 bis 29 Zinn, 26 bis 30 Rupfer, und ausserdem 
Bisen und Zink in schwankenden Verhältnissen. Kühn bezweifelt es, dass die vor- 
handenen Analysen auf eine genfigende Formel führen; dieVar. von Zinnwald enthält 
nach Rammeisberg Zink nnd Eisen in gleichen Quantitäten. Im Glasrohre giebt er 
einen weissen Rauch und schweflige Sänre; v. d. L. auf Kohle schmikt er in starker 
Hitze, wird auf der Oberfläche weiss, und giebt dicht um die Probe einen weissen Be- 
schlag von Ziiinozyd, welcher nicht zu verfiflchtigen ist; nach der ROstung giebt er 
mit den FlQssen die Reaction auf Kupfer nnd Eisen, sowie mit Soda und Borax ein 
blasses nicht ganz geschmeidiges Kupferkorn. Von Salpetersäure wird w leicht ze^ 
setzt unter Ahscheidnng von Zinnozyd und Schwefel ; die SoL ist blau. — Gornwall 
und Zinnwald. 

Anm. Eenngott bat vorgeschlagen, man solle das Zinn nnd eben so das Eises 

als Sesqnisulphid betrachten, wonach die Formel des Zinnkieses RR werden, und das 
Mineral nur als ein zinnhaltiger Kupferkies erscheinen würde. Er meint, die Undeat- 
lichkeit seiner Krystallformen und SpaltungsQächen dürfe wohl eine solche Interpreta- 
tion zulassen ; auch zeigt Rammeisberg, dass die Analysen mit dieser Ansicht reckt 
wohl in Einklang zu bringen sind. 

e. Eisenhaltige Kiese. 

576. Arseneisen, oder Lölingit^ Haid. (Arsenikalkies, Axotomer Arsenkies). 

Rhombisch; ooP (d) 122* 26', Poo (o) 51® 20', Poo 86* 10'; gewöhnliclie 

Comb. ooP.Poo; meist derb und eingesprengt, von körniger oder stSngliger 

Zusammensetzung. — Spaltb. hasisch, ziemlich voUk., bradiydofflatiscii 

nach Poo nnvollk., Rruch uneben; spröd; H. ^5.. .5,5; 6. ss7,l..«7i4 

(nach Breitkaupt 6,9. ..7,1); silherweiss in stahlgrau geneigt, Strick 

schwarz. — Cham. Zus. nach den Analysen von Hoffmann^ Seheerer ood 

Illing : FeAs, was 72,8 Arsen und 27,2 Eisen erfordern würde ; indessen ist inrner 

etwas Schwefel (1,6 bis 5 p. G.) vorhanden, was durch eine Beimengung von Arsen- 

kies erklärt wird; die Var. von Scbladming enthält nur 13,5 Bisen und daf&r oock 

13,4 Nickel und 5 Kobalt ; übrigens ist Seheerer der Ansicht^ dass die ZosaamieD- 

setznng noch richtiger durch die Formel Fe^As' dargestellt wird, welcher 66,8 Arses 

und 33,2 Eisen entsprechen würden, womit auch eine frühere Analyse von Karsten 

vollkommen übereinstimmt. Neuere Analysen von fVeidenbusch und Bekneke geken 

Pe*As* für die Var. von Reichenstein und Geyer, und FeAs* für die Var. von Brcilen- 

brnnnnnd Scbladming, welche letztere das hohe 6. s 8,67... 8,71 haben soll. In 

Kolben giebt es ein Sublimat von metallischem Arsen, auf Kohle starken Arsengerseh 

und einen schwarzen magnetischen Rückstand ; in Salpetersäure ist es auflüslich oster 

Abscheidung von arseniger Säure. — Reichenstein in Schlesien, Löling bei HQtten- 

berg in Kärnthen, Scbladming in Steiermark ; Andreasberg; Geyer und BreitenbrosD 

in Sachsen. 

Gebrnach. Das Arseoeisea wird znr Bereitung von arseniger Säare beontzt. 
Anm. Seheerer fand bei Fossum in Norwegen ein Arseneisen vom G. s7>09 
(nach Breithaupt ae 7,223), dessen Zusammensetzung genau der Formel FeAs ent- 
spricht, nnd welches daher eine besondere Species bilden würde, wenn sich för ^ 
gewohnliche Arseneisen die Formel Fe^As' bestätigen sollte ; da es bis jetzt sock 
nicht krystallisirt beobachtet worden ist, so mnss wohl die Entscheidung über seio^ 
.Selbständigkeil noch ausgesetzt bleiben. 
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577. Arsenkies, oder ArseDopyril, Glacker, (Arsenikkies, Misspickel). 

Rhombisch; ooP (M) 111* 12', iPoo (r) 146® 28', Poo 79^22', Poo 59^12' 
nach Miller i gewöhnlichste Combb. ooP.^Poo, wie beistehende Figur, 
and dieselbe mit Poo; die Flächen von ^Poo horizontal gestreift; 
-^^^^ Zwillingskrystalle nach zwei verschiedenen Gesetzen ; bei dem einen 
ist eine Fläche von ooP, bei dem anderen eine Fläche von Poö die 
Zwillingsebene, weshalb im letzteren Falle die Hauptaxen beider Individuen den Win* 
kel von 59® 12' bilden. Die RrysUlle sind meist kurz säalenförmig bis Ufelartig, ein- 
zeln eingewachsen, oder aufgewachsen und zu Drusen verbunden; auch derb, in kör- 
nigen und slängligen Aggregaten, und eingesprengt. — Spaltb. prismatisch nach ooP 
ziemlich deutlich ; Bruch uneben; sprOd, H. =s5,5...6 ; G. = 6. ..6,2 (5,82. ..6, 10 
nach Behncke) ; silberweiss bis fast licht stahlgrau. Strich schwarz. — Chem. Zus. 
der meisten Varietäten, nach den Analysen von Stromeyer^ Tkomson^ Scheerer^ 
fFohler und Behncke: FeS^+FeAs, was eigentlich 19,7 Schwefel, 45,9 Arsen und 
34,4 Eisen erfordert; andere Var. sind etwas anders zusammengesetzt; manche Var. 
enthalten ein wenig Silber (Weisserz) oder eine Spur Gold; in anderen wird ein 
Theil des Eisens durch 6 bis 9 p. C. Kobalt ersetzt (Robaltarsenkies). Im 
Kolben giebt er erst ein rothes dann ein braunes Sublimat von Schwefelarseo, worauf 
noch metallisches Arsen snblimirt wird, auf Kohle hinterlässt er nach der Austreibung 
des Arsens eine schwarze magnetische Kugel, welche sieh wie Magnetkies verhält, 
bisweilen auch die Reaction auf Kobalt giebt. Salpetersäure und Saipetersalzsäure 
lOsen ihn unter Abscheidung von Schwefel und arseniger Säure. — Freiberg, Munzig, 
Altenbei^, Zinnwald ^ Joachimsthal, Schlackenwalde; Comwall; der KobaUarsenkies 
besonders bei Skutterud in Norwegen. 

Gebraach. Der Arseokies dient zar GewiDnang von Arseo, arseniger Sanre and Sefawe- 
felarsco; das Weisserz wird ooeb ausserdem aof Silber^ and der KobaUarsenkies zar Blaa- 
färbe beoatzt. 

Anm. 1. Zum Arsenkies gehOrt nach Dana auch der Danait von Franconia 
in New-Hampshire» dessen in Gneiss eingewachsene Krystalle eigenthamliche, nach 
der Brachydiagonale säulenförmig verlängerte Combinationen von den Abmessungen 
des Arsenkieses zeigen, nnd auch ausserdem, wie Kenngott gezeigt hat, die Eigen- 
aehaflten dieses Minerales besitzen, obwohl die Analyse von ffayes etwas zu wenig 
Arsen und Schwefel ergab* 

Anm. 2. BreMaup t heuchruh unter dem Namen Pliniaa ein Mineral, wel- 
ches nach Plattner genin die Zasammensetzimg des Arseokieses hat. Dasselbe er- 
scheint in tafelartigeB monokKnisehen KrystaJlen; C =s 51^36", *-P 119^ 0', 
ooP 61® 30'; Spaltb. basisch vollk., orthodiagooal, dentlieh, fl. ssi5,5...6,0; 6. a 
6,27... 6,47; zinnweiss, weniggkhizend. -^ St. Gotthardt, Ehrenfrledorsdorf, Ztnn- 
wald. Dagegen ist G. Rose der Ansicht, dass der Plinian nur eine in verzerrten Kry- 
stallen ausgebildete Varietät des gewöhnlichen Arsenkieses sei, welcher ja niekt selten 
in dergfeiehea defignrirten KrystaUen «aftrete* 

578. Magnetkies, oder Pyrrbotin, Haidinger. 

Hexagonal, P (r) 126® 38' nach Renngotty 126® 50' nach MiUer; gewöhnliche 
Combb. OP.ooP, und dieselbe mit P, auch wohl mit f P nnd P2 ; die 
seltenen Krystalle sind tafelartig oder kurz säolenftonig; meist derb 
und eingesprengt in sehaligen, körnigen bis dichten Aggregaten. — 
Spaltb. prismatisch nach ooP anvollk., schalige Zusammensetzung nach 
P^ r ^^^ welche oft wie Spaltbarkeit erseheint, und aoch früher daAr gehal- 
ten worden ist; spröd; H. aa3,5...4,5; G. 8ss4,4...4,79 Krystalle 
nach K^nngott 4,584 ; Mittelfarbe zwiseheii speisgelb und knpferrotb, tombakbrann 
anlanfendf Strich granlickschwan ; magnetisciu — Chem. Zns. nach den Analysen 
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von Stromeyer^ H. Rose, Sckaffgotsch and Plattner: Pe'S^, oder aoeb AFe+Fe, 
mit 60,4 Bisen and 39,6 Schwefel, wobei bisweilon ein paar Proeent Eisen darcli 
Nickel vertreten werden ; nach G. Rose wird jedoch die eigentliche Zasammensetzong 

des Magnetkieses durch die von Berzelius aargestellte Forme! Fe"Pe dargestellt« wel- 
che Übrigens dasselbe Verhültniss der Bestandtbeile ergiebt. Hausmann vnd itemn- 
gott halten dagegen den Magnetkies wesentlich nur f&r Einfach-Schwefeleiseo. Im 
Kolben ist er an veränderlich ; im Glasrohre giebt er schweflige Slare aber kein Sobfi- 
mat; auf Kohle schmilzt er im Red. F. za einem granlichschwarzen stark magnetischen 
Korne ; in Salzsflare lOst er sich auf anter Entwickelang von Schwefelwasserstoff nnd 
anter Abscheidung von Schwefel. — Knpferberg in Schlesien, Bodenmais, Breiten- 
brann, Andreasberg, Kongsberg, Pahton ; in den Meteorsteinen von Juvenas nnd Vir- 
ginien. 

Gebrauch. Der Magnetkies wird zugleich mit aoderen Blsenkiesea znrDarstelUaf vm 
EiseDvitriol benotzt. 

Anm. Unzweifelhaftes Einfach-Schwefeleisen findet sich in manchen Meteor- 
steinen nnd Meteor-Bisenmassen; wie z. B. in dem Meteoreisen von Tennessee; das- 
selbe hat nach Lawrence Smith das 6. =s 4,75, and besteht aas 63,64 Eisen nnd 
36,36 Schwefel. 

579. Markasit, Haidinger (Strahlkies, Waaaerkiea). 

Rhombisch; ooP {M) 106* ö', iPoo (r) 136« 5df, Poo (/) 80* 20', Poo {g) 
64^52' nachifiY/er; Gombinationoo vorsehieden, indem ausser den genannien Fomea 
besonders noch P nnd OP auftreten ; die Krystalie erseheinen entweder tafelartig, oder 
schmal slaienfi^rmig oder pyramidal ; 

AT : jr « 106* 5' 
g;g - 115 8 
/ : / s 99 40 
P : / s UO 10 
PxT ^ 158 VI 
P ; g » i:i2 26 

*OO.PöO.OOP.0P.P 0P.OOP.feo.ifeo Speerkies- 
t g M P c P M t r Zwilling. 

Zwiliiagakry stalle hinfig, einestheib nach einer Fliehe von ooP (Speerkiet),an- 
dnntheils nach einer Flüche von Poo; aoeb kammüttrmige Grnppen (Kamnkint), 
femer kugelige, traabige, nierformige, stalaklitisehe, knollige Gnippen, nndAggregnte 
von radial stingliger nnd fasriger, oder von dichter Zasammonsetzong (Strahlkies 
nnd Leber kies); anch in Pseudomorphosen snmal nach Magnetkies, derb und ein- 
gesprengt. — Spaltb. prismatisch nach ooP ondentHeh, Spuren nach Poo« Brack 
uneben; sprOd, H. 8 6. ..6,5; 6. a4565...4,88; granlich speiageiby biaweilea fast 
grflnlichgraa ; anlaafend, Strich dunkel grttnliehgran. «— Chem. 2kia. nach Berzelims 

wesentlich fibereinstimmend mit der des Pyrites, ako Fe, mit 46,7 Eisen und 53,3 

Schwefel, doch scheini er gewöhnlich mit etwas Fe gemengt nnd deshalb der Verwit- 
ternag und Vitrioleseimng unterworfen zu sein ; nach Plattner aeigt der Leberkics 
eine kleine Beimisehnng von Schwefelkohlenstoff. V. d. L, nnd gegen Säuren verhalt 
ersieh wie Pyrit« •— Man unterscheidet besonden die Varietiten Strahl kies, 
Speerkies, Kammkies and Leberkies. Clansthal, Zellerfeld; Litimitz nnd 
Przibram; Freiberg; Derbyahire. 

Anm. 1 . Breithaupt nnd Gloeker unterscheiden noeh den Weich eisenkies 
oder Wasserkies, welcher dem Leberkieae sehr IhnKch ist, aber die Birte 3.. .4 
^nd das Gewicht 3,3... 8,5 hat, und ohemisek gebundenes Wnaser hnhen soll. 




t 
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AoiD. 2» Breükaup^s Kyrosit van der Grobe Brieeios bei Aniuiberg dürfte 
wohl nur eine, etwas Kupfer uod Arseo hallende Var. des Speerkieses sein, Naeh 
Seheidhauer*s Analyse beträgt der Gebalt an Kupfer 1,4 bis 2 p. C, der Gehait an 
Arsen 0,9 bis 0,95 p« G. Eben so ist ein sogenanntes Weissknpfererz von Schnee- 
berg ZQsammengesetzt, welches v. Roheil anaiysirte. 

Anm. 3. Unter den Namen Kansimkies oder Lonchidit \i9\ Breit haupt 
einen Markasit eingeführt, welcher nach Platlner etwas fiber 4 p. C. Arsen enthalt. 
Seine Formen sind ahnlich denen des Markasites, ooP 104® 24 , Poo 79® 14'; die 
Krysialle sind stets Zwillinge und Drillinge wie die des Speerkieses; 6. =4,92... 
5,00 ; zinnweisA, zuweiten bunt oder grünlichgrau angelaufen, überhaupt ganz Sbn* 
lieh dem Arsenkiese. Er findet sich auf der Grube Kurprinz bei Freiberg auf Kupfer- 
kies, auch bei Schneeberg und inCornwall. Breithaupt bemerkt, dass überhaupt viele, 
und namentlich die auf Baryt und Flussspath vorkommenden Eisenkiese etwas und bis 
1 Procent Arsen enthalten. 

Gebrauch. Alle diese Riese werden hauptsächlich zar Darstelluo^ von Eisenvitriol nod 
SchwerelsSure benotzt. 

580. Pyrit) Haidinger (Schwefelkies, Eisenkies). 

Tesseral, und zwar dodekacHirisch-semitesseral ; gewöhnliche Formen ooOoo 

1 . .. u j n »02 ^ rsofi r402l 

bei weitem vorwaltend, 0,. — - — , auch |— ^^1» l~9~| "• *• » manchfaltige 

Combb., wie denn die sammtlichen auf S. 23 u.24 dargestellten Figuren 41 bis 48 sowie 
die auf S. 21 n. 22 stehenden Figuren 26 bis 32 verschiedene Gombinationen des Pyrites 
zeigen ; auch Zwillingskrystalle, namentlieh Durchkreuzungs-Zwillinge, wie b. B. von 
zwei Pentagondodekaedem Fig. 130, S. 63. Die Krystalle sind gross bis sehr klein, 
oft einzeln eingewachsen, auch in Drusen and zu mancherlei Gruppen vereinigt; ku- 
gelig, tranbig, nierfilrmig, knollig, in organischen Formen, am häufigsten jedoch derb 
und eingesprengt. — Spaltb. hexaSdrisch, oft sehr unvollk. und kaum in Sparen be* 
merkbar, Bruch muschlig bis uneben; sprod, H, = 6...6,5; G. = 4,9. ..5,2, Kry- 
stalle von sehr vielen Fandorten ergaben nach Kenngott und Zepharovich ab die 
Grunzen des spec.Gew, 5,0 und 5,2; durch innige Beimengung von Quarz, oder bei 
begonnener Zersetzung sinkt es bis auf 4,8 and 4,7 herab; speisgelb, zuweilen in 
goldgelb geneigt, oft braun, selten hont angelaufen, Strich brännlicbscbwarz ; wirkt 
nicht auf die gewüholicbe, und nur schwach auf die asiatische Magnetnadel. — Chem. 

Zus. ; Fe mit 46,7 Eisen aad 53,8 Schwefel, zuweilen goldhaltig oder silberhaltig, 
nickt seilen manganballig oder mit Sparen von Kobalt nad Arsen ; ini Kolben giebt er 
freien Schwefel ond etwas schweflige Säore, worauf er sieh wie Magnetkies vedbAlt; 
Salpetersture lOst ihn anf anter Abaeheidong von Schwefel, wnhrend ihn Salasinre 
fast gar nicht angreift. — Ist eines der am allgemeinsten verbreiteten metallisehen 
Mineralien ; sekdne Var« finden sich unter andi^ren anf Elba, bei Traversell« in Pie« 
■ont, am Gotthardt, bei Schemnitz, Freiberg, Potachappel anweit Dresden, DiUenbai^, 
Arendal, Fahlon, Beresowsk u. a. 0. 

debrnneh. Aach der Pvrit wird fdr sieh aar zur GewiaBang tob Biseovitriol, Alaan, 
Schwefelsäore vnd Schwefel heDutst, wobei die Rückstäode als gelbe und rolbe Farben ver- 
werlhet werden ; bei maacheD HiitteBprocessen bildet er eiaea wichtigen Zosehlag , uod der 
goldhaltige wird auch auf Gold verarbeitet. 

Anm« I • Nicht selten sind Krystalle von Markasit ond Pyrit mit einander regel- 
mässig verwachsen , und zwar dergestalt, dass sie offenbar ab gleichzeitig ge- 
bildet gelten müssen, wie Kenngott gezeigt hat; auch fFöhler ist auf dieselbe Folge- 
rung gelangt. 

An m.2. Ballesterosithat Schulz einen , angeblich zinnhaltigen , bezai^- 
drisch krystallisirten, messinggelben Eisenkies von Ribadeo m Asturien genannt. 
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f. RobaltlraUige Riese. 
58t. Glanzkobalt, fVemer^ oder Robaltin, Beudant. (Robaltglanz). 

Tesseral ond zwar dodekaedrisch - semitesseral ; Formen and Gombb. äholicb 
denen des Pyrites, namentlich sehr häufig die S. 23 Q.24 in den Fignren 41 , 43, 44, 46 
nnd 47 dargestellten Combinationen ; die Kryslalle meist eingewachsen , auch derb in 
körnigen und stängligen Aggregaten und eingesprengt. — Spaltb. hezaedriscb, votlk. ; 
spröd; H.s5,5; G.s=6,0...6,l ; rOthlich silberweiss, oft grau angelaufen. Strich 
graulichschwarz; stark gläuzend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Stromeyer^ 
Schnabel^ Patera und Ebbinghausi CoS* + CoAs, mit 35,5 Kobalt, 45,2 Arsea 
und 19,3 Schwefel, doch werden meist einige Procent Kobalt durch Eisen ersetzt; 
im Glasrohre stark geglüht giebt er schweflige Säure und arsenige Säure ; anf Kohle 
entwickelt er starken Arsengeruch und schmilzt zu einer grauen, schwach magne- 
tischen Kugel ; nach der AbrOstnng giebt er mit Borax die Reaction anf Kobalt ; in 
Salpetersäure lOst er sich auf unter Abscheidung von arseniger Säure. — Tonaberg in 
Schweden, Skutterud in Norwegen, Querbach in Schlesien. 

Anm. Interessant ist das von ßreühaupt unter dem Namen Glaukodot be- 
schriebene Mineral. Seine Krystallformen sind rhombisch, ganz ähnlich denea des 
Ärsenkteses, jedoch mit deutlicher basischer Spaltbarkeit; G.=ss5,975... 6,003; dun- 
kel zinnweiss. — Chem. Zus. nach der Analyse von Plaltner fast 24,9 Kobalt, 11,9 
Eisen, 43,2 Arsen und 20,2 Schwefel , also der Substanz nach ein sehr eisenreieher 
Glanzkobalt , welcher kraft dieses Eisengehaltes in Formen des Arsenkieses krystalli- 
sirt, und sieb daher dem oben S. 429 erwähnten Kobaltarsenkies anschltesst. V. d. L. 
verhalt er sich wie ein stark eisenhaltiger Glanzkobalt« Er findet sich gangweise m 
Chloritschiefer zwischen Huasko und Valparaiso in Chile , mit Kupferkies , Quarz nnd 
Axinit, auch zu Orawicza. 

debranch* Der Glaozkobalt ist eines der reicbsten flrze für die BlaofarbeBfabricatiei. 

582« Speiskobalt, fVemer^ oder Smaltin, Beudant. 

Tesseral; ooOcx), 0, seltener auch ooO und 202; häufigste Comb. ooOoo.O 
und ooOcx).ooO, Fig. 26 und 27 S. 21 ; die Flächen von ooOoo oft etwas coovex, 
die Krystalle nicht selten rissig, wie zerborsten, meist in Drusen vereinigt; auch ge- 
strickt, Stauden förmig , spieglig, traubig, nierförmig, derb und eingesprengt, von 
körniger bis dichter, selten von feinstängliger Zusammensetzung. — Spaltb. nur in 
undeutlichen Spuren nach ooOoo und 0, Bruch uneben; sprOd; H.=5,5; G.=6,4 
•..7,3; zinnweiss bis licht stahlgran, donkelgrau oder bunt anlaufend. Strich graolicb- 
schwarz, meist nicht stark glänzend. — Chem. Zus. nach den Analysen von Stro-- 
meyer^ Farrenirapp^ v. ffobell und Hofmann ungefähr: CoAs, was 71,8 Arsea nnd 
28,2 Kobalt erfordern würde; jedoch wird stets von letzterem ein mehr oder weniger 
bedentender Antheil durch Eisen , oft auch ein ansehnlicher Theil durch Nickel Ter- 
treten; so fanden z. B. Sarterius in einem krystalKsirten Speiskobalt von Rieehels- 
dorf 14 Proeent Nickel und bot 9 p. C Kobalt, BuU ond Karsiedt in Schneebeiger 
Varietäten Ober 12 p.. C. Nickel, 6 bis 7 Eisen ond nur 3 bis 4^6 p. C Kobalt, da- 
her solche schon richtiger als Chloanthit zn betrachten sind ; die sehr eisenreichen 
Var.(mit 10 — 18 p. C.Eisen) haben das hOhereGewicbt 6,9. ..7,3, nnd graue Farbe, 
daher sie als Grauer Speiskobalt oder Eisenkobaltkies von den fibrigea ak 
WeissemSpeiskobalt unterschieden worden sind . Uebrigens hat RammeMerg 
gezeigt, dass theils die Formel R^As^, theils auch die Formel R^As' die Zoaammea- 
setzang der als Speiskobalt aufgeführten Mineralien weit richtiger ausdrückt , als die 
Formel RAs. Im Glasrohre giebt er ein kryslailinisches Sublimat von arseniger Säore; 
im Kolben snblimirt er kein Arsen ;. auf Kohle schmilzt er leicht unter starkem Arsen- 
geruoh zu einer weissen oder grauen magnetischen Kugel « welche mit Borax die Re- 
action anf Kobalt giebt ; von Salpetersäure wird er leicht zersetst und giebt in der 
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Warme onler AbseheUluDg von arseoiger Säore eioe rothe Solntion. — Scbneeberg, 
Marienberg, Anoaberg« JobaoogeorgeDStadty Joachimsthal , Riecbelsdorf, Bieber, 
Schladmiog, Dobschau in Ungarn, AUemont, Gornwall. 

Anm. 1. Der gestrickte, zinnweisse bis bleigraae, bexaedrisefa spaltbare Wig- 
mutkobaltkies KerstetCs ist besonders darcb seinen 3,9 p.G* betragenden Gebalt 
an Wismut von den flbrigen Speiskobalten verschieden , and findet sieb bei Sehnee- 
berg. 

Anm. 2. Breithaupt bemerkt mit Recht, dass ein grosser Tbeil des Speis- 
kobaltes der Gegend von Schoeeberg eigentlich Ghloantbit sei, und G, Rose ist 
geneigt , allen Speiskobalt dahin zn rechnen. 

Gebraoch. Der Speiskobalt ist eines der wiehti^steo Erze fdr die BlaofarbeDwerke ; 
als Nebenprodact liefert er oooh arseoig^e Säare und Nickel ; aacfa wird er bei der Email- and 
Glasmalerei beontzt. 

583. Tesseralkies, Brcitkaupty oder Skutterudit, Haid. (Arsenikkobaltkies). 

Tesseral ; und ooOoo mit ooO und 202, auch derb in körnigen Aggregaten $ 
Spaltb. bezaedrisch deutlich, Brach muschlig bis uneben; sprtfd, H.=6; G.=s6,74 
...6,84; zinn weiss bis weisslich bleigran, zuweilen bunt angelaufen, ziemlich stark 
gllnzend. — Ghem. Zus. nach den Analysen von Scheerer jmiiff^öAier : Go'As*, mit 
79,2 Arsen und 20,8 Kobalt; giebt im Kolben ein Sublimat von metallischem Arsen, 
im Glasrohre ein sehr starkes Sublimat von arseniger Silare , und verhält sich ausser- 
dem wie Speiskobalt. — Skutterud in Norwegen. 

Gebrauch. Der Tesseralkles gew&brt dieselbe Beaatzang wie der Speiskobalt. 

584. Kobaltkies, Hausmann^ oder Linneit, Haid. (Schwefelkobalt). 

Tesseral; und O.ooOoo, auch Zwillingskrystalle nach einer FlSche von 0; 
derb und eingesprengt. Spaltb. hexaedrisch unvollk. ; spröd, H.s5,5; G.as4,8 
...5,0; rtfthlich silberweiss, oft gelblich angelaufen. — Ghem. Zus. nach den Ana- 
lysen von Hisinger und fFemekinck wohl wesentlich : Co-f-Go mit 57,9 Kobalt und 
42,1 Schwefel; doch wird in der Var. aus Schweden ein Tbeil Atti Kobaltes durch 
3 bis 5 p. G. Eisen und 4 bis 14 p. G. Kupfer ersetzt; dagegen haben neuere Ana- 
lysen von Schnabel und Ebhinghaus gelehrt, dass die Var. von Mfisen mehr (bis 
42,6 Procent) iNickel als Kobalt enthält, und daher richtiger Kobaltnickelkies ge- 
nannt werden mOsste ; eben so findet Genth , dass die Varietfiten aus Maryland nnd 
Missouri an 30 Procent Nickel enthalten; die allgemeine Formel der Zusammensetzung 

wird hiemach RR. V. d. L. giebt er schweflige Säure und schmilzt im Red. F. zu 
einer grauen , im Bruche bronzgelben magnetischen Kugel ; mit Borax giebt er die 
Farbe des Kobaltes ; in erwärmter Salperersänre ist er anflöslich mit Hinterlassung 
▼on Schwefel; die nordaroerikanischenVar. scheiden jedoch nachCeiiM keinen Schwe- 
fel ab. — Riddarhytta und Mflsen, Nordamerika. 

Anm. 1. Ganz verschieden ist das Kobaltsniphuret, welches bei Rajpootanah in 
Ostindien, in Trttmern, derb und eingesprengt vorkommt, eine stahlgraue, etwas in 
das Gelb geneigte Farbe hat, und nach der Analyse von Middieton^ aus 64,64 Kobalt 

und S5,86 Schwefel besteht, daher Go ist. 

Anm. 2. Garrolit nennt nach seinem Fundorte in Maryland Faber ein Mi- 
neral , welches mit Kopferkies nnd Bnntknpferkies bricht. Dasselbe ist krysfallioiscbi 
von anscheinend rhombischer Spaltbarkeit nnd unebenem Bruche; spröd , H.:b5,5, 
6.as4,58, zinnweiss bis stahlgrau, metaltglänzend. — Ghem. Zus. nach den Ana- 
lysen von Smith und ^ru^^CuGo, was 41,4 Schwefel, 38,1 Kobalt und 20,5 Kupfer 
erfordern würde, von welchem letzteren jedoch einige Procent durch Nickel und Eisen 
Nranaoa'i Mineralogie. 6. Aufl. 28 
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ersetzt werdeo. V. d. L. sebmilst es za weisser, spröder, asfaetiscbcr Kegel Huter 
EBlwickeliug von schwefliger Säore und etwss Arsengemcb« 

g. Nickelhaltige Kiese. 

585. Millerit, Haidinger (Haarkies, Nickelkies). 

Rbomboedrisch , R 144^8' nach Miller; in Äusserst dünnen, nadelförnigeo 
nnd baarförmigen , bald bascbelförmig, bald verworren gruppirten Krystallen, weicke 
nach Miller hexagonale Prismen mit rhomboedrischer Endignog, ooP2.R, siod; 
Kenngott bat aach das Prisma ooR, und zwar z. Tb. nnr als trigonates Prisma, oder 
in zwei trigonalen Prismen beobachtet, welche An sbildnngs weise schon Miller erwibat. 
Spaltb. unbekannt ; sprOd nnd leicht zerbrechlieh , jedoch die haarfeinen Krystalle 
etwas elastisch-biegsam; H.=3,5; G.s=5,26...5,30, nach Kenngott nur 4,6; nes- 
singgelb in speissgelb geneigt, bisweilen grau oder bunt angelaufen. — Chem. Zas. oaeli 

den Analysen von ^rfvedson^ Rammeisberg nnd Schnabel', Ni, mit 64,8 Nickel und 
35,2 Schwefel; im Glasrohre giebt er schweflige Saure; v. d. L. auf Kohle scbmilzt 
er ziemlich leicht zu einer glänzenden Kugel, welche stark braust und spritzt; mit 
Borax giebt er die Farben des Nickels: von Salpetersalzsäure wird er aufgelöst. — Jo- 
hanngeorgenstadt , Joacbimsthal , Przibram, Riecheisdorf, Camsdorf, Oberlahr in 
Westerwalde , Saarbrücken. 

586. Eisennickelkies, Scheerer. 

Tesseral ; derb , in körnigen Aggregaten , deren Individuen oktaedrisch spallktr 
sind, Brnch uneben; sprüd, H.=:3,5...4; G.=4,6; licht tombakbrann, Siricb das- 

kei; nicht magnetisch. — Chem. Zus. nach der Analyse von Scheerer: 2Fe+iNi, 
mit 36 Schwefel, 22 Nickel und 42 Eisen , gewöhnlich mit ein wenig Kupferkies mi 
Magnetkies gemengt, daher auch etwas Kupfer gefunden wurde; v. d. L. verfaulter 
sich im Allgemeinen wie Magnetkies ; das geröstete Pulver giebt mit Borax im Ox. F- 
die Farbe des Eisens, im Red. F. ein schwarzes undurchsichtiges Glas. — Lille- 
bammer im südlichen Norwegen. 

587. Weissniekelkies, Breithavpt (Arseniknickel). 

Rhombisch, ooP 123 bis 124^ nach Breithaupt; meist derb und eingesprengti 
z. Tb. in feinsUlngligen bis fasrigen Aggregaten; H.s=:5,5; G.s=7,09...7,19; »sa- 
weiss, im frischen Bruche mit einem Stiche in das Rothe. — Chem. Zus. nach der 
Analyse von Hoffmann NiAs, wie die folgende Species, so dass die Substanz Einfach- 
Arsennickel dimorph sein wttrde. Schneeberg und Riecheisdorf. 

588. Chloanthity Breithaupt (Weissnickelkies und Arseniknickel z. Tb^« 

Tesseral ; 0, ooOoo) naeh Kenngott kommen anefa ooO nnd 202 als unterge- 
ordnete Formen vor ; derb von feinkörniger bis dichter , zuweilen von sUngliger Zu- 
sammensetzung , wobei die Stängel in KrysUlte auslaufen ; Spaltbarkeit undeatlicke 
Spuren, Bruch uneben bis eben; spröd, H.=s5,5; G. =6,4. ..6,7; zinnweiss , gno 
und schwärzlich anlaufend , dabei matt werdend ; auch nicht selten grfln ausblQhea^- 
— Chem. Zus. nach den Analysen von Rammeisberg und Hoffmann wesentlich: NiAs, 
mit 28,2 Nickel und 71,8 Arsen, doch wird oft etwas Nickel durch mehre Froceat 
Eisen und Kobalt ersetzt« Im Kolben giebt er ein Sublimat von metallischem Arsei, 
und wird kupferrotb; im Glasrohre giebt er Arsen und arsenige Saure; auf Kokk 
schmilzt er leicht^ raucht stark, bleibt lange glfibend, umgiebt sich mit Krystallea von 
arsenigerSilure nnd binterlässt endlich ein sprödes Met allkor n. — Scbneeberg, Riecheb- 
dorf, Grosscamsdorf , Allemont. 

Gebrauch. Der Cbloanthit lasst sich, eben so wie der Weissnickelkies zur Dariteiloiif 
von Wickel, Arsen nod arseoiger Säure benatzco. 
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A D m. Naeb Breitkaupt und G. Rose uoterliegt es gar keinem Zweifel , dass 
sehr vieler sogenannte Speiskobalt zn der Species des Gbloanthites gehört. 

589. Rothniekelkies oder NickeliD, Haidmger (Rupfernickel). 

Hexagooal; P 86® 50', ooP« OP ; dieKrystaile sind sekr selten, undentlich aus- 
gebildet und verwaehsea; gestrickt, baumA^rmig, kugelige stavdenftfrmig , traubig, 
nierfOrmig , am häufigsten derb und eingesprengt. Spaltb. in böcbst nnvollk. Sporen, 
Bruch muscblig und uneben; spr^d, H.=s5,5, 6.s:7,4...7,7; licht kupferroth, grau 
und schwarz anlaufend« Strich bränntichschwarz. — Chem. Zos. nach den Analysen 
yon Siromey er j Berlhier^ Suckow nnAEhebnen wesentlich: Ni^As mit 44 Nickel und 
56 Arsen, doch wird nicht selten ein mehr oder weniger bedeutender Theil des Arsens 
durch Antimon vertreten (bis zu 28 p. C); auch ist oft etwas Schwefel vorhanden; 
im Kolben giebt er kein Sublimat; auf Kohle schmilzt er unter Entwickelung von 
Arsendämpfen zu einer weissen , spröden Metalikugel ; geröstet giebt er mit Borax 
oder Pfaosphorsalz die Reactionen des Nickels; in concentrirter Salpetersäure ist er 
auflöslich unter Abscheidung von arseniger Säure , noch leichter in SalpetersalzsSure. 
— Freiberg, Schneeberg, Annaberg, Harienberg, Joachimsthal, Riecheisdorf, Bieber, 
Saalfeld, Andreasberg, Allemont. 

Gebraach* Der Rotbnickelkies ist eines der wichtigstea Erze zur Parstellaog des 
Nickels. 

Anm. Der von Breithavpt unter dem Namen Pia k od in aufgeführte Körper 
ist nach der Bemerkung von Schnabel ein Büttenproduct , und also kein Mineral in 
der berköranilicben Bedeutung des Wortes. Dasselbe bestätigt G. Böse , welcher ihn 
für ein der Nickelspeise ahnliches Product erkUrt, womit auch Plattner einverstan- 
den ist. 

^90. Antimonniekely Hausmann, oder Breithaaptit, Haidinger. 

Hexagonal; P 112^ 10'; dieKrystalle sind meist kleine, dfinne hexagonale Tafeln 
der Comb» OP.OoP mit hexagonaler Streifung der Basis, selten mit Flächen von P 
oder 4-P; auch banmfbrmig und eingesprengt. Bruch uneben bis kleinmuschlig; spröd ; 
H.s=5; 6.=7,5...7,6; licht kopferroth, violblau anlaufend, Strich röthlichbraun, 
stark glänzend auf OP. — Ghem.Zus. nach den Analysen yon Stromeifer wesentlich: 
Ni^Sb mit 31,4 Nickel und 68,6 Antimon, doch wird ein kleiner Theil Nickel durch 
0,8 bis 0,9 p. G. Eisen vertreten, auch ist 6 bis 12 p. C. Schwefelblei beigemengt (?). 
Im Glasröhre giebt er etwas Sublimat von Antimon ; auf Kohle giebt er starken Anti- 
monbeschlag, ist aber nur sehr schwer zu schmelzen; in Salpetersalzsflure löst er 
sieh leicht und vollständig auf. — Andreasberg. 

591. Nickdarsenkies oder GersdorfGt, Löwe (Nickelglanz). 

Tesseral, 0. ooOco, zuweilep ^^ gewöhnlich derb io k»n.lge. Aggregaten , 

Spaltb. hexa^drisch, ziemlich vollk. , Bruch uneben; spröd, fl.=3-5,5; G.s6,l 
...6,64 (T), die Var. von Harzgerode wiegt nach Bammelsberg nur 5, 61.. «5,65; 

' silberweiss in stahlgrau geneigt, grau und granlichsehwarz anlaufend. — ^ Gbem. Zos. 

' ist bis jetzt noch keinesweges übereinstimmend ermittelt worden ; die Var. von Loos, 
die von Lobenstein und Harzgerode , sowie die von MOsen scheint nach den Analysen 
von Berzelius^ Bammelsberg und Schnabel der Formel NiAs+NiS* zn entsprechen, 
welche 35,5 Nickel, 45,2 Arsen und 19,3 Schwefel erfordert, wobei jedoch ein 
Theil des Nickels in der Var. von Loos ungefähr durch 4 p. C. Eisen und 1 p. G. 
Kobalt, in der Var. von Harzgerode durch 6, und in der von Mttsen durch 2,4 p. G. 
Eisen ersetzt wird ; die krystallisirte Var. von Schladming und die von Prakendorf in 
Ungarn entspricht nach den Analysen von Löwe ziemlich genau der Formel 2NiAs 
-4-NiS+FeS^, oder auch , wenn man Ni und Fe durch R bezeichnet , der Formel 

28* 
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2NiAs-hR'S*^ von welchen die entere 28,1 Nkkel, 8,9 Bisen, 47,7 Arsen und 
15,3 Schwefel erfordern würde; die Analysen von Pleu filhren nuf die Formel NiAs 
-f-2RS, in welcher R Nickel, Eisen und etwas Kobalt bedeutet, nod welche 45,1 R, 
38,5 Arsen und 16,4 Schwefel ergeben wQrde; die Analyse von fFackenroder end- 
lich ^iebt wiedernm ein anderes Resultat. Im Kolben zerluiistert er heftig, and giebt 
* stärker erhitzt ein reichliches Soblioiat von gelblichbrannen Schwefelarsen ; der Rück- 
stand ist roth und verhUlt sich wie Rothnickelkies. la Salpetersäure lOsl er sich Iheil- 
weise unter Abscheidung von Schwefel and arseniger Siure. — Loos in Helsingland 
(Schweden) ; Schladming in Steiermark , Lobeostein im Voigllande, Tanne and Harz- 
gerode am Harz , Mflsen im Siegenschen. 

Anm. Löwe schlägt vor, die Var« von Schladming und Prakendorf Gersdorf- 
fit zu nennen. 

Gebrauch. Der Nickelarsenkies wird auf Nickel benntst. 

592. Nickelanttmonkies oder Ullmannit, Frö^e/ (Nickelspiessglanzerz , Anti- 

moDDickelglaDz). 

Tesseral; 0, ooOoo, ooO ; gewöhnlich derb in körnigen Aggregaten und einge- 
sprengt; Spaltb. hezaedrisch vollk., Bruch uneben; spröd; H.=5...5,5; G.=6.2 
...6.5; bleigrau bis stahlgran, graulichschwarz auch bunt anlaufend. — Chem. Zus. 
nach den Analysen von Klaproth und if. Rose sehr nahe: NiSb-|-NiS^, mit 26,8 
Nickel, 58»6 Antimon und 14,6 Schwefel, doch sind oft mehre Procent Anlimon 
durch Arsen ersetzt; auch hat Rammeisberg in einer Var. von Hai*zgerode fast 17,4 
p. G. Schwefel gefunden , weshalb die Ansicht Frankenheim*s nicht unwahrscheinlidi 
wird, dass Antimon und Schwefel in unbestimmten Verhältnissen auftreten, während 
ihre Summe immer 3 Atom gegen 2 Atom Nickel beträgt. Im Glasrohre giebt er An- 
timonrauch und schweflige Säure ; auf Kohle schmilzt er und dampft stark, giebt auch 
gewöhnlich etwas Arsengeruch ; concentrirte Salpetersäure greift ihn stark an , indem 
sich Schwefel , Antimonoxyd und arsenige Säure abscheiden ; Salpetersaizsinre löst 
ihn unter Abscheidung von Schwefel vollkommen auf. — Gosenbach, Eisern, Freos- 
burg u. a. Puncto im Westerwald; Harzgerode; LobensCein. 

593. Wisniutiiickeikies oder Sayuil, v. Kobell (Nickelwismutglanz). 

Tesseral ; und ooOoo, die Krystalle sehr klein ; auch eingesprengt in körni- 
gen Aggregaten; Spaltb. oktaedrisch ; spröd; H. s4,5; G. stt5,14; licht stahigran 
in silberweiss geneigt , gelblich und graulich anlaufend. — Chem. Zus. nack einer 
Analyse von v. Kobell: 40,65 Nickel, 14,11 Wismut, 38,46 Schwefel, 3,48 Eisen, 
1,68 Kupfer, 1,58 Blei und 0,28 Kobalt; nach neueren Analysen von ScAnakei d^- 
gegen: 22 bis 23 Nickel, 10,5 Wismut, 32 bis 33 Schwefel, 11,5 Kobalt, 11,5 
Kupfer, 6 Eisen und 4 bis 7 Blei ; diese Analysen weichen zwar sehr von jea^ v. 
KobelPs ab , ftihren aber eben so wenig zu einer befriedigenden Formel. V« d. L. 
auf Kohle schmilzt er zu einem grauen, im Bruche speisgelben, spröden, magnetiscben 
Korne , und giebt einen gelblichen Beschlag ; mit Borax giebt er die Renelien des 
Nickels ; in Salpetersäure löst er sich auf unter Abscheidung von Schwefel, die grüne 
Sol. giebt, nach Entfernung der freien Sänre, mit Wasser ein Präcipitat. — GriLnai 
in der Grafschaft Sayn-AUenkirchen in Westphalen. 
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Xm. cn«Me. Obmabarite odar Ble&den« 

a. Kupferhaltige Blenden. 

594. Covellin, Beudant, oder Kupferindig, Freiesieben. 

Hexagonal, P 155*, Dach KenngoU; Combb. OP.c»P, auch OP.P.^^P, die Kry- 
stalle düBD tafeifbrmig und klein, überhaupt aber sehr selten; gewöhnlich derb, in 
Platten, nierfbrmig, von feinkörniger Zusamnienselzang nnd flachmnschligem oder 
ebenem Bruche, auch als rusiger Anflug; Spaltb. der Individuen basisch, sehr vollk. ; 
mild, dünne Blättchen sogar biegsam; H. s= 1,5.. .2; 6. = 3,8. ..3,85 (4,636 nach 
V. Zepharovick) ; dunkel indighlau bis schwarzlichblau , Strich schwarz , schwacher 
Pettglanz in den Metallglanz geneigt, im Striche glänzender; undurchsichtig. — Chem. 

Zus. nach den Analysen von fFakhner^ Covelli und C. v. Hauer: Cu mit 66,7 Kupfer 
und 33,3 Schwefel, dazu etwas Blei und Eisen; filr sich brennt er mit blauer Flamme ; 
auf Kohle schmilzt er unter Aufwallen nnd Spritzen und giebt mit Soda ein Kupfer- 
kom ; in Salpetersäure ist er aoflöslich. — Sangerhausen,. Leogang in Salzburg, Ba« 
denweiler, Vesuv, Chile. 

Gebrauch. Der Covellio wird mit aadereo Kupfererzea auf Kupfer beootzt. 

b. Manganhaltige Blenden. 

595. Manganblende, Bhmenbach^ oder Alabandin (Manganglanz). 

Tesseral ; nnd ooOoo ; gewöhnlich derb in körnigen Aggregaten und einge- 
sprengt. — Spaltb. hexaedrisch vollk. , Bruch uneben; etwas spröd; H. =3, 5.. .4; 
G. :s 3,9.. .4; eisenschwarz bis dunkel stahlgrau, brännlichschwarz anlaufend. Strich 
schmntziggrün , halbmetallisch glänzend , wenn angelaufen fast matt. — Chem. Zus. 

nach den Analysen von Arfvedson und Bergemann: MnSssMn, mit 63,2 Mangan 
und 36,8Sehwefel; im Kolben unveränderlich, im Glasrohre giebt sie etwas schweflige 
Säure nnd wird graugrflo ; auf Kohle schmilzt sie nach vorheriger Röstung im Red. F. 
sehr schwer zu einer braunen Schlacke; mit Borax giebt sie dieReaction auf Mangan; 
von Pfaosphorsalz wird sie unter starker Entwickelong eines brennbaren Gases aufge- 
löst ; in Salzsäure ist sie vollkommen anflöslich unter Entwickelong von Schwefel- 
wasserstoff. — Kapnik nnd Nagyag in Siebenbürgen, Gersdorf in Sachsen, Alabanda 
in Carlen, auch Mexico und Brasilien. 

Anm. Als Hflttenproduct ist Manganblende in deutlichen Krystallen , zugleich 
mit Cyan-Stickstoff-Titan, zu Königshfltte in Oberschlesien gebildet worden . 

596. Hauerit, Haidinger. 
Tesseral, nnd zwar parallelflüchig semitesseral ; beobachtete Formen: 0, 



O.O0O00, 0.000.5??'^ und 0.[?^' 



.cx)0oOi die Krystalle scharfkantig, einzeln 

oder zu Kugein gruppirt in Thon und Gyps eingewachsen. Spaltb. hexaedrisch, sehr 
vollk.; B.s4; G.s= 3,463; dunkel rölhlichbraun bis brännlichschwarz. Strich bräun- 
lichroth, metallartiger Diamantglanz, in dünnen Lamellen schwach durchscheinend. — 

Chem. Zus. nach der Analyse von Palera wesentlich Mn, mit 46,3 Mangan und 53,7 
Schwefel, etwas Mangan durch 1,3 Procent Eisen ersetzt. Im Kolben giebt er viel 
Schwefel und hinterlässt einen grünen Rückstand , der sich in Salzsäure auflöst ; mit 
Soda Reaetion anf Mangan. — Schwefelwerk Kaliuka bei V^gles unweit Neusohl in 
Dngam. 
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c. Zinkhaltige Blenden. 

597. Zinkblende oder Sphaieril, Glocker (Blende). 

Tesseral, und zwar tetraedrisch-semitesseral; die g^ewöholiclisten Formen sind 
— -y — 9~> ^^ beide im Gleichgewicht als aasgebil- 
det, ooO (P), — (y)^ ooOoo u. a. ; Terschiedeoe 

Combb. , von deneo mehre S. 22 and 23 in den Figu- 
ren 35, 36, 37 und 39 dargestellt sind , während die 

beistehende erste Figur die für die Zinkblende sehr charakteristische Comb. cx>0. - 

zeigt; Zwillingsbildung ausserordentlich häufig, nach dem Gesetze: Zwillingsebene 
eioe Fläche von ; die zweite der beistehenden Figuren zeigt einen von zwei Rhom- 
ben-Dodekaedern gebildeten Zwilling, der auch S. 64 in Fig. 132 dargestellt ist; 
meist ist die ZwilJingsbildnng mehrfach wiederholt, dabei sind die Individnco stark 
verkQrzt, weshalb die Kristalle oft sehr verzerrt erscheinen, und bisweilen schwer zu 
entziffern sind ; häufig derb , in kOrnigen , selten in strahligen oder höchst feinfaseri- 
gen Aggregaten , welche letztere auch nierförmige and traubige Gestalten z. Th. von 
kruinmschaliger Structur zeigen (Schalenblende). — Spallb. dodekaedrisch nach 
ooO, sehr yoltk. ; sehr sprOd ; H. =s 3, 5. ••4 ; G. :=3,9...4,2 ; grfin, gelb and rolh, 
am häufigsten braun und schwarz, sehr selten farbloft oder weiss, wie zu Franklin in 
New-Jersey ; Diamantglanz und Fettglanz ; halbdorchsichtig , durchscheinend bis na- 

durchsichtig. — Chem. Zus. nach vielen Analysen wesentlich: ZnS = Zn, mit 66,8 
Zink und 33,2 Schwefel, welche Zusammensetzung auch die weisse durchsichtige 
Blende von Franklin hat ; in der Regel wird jedoch ein kleinerer oder grosserer An- 
tbeil des Zinkes durch Eisen vertreten , so dass es Varietäten giebt , welche bis 23 
p. C. Schwefeleisen enthalten ; auch ist oft etwas Schwefelcadmium vorbanden. V. d. L. 
zerknistert sie oft heftig, verändert sich aber wenig and ist nur in scharfen Kanten 
schwierig anzuschmelzen ; auf Kohle im Ox. F. stark erhitzt giebt sie einen Zinkbe- 
schlag ; in concentrirter Salpetersäure löst sie sich auf mit Hinterlassung von Schwe- 
fel. — Man unterscheidet die Var. nach der AggregationsCorra als bläUerige, strab- 
lige ond faserige Blende, und die erstere wiederum nach der Farben grQne oder gelbe 
Blende findet sich z. B. bei Scharfenberg, Przibram, Schemnitz und Kapnik; braone 
blätterige Blende zu Freiberg, Schwarzenberg, Kutlenberg, Lautenthal und Nagyag; 
schwarze Blende häufig bei Freiber^, Zelierfeid, Kremnitz und Schemnitz; die strab- 
lige braune Blende bei Kapnik und Przibram; die faserige zuRaibel, Freiberg ond bei 
Aachen. 

Gebranch« Die Zinkblende wird ibier und da zur Darstellung von Zinkvitriol oder 
Schwefel, neuerdings auch zur Darstellung des Zinkes selbst benutzt. 

Anm. Eine vollständige Uehersicht aller bis jetzt an der Zinkblende bekannt 
gewordenen Krystallformen, nebst Bestimmung einiger ganz neuer Formen gab.ffcs- 
seuberg in seinen Mineralog. Notizen, 1856, S. 28. 

598. Voltzin, Fournet. 

In kleinen aufgewachsenen Halbkugeln und nierftfrmigea UeberzQgen, von dOnn- 
und krnmmschaliger Strnctur, Bruch muscblig; H.= 4,d, nach f^ogl 3%5^ 6.^3,66, 
nach ^0^/ 3i5...3,8; ziegelroth, gelb, grünlichweiss und auch braun, im Bruche fett- 
artiger Glasglanz, auf den schaligen Absondemngsflächen Perlmntterglanz bis Dia- 
mantglanz; durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. nach den Analjrseo 

von Fournet und Lindacker: 4Zn 4- Zn, mit 82,8 Seh wefelziak; und 17,2 Zinkazyd; 
V. d. L. verhält er sich wie Zinkblende ; in Salzsäure lOst er sich auf unter Entwicke- 
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long von Schwefelwasserstoff. — Pontgibaud in der Attvergoe ood BNaneche bei 
Joackimstlial. 

d. Cadmiumhaltige Blendeu. 

599. Greenockit, Brooke. 

Hexagonaly nnd zwar ausgezeicbDet heniimorpbisch ; P 87^ 13', 2P 124® 34'; 
gewöhaliche Combb. 2P.0P.ooP.P oder P.2P.ooP; die KrystaUe mir mit der obe- 
ren Hälfte ausgebildet, einzeln aufgewachsen. — Spaltb. prismatisch nach ooP nnd 
basisch; H. aB3...3,5; G. =s4,8...4,9; honiggelb bis pomeranzgelb, selten braun. 
Strich gelb, starker fettartiger Diamantgkinz : durchscheinend. — Chem. Zus. nach 

den Analysen von Connei und Thomson: CdS = Cd mit 77,7 Cadmium und 22,3 
Schwefel; im Kolben zerknistert er und wird vorübergehend cnrminroth; v. d. L. mit 
Soda auf Kohle giebt er einen rothbraunen Beschlag; in Salzsäure löst er sich unter 
Entwickelung von Schwefelwasserstoff. — Bishopton in Renfrewshire (Schottland). 

Anm. Schüler hat künstlich Greenockitkrystalle dargestellt, welche in allen ih* 
ren Bigenaebaften mit den natflriiehen abereinstimmen. 

. e. Antimoahaltige Blenden. 

600. Antimonblende oder Pyrostibit, Glocker (Rolhspiessglaserz). 

Krystallformen noch nicht ganz genau erforscht, wahrscheinlich monokli- 
nisch , wie solches noch neulieb von Henngott angenommen wird , welcher die Kry^ 
stalle in der Richtung der Orthodiagonale verlängert und wesentlich von cx>Poo, OP, 
und einigen Hemidomen gebildet denkt, deren Winkel er auch zu bestimmen versucht 
bat ; die Krystalle sind nur nadeiförmig bis baarförmig, nnd meist zu büschelförmigen 
Gruppen verbunden ; auch derb und eingesprengt in radialfaserigen Aggregaten. — 
Spaltb. sehr vollk. nach einer, der Langsame der Nadeln parallelen Richtung, unvollk. 
nacb einer zweiten darauf fast rechtwinkligen Richtung; mild; H. = 1...1,5; G. = 
4,5... 4,6; kirschroth. Strich gleichfarbig, Diamantglanz, schwach durchscheinend. — 

Cbem. Zus. nach den Analysen von H. Rose: 2Sb + Sb, mit 76,3 Antimon, 19,0 
Schwefel und 4,7 Sauerstoff, oder auch mit 69,8 Schwefelantimon und 30,2 Antimon- 
oxyd. V. d. L. verhält sie sieb wie AnYimonglanz ; von Salzsäure wird sie aufgelöst 
unter Entwickelung von Schwefelwasserstoff; in Kalilauge fifrbt sich das Pulver gelb 
nnd li^st sich dann vollk. auf. — Bräunsdorf, Przibram, Felsöbanya, Allemont. 

Anm. Das sog. Zundererz, in weichen, biegsamen, zunderähnlichen Lap- 
pen oder HSutchen von schmutzig kirschrotber bis scbwärzlichrother Farbe und gerin- 
gem Glänze, ist, nach einer Analyse von Bornträger^ nicht, wie man sonst glaubte, 
eine filzartig verwebte Varietät der Antimonblende , sondern ein Gemeng von Peder- 
erz, Arsenkies und Rothgiltigerz. — Andreasberg und Clausthal. 

f. Silberhaltige Blenden. 

601. Feuerblende, Breithatipt. 

Sehr zarte, wie es scheint monoklinische, dflnn tafelförmige, dem Stilbit 
ähnliche (nach Kenngott rhombische) Krystalle, welche meist büschelförmig gruppirt, 
und nach einer Richtung vollk. spaltbar sind ; mild, etwas biegsam; H.ss 2 ; 6. =4,2 
...4,3; hyacinthroth , perlmutterartiger Diamantgianz , dnrchscheinend. — Cbem. 
Zus. nicht genau bekannt; nacb Zincken enthält sie Schwefel, Antimon' und Silber, 
das letztere nach Plattner zu 62,3 p. C; v. d. L. verhält sie sich ähnlich wie Silber- 
blende. — Kurprinz bei Freiberg und Andreasberg. 

Anm. Die Feuerblende ist sehr nahe verwandt mit der nächst folgenden Species, 
und verhält sich vielleicht zu ihr wie dunkles zu lichtem Rothgiltigerz. 
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602. Xmnibokon^ Breühaupt. 

Rhomboedrisch ; OR.R und OR.R— 2R, R zu OR 1 10^ 30\ — 2R za CR 100*35' ; 
die Krystalie erscbeioen als papierdfiooe hexagonale Tafeln mit abwechselnd schief 
angesetzten Randflächen ; auch kleine nierA^rmige Aggregate von krystalliniscb körni- 
ger Zosammensetzang ; Spaltb. rbonboedrisch nach R ond basisch ; etwas sprdd ond 
sehr leicht zerspren|^ar ; H.8s2...2,5; 6.^ 5.0. ,.5,2; pomeranzgelb bis gelbficb- 
braon, Strich desgleichen, Diamantglanz, pellucid in hohen Graden. — Chem. Zss. 
nacb zwei Analysen von Plattner : 

Ag'Äs+Ag'Äs 
welche Formel 63,4 Silber, 14,7 Arsea nnd 21,9 Schwefel erfordert. — Im Kolben 
schmilzt er sehr leicht , wird bleigran and giebt ein geringes Soblimat von Schwefel- 
arsen; im Glasrohre giebt er schweflige und arsenige Silnre; v. d. L. giebt er Schwe- 
fel- ond ArsendSmpfe nnd zaictzt ein Silberkorn. — Grube HimmelsHirst bei Freiberg. 

603. Rittingerit, Zi>/7e. 

Monokliniscb, C » 88^ 26', ooP 126® 18', --P 140® t' nach Sekabus; be- 
obachtete Formen OP, |P, ±P, ±6P Qndc»P, die sehr kleinen Krystalle erscheinen 
tafelförmig durch Vorwalten von OP. Spaltb. basisch^ anvollk., Brach moschlig; 
spröd, H. ^2,5...3, G. unbekannt; eisenschwarz, aaf OP schwirzlichbrann, oft 
bunt angelaufen, Strich pomeranzgelb ; in der Richtung der Aze dttrcbscheinead mit 
duukel honiggelber bis hyacinthrother Farbe. V. d. L. sehr leicht schmelzend, nnd 
unter Entwickelong von Arsendäropfen viel Silber binterlasseod. Joachimstbal nüt 
Rothgiltigerz, Silber, Silberglanz, Speiskobak, Eisenkies. 

604. Miargyrit, i7. Ao«e. 

Monoklinisch; C = 81^ 36\ P 90^ 53\ — P 95^ 59', u. a. Parlial formen ; 
die Gombb. sind ziemlich verwickelt, und haben einen ganz eigenthamlichen, entwe- 
der pyramidalen, oder kurz säulenförmigen, oder dick tafelartigen Habitus : 

OP. - P.cx>P<X).iPoo.ooPcx). - fPf . 

a d h o r J 

a:h^ 98» 24' b:d^ 135» 7' 
o;if SS 109 16 6.0» 129 50 

die Flächen c/y/and 6 sind stets ihren CombiDatiooskaQten parallel gestreift. 

Die Krystalle sind einzeln aufgewachsen oder zu kleinen Gruppen ond Drosen ver- 
wachsen ; auch derb und eingesprengt. Spallb. in undeutlichen Spuren nach mehren 
Richtungen. Bruch nnvollk. muschlig his uneben; mild, H. =s 2...2,5; 6. as5,3... 
5,4 ; schwärzlich bleigrau in eisenschwarz und stahlgraa geneigt, Strich kirscbroth, 
metallartiger Diamantglanz, undurchsichtig. — Gbem. Zus. nach der Analyse von 

H. Rose sehr nahe: AgSb, mit 35,9 Silber, 42,9 Antimon nnd 21,2 Schwefel, kleine 
Beimengungen von Schwefelkupfer und Schwefeleisen abgerechnet. Im Ginsrohre 
schmilzt er leicht, giebt schweflige SSure und ein Sublimat von Antimonoxyd; mit 
Soda auf Kohle liefert er zuletzt ein Siiberkorn ; mit Sänren ond KaliUuge verbilt er 
sich wie Antimon-Silberblende. — Bräunsdorf bei Freiberg. 

Gebraneh. Der Miargyrit wird als eio reiches Silberers mit anderen dergleichen Erzes 
zur DarstelloDg des Silbers benatzt. 

605. Antimonsilberblende oder Pyrargyrit, Glocker (Dankies Rothgiltigerz). 

Rhomboedrisch ; R (P) 108® 42' nach Miller; die wichligsten Formen sind 
ausserdem: — ^R {z) 137® 58', OR, — 2R, R3 {h) cx)P2 (n) und ooR, welches 
letztere Prisma gewöhnlich als trigonales Prisma ausgebildet ist, wie denn flberhaupl 
die z. Th. sehr verwickelten Combinationen gar nicht selten hemimorphiseb find. 
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Der Habitus der Krystalle ist meist säulenförmig durch Vorwalteo der geoanuten Pris- 
meui auch skalenoedrisch durch R3; Zwillingsbildungen häufig, nach mehren Ge- 
serzen, am häufigsten nach dem Gesetze: Zwillingsaxe eine Polkante von — j^R. 
Auch derb, eingesprengt, dendritisch, angeflogen. — Spaltb. rhomboedrisch nach R, 
ziemlich vollk., Bruch muschlig bis uneben und splittrig : wenig mild, bisweilen schon 
fast etwas spröd; H. =2...2,5; G. =s 5,75. ..5,85; kermesinroth bis schwärzlich 
bleigrau, Strich coschenill- bis kirschroth, metallartiger Diamantglanz, kantendurch- 

scheinend bis undurchsichtig. Cfaem. Zos. wesentlich: Ag^Sb, mit 59 Silber, 23,5 
Antimon und 17,5 Schwefel; auf Kohle schmilzt sie leicht, giebt schweflige Säure und 
Antimonrauch und hinterlässt ein Stiberkora; in Salpetersäure löst sie sich anf mit 
Hinterlassung von Schwefel und Antimoaoxyd; Kalilauge zieht Schwefelantimon aas. 
Anm. Sella gab eine vollständige Uebersicht der am Rothgiltigerz bekannten 
Formen, wonach sich nicht weniger als 84 herausstellen. 

606. Arsensilberblende oder Proustit, Beudant (Lichtes RothgiUigerz). 

Rhomboedrisch, R 107^ 50' nach Miller; die RrysUllformen und Combinationen 
sehr ähnticb denen der Antimonsilberblende, mit welcher das Mineral aneb in der 
ZwillingsbiMttng, in den Qbrigen Formen seines Vorkommens, in der Spaltbarkeit, Te- 
nacität und Härte ttbereinstimmt. G.s5,5...5,€; coschenilU bis kermesinroth, Strich 
morgenroth bis eoscbenillroüi, reiner Diamantglanz, halbdurcbsicbtig bis kantendurch- 
scheinend. Chem. Zus. wesentlich: AgMs, mit 65,4 Silber, 15,2 Arsen und 19,4 
Schwefel ; auf Kohle schmilzt sie leicht, giebt schweflige Säure und starken Arsen- 
geruch, und hinterlässt ein sprödes, zu reinem Silber schwer reducirbares Metallkorn ; 
in Salpetersäure auflöslich mit Rückstand von Schwefel und arseoiger Säure ; Kali- 
lauge zieht Schwefelarsen ans. 

Beide Species der Silberblende finden sich in Sachsen bei Preiberg, Schneeberg, 
Annaberg, Johanngeorgenstadt ; am Harze bei Andreasberg; in Böhmen bei Przibram 
und Joaehimsthal ; in Norwegen hei Kongsberg ; in Ungarn bei Schemnitz und Krem- 
nitz; in Mexico und Welen anderen Ländern. 

Gebraaeh« Die Silberbleadeo sind als sehr reiohe nod aueh ziemlieh bKuftg vorkom- 
mende Silbererze von Wiehtigkeit fiir die Sitberproduetioa. 



607. 



g. Mercarhaltige Blenden. 

Zinnober oder Ginnabarit (Mercurblende). 

. Rhomboedrisch; R (») 71® 48'; OR (o), —fR 92*^ 37', JR (i), ^R und ooR 

(m) sind die gewöhnlichsten Formen ; doch hat 
Schahus noch viele andere nachgewiesen ; der 
Habitus der Krystalle ist rhomboedrisch oder 
dick tafelartig wegen des meist sehr vorwalten- 
den Pinakoides) eine oft vorkommende Comb, 
ist die beistehende ; flbrigens sind die Krystalle 
meist klein und zu Drusen vereinigt ; ZwilHngs- 
krystalle nieht selten, mit parallelen Axenayste- 
men ; gewöhnlieb derb, eingesprengt and angeflogen in körnigen, dickten und erdigen 
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Aggregaten. — Spaltb. prismatisch nach ooR, ziemlich vollk., Brodi nneben und 
splittrig; mild; H. s2...2,5; G. =S...8,2; coschenillroth io bleigraa and schar- 
iachroth verlauleod, Strich scharlachroth, Diamantglanz, petlucid in hohen ond mitt- 

leren Graden. — Cbem. Zus. HgS = Hg, mit 86,2 Mercnr und 13,8 Schwefel; im 
Kolben lässt er sich vollstflndig snblimiren ; im Glasrohre snblimirt er theils nnzersetzl, 
theils als metallisches Mercur, indem schweflige Säure entweicht; mit Soda im Kolben 
giebt er nur Mercur; in Salpetersalzsäure löst er sich vollkommen auf, während er in 
Salzsäure, Salpetersäure und Kalilauge unauflöslich ist. — Wolfsberg und Moscfael- 
landsberg in RbeiobaierD ; Horzowitz io Böhmen, Idria; Rosenaa mid.SzIana in Un- 
garn; Hartenstein in Sachsen; Ripa in Toscana; Almaden in Spanien; Neo-AImaden 
bei St. Jose in Califomien, wohl die reichste Gegend. 

Anm. 1. Descioizeaux hat die interessante £ntdeckang gemacht, dass die 
Krystalle des Zinnobers die Erscheinung der circalaren Polarisation des Lichtes zei- 
gen, und zwar in einem weit höheren Grade, als der Quarz. 

Anm. 2. Das Mercnr-Lebererz ist ein inniges Gemeng von Zinnober mit 
Idrialin, Kohle und erdigen Theilen ; es ist dunkel coschenillroth bis bleigran und fast 
eisenschwarz, bat rothen Strich, G. =6,8...7,3 und findet sich theils als dichtes, 
theils als krummschaliges Lebererz (sog. Korallenerz) zu Idria in Krain. 

Gebrauch. Die Merourbleode ist das bauptsäefa liebste Erz znrDarsteUaDg des Mereort. 

h. Wesentlich arsenhaltige Blenden. 

608. Realgar (Rothe Arsenblende, Roth Raoschgelb). 

Monokiinisch, C = 66^5' nach Marignae, ooP {M) 74® 26', Poo (n) 1S2^2', 

ooP2 (0 tl3® 16'; die KrysUlle sind kurz- oder 
iangsäuleoförmig durch Vorherrschen der Prismen, 
einzeln aufgewachsen oder zu Drusen verbanden ; 
auch derb, eingesprengt, als Anflog und Ucberzng. 
— Spaltb. basisch und kliuodiagonal ziemlich vollk., 
prismatisch unvollk., Bruch kleinmuschlig bis un- 
eben und splittrig; mild ; H. = 1,5...2; G. = 3,4 
...3,6; morgenroth; Strich pomeranzgelb, Pett- 
glanz, pellucid in mittleren und niederen Graden. — 

Cbem. Zus. AsS^=sAs, mit 70 Arsen und 80 Schwefel; im Kolben snblimirt es als 
dnnkelgelfae oder rothe Masse, im Glasrohre verflüchtigt es sich unter Absatz eines 
Sublimates von arseniger Säure ; auf Kohle schmilzt es und brennt mit weissgelber 
Flamme. Von Säuren wird es schwer angegriffen ; in erwärmter Kalilaage verwandelt 
es sich in ein schwarzes Pulver. Dem Lichte ausgesetzt zerHillt das Mineral allmälig 
zu einem gelblichrothen Pulver. — Kapnik, Felsöbanya; Joachimsthal; Scbneebei^; 
Andreasberg; Tajowa bei Nensohl, Solfatara bei Neapel, Binneuthal im Wallis. 

Gebrauch. Das natürliche Realgar kommt aar selten znr Benatznns ; das kaoatllebe 

wird als Farbe und in der Feaerwerkerei beoutzt. 

Anm. Die neueren Beobachtungen von Marignae oder Deseloizeaux und 5eac- 
chi scheinen eine andere krystallographische Bezeichnung der vorerwähnten Formen 
zu fordern. 

609. Dimorphin, Scacchi. 

Rhombisch ; nach Seacchi in zweierlei unvereinbaren Gestaltongs-Typen, von 
denen der gewöhnlichere die kurz säulenförmige Combination ooP.ooPoo.ooPoo.OP. 
P.(X)P2.Pc», mit ooP 96^ 34' und ßoo 103^50' darstellt, während der andere mehr 
einen pyramidalen Habitus mit vorwaltender Grundform P zeigt. Die Krystalle sind 
äusserst klein, und zu Gruppen yersammelt« Spaltb. und Härte nabekanat, sebr spräd; 
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G.ss3,IW, poüieraiiz^tb, stark gllasead, dnreluiditig iiiiil darclischeuead. — Chem. 
Zv8. vielleicht Ai^S^, aitt 75,5 Arsen wi 24,5 Schwefel. Findet sieh als Sublimat 
aof GesteinsklUfien in der SoifaUra bei Neapel.' 

Audi. Dana zeigte, dass sich die Krysullformmi des DioM^rphins, bei einer an- 
deren Stellung, sieiiiltch genau auf jene des Auripigments zarfiekführen lassen. 

610. Aiiripignient (Gelbe Arsenblende, Rauschgelb). 

Hhombisch; ooP2 («) 79^20', Poo.(o) 83*37', cx)Poo (s)i die Krystalle sind 
gewöhnlich kurz säulenförmig, krummflächig, durc£ einan- 
der gewachsen oder zu Drusen verbunden ; auch traubige, 
nierförmige und stalaktitische Aggregate; am häufigsten 
in Tramern, derb und eingesprengt in kurz- und breit- 
slängligen oder körnigblättrigen Aggregaten. — Spaltb. 
brachydiagonal höchst vollkommen, die Spaltungsfläcbeo vertical gestreift; mild, in 
daonen Blättchen biegsam; H. = 1,5. ..2; G. = 3,4. ..3, 5; citrongelb bis pomeranz- 
gelb, Strich gleichfarbig; Perlmutterglaoz auf Spaltungsflächen, sonst Fettglanz; 

pellucid in mittleren und niederen Graden. — Chem. Zus.: AsS'=As, mit 61 Arsen 
und 39 Schwefel ; im Kolben giebt es ein dunkelgelbes oder rotbes Sublimat ; im 
Glasrohre verbreont es und setzt arsenige Säure ab ; mit Soda geschmolzen giebt es 
metallisches Arsen; in Salpetersalzsäure, in Kali und in Ammoniak ist es aullöslich. 
— Andreasberg; Kapnik und Felsöbanya; Tajowa bei Neusohl; Wallachei und Na- 
tolieo. 

Gebraach. AU Malerfarbe, wozu es jedoch gewöboUch küDstlick dargestellt wird. 
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XIV. OlaM0. Metalloide. 

611. Selenschwefel, Stromeycr. 

Dieses nur sehr wenig bekannte Mineral von pomeranzgelbor bis gelblichbrauner 
Fai.be findet sich als Beimengiug oder färbender Bestandtheil von Salmiak auf der 
Liparisclien Insel Vulcano, und ist von Slromeyer als eine Verbindung von Selen und 
Schwefel erkannt worden, welche zugleich eine geringe Menge von Auripigment ent- 
hält. Dana fand es auch am Krater Kiiauea auf Hawaii. 

^ Aum. Nach Z>e/ Am soll bei Gulebras in Mexico gediegenes Selen vor- 
kommen, welches bleigraue Farbe, H. »2, G. s 4,3 hat, nnd in dünnen Splittern 
rotb durchscheinend ist. Das künstlich dargestellte Selen krystallisirt nach MiUcher- 
lieh monoklioisch. 

612. SehwefeL 

Rhombisch; P (Pundj?), Polkanten 106® 38' und 84® 58', Mittelkante 143® 
\l\ wie nachstehende erste Figur, ooP (m) 101® 58'; andere gewöhnliche Formen 
sind OP (c), \? (s), Poo (n); dazu gesellen sich noch bisweilen ^P (/), Poo (e) P3 
s. a. ; die zweite Fignr stellt die Horizontalprojection einer Combination fast aller der 
genannten Formen dar; der Habitus der Krystalle ist in der Regel pyramidal durch 

c :f = 148«55' 
c ;* = 134 52 
e :p =^ 108 21 
m: m=z 101 58 
c : e =s 112 7 
e : n s 117 48 





AU Metalloide. 

VorhernciieB vod P ; sie sind eiazehi aufgewachsen oder zo Drusea vereisigt ; bis- 
weilen ZwUlingskrystalle nach den Gesetze : Zwilliogsebeae eine Fliehe von ooP ; 
auch kogeligy nierfbrmig, stalrktitiseh, als Inernstal, derb, eingesprengt, in fiiserigen 
Trümern und als Mehischwefel. — Spaltb. basisch und prismatisch nschooP«onvoUk.; 
Brach mnschlig bis uneben ond splittrig ; wenig spröd ; H.s=s],5...2,5 ; 6. sei, 9... 
2»1 ; schwefelgelb, einerseits in honiggelb and gelblichbraun, anderseits in strohgelb 
und gelblichgrau verlaufend, Fettglanz, auf Krystallflächen oft diamantartig, pellucid 
in hohen und mittleren Graden, mit sehr deutlich erkennbarer doppelter Lichtbrechung, 
wie Kenngott gezeigt hat. — Chem. Zus. : Schwefel, rein, oder mehr oder weniger 
verunreinigt; im Kolben sublimirt er; bei 108^0. schmilzt er, und bei 270® entzfln- 
det er sich und verbrennt mit blauer Flamme zu schi%efliger Säure. — Ticaan in 
Quito nnd Minas Geraes ; Carrara und Bex ; Aragonien, Murcia ; Charkow, Swoszo- 
wice ; Girgenti, Cattolica und viele andere Orte in Sicilien ; Calabrien ; Roisdorf, Ar- 
tern ; Solfatara, Pic von Teneriffa ; Aachen, Marienbad. 

Gebrauch. Der Schwefel gewährt bekanntlich eine vielfache Beoatzang sa Züadbol- 
zern nnd Scbwefelfäden, zum Schiesspulver, zur Darstellung der Schwefelsaure, des Zion»- 
bers, zum Schwefeln von Seide, Wolle, Strob, FÜssern, als Arzneimittel, n. s. w. 

613. Diamant (DemaDt). 

Tesseral , ond zwar tetraedrisch - semitesseral ; — und — -—, meist zog^leich 

und im Gleichgewicht ausgebildet, ooO, ooOn, mO, mOn ; die Rrystalle 
gewöhnlich krummflachig, oft mehr oder weniger der Kagelfonn ge- 
nXbert, lose oder einzeln eingewachsen ; hlufige Zwillingsbildong nach 
dem Gesetze : Zwillingsebene eine FIXche von 0, andere mit parallelen 
Axensystemen ; sehr selten derb, in feinkörnigen porösen Aggregaten 
von braunlichscbwarzer Farbe (sog. Garbonat der Steinschleifer). — 
Spallb. oktaedrisch vollk., Bruch muscblig; spröd; H. = 10; G.^3,5 
...3,6; farblos und z. Tb. wasserhell, doch oft gefärbt, meist verschiedentlich weiss, 
grau und braun, doch auch grün, gelb, roth und blau, selten schwarz; Diamantglanz, 
pellucid in hohen und mittleren Graden, sehr starke Lichtbrechung, daher Farbenspiel. 
— Chem. Zus. : Kohlenstoff, nach Brewster^ Petzholdt und Liebig organischen 
Ursprungs, was jedoch nicht sehr wahrscheinlich ist ; in Sauerstoffgas verbrennt er 
und liefert Kohlensäure ; die Gebrflder Rogers haben gezeigt, dass der Diamant auch 
auf nassem Wege, durch gleichzeitige Einwirkung von cbromsaurem Kali und Schwe- 
felsflure, ' in Kohlensäure verwandelt werden kann. — Ostindien an der Ostseite des 
Plateans von Deccan, Brasilien, hier zumal in Minas-Geraes bei Tejuco oder Diaman- 
tina, auch in Bahia der derbe Diamant, angeblich in Massen bis zu 2 Pfund Gewicht, 
Bomeo, Sumatra, Ural, Nordcarolioa, Mezico in der Sierra Madre, angeblich auch in 
Algerien in der Provinz Constantine, und in Australien. 

Gebrauch. Dem Diamante wird bekanatlicb als Edelstein der hfiehste Wertb zaer- 
kaoDt, uod es steigt dieser Wertb mit seiner 6r5sse io einem sehr starken Verbillalsse ; die 
kleinen Diamanten werden znm Glasschneiden , zam Bohren und Graviren anderer harten 
Steine, zu Zapfenlagern in Chronometern, und pnlverisirt als Scbleifmaterial benutzt. Auck 
bat man versucht, Linsen fdr Mikroskope aus Diamanten zu schleifen. 

Anm. Schon Lavoisier, Guyton-Morveau^ Fourcroy n, A. bemerkten beider 
Verbrennung von Diamanten schwarze Flecke, welche Gilbert für nicht krystallisirten 
Kohlenstoff hielt. Petzholdt bestätigte diese Beobachtung und fügte noch hinzn, dass 
er zarte dendritische Formen, Schuppen und Splitter von gelber, brauner bis schwar- 
zer Farbe beobachtet habe; in der Asche der von Erdmann und Marehand verbrann- 
ten Diamanten fand er einen Qoarzsplitter, der ein feines, braunes und schwarzes 
Netzwerk mit sechsseitigen Maschen umscbloss, und etwas Aehnliches erkannte er in 
einem nelkenbraunen Diamanten der Dresdner Sammlung ; er hält diese Formen für 
organisches Zellgewebe, und schliesst daraus auf den organischen ürsprong der Dia- 
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manteii. Aneh Göfptrt «aekte iMicbe BeobaclilaageBy erklärt aber deeh, dast ea 
die onaiclitigale Erwagoog erfardece, ehe man sieb flir die organiaebe Natur dieser 
Bildongen and des Diamantes selbst aassprecben könne. Sprttnge in Bernstein, Copal 
und Acbat zeigen oft ganz flbnlicbe, an Zellgewebe erinnernde Bildangen. Harting 
entdeckte in einem Brillanten viele kleine, langstanglige nud z. Tb. gekrflmmle, me- 
tailiscb glänzende Krystalle, welcbe wabrsGbeinlicb linear gestreckte Grnppen mikros« 
kopisch kleiner Pyrit krystalle sind. 

614. Graphit (Reissblei). 

flexagonal, nnd zwar rbombojsdriscb, nacb der berrsebenden, nocb nenerdings 
dareb Renngot^s Beobaebtnngen nnterstBtzten Anaicbt ; monekliniscb nacb Clarkcy 
Suekow ond Noräenskiö/dj welcher Letztere durcb sebr genaue Messungen an den 
Krystallen von Pargas den monoklinischenCbarakterderKrystallreibe fast ausser allen 
Zweifel gestellt bat; gewObnIieb nur in secbsseitigdfinn tafelartigen oder kurz säolen- 
förmigen KrysUllen der Comb. OP.OoP.ooPoo, wobei der Winkel C s 71^ 16\ 
ooP =s 122^ 24', naeb Nordenskiöid ; die Basis ist meist triangnilr gestreift; docb 
baben sowobi KenngoH als ancb Nordenskiöid nocb raancbe andere Formen beobacb- 
tet. Am blnßgsten findet sieb der Grapbit derb, In blättrigen, strabligen, scboppigen 
bis dicbten Aggregaten, aucb eingesprengt ond als Gemengtbeil mancber Gesteine. — 
Spaltb. basiscb bOchst vollk., prismatiscb nacb ooP, unvollk.; die basiseben Spaltongs- 
fllcbeo oft federartig oder triangulär gestreift; sebr mild, in dfinnen Blätteben bieg- 
sam, fettig anzuftiblen ; H. as 0,5...1 ; G. ss 1,9...2,2, der ganz reine präparirte 
1, 8018.. .1,8440 nacb jLöiife; eisenscbwarz, abftirbend und schreibend, metallglän- 
zend, undurchsichtig. — €bem. Zus. : Kohlenstoff, mit etwas Eisen gemengt und oft 
durch Kieselerde, Kaikerde, Thonerde u. a. Stoffe verunreinigt; v. d. L. verbrennt 
er sehr schwierig; mit Salpeter im PlatinlOffel erhitzt zeigt er nur ibeilwetse ein 
schwaches Verpuffen ; die Gebrfider Rogers baben auch den Graphit auf nassem Wege 
in Kphlensäore umgewandelt. — Wunsiedel , Passau ; Borrowdale in England ; die 
Kalklager von Crsby undStorg&rd bei Pargas in Finnland, hier sowie bei Ticooderoga 
in New- York die schönsten Krystalle ; St. John in Neubraunschweig, Ceylon. 

Gebrauch. Die allgemeiDste Benolzang des Graphites ist die zu den sogeoaooteo Blei- 
stiften ; aasserdem dieut er zur AofertifUDg vod Schmelztiegela nod anderen fenerfestea Ge- 
fassen, zom BinsebmiereD vod Mascbiaeatheileo, zaai Anstreiehen eiserner and tböoemer 
Oefen nad anderer Geräthe; auch bennlzt man ibo io der Heilkunde. 



3CV. Olasfle. Amihraoide. 

a. Kohlen. 

615. Anthracit (Kohleablende). 

Amorphe und, wie es scheint, ursprflnglicb phytogene Substanz; derb und ein- 
gesprengt, selten in stängligen Formen, als Ueberzug und pulveriger Beschlag. Bruch 
muschlig; spröd; H. =2...2,5; G.s=t,4...1,7; eisenscbwarz bis graulichscbwarz, 
Strich graulicbscbwarz ; starker metallartiger Glasglanz, undurchsichtig. — Chem. 
Zus. : Kohlenstoff, meist über 90 p. G., mit wenig Sauerstoff und Wasserstoff, und 
mit Spuren von Stickstoff, ausserdem mit Beimengungen von Kieselerde, Thonerde, 
Eisenoxyd ; er ist Pflanzensubstanz, weiche ihren Sauerstoff- und Wasserstoffgehalt 
fast gänzlich verloren hat; verbrennt schwer mit schwacher Flamme und ohne zu 
backen \ giebt im Kolben etwas Feuchtigkeit aber kein brenalicbes Gel. — In der 
süuriscben, devonischen und Steinkobkn-Fonnation ganze Nester, Stöcke und Lager 
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Uldend^ auch« jedoch selten sai nur in Uehiereo PaiiieeD, «nf Gingen nnd Lagern; 

Rhode bland and Pennaylvanien in Nordaawrika; SehftnftM, Warzbach, Lbchwitz; 

Französische and Pienontesische Al|»en. 

Gebraoeh. Der Anthraoit liefert für ninebe Fenernng en ein «ehr brsachbares Brena- 
material. 

616. Sehwarxkohle, (Steinkohle). 

Nicht krystaUinische , ursprünglich phytogene Substanz; derb, in mehr oder 
weniger mächtigen , oft viele Qaadralmeilen ausgedehnten Lagern , den sogenannten 
Kohlenflötzen , auch in Lagen, Trümern, Schnitzen, Nestern und eingesprengt; 
häufig als Phytomorphose. Dicht, achiefrig oder fasrig, oft parallelepipedisck abge- 
sondert; unter dem Mikroskope bei gehöriger Vorbereitong vegetabiliscbe Textor 
zeigend; Bruch muscbllg bis uneben oder fasrig; wenig sprdd bis mild; H.=2...2,5 
G.=:l,2...t,5; schwärzlichbrann, pechschwarz^ graulichschwarz bis samaetsehwarz, 
Strich braunlich- bis graulichschwarz , Glasglanz und Fettglans , die fasrige Seiden- 
glanz. — Chem. Zus. : Kohlenstoff vorherrschend , mit Sauerstoff, etwas Wasserstoff 
und sehr wenig Stickstoff, ausserdem verunreinigende Beimengungen von Erden , M e- 
talioxydeo und Schwefelmetallen zumal Eisenkies , das Verhältniss der Bestandtheile 
äusserst schwankend , 74 bis 96 p. C. Kohlenstoff, 3 bis 20 p. G. Sauerstoff, -^ bis 
5^ p. C. Wasserstoff, 1 bis 30 p. C. Asche. Verbrennt leicht mit starker Flamme 
und mit aromatischem Gerüche ; förbt Kalilauge nicht braun ; entwickelt im Reiben 
mit Schwefelpulver geglüht Schwefelwasserstoff. — Man unterscheidet in technischer 
Einsieht besonders Backkohle, Sinterkohle und Sandkohle, und nach gewissen ftosseren 
Eigenschaften Glanz- oder Pechkohle, Kännelkohle, Grobkohle, Blätterkohle, Faser- 
kohle, Ruskohle, Schieferkohle. — In Sachsen bei Dresden, Zwickau, Stolbei^, SehOo- 
feld; Böhmen, Schlesien, Westphalen, Rheinpreussen , Belgien, Frankreich, England, 
Schottland, überhaupt in der Steinkohlenformation aller Länder, bisweilen auch io 
anderen Formationen. 

Gebraoeli. Die Steinkobleo werden tli#il8 nnmittelbar, tbeils im verkokten Znstende 
als Breoomiterial, sowie zur Darstellno^ de« Leocht^aces beoutst; die Kännelkoble wird 
auch zu KnöpfeD^ Dosen and anderen Utensilien verarbeitet. 

617. Braunkohle (Lignit). 

Deutlich phytogenes Fossil, oft noch die äussere vegetabilische Form, sehr häufig 
die vegetabiliscbe Structur erhalten ; derb, Textur dicht, holzartig oder erdig ; Brach 
mnschlig, holzartig oder uneben; bolzbrauo bis pechschwarz ; zuweilen Fettglanz, 
meist schimmernd oder matt; weich, oft zerreiblich ; 6. = t,2...1,4. — Chem. Zus. 
ähnlich jener der Schwarzkohle, doch Ist das Verhältniss des Sauerstoffs nnd Wasser- 
stoffs grösser ; verbrennt leicht mit stinkendem Gerüche , färbt Kalilauge tief braun, 
nnd giebt mit Schwefel erhitzt viel Schwefelwasserstoff. — Man unterscheidet beson- 
ders mnscblige Brannkohle (Gagat), holzige Br., Bastkohle (Wetteran) , Nadel- 
kohle (Lobsan), Moorkohle , Papierkohle , erdige Braunkohle. In der Braunkoblen- 
formation aller Länder. 

Gebrauch. Die Braunkohlen gestatten wesentlich dieselbe Benntznng wie die Steinkoh- 
len; auch werden sie bisweilen als Dünffemittel, zur Vilriol- nnd Alaunbereitong , nnd die 
erdige Braunkohle als braune Farbe (Kölnische Umbra) gebraucht; die fest^, oonpaete 
Braunkohle (Gagat, Jayet) wird in Asturieo, sowie bei Saint« -Colonibe im D^p. de TAnde , 
zu Knöpfen, Rosenkränzen, Kreuzen, Trauerschmuck u. dgl. verarbeitet. 

b. Harze nnd ähnliche Körper. 

618. Wachskohle. 

Derb, in ganzen Sdiicbten; Bruch uneben und feinerdig; sehr weich, (eicht zo 
zerbröckeln, sehr mild qnd fast geschmeidig ; G.=s0,9, schmntziggelb bis Hebt gelbiich- 
braun , matt , im Striche glänsend. Bei einer geringen Wärme entwickelt sie weisse, 
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schwere DinpÜB, in 4br Flanme Terbicimt m uiit Oettaeki uid ib eiiieni offeneo Ge« 
fiUse scbmilzt na s« einer pecbAluilicben Matae. Darcb Aetber iJtatt dcb ein weebs- 
arlifiper BesUnltbail aoauaben , welebar aacb Brückner eia aebr zosamneDgaseUter 
Körper bt. Gerstawitz noweit Weissenfela ia Tbfiriagan. 

619. Bernstein (SucciDit). 

In rundlicbea und sturopreckigen Stocken und Körnern , ancb in getropften and 
geflossenen Gestalten, ganz wie Baambarz, zuweilen Insecten, Pflanzentbeile, Loft- 
blaseo einscbliessend. Briicb vollk. muscblig; wenig spröd; H.=2...2,5; G.ssl 
...1,1 ; boniggelb bis byacinthrolh und braun einerseits, bis gelbiicbweiss anderseits, 
zaweilen geflammte oder gastreifte Farbenzeicbnong , Fettgianz, durcbsichtig und 
dorchscbeinend bis fast undarcbsicbtig ; gerieben giebt er einen aogenebaiaii Geroch 
umI wird negatiT-elektriscb. '- Gbem.Zos. oacb Sehrölteri G^^H^O, mit 79 Koblen* 
Stoffe 10,5 Wasserstoff ued 10,5 Sauerstoff; saine nftberen Bastaodibeile sind Bem- 
sleinslora , ein ätherisebas Gel , zweierlei Harze end ein onaofiöslicber bitnonnöser 
Stoff; er scbmilzt bei 2&7^9 brennt mit beller Flamme and angenebmem Gemcbe ; beim 
Schaielzen entweicben Wasser, brenzliches Gel and BernsteinsAnre. Der Berastein, 
eio von vorweltiicben Coniferen abstammendes fossiles Baombarz findet sieb wesent- 
lich in der Braankoblen- nnd Diluvialformatioa vieler Lflnder; besonders aber im 
nordöatlicben Teotscbiand, in Prenssea , Goriand , Lievland , ia Sicilien nnd Spanien« 

Gebraveh. Der Berostein wird besonders zn allerlei ScbmocksaclieD, zu Perlen, Rno- 
pfao. Pfeifen- oad Cigarrenspitzen', Rosenkränzen n. s. w. verarbeitet; aach braocht nan 
ihn sn Rancberpalvern, Lackfirniss, zur Bereitung der Bernsteinsftare und des Bernsleinöls. 

Anm. Es sind wabrscbeinlicb mancberlei sehr versebiedene fossile Harze 
von gelber Farbe und bemsteinähnlicbem Ansehen , welcbe unter dem Namen Bern- 
stein aufgefQbrt werden; wenigstens ist vieler sogenannter Bernstein niebt eigentlicber 
nnd wirkhcber Bernstein. 

620. Erdöl (Bergöl, Steinöl, Naphlba). 

Dünn- oder dickflttssig, farblos oder gelb nnd braan, dorchsiebtig bis durcb- 
seheinend; G.=0,7...0,9; an der Lnft sieb leicbt verflttcbtigend mit aromatisch bitn- 
miodsem Gernebe. — Gbem. Zus. : wesentlicb Kohlenstoff nnd Wasserstoff, in ver- 
schiedenen VerbXitnissen, welche jedoch um das Verbflitniss von IG zu 2H ^schwanken ; 
leicbt entzündlich und mit aromatischem Gerüche verbrennend. Maa unterscheidet: 
Naphtha, wasserhell und sehr flüssig, SteinOi, gelb nnd noch vollk. flüssig, und 
Bergtheer, gelblich- bis schwflrzlichbrauD, zähflüssig; auf Klüften und Spalten des 
Gesteines hervordringend, theils mit, tbeils ohne Wasser. — Im Herzogthum Braan- 
schweig nnd Königreich Hannover an vielen Puncten ; HSring und Tegemsee in den 
Alpen ; in den Apeoninen an mehren Orten ; in vielen Steinkohlenwerken ; Baku n. a. 0. 
am Kaspisee , wo jährlich an 250,000 Pud Napbtha gewonnen werden. 

Gebrauch. Als Brenn- nnd Belencbtangsmaterial, als Arzneistolf, als AnflSsangsmittel 
von Harten, als Bewahrangsmittel der Metalloide, zar Bereitnnf von Firnissen. 

621. Elaterit (Elastisches Erdpecb). 

Derb, eingesprengt, nierfbrmig, als Ueberzug; geschmeidig, oft etwas klebrig, 
elastisch wie Kaootschuck, sehr weich; G. =0,8... 1,23 ; scbwärzlicbbraun, rölhlicb- 
und gelblichbraun, Pettglanz, kantendurchscheinend bis undurchsichtig, stark bituminös 
riechend. — Ghem. Zus. wesentlich : CB^ mit sehr wenig Sauerstoff. — CasUeton in 
Derbysbire auf Bleierzgangen, Montrelais im Dep. der onteren Loire auf Quarz- nnd 
Kalkspatbgangen, Newbaven in Gonaecficnt. 

622. Dopplerlt, Haidinger. 

Amorph , derb nnd in Tramem innerhalb einiger Torflager ; im Bmcha muscblig ; 
gasehmeidig und elastisch wie KaouUchuck ; H.ss0,5; G. 3= 1,089, braunlichschwarZ| 
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in Striclie donkel holsbraim; GlaaglauE, etwas fetlartig; in dtooea Lanelles rMUicli- 
braan darchseheinend ; fast geruchlos. Ander Lnft schwindet er, und zerfiült in 
kleine , stark glänzende Stflcke ; auch wird er dnrch gaan gelinde ErwArmnng nnd 
durch AospressuDg entwässert, nnd verliert dabei 66 (bei 100^ G. bis 79) p. C. an 
Gewicht. Der Rückstand ist wenig spröd , sammetschwarz, stark glänzend, hat Ils52 
...2,5t 6. =s 1,466 und verbrennt oder verglimmt mit dem Gerüche des brennenden 
Torfes. In Wasser , Alkohol und Aether unauflöslich. Scheint eine sehr homogene 
Torfmasse zu sein, welche ihre fast gelatinöse Beschaffenheit einer grossen Menge 
von absorbirtem Wasser verdankt. In einem Torflager bei Aussee , sowie bei Gonten 
uoweit Appenzell. 

623. Asphalt (Erdpech). 

Derb, eingesprengt, in Trflmero nnd Adern, auch in getropften nnd geflossenen 
Gestalten. Bruch mnschlig, zuweilen im Innern blasig; mild; H.ss2; G.^1,1 
...1,2; pechschwarz, fettglänzend, undurchsichtig; riecht, zumal gerieben, stark bitu- 
minös. — Chem. Zus. : Kohlenstoff, Sauerstoff und Wasserstoff in nicht ganz be- 
stimmten Verhältnissen ; entzündet sich leicht und verbrennt mit beller Flamme und 
dickem Rauche ; löst sich zum grösseren Theile in Aether auf mit Hinterlassung eines 
in Terpentinöl auflöslicben Rückstandes, des Aspbaltens. Auf Erzgängen und Lagern ; 
in Sandstein- und Kalksteinschichten, welche er z. Tb. imprägnirt, nad in selbstän- 
digen Ablagerungen. — Aviona in Albanien, Insel Trinidad, Todtes Meer; Pyrimont 
bei Seyssel im Dep. de TAin , Val Travers in Neofchatel ; Lobsan im filsass ; Danne- 
niora in Schweden ; Gegend von Grossnaja zwischen dem Terek und Argnn. 

Gebrauch. Als Deckmaterial fdr Dächer^ Plattrormen und Altane, zo Trottoirs nod 
StrassenpRasler; zo wasserdichtem Kitt, zam Kalfatern und Betkeereo der Schiffe, znsebwar- 
zeni Firnis 8, schwarzem Siegellack^ zu Fackeln u. s. w. 

Anm. Unter dem Namen Bitumen it (richtiger Bituminit) führt Traill ein 
Mineral aus der Steinkohlen formation von Torhanehill bei Bathgate in Linlithgowsbire 
ein. Dasselbe bildet ganze Plötze von 1^- bis 2 Fuss Mächtigkeit; Bruch einerseits 
schiefrig, anderseits eben oder muschelig, Brnchstflcke scharfkantig; weich und 
schneidbar ; G. = 1 ,284, schwer zersprengbar, etwas elastisch ; schwarzbraun bis leber- 
braun, in scharfen Kanten rölhlicfabraun durchscheinend. Sehr brennbar, mit weisser 
Flamme und starkem Rauch ; besteht aus 84 Procent flBchtigen Stoffen und 16 Proceoi 
Rfickstand. Bennet zeigte, dass dieses Mineral auch in seiner mikroskopischen Structur 
wesentlich von aller Steinkohle abweicht , fflr welche man es irrigerweise gehalten 
hatte. 

624. Piauzit, Haidinger. 

Derb, von vielen parallelen KlQflen durchzogen, fast wie Schieferkohle er- 
scheinend ; Bruch unvoilk. muschlig ; mild ; H.s5l,5...2 ; G.ssl,18...1,22 ; schwärz- 
lich braun. Strich gelblichbraun, Fetiglanz, in dOnnsten Kanten etwas durchscheinend. 
Er schmilzt bei 3 15^ und verbrennt dann unter eigenthQmlichem aromatischem Gerüche 
mit lebhafter Flamme und starkem rusendem Rauche, ist vollständig auflöslich in Aether 
und in Aetzkali , und bildet Trflmer in der Braunkohle bei^Piauze nördlich von Neu- 
stadt in Krain , und bei Tüffer in Steiermark. 

625. Ixolyt, Haidinger. 

Amorph nnd derb; Bruch muschlig; H.bbI; G.s1,008, hyaeintbroth , Strich 
ockergelb, Pettglanz; zwischen den Fingern gerieben giebt er aromatischen Geruch; 
erweicht bei 67®, ist aber bei 100® noch fadenziehend. — Oberfaart bei Gloggnitz in 
Oesterreich, in Braunkohle. 

Anm. Ein ähnliches Harz ist dasjenige, welches v.Zepharovieh unter dem Na- 
men J aulin git, nach seinem Fundorte Jauling bei St. Veit in Nieder-Oesterreich, 
eingeführt hat. Es bildet theib Knollen, theilsTrOmer und Anflttge in Lignitstimmen, 



Aoüiracide. 44d 

ist kyacinthroth, stark fettgllDzend, im Striche gelb ; sehr sprOd, leiebt zersprengbar» 
hatH.s2...3,6.r=:l,09^...1,l 11, und brenotmitrotfagelbersUrkraochender Flamme. 

626. Retinit, v. Leonhard. 
lo rundlichen Massen, stampfeckigen Slflcken, derb, eingesprengt nnd als Ueber- 

zug ; Bruch maschlig bis nneben, auch erdig; sehr leicht zersprengbar, sprOd , der 
erdige mild; H. = l,5...2; 6. = 1,05,.,1,15; gelblich bis braun in verschiedenen 
Nuancen; Fettglanz, oft nur schimmernd, der erdige matt, doch im Striche wenig 
glänzend ; durchscheinend bis undurchsichtig. — Chem. Zus. sehr verschieden , da, 
wie es scheint, verschiedene fossile Harze mit dem Namen RetiDit belegt worden sind, 
die muschlige gelbe Var. von Walchow in Mähren entspricht nach Schrötier der For- 
mel C^^H^O, mit 80,4 Kohlenstoff, 10,7 Wasserstoff und 8,9 Sauerstoff, sie schmilzt 
k bei 250^ und verbrennt mit stark rasender Flamme ; doch trennt Schrötter diese Va* 

[; rietät als ein eigenthamliches Harz unter dem Namen Walcbowit von den flbrigen 

I Retiniten, welche sich nach Hatchett und Joknston ganz anders verhalten. -^ Halles 

^ Walchow, Bovey in Devonshire. 

627. Ozokerit, Glocker (Erdwachs). 
Amorph, nach Magnus und ffuoi bisweifen fasrig; Hauptbruch vollk. flach- 

muschlig , Querbruch splittrig ; sehr weich , geschmeidig und biegsam , zwischen den 
Fingern geknätet klebrig ; G.=0,94...0,97; im reflectirten Lichte lanchgran bis grOn- 
lichbraun , im transmittirten Lichte gelblichbraun bis hyacinthroth ; im muschligen 
Bruche bis stark glänzend, im splittrigen schimmernd ; kantendurchscheinend in hohem 
Grade; riecht angenehm aromatisch. — Chem. Zus. nach den Analysen von Magnus^ 
MalagutU Schrötier und Johnston: CH, mit 85,7 Kohlenstoff und 14»3 Wasserstoff; 
schmilzt äusserst leicht zu einer klaren öligen Flüssigkeit, welche beim Abkühlen er- 
starrt; bei höherer Temperator verbrennt er mit heller Flamme meist ohne Rückstand ; 
in Terpentinöl ist er leicht , in Alkohol und Aether sehr schwer auflöslicb. — Slanik 
in der Moldau , Boryslaw in Galizien , Newcastle in England , Garning in Oesterreicb, 
Wettin. 

Gebrauch. In der Moldau wird er znr Darstellung von Kerzen benatzt. 
Anm. Das sogenannte Nefte-degil von der Insel Tschelekän im Caspisee ist 
nach V. Bär und Fritzsche identisch mit dem Ozokerit. 

628. Pyroretln, Ae^tf«. 
Derb, in nuss- bis kopfgrossen Knollen oder in mehrzölligen Platten; Bruch 

mnschei^, äusserst spröd und zerbrechlich, und leicht zu pulverisiren, H.=2, G.ss 
1,05... 1,1 8; pechschwarz, im Striche dunkel bolzbraun, schwach fettglänzend; leicht 
entzündlich und mit heller, stark rauchender Flamme verbrennend unter Entwickelung 
eines aromatischen Geruches. Wahrscheinlich ein durch Einwirkung des Basaltes er- 
zeugtes Ednct der Braunkohle. Findet sich in der Braunkohle zwischen Salesl und 
. Proboscht unweit Aussig in Böhmen. 

629. HatchettiD» Conybeare. 
Wallrath- oder wachsähnliche Substanz , weich und biegsam; G.ss0,6; gelb- 

lichweiss , wachsgelb bis grünlichgelb , schwach perlmutterglänzend , durchscheinend 
bis fast undurchsichtig, fettig anzufQhlen, geruchlos. — Cbem.Zus. ; nach einer Ana- 
lyse von Johnston dürfte der Hatchettin die Zusammensetzung des Ozokerites haben, 
doch gilt diess nur von der Var. vom Loch Fyne , nicht aber von der von Merthyr- 
Tydvil, welche ein etwas anderes Verhalten zeigt und daher wohl auch anders zusam* 
mengesetzt sein dürfte. 

630. Fichtelit, Bromeü. 
Bildet krystallinische Lamellen (deren Formen nach Clark monoklinisch sind) im 

bituminösen Holze eines Torflagers bei Redwitz in Baiern , ist weiss , perlmutter- 
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glänzend , geruch - und geschmacklos , schwimmt auf Wy ser, sinkt im Alkohol nnter, 
' schmilzt bei 46^ ond erstarrt wiederum krystallinisch. — Chem. Zus. nach Bromeis: 
C^H', mit 88,9 Kohieastoff und 11,1 Wasserstoff; in Aether ist er sehr leicht aof- 
iGslicb. 

631. Könlit, Schrötter (Schecrcrit z. Tb.) 

Kleine nadeiförmige und lamellare Krystaile von monoklinischen Formen , als 
Ueberzug aufKlQften und eingewachsen zwischen den Fasern von bituminösem Holze; 
weich, spröd, fettig anzufühlen; G. = l,0...1^2 {Breithaupt) \ weiss, Diamant- ond 
Fettglanz, durchsichtig bis durchscheinend ; geruchlos. — Chem. Zus. nach den Aoa- 
lysen von Kraus und Trommsdorff: C*fl, mit 92,31 Kohlenstoff und 7,69 Wasser- 
stoff; schmilzt bei 108® bis 114®. — Uznach in der Schweiz und Redwitz in Baiero. 

Anm. Der eigentlich zuerst von Stromeyer so benannte Scheererit von 
Uznach schmilzt bei 45® und hat auch eine andere Zusammensetzung, nämlich 
CH', daher Sckrötter vorgeschlagen hat, die vorher beschriebene und bisher als 
Scheererit aufgeführte Substanz mit dem Namen Könlit zu belegen. 

632. nmiii^ Haidinger. 

Walirathflhnliche Substanz, welche die Klüfte und Risse der Braunkohle und des 
bituminösen Holzes ausfüllt, und eine scbalige Zusammensetzung aus lamellaren, wab^ 
scheinlicb monoklinischen und monotomen Individuen erkennen lässt; mild aber unbieg- 
sam; H. = l ; 6. = 1,046; weiss, schwacher Fettglanz, durchscheinend, uberhaopt 
weissem Wachs sehr Ähnlich; die Lamellen zeigen nach Zepharovich im polarisirleo 
Lichte elliptische Farhenringe. — Chem. Zus. nach 5cArö7/er: C'H*, mit 87,8 Kohlen- 
stoff und 12,2 Wasserstoff; er schmilzt bei 74® und verbrennt mit stark ruseoder 
Flamme ; in Aether ist er sehr reichlich, in Alkohol viel weniger auflöslich. — Ober- 
hart bei Gloggnitz in Oesterreich , und Rosenthal bei Köflach in Steiermark. 

633. Idrialit, Sckrötter (QuecksilberbraDderz). 

Derb, Bruch uneben bis unvollkommen schiefrig; mild ; H.^ 1,0... 1^5 ; G.=li4 
...1,6; graulich- bis branni ichschwarz. Strich schwarzlichbraun , in rolh genei^; 
Fettglanz, im Striche stark hervortretend ; undurchsichtig, etwas fettig anznfiihlen. —- 
Chem. Zus. nach Sckrötter wesentlich: Idrialin (welches nach Dumas G^H ist), mit 
ziemlich viel Zinnober, und etwas Kieselerde, Thonerde, Eisenkies und Kalk gemengt; 
ein Versuch ergab z. B. 77,3 Idrialin auf 17,8 Zinnober. Enlzöndet sich leicht ond 
verbrennt unter Entwickelung von Rauch und schwefliger SAare mit Hinterlassung einer 
braunrothen Asehe ; das Idrialin lässtsich durch Terpentinöl aiissiehen. — IdriainKraio. 

c. Organisch-saure Salze. 

634. Slellit^ Hauy (Honigstein). 

Tetragonal ; P 93® 6'; die Grundform erscheint theils selbständig, theiis in Comb. 
mit OP, auch wohl mit Poo und ooPoo (^), die Basis OP ist stets cos- 
vex gekrümmt; die Krystaile sind gewöhnlich einzeln eingewacbseot 
selten zu kleinen Gruppen oder Drusen verbunden; auch kleine derbe 
Aggregate von körniger Zusammensetzung ; Spa1d>arkeit pyramidal Dach 
P sehr nnvollk., meist nur muschliger Bruch, wenig spröd; H.s=2t0 
...2,5; G.s!:l,5...1,6, ninch Kenngott 1,574.. .1,642; honiggelb bis wachsgelb, sel- 
ten jfast weiss, Fettglaoz, halbdurchsichtig bis durchscheinend. — Chem. Zus. aaeb 
der Analyse von Wökleri AlM'-hl8H, mit 45,2 Wasser, 40,5 Honigsteinsaore ond 
14,3 Aluminia, wobei Ms=C^O^. Im Kolben giebt er Wasser; v. d. L. verkoblter 
ohne merklichen Geruch, auf Kohle brennt er sich zuletzt weiss und verhalt sieb daso 
wie reine Alnminia ; in Salpetersäare ist er leicht und vollständig auflöslich , so aocb 
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in Kalilauge. — Ariern in ThOriogen ond Luschitz in Böhmen, in Braunkohle ; auch 
Walchow in Mähren in der Kohle des Quadersandsteios. 
Gebrauch. Zur Darstellung der Mellitsaure. 
635. Oxalit (Humboldtin). 

Haarfbrroige Krystalle; traubig, in Platten, derb und eingesprengt, von fasriger 
und feinkörniger bis erdiger und dichter Textur , als Beschlag und Anflug; Bruch der 
Aggregate uneben bis erdig, mild in geringem Grade; H.=2; 6. =2, 15.. .2, 25; 
ockergelb bis strohgelb, schwach fettgLlnzend bis matt, undurchsichtig. — Chem. 
Zus. nach den Analysen von Rammefsberg: 2Fe€+3H, mit 15,9 Wasser, 42,7 
Oxalsäure und 41,4 Eisenoxydul ; v. d. L. auf Kohle wird er erst schwarz dann roth, 
mit Borax oder Phospborsalz giebt er die Reactionen auf Eisen; in Säuren ist er leicht 
aunöslich; auch von Kali wird er zerlegt, indem sich Eisenoxyd abscheidet, welches 
anfangs grän ist, bald aber rothbraun wird. — Koloseruk bei Bilin, Gross- AI merode 
in Hessen, Duisburg, Oberall in Braunkohle. 

Anm. 1. Der Oxalit hat grosse Aebnlichkeit mit dem Gelbei^^enerze (Nr. 151) 
und könnte allenfalls in die Nähe desselben gestellt werden , weil sich die Oxalsäure 
auch als eine unorganische Säure betrachten lässt. 

Anm. 2. ^rooAe hat unter dem Namen Wh e well it auch einen Oxalsäuren 
Kalk aus Ungarn beschrieben, welcher auf Kalkspath vorkommt, monoklinische Kry- 
stallformen hat, und nach Sandall der Formel Oa€+fi entspricht. Seine Formen 
stimmen nach Schmid Qberein mit denen des aus Kalksolutiouen durch Oxalsäure ge- 
bildeten Präcipitates ; wogegen die in dem Zeilgewebe der Cacteen u. a. Pflanzen vor- 
kommenden Krystalle von dreifach gewässertem oxalsaurem Kalk tetragonale Pyra- 
miden mit abgestumpften Miltelkanten darstellen. 
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Gold 401 

Goldamalgam 403 
Goslarit 247 
Göthit 379 
Grameoit 356 
Grammatit 330 
Granat 320. 321 
Graphit 445 
GraubranDsteinerz 382 
Graagiltigerz 424 
Graasilber 224 
Granspiessglaserz 413 
Greeoockit 439 
Greeoovit 374 
Grengesit 341 
Groppit 265 
Grorotlith 382 
Grossular 321 
Grnobleierz 231 
Grüoeiseoerz 238 
Grünerde 353 
GrnDsand 354 
Gaanit 192 
Gummierz 384 
Gnrhoflao 220 
Gurollt 264 
Gymoit 279 
Gyps 200 
Gyrolith 264. 

H. 

Haarkies 434 
Haarsalz 198 
HaidiDgerit 245 
Halbopal 182 
Halloysit 282 
Halotrichit 199 
Himatit 393 
Harmotom 276 
HarriDgtonit 268. 269 
Harrisit4l7 
Harlit 450 
Harimaoganerz 383 



HatcbettJD S. 449 
Hanerit 437 
Hausmannit 392 
Hauyn 288 
Hauyoopbyr 288 
Haydenit271 
Hayesia 192 
Haylorit 186 
Hedyphan 230 
Heliotrop 187 
Helminth 341 
HelviD 319 
Hercytiit 366 
Herderit 208 
Herrerit 224 
Herscbelit 271 
Hessonit 321 
Hetepozit 236 
Heteromorphit 412 
Heterosit 236 
Healaodit 274 
Hisingerit 358 
Hohlspatb 309 
Holmit 305 
Holzopal 182 
Holzstelo 186. 187 
HolzziDDerz 391 
HoDigstein 450 
Hopeit 236 
Hornblei 377 
Hornblende 329. 330 
Horosilber 378 
Hornstein 186 
Houghit 254 
Homboldtilitb 302. 303 
Homboldtin 451 
Homit 306 
Hureanlit 237 
Horonit 265 
HversaU199 
Hyaeinth 313 
Hyalilh 182 
Hyalopban 299 
Hyalosiderit 316 
Hyblit 352 
Hydrargillit 180 
Hydroboraeit 191 
Hydroborocaicit 192 
Hydrocerit 236 
HydroOoocerit 376 
Hydromagnesit 195 
Hydromagnocalcit 195 
Hydrophan 182 
Hydrophil 257 
Hydropit 363 
Hydrosilicit 278 
Hydrofalkit 253 
Hyperstben 334 
Hypochlorit 365 
Hyposklerit 298 
Hypoxantbit 357. 

I. 

fberit 347 
lehtbyophtbalm !^63 



fdokras S. 322 
Idrialit 450 
llmeuit 395 
Hmenonitil 391 
Itvait 365 
Indiaoit 300 
lodit 379 
lodmercnr 379 
lodsilber 379 
lolith315 

lolithe, hydrous, 348 
Iridium 400 
Iridosminm 401 
Irit 393 
Iseriu 395 
Isopyr 323 
Iltncrit 277 
Ixiolitb 368 
Ixolyt 448. 

J. 

Jade 301 
Jalpait418 
Jamesonit 412 
Jarosit 249 
Jaspis 186 
Jaspopal 182 
Janllngit 448 
Jeffersooit 333 
Johannit 246 
Johnstonit 411 
Jossait 228. 



Kakoxen 238 
Kalait 193 
Rali-Alann 198 
Kaliglimmer 336 
Kaliharmotom 273 
Kalisalpeter 211 
Kali, schwefelsanres, 205 
Ralisnlphat 205 
Kalk 21 5 

Kalkalabasler 218 
Kalkbaryt 204 
Kalkebabasit 271 
Kalkepidot 328 
Kalkharmotom 273 
Kalkmalacbit 234 
Kalkmesotyp 268 
Kalksalpeter 192 
Kalksinter 218 
Kalk8path215. 218 
Kalkstein 218 
Kalksteine, oolith., 218 
Kalktuff 218 
Kalkuranit 240 
Kaloroel 378 
Kämmererit 344 
Kammbies 430 
Kampylit 231 
Kaneelstein 321 
KaoÜD 283 
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Rapnit S. 223 
Kariotbia 330 
KarmiDspatb 230 
Karoeol 187 
Rarpholith 349 
Karphosiderit 352 
Karstenit 201 
Kascholong 182 
Kassiterit 391 
Ka8tor293 
KatapleiU3U 
Katzeoauge 186. 187 
Raosimkies 431 
Rebraalpeter 192 
Reilhanit 373 
ReramobalU 198 
Rerargyrit 378 
Reraslo 377 
Rerolith 280 
Ribdelopbao 395. 396 
RieseleiseoateiD 381. 394 
Riesel^br 182 
Riesellcopfer 355 
RieselmaiTDesit 221 
Rieaelmalaebit 355 
RieselnaD^an 363 
Rieselscbiefer 186. 187 
RieseUinter 182 
Rieselwismat 365 
Rieselzinkerz 361 
Rilbrickenil 411 
Rillioit 349 
Rirwaoit 350 
Rliaochlor 342 
RliDoklas 242 
Roebelit 364 
Rnistersalz 190 
Robaltarsenkie« 429 
Robaltbescfalag244 
Robaltbliitbe 244 
Robaltglaoz 432 
RobaltiD 432 
Robaltkies 433 
Robaltmanf^anerz 384 
Robaltoicketkies 433 
Robaltvitriol 247 
Robellit 421 
Rochsalz 190 
Robleoblende 445 
Robleoeisensteio 222 
Rokkolitb 333 
Rollyrit 282 
Rolophooit 321 
RSnigio 246 
Rünii^it 246 
Rooicbalcit241 
Rönlit 450 
Roralleoacbat 187 
Roralieoerz 442 
Rorit 352 
Roraod 187. 188 
KSttigit 244 
Ronpholitb 266 
Rrablit 294. 301 
Rraarit 238 



Rreide S. 218 

— spaoiscbe, 255 
Rreittonit 366 
Rrenzsteia 276 
Rnsovigit 246. 247 
Rrokoit 227 
KrokydoliU 350 
Rryolitb 210 
Rryptolith 233 
Rugeljaspts 186 
Raprer 403 

Rupferaotimonglaoz 416 
Rnpferblan 355 
Rapferbleiglaoz 416 
Ropferbleode 425 
Ropferblütbe 389 
Rupferglanz 417 
Ropferglas 417 
Rupfergiimver 240 
Ruprergrüo 355 
Rnpferiodig 437 
Rupferkies 426 
Ropferlasor 234 
Rnpfermaogaoerz 383 
Raprernickel 435 
Rapferpecherz 380 
Raprersammelerz 246 
Rnpferscbaam 241 
Rupferscbwärse 384 
Ropfersilberglaoz 417 
Rupfernranit 240 
Rapfervitriol 247 
RupferwisBititerz 421 
Rupferwismatglanz 421 
Ryanit 308 
Ryro8it431. 



L. 

Labrador 299 
Labradorit 299 
Lanarkit 226 
Lancasterit 195 
Lanthanit 236 
Lasionit 194 
Lasnrit 288 
Lasurstein 288 
Latrobit 290 
Lanmontit 272 
Lavendnlao 253 
LazoUth 193 
Leadbillit 225 
Leberkies 430 
Ledererit 271 
Leedsit 212 
Lebm 283 
Lehuntit 270 
Lenzitt 282 
Leonhardit 273 
Lepidokrokit 380 
LepidoUlh 338 
Lepidomelan 339 
Lepolith 300 
Lerbaebit 409 



Lettiomit S. 246 
Leaebtenbcrgit 343 
Leneit 291 
Leukopban 310 
Levyn 270 
Libetheoit 239 
Liebenerit291. 348 
Liebigit 235 
Lievrit 365 
Lignit 446 
LiUit356 
Llmonit 381 
Ltnarit 246 
Liodsayit 300 
Lino^it 433 
Linseit 300 
Linsenerz 241 
Lirokonit 241 
Lithionglimmer 338 
Lithionit 338 
Lölingit 428 
Löweit 197 
Loochidit 431 
Loxoklas 298 
Luchssapphir 31 5 
Lnmaeheil 218 
Loooit 238 
Lydit 186. 187. 



Magnesia-Alaun 199 
Magnesiaglimmer 338 
Magnesiasalpcter 192 
Magnesit 220 
MagnesiUpatb 220 
Magneteisenerz 397. 398 
Magneleisensand 397 
Magnetit 397 
Magnetkies 429 
Malachit 233 
Malachitkiesel 355 
Malakolitb 333 
Malakon 313 
Maltbazit 283 
Maocinit 362 
Mangan-Alaun 199 
Manganblende 437 
Mangan-Epidot 328 
Manganglanz 437 
Maoganit 382 
Mangaokiesel 363 

— - schwarzer, 360 
Mtnganoealeit 222 
Maoganspath 223 
Manganzinkspath 223 
Marekanit 286 
Margarit 261 
Margarodit 338 
Markasit 430 
Marmolith 258 
Marmor 218 
Marlinsit 190 
Martit 394. 395 
Masonit 340 
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Masea^la S. fW 

M ■tioekit 377 
Meertehana t7S 
Meloait 303 
Melaaiflans 41S 
Melanit 321 
Melaaoeliroit 227 
Melanolith 353 
Melaaterit 248 
Melilith 302 
M6liaopliaa310. 311 
Mellit 450 
Melopsit 230 
Menaeeanit 396 
Meadipit 377 
Meneifliinit 411 
Meagit 233. 375 
Menilit 182 
Meaaig 387 
Meroar 403 
Merearblea^e 441 
Merear-Leberen 442 
Mergel 218 
Mergelsehiefer 218 
Metitia 221 
Mesole 260 
Mesolith 269 
Mesotyp268.269 
Metaeblorit 342 
Metaxit 255 
Meteoreisea 399 
Miargyrit 440 
Miesii231 
Mikroklia 296 
MikroliU 372 
Milehqaara 186 
Millent 434 
Miloachia282 
Minetesit 231 
Mirabilit 197 
Miaspiekel 429 
Misy249 
Mokkasteia 187 
MolybiigaglanB422 
MolyMiait 422 
MolYkilSaoeker387 
Molybiiäasilber408 
Moaaait 233 
Moaaaiteid 233 
Mondsteia 296 
MoaraaitlW^ 
Moarolitb 261 
MoatieelUt 30» 
MoBiaoriUaDit 283 
Morasten 361 
MorioB 185 
MaroXH209 
Mosaadrit 376 
Mal]ieit237 
Maremeatit 326 
Mariaait 201 
Maaeheteamer 218 
MaaeeWt 336 
Myelia 281. 



Nadeleiseaen S. 379 
Nadelen 420 
Nagyager En 407 
Nagyagit 407 
Nakrit 261 
Napbtha 447 
Naataran 388 
Nairoealeit 195 
Natrolitb 268. 269 
Natran 196 
NatroD-Alaan 199 
Natroaebabaait 271 
Natron, kohlenfaarea, 196 
Natroaaiesotyp 269 
Natroosalpeter 21 1 
Nefte-degü 449 
NeaialHb 181 
NeoUtb 257 
Neotyp219 
Nepbelia 290 
Nepbrit 305 
Nenkirebil 383 
Nearolitb 262 
Newjaatkit 401 
Niekelaatimoakiea 436 
Nickelarsenkies 435 
NiekelMBtbe 244 
Nickelglaas 435 
Niekelia 435 
Niekelkies 434 
Niekeloeker 244 
NiekelsBoragd 236 
Niekelspiessglaasen 436 
Niekelwismntgtaas 436 
Nigria 390 
Niobit 370 
Nitroealclt 192 
Nitroaagaesit 192 
Noatronit 355 
Noseaa 287 
Notit 352 
Niissierit231 
NatUlit 304. 



Obsidiaa 286 
Oerstedit 375 
Okenit 263 
Oligoklas 298 
Oligoaspatb 222 
Oliveaen 242 
Oliveatt 242 
Olivia 316 
Ompbatlt 333 
Onkosin 281 
Oaorrit408 
Onyx 187 
Oosit 349 
Opal 181. 182 
Opaljaspis 182 
Oraagit 358 
Ortbit 326 



Ortboklas S. 204 
Osnelitb 263 
Osairidiaa 40! 
OsBHom 405 
Osteolitb 209 
Ostranit 313 
Ottrelit 345 
Oweait 341 
Oxalit 451 
Oxokerit 449. 



Pajsbergit 363 
Palagonit 352 
PaiUdiaiB 401 
Pangonit338 
Parasit 206 
Parasdlbit 276 
Parisit 224 
Partsebia 321 
Passaait 289 
Patriait 420 
Paalit 334 
Peebsteia 286 
Peganit 194 
Pegaiatolitb 296 
Pektolitb 263 
Pelokoait 384 
Peneatit 195 
Peanin 342 
Peanit 195 
Pereylit 377 
PerikUs 189 
PerikUa 297 
Peristerit 297 
Perlgliaoier 261 
PerUt 285 
Perlslater 182 
Perispatb 219 
PeriStein 285 
Perowskit 374 
Perowskya 232 
Petalit 293 
PeUit 406 
Preifeasteia 280 
Pbakolitb 270 
PbarsakoUtb 245 
Pbarmakosidarit U% 
Pb&stio 336 
Pbeaakit 312 
Pbeagit 336 
Pbillipsit273 
Pblogopit 330 
Pbolerit 261 
PhSaieit 227 
PbSnikoebroit 227 
Pbosgeait 377 
Pbospborebaleit 238 
Pbospboreiseasintar 251 
Pbospborit 209 
Pbetieit 363 
Pbylliaglans 414 ^ 
Piaatit 448 
Piekeriagit 199 
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PieraaaleiM S^tn 
Pikrolitb *259 
Pikropharmakolllk 146 
Pikrophyll 256 
Pikrosmia 256 
Piaielilb 353 
Piagait 356 
Piait 348 
PioUa 280 
Pisaopkan 250 
PUlazit 326. 328 
Pistomesit 221 . 
Pittiaeri 388 
PitUz|t 251 
Plagioait 412 
Plakodia 435 
PlasB« 187 
PlaUa 400 
PlatiniridiBM 406 
PlaUoerit 387 
Pleoaaat 315 
Pliniaa 420 
Plintkit 351 
Plnaiboealeit 218 
Plunbottib 412 
Pluvoait 412 
Poliaait 303 
Polirtebiefer 182 
PoHqk 201 
Polyadalpbtt 321 
Polyar^it 262 
Pelyba8it410 
PolycbroD 231 
Polybalit 108 
Polykraa 375 
Polylith 324 
Polymigait 375 
Polysphärit 231 
Polyzea 400 
Paooalith 260 
Poreellaaerde 283 
Poreellanjaapis 186 
Poreeilanspalk 280 
Porpesit 402 
Praaea 186. 187 
Praaeolith 346 
Praaia 230 
Predazsit lOS 
Prebait 266 
Proaapit 210 
Preuatit 441 
Paeado-Apatit 200 
Paevdocbrysolith 286 
PaeadoMalaebit 29)0 
Pailoaselan 383 
Puaetachat 187 
Pasebkiait 328 
Pykait 310 
Pvkaotrep 130 
PyralUUlli260 
Pyrargillit 345 
Pyrargyrit 440 
p. reaäit 321 ' 
/yrit431 
p yroeblor 371 



Pyrokait S. 30!^ 
Pyromorpbit 231 
Pyrop 321 
Pyropbyaalit 310 
Pyrophyllit 280 
Pyroretia 440 
Pyrertbit 326 
Pyroaklerit 265 
Pyroamalitb 360 
PyroaUbit 430 
Pyrozea 331 
Pyrrbit 372 
Pyrrhotio 420. 



Qoan 182 

— gemeiaer^ 186. 187 

— piaoUtbiacher, 186 
ueekailber 403 
iaeekailberbraftders 450 
•Beekailberhornen 878 
iaellen 380. 



Radiolitb 270 
Rädelen 416 

RanmeUbergit a. Cblamatkit 
Rapbilit 202 
RaaeDeiaeoen 380 
Ratofkit 100 
Rauebtopaa 185 
Raaachgelb 443 

— roUh 442 
Ranteaafttb 210 
Razoomotfakio 284 
Realgar 442 
Redratbit 417 
Reif 170 
Reiasblei 445 
Retiaalitb 278 
Retiait 440 
Reaaain 107 • 
Rbätizit 308 
Rbodiangold 402 
Rbodizit 207 
Rbodoebroa 3l4 
Rbodoait 363 
Rbyakoiitb 204 
Ripidolith 341.342 
Rittiagerit 440 
Rötbel 305 
Rogeaateiae 218 
RoaBaozovit 321 
Roaeit 228 
Reaelitk 245 
RoaaUaa 262 
Raaeaquan 186. 187 
Roait 262 
Rotbbleien 227 
Rotbeiaeaerz 303. 304 
Rotbeiaeaateip 303 
RathgüUgen, danUaa, 440 
— liebtea, 441 



RatbheAt S. IM 
Rotbkapfererz 380| 
Rotbaiekelkiea 415 
Rotbapieasglaserz 430 
Rotbziakerz 388 
Rabellaa 330 
Robia 188 
Rutil 300. 

Saeebarit 200 
Sageait 300 
SaUmateia 188' 
Salit33i. 333 
Salmiak 100 
Salpeter 211 
Salzknpfererz 376 
SaMarakit371 
Sanoit 285 
Saaidia 206 
Sapoait 210. 
Sappbir 187. 188 
Sapphiria 313 
SardoDyz 187 
Sarkolitb 303 
Saaaolia 180 
Säure, araealfe, 388 
Sanaanrit 301 
Sayait 436 
Sehaleableade 438 
SebauBigypa 201 
SebauAkalk 215 
Sehcelbleiers 368 
Sebeelit 360 
Sebeelaäure 387 
Sebeererit 450 
Sebiererapatb 218 
Sebiirglaaerz 420 
Sebillerapatb 256 
Sebaee 170 
Sobärl 317 
Seborlaait 374 
Sehreiherail 300 
Scbrifterz 406 ^ 
Sebriffkgraait206 
Sebrötterit 281 
Scbwanbleieri 224 
Sebwarserz 424 
tkbwankoble 446 
Sebwanapieaaglaaan 418 
Sebwefol 443 
Sebwefelkiea 431 
Scbwefeikebalt 433 
Sebwerbleien 387 
Sehworapatb 202 

— krn»«iefc>Kg>r, 204 
Sebwerateia 360 
SchwiaiaMteia 187 
Seeen 381 
Seeaals 100 
Seireaatei» 970 
Seifeasiaa 301 
Seladeait 353 
Selbii 224 
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Soleoblei 410 
S«lenbleikiipfer 409 
Seleableispath 227 
Selenkobaltblei 410 
Seleokoprer 409 
Seleaknpferblei 409. 410 
Seleamerenr 408 
Seleanerearblei 409 
Selenqaecksilbefblei 409 
Seleasehwefel 443 
aaAeaaakwerebnemr 408 
Seleosilber 409 
Senarmontit 386 
Serbiaa 282 
Serpeathi 258, 259 
SerpeDtinasbcst 259 
Sesqaisilicate of Mangaaese 

364 
Seybertit30S.\ 
Siderit 186. 221 
Sideromelaa 324 ^ 
Sideroplcsit 222 
Sideroschisolith H9 
Sideroailieit 357 
Silber 402 
— güldifebes, 402 
Silberblende 440.- Ul 
Silberfablera 423 
Silberglaaz 419 

— biegsamer, 419 
Silberfaornerz 378 
Silberkopferglaat 417 
Silberwismalglvui 420 
Sillimanit 308 
Sismoadio 340 
Sisserakit 401 
Skapolitb 303 
Skleroklas 415 
Skolexit 268 
Skolopsit 287 
Skorodit 243 
Skattenidit 433 
SmalUa 432 
Smaragd 311 
Smaragdit 335 
Smirgel 187. 188 
Smitbsoait 223 
Soapstone 279 
Sodalitb 289 
Sommervillil 302 
SonaeDStein 296 
Serdawalit 353 
Spadait 279 
Spargelaleia 209 
Sparlait 219 
Spatheiseastein 221 
Speeksteia 254 
Speerkies 430 
Speiskobalt 432 
Spbalerit 438 
Sphürolitb 287 
Sphärosiderit221. 222 
Spbea 373 
Sphragit 352 



Spief^aaibleiein S. M 
Splessglassilber 423 
Spinell 31 !| 
SpodameD.292 
Sprensteia 269 
Sprödglasers 418 
SpmdeUteia 215 
SUageaspatb 204 
Staaaia 427 
Staaait 362 
Stasfurtit 206 
Stanrolith 323 
Steatit 254. 255 
Steinkoble 446 
Steiamanait 411 
Steinmark 261. 284 
Steiaöl 447 
Steinsalz 190 
Steint 262 
Stephanit 418 
Stembecgil 419- 
Stiblitb 385 
Stilbit 274 
Stilpnomelao 369 
Stilpaosidant 380 
Stolpeoit 284 
Stolzit 368 
Strahlerz 242 
Strahlkies 430 
Strahlstein 330. 333 
Strablzeolith 274 
Striegisaa 194 
Strogaaowit 289 
Stromeyerit417 
Stromait 213 
Strootiaait 213 
Stmvit 192 
Saeeioit 447 
Sampferz 381 
Sasaanit;&26 
Svaabergit 196 
Sylvanit 406 
Sylvia 190 
Symplesit 243»'' 



Taebyapbaltit 314 
Taehylyt 324 
TafeUpatb 304 
Tagilit 239 
Talk 254 
Talkapatit 208 
Talkeiseasteita 398 
Talkhydrat 181 
Talkoid 255 
Talkspath 220 
Talksteiamark 281 
Taotalit 368 
Taraowitzit 215 
Tanriseit 248 
Taatolitb 326 
Tektieit 249 
Tellnr 405 
Tellarblei 408 



Tellarit S. 186 
Tellnroeker 386> 
Tellarsilber 406 
Tellarwismat 40^ i08 
Tenaaatit 425 
Teaorit 389 
Tepbroit 363 
Teratolitb 352 
Terra di Sieaa 367 • 
Terra sigillata 352 
Tesseralkies 433 
Tetartia 297 
Tetradymit 407 
Tetraedrit 424 
Tetraphylia 232 
Theaardit 205 
Thermonatrit 196 
Thjorsaait 306 
Tbonsoait 267 
Tbone 283 

Thoneisensteia 381. <394 
Thorit 358 
Thraulit 358 
Thrombolitb 252 
Tbnlit 328 
Thnriagit 341 
Tiemannit 408 
Tiakal 191 
Titaaeisenerze 395 
Titaneisensaad 395 

— magaetiicliar, 3M 
Titanit 373 
Topas 309 
Topfstein 255 
Trappeisenerc S98 
Traversellit 330 
Tremolit 329 
Tripel 182 
Tripbaa 292 
Triphylla 23t 
Triplit 232 
Tritomit 361 
Trona 196 
Troostit H2 
TsebeflLinit S7ft 
TnSsit 284 
Tnrgit 381 
Tttrkis 193 
Tarmalin 317 
Tyrit 367 
Tyrolit 241. 

ü. 

Ueb«r-SdiwerelUei4ll 
Ullmannit 436 
Umbra 3.^7 
Uoghwarit 356 
Uralit 330 
Uralortbit 326 
Uraaglimmer 240 
Uraait 240 

UraakalkearboQat 235 
Uraaoeker 385 
UraooUnUl 371 
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Weissgiltigen 8. 423. 424 


XaBtbepbyllit8.264 


UrtBvitrtol 246 


Weiss t 345 




Uno 196 


Weisskapferers 427 


Xeaolith 307 


UwarowitS»!. 


Wetsskapferers vea Sebaee- 


Xeaoli« 207 


• 


berf 431 


Xylit 350 


V. 


Weissaiekelkiea 434 


Xyloeblor 264 


Weiss-Spiessglasem 385 
WeissteUar 406 


X7toÜI349. 


ValeaUalt 385 




Vaaadinit n6 


Weraerit 303 




Varifcit 194 


Wbewellit 451 


Y. 


Varvieit S83 


Wiebtisit 324 




Vaaqveliait 2t8 


Wiebtya 324 




Vermicalit 265 


Wieseaen 380 


Ytterspatb 207 


VesoTiao 322 


Willenit 362 


Yttroeerit 190 


Villanit 260 


Williamsit 259 


Yttroilmeait 371 


Violao 314 


Witait 322 


YtlrotaaUltt 367 


Vitriol, 9rSo«r, 248 


Wisent 235 


Yttrotitaait 373. 


Vitriolbleiera 226 


Wismat 404 i 




Vitrialoeker 250 






Viviaait 237 


Wismotbleade 365 


S. 


Vogm296 , 


WisiaatgUas 421*. 4S2 




VolborUit 245 


Wtsmtkobaltkies 433 


Zaageait268 


VSUaerit 253 


Wlsmalaiekelkies 436 


Zeaxit 350 


Valtait 248 


* WisMtoeker 386 


Ziegelera 989 


Voluia 438 


WisBiaUilberem 420 


Zlaekeait 413 


Vorhauarit 258 


Wisnatspatb 224 


Ziak 405 


Valpioit 202. 


' Witbamit328 


Ziakbleade 438 




Witberit 212 


Ziakblatbe 235 


w. • 


Wittiebeait 421 


Ziakeiseaspatb 22t 


W6blerit373 


Ziakfablen 425 


Wacbskahl« 448 


W9lcbit 416 


Ziakit 388 


Wad 382 


Woleboaskoit 354 


Ziakosit 227 


Wafaerit 207 


Wolfram 369 


ZiakexTd 388 


Walehowit 449 


Welframbleien 368 


Ziaksilieat 361 


Washiagtoail 395 


Woirramoeker 387 


Ziakspatb 223 


Wasser 179 


Woirsbergit 416 


Ziakvitriol 247 


Wasserblei 422 


Wolkeaaebat 187 


Zlaa 403 


Wasserkies 430 


WoUastOBit304 


Ziaaen 391 


Wasseropal 181 


Wdrtbit 261 


ZiBBkie8 427 


Wassersappbir315 


Waireait 228 


Ziaaober 441 


Wavellit 194 


Waadererde, sMs. 382 


ZiBBsteia 391 


Webslerit 199 


Wärfelers 242. 


ZirkoB 313 


WeteheiseDkies 430 




Zolsil 326. 327 


Weiebmaagaaers 392 


X. 


Zaaderert 439 


WeisabUien 224 


Xaathit 323 


Zwieselit 232 


Weissen 406. 429 


XaatbokoB 440 


Zyfadit293 



Druckfehler. 
S. 289, Z. 1 ▼. 0. lies Sodalitb statt Sodalltb. 



Dnek Ton Breitkopf und Hirtal In Letpsif . 
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